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Der  Sturz  des  thüringischen  Königreichs 
im  Jahre  531  n.  Chr.  6. 


Von 

Prof.  Dr.  Hermann  Orttßler  in  Eisleben. 
(Mit  einer  Karle  der  Umgegend  von  Burgscheidungen.) 

Die  Veranlassung  oder  richtiger  den  erneuten  Antrieb 
zu  der  nachfolgenden,  schon  lange  von  mir  beabsichtigten 
Untersuchung  hat  mir  ein  Aufsatz  von  E.  Lorenz  in  der 
Zeitschrift  des  Vereins  f.  Thür.  Gesch.  XV  (Neue  Folge  VII), 
Jena  1891,  S.  335  ff.,  gegeben,  welcher  „Die  Thüringische 
Katastrophe  vom  Jahre  531"  behandelt.  Obwohl  nun  wahr 
ist,  was  Lorenz  sagt,  daß  die  Geschieh  tschroibuug  liier 
,, trotz  der  Beschränktheit  des  Arbeitsfeldes  eine  Fülle  von 
Anschauungen  produziert  habe,  in  denen  eine  Mannigfaltig- 
keit zu  Tage  trete,  wie  nnr  bei  irgend  einem  Objekte  ge- 
schichtlicher Betrachtung  von  so  geringem  Umfange",  so 
daG  es  also,  nachdem  auch  Lorenz  diesen  Gegenstand  noch 
einmal  behandelt  hat,  überflüssig  erscheinen  könnte,  nun 
nochmals  darauf  zurückzukommen,  so  hotlo  ich  doch,  den 
Nachweis  führen  zu  kunnen,  daß  die  Ansichten  von  Lorenz 
in  der  Hauptsache  unhaltbar  sind,  so  sehr  ich  die  Sorgfall 
und  den  HolKirikiiiii  iuieikenm',  den  er  auf  dm  Uniej^uol.nui: 

verwandt  hat.    Ganz  mit  Recht  vermiflt  er  (a.  a.  0.  S.  367) 
„eine  Übereinstimmung,  die  sich   als  roter  Faden  durch 
das  Labyrinth  historiographischcr  Ergebnisse  hindurchziehe, 
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denn  keine  Auslegung  der  Quellen  Überlieferungen,  sowohl 
bezüglich  der  Thatsacben  und  (so!)  namentlich  der  Örtlich- 
keiten hatte  dauernd  ihren  Platz  behauptet,  ohne  an- 
gezweifelt oder  verworfen  zu  werden".  Diesen  roten  Faden 
nun  meint  Lorenz  gefunden  zu  haben  in  der  Annahme, 
daß  alle  Akte  des  blutigen  Dramas  sich  in  der 
Nähe  derUnstrut,  und  ferner,  daß  siesichkurz 
hintereinander,  vielleicht  in  wenigen  Stunden 
abspielten  (8.  358).  Das  ist  der  Kern  der  Lorenz- 
schen  Darlegung,  die  aber  nach  meiner  Ansicht  in  beider- 
lei Hinsicht  völlig  verfehlt  ist. 

Jede  Untersuchung  des  hier  in  Frage  gestellten  Gegen- 
standes muß,  worauf  schon  oft  genug  hingewiesen  ist,  von 
einer  Würdigung  der  Quellen  ausgehen,  welche  über  ihn 
berichten,  und  zwar  bei  diesem  weit  mehr,  als  bei  irgend 
einem  anderen.  Als  wohl  allgemein  bekannt  kann  es  voraus- 
gesetzt werden,  daß  zwei  Gruppen  von  Berichten,  fränkische 
und  sächsische,  zu  unterscheiden  sind,  die  sich  sehr  scharf 
voneinander  nicht  nur  dadurch  unterscheiden,  daß  die 
einen  ausführlich  bringen,  was  die  anderen  verschweigen, 
oder  gewisse  Begebenheiten  —  wie  man  meint  —  ganz 
abweichend  von  den  anderen  erzählen,  sondern  auch  dadurch, 
daß  die  fränkischen  Berichte  50 — 80  Jahre,  die  sächsischen 
dagegen  400 — 450  Jahre  nach  den  Ereignissen  zur  Nieder- 
schrift gelangt  sind,  was  die  sachsischen  Berichte  von  vorn 
herein  ganz  wortlos  oder  doch  in  hohem  Grade  minderwertig  au 
machon  scheint.  Gleichwohl  kann  man  sie  unmöglich  unbeach- 
tet lassen,  da  sie  sich,  trotz  der  offenbaren  Unabhängigkeit 
aller  oder  doch  der  meisten  voneinander,  in  einer  merk- 
würdigen Übereinstimmung  miteinander  befinden,  und  weil 
nur  sie  für  gewisse  Vorgänge,  die  von  den  fränkischen 
Berichterstattern  —  man  könnte  fast  meinen,  in  böswilliger 
Absicht  —  verschwiegen  werden,  eine  völlig  ausreichende 
Erklärung  geben  und  außerdem  den  Vorzug  haben,  auf  dem 
Boden  aufgezeichnet  zu  sein,  auf  welchem  die  erzählten 
Begebenheiten  stattgefunden  haben,  während  die  fränkischen 
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Berichterstatter  von  dem  Schaupiatie  der  Ereignisse  weit 
entfernt  sind.  Ganz  besonders  aber  spricht  zu  Gunsten  der 
sächsischen  Berichte  der  Umstand,  daß  die  in  ihnen  er- 
zählten Begebenheiten  ihre  Wirkung  bis  auf  die  Gegenwart 
erstrecken,  das  gilt  namentlich  von  der  Verwandlung  des 
liürdlicten  Drittels  des  alten  Thüringerreiches  in  Sachsen- 
baden, die  nur  durch  die  sächsischen  Berichte  in  einer 
durchaus  glaubwürdigen  Waise  erklärt  wird,  und  auch  der 
weitere  Umstand,  daß  die  Erzähler,  welche  nur  aus  der 
lebendigen  heimischen  Überlieferang,  die  ja  freilich  von 
Sagen  umrankt  ist,  geschöpft  haben  können,  betreffs  des 
Verlaufs  und  der  Wirkung  der  Begebenheiten  in  höchst 
beachtenswerter  Weise  übereinstimmen,  obwohl  sie  von- 
einander offenbar  keine  Kenntnis  hatten  und  in  verschiedenen 
Gegenden  heimisch  waren :  der  Presbyter  E  u  o  d  o  1  f  in  Fulda, 
der  Abt  W  idukind  in  Corvey  und  der  Quedlinburger 
Annalist  in  Quedlinburg  oder  iu  Nienburg  an  der  Saale. 
Denn  auch  den  Bericht  Kuodolfs  aus  dem  neunten  Jahr- 
hundert hat  keiner  der  Späteren  in  erkennbarer  Weise  be- 
nutzt. Da  scheint  denn  eine  Entscheidung  darüber,  welchen 
IScrichtcrs tattern  der  Vorzug  zu  geben  sei,  überaus  schwierig 
zn  sein,  und  so  bat  denn  bisher  ein  Teil  der  Forscher 
entweder  die  eine  Quellongruppc  als  unglaubwürdig  ver- 
worfen und  sich  nur  auf  die  andere  gestützt  oder,  wie 
neuerdings  Lorenz,  ein  gemischtes  Verfahren  beliebt,  der- 
art, daB  sie  betreffs  des  Haupt  Verlaufes  die  fränkischen 
Quellen  bevorzugen,  einzelnen  sächsischen  Angaben  aber, 
namentlich  denen  über  die  Örtlich k ei ten,  aber  jeder  nach 
seinem  besonderen  Geschmack,  Gnade  widerfahren  lassen. 
Nun  ist  es  ja  richtig,  daü  gewisse  Widersprüche,  nament- 
lich die  abweichenden  Berichte  über  die  Ursache  und  Ver- 
anlassung des  Krieges  und  über  das  Ende  des  Königs 
Irminfried,  sich  nie  miteinander  werden  vereinigen  lassen; 
dennoch  aber,  meine  ich,  läßt  sich  hinsichtlich  des  Verlaufs 
und  der  Polgen  des  Kriegs  zu  einer  Übereinstimmung 
auf  Grund    beider    Quellengruppen  gelangen. 


4  Her  Si»r/  <lc>  [liiiringindieii  Kiiuiprrii'hs 

Diese  werde  ich  herzustellen  suchen,  indem  ich  Schritt  für 
Schritt  die  Berichte  in  Bezug  auf  einzelne  wesentliche 
Punkt«  miteinander  vergleiche.  Die  vorzugsweise  in  Be- 
tracht kommenden  Quellen,  deren  Ort  spater  immer  zu 
wiederholen  überflüssig  sein  dürfte,  sind  folgende: 

Auf  frankischer  Seite : 
Gregorius    Turonensis ,  Historia  Prancorum,  Lib.  IH, 

cap.  7—9  (M.  G.  SS.  I,  Pars  I). 
Geata  Prancorum  epitomata  cap.  22  (M.  G.  SS.  DT, 

p.  277). 

Aimoinus  Floriacensis,  De   rogibua  Francorum,  Lib.  II, 

cap.  9  (M.  G.  SS.  IX,  p.  374—376). 
Auf  sächsischer  Seite: 
Ruodolfi  Presbyter!  Translatio  S.  Alexandra  (M.  G.  SS  II. 

p.  674-C.75). 

Widukindi  Res  gestae  Saxonicae,  Lib.  I,  cap.  9  —  14  (M. 

G.  SS.  III,  p.  408—467). 
Annales  Q  uedl  in  bürg  e  nse  a  (M.  G.  SS.  III,  p.  31—32). 

Die  Gedichte  der  L  Radegundis  in  den  Werken  des 
Venantius  Fortunatus  kommen  für  dio  vorliegende  Unter- 
suchung kaum  in  Betracht    Ich  beginne  mit  der  Frage: 

I.  Was  sagen  die  Quellen  beiderlei  Herkunft  Uber 
den  ersten  Schauplatz  des  Krieges? 

Gregor  von  Tours  nimmt  keineswegs  an,  daß  der 
Kampf  erst  in  der  Nähe  der  Hnstrut  begonnen  hat,  denn 
er  sagt  von  den  Thüringern:  „venientibus  Francis  dolos 
praeparaut".  Die  Handlung  beginnt  also  für  ihn  bereits 
beim  Anrücken  der  Franken.  Als  Ort  des  Kampfes 
denkt  er  sich  ein  Blachfeld  (planum  campum),  schlieflt  also 
gfibirgig«  Gegend  aus,  die  ja.  ohnehin  für  große  Reiter- 
nias>'.-TL  ini/nfaiTi.ijlidi  ist. 

Ganz  unzweideutig  verlogt  Aimoin  den  ersten  Zu- 
sammenstoß nicht  in  das  Innere  von  Thüringen,  denn  er 
berichtet:  „Profectus  itaquein  Toringiam,  obvium  habuit 


Hermenefreduni  cum  innumera  multitudine  hostium". 
Wollte  man  sagen,  Gregors  Ausdruck  „venientibns  Francis" 
sei  nicht  bestimmt  genug,  so  heweist  doch  die  Fassung 
bei  Aimoin,  daß  man  auch  bei  den  Franken  wnßte,  daß 
der  Kampf  mit  den  Thüringern  schon  bei  dem  Anrücken 
der  Franken  stattgefunden  hatte  und  daß  Irminfried  ihnen 
entgegen  gezogen  war. 

Wenden  wir  nns  nun  zu  den  sächsischen  Quellen. 
Rn  o  d  o  1  f  unterläßt  es,  genauere  Angahen  darüber  zu  machen, 
ob  die  Thüringer  den  Franken  entgegen gerückt  sind. 
Aber  aus  dem,  was  er  berichtet,  muß  man  es  schließen. 

Widukind  dagegen  sagt  bestimmt:  ,,Et  cum  gravi 
eseroitu  ap pro pin quan s  terminis  Thuringorum, 
invenit  cum  vnlida  quoque-  manu  generura  suum  se  ex- 
pectantem  in  loco,  qui  dicitur  Runibergun."  Er  ver- 
legt also  den  Beginn  klar  und  deutlich  an  einen  Ort  in 
der  Nahe  der  thüringischen  Grenze,  keinesfalls  also  inner- 
halb Thüringens. 

Der  Qu e dl I nb u rg e r  Annalist  sagt  ebenfalls  ganz 
bestimmt:  „Venit  in  regionem  Maerstem  vocatam  et  Irmin- 
fridum  illic  sibi  bello  occurrentem  vicit  et  fugavit." 

Also  sowohl  die  Bächischen,  als  auch  die 
fränkischen  Quollen  behaupten  übereinstimmend, 
daß  Irminfried  den  Franken  en  tgegen gezogen 
nnd  daß  es  außerhalb  Thüringens  zur  ersten 
Schlacht  gekommen  sei.  Die  Fassungen  der  weniger 
bestimmten  Berichterstatter  stehen  dem  zum  mindesten 
nicht  entgegen.  Dieses  Ergebnis  ist  für  die  Be- 
urteilung allos  Polgendon  von  der  größten 
Wichtigkeit.  Aber  mich,  wenn  dit-sc  Zeugnisse  nicht 
vorlägen,  so  müllte  man  doch  von  vornherein  als  das  Wahr- 
scheinliche annehmen,  daß  der  von  einem  so  mächtigen 
Feinde  bedrohte  Thüringerkünig  diesen  nicht  inmitten 
seines  Landes  abgewartet  haben ,  sondern  ihm  entgegen- 
gezogen sein  wird,  um  seinen  Unterthanen  die  Drangsale 
des  Krieges  möglichst  zu   ersparen.     Mindestens   an  dar 
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Grenze  müßte  er  versucht  haben,  ihn  abzuwehren.  Noch 
vorteilhafter  aber  mußte  es  ihm  erscheinen,  wie  es  ja  auch 
die  Quellen  berichten,  den  Feinden  schon  außerhalb  seines 
Landes  entgegen  zutreten.  Lorenz  freilich  (S.  3S9)  bringt 
es  —  unter  Nichtbeachtung  der  übrigen  Berichte  — 
fertig,  nua  Gregors  Worten  herauszulesen,  daß  die  Thüringer 
den  „durch  ihr  Land"  heranziehenden  Franken  gegenüber 
eine  Defensivstellung  eingenommen  hätten,  wozu  der  Text 
nicht  den  geringsten  Anhalt  bietet.  Und  wenn  er  ferner 
(S.  360)  betont:  „Für  die  Folgezeit  bis  auf  Leo  resp. 
Gloel  ist  Böhme  betreffs  der  Lokalfrage  im  allgemeinen 
authentisch  gewesen.  Die  örtlichkeit,  dio  er  für  Rnni- 
bergun  in  Anspruch  nimmt,  die  Ronnebergo  an  der  Unstrut 
bei  Nebra,  ist  fast  ausnahmslos  als  richtig  angenommen 
worden"  —  so  frage  ich  :  Was  beweist  das  ?  Denn  es  kommt 
auf  die  überzeugende  Kraft  der  Gründe  an. 

II.  Wie  viele  kriegerische  Zusammenstöße  haben 
stattgefunden  ? 

Gregor  spricht  nnr  von  zweien:  von  dem  Kampfe, 
auf  welchen  sich  die  Thüringer  durch  das  Graben  von 
Gruben  vorbereiteten,  und  von  einem  Schlußkampfe  an  der 
Unstrut.  Doch  läßt  sein  von  dem  ersten  Kampfe  gebrauchter 
Ausdruck:  „Donique,  cum  so  Thuringi  caedi  vehementer 
viderent"  die  Möglichkeit  offen,  daß  er  noch  einen  zweiten 
Zusammenstoß  mit  den  Franken  vor  der  Flucht  Irminfrieds  iu 
das  Wort  denique  einschließt.  Jedenfalls  aber  hindert  die 
Nichterwähnung  eines  zweiten  Kampfes  an  der  Grenze  uns 
nicht,  einen  solchen  für  eine  Thatsacke  zu  nehmen,  da 
es  Gregor  unnötig  erscheinen  mochte ,  desselben  zu  ge- 
(k-iikcii.  zhushI  jii  ilir-Ki-r  /weile  Kan'pl'  nach  den  .-äcliHisclieu 
Berichten  für  dio  Franken  nicht  besonders  rühmlich  ver- 
lief. Lorenz  weist  ja  auch  selbst  daraufhin,  daß  es  nicht  in 
der  Absicht  Gregors  gelegen  haben  könne,  olle  Eegebci:- 
heiton  des  Tbüriugerkriegea  zu  berichten,  snndc-rn  nur  iie- 
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j eiligen,  die  er  für  das  Charakterbild  Theodorichs  habe 
verwenden  können. 

Auch  Aim  oi  n  spricht  nur  von  einem  für  die  Thüringer 
äußerst  verlustreichen  Kampfe,  bevor  aie  die  Flacht  an- 
treten. Aber  höchst  beachtenswert  ist,  daß  alle  fränkischen 
Berichterstatter  sich  so  ausdrücken,  daß  man  annehmen 
muß,  sie  hätten  die  Flucht  für  eine  fortgesetzte  und  lange 
dauernde  gehalten.  Gregor  sagt:  „Donique  .  .  .  Thoringi 
-  .  terga  vertont  et  ad  Onestrudem  f'luvium  uaque 
perveniant."  Und  Aimoin :  actosque  in  fugam  usque 
Onestrudh  fluvium  prosequuntur."  Desgleichen  melden 
die  Gesta  Franc ornm  epitomata:  „Fugit  aatem  Ermen fridus 
cum  Toringhis  usque  Onestrndem  fluvinm,  Ülic 
eum  perseqnentes  Franci".  Hätte  der  vorhergehende  Kampf 
schon  an  der  Unstrut  stattgefunden,  so  brauchte  doch 
wahrhaftig  nicht  von  allen ,  im  Durchschnitt  doch  recht 
wortkargen,  fränkischen  Berichterstattern  die  Verfolgung 
bis  an  die  Unstrut  so  ausdrücklich  hervorgehoben  zu 
werden.  Diese  Fassung  fordert,  daß  von  dem  Orte  an,  an  dem 
die  Flucht  begann ,  bis  zur  Unstrut  von  den  Verfolgern 
ein  weiter  Raum  durchmessen  werden  mußte. 

Ruod  ol  f  läßt  dem  schließ  Ii  eben  Entscheid nngs kämpfe, 
zu  dessen  glücklicher  Beendigung  nach  ihm  erst  die  Sachsen 
gewonnen  werden  mußten,  zwei  unentschieden  gebliebene 
Schlachten  vorangeben:  „Et  cum  iam  duobus  proeliis 
ancipiti  pugna  incertaque  victoria  miserabili  auorum  caedo 
decertassent,  Thiotricus,  spo  viucendi  frustnitns,  misit  logatos 
ad  Saxones";  erst  nacli  der  l-Jinvitmmifr  Sachsen  erfolgt 
die  gemeinsame  Überwindung  der  Thüringer.  Also  woifi 
Ruodolf  von  mindestens  drei  großen  Schlachton. 

Widukind  burichtet,  gleich  den  fi'iiuki.-fcluüi  Qucl'un, 
nur  von  zwei  Hauptkämpfüii :  erstens  vom  Kampfe  bei  dem 
Orte  Runibergun,  der  unentschieden  drei  Tage  dauert, 
worauf  Irminfried  flieht  und  die  Sachsen  herbeigerufen 
werden,  und  zweitens  von  dem  Kampfe  an  der  Unstrut. 
Gleichwohl  will  vielleicht  auch  er  andeuten,  daß  die  Flucht 
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nicht  sofort  vor  sich  gegangen,  denn  er  schreibt  mit 
mim m arischer  Kürze  des  Ausdrucks:  „et  fugiens  tandem 
se  reeepit  cum  reliquo  cnmitatu  in  urbem ,  quae  dicitur 
Scithingi,  sita  super  fiuvium,  qnod  dicitur  Unstrode." 
Dieses  tan  dorn  kann  einen  Aufenthalt  der  Fliehenden  andeuten 
sollen.  Ball  der  Ort  des  ersten  Rampfes  aber  für  ihn 
noch  weitab  von  der  Unstmt  lag ,  ergiebt  sich  daraus, 
daß  er  Theodorich  einen  Kriegsrat  abhalten  läßt,  um  die 
Frage  zu  erörtern,  ob  man  den  Irminfried  verfolgen  oder 
in  die  Heimat  zurückkehren  solle.  Diese  Beratung  führt 
zu  dem  Entschluß,  die  Sachsen  herbaizurufon,  und  nun 
erst  wird  die  Verfolgung  der  Thüringer  bis  zur  Unstrnt 
fortgesetzt. 

Der  Quedlinburg  er  An  ti  allst  weiß,  wieKuodoli, 
von  drei  grollen  Schlachten.  Die  erste  findet  in  der 
Gegend  von  Maerstem,  die  zweite  an  dem  Ookerflusse  bei 
dein  Dorfe  Arhen  (Ohruni,  Ohrheim),  die  dritte,  nachdem 
die  Sachsen  gewonnen  sind,  an  der  Uns  trat  statt.  Über 
die  Vorgänge  nach  der  eratun  Schlacht  in  der  Landschaft 
Maerstem  wird  hier  weiter  berichtet:  „Quem  insecutus 
usquo  ad  Ovaccram  fiuvium  iuxta  villam  Arhen 
vocatam  maximo  praolio  fudit."  Aber  auch  die  Verluste 
der  Franken  sind  so  groH,  daß  Theodorich  sich  verschanzt 
und  schließlich  mit  den  Sachsen  einen  Vortrag  zur  gemein- 
samen Bekämpfung  der  Thüringer  schließt.  Nun  setzen  die 
Sachsen  den  Kampf  gegen  Irminfried  fort  und  kämpfen 
mit  ihm  an  der  Unstrut.  „Qai  nihil  morantes  venerunt 
ad  enm  et  persequentes  Inninfridum  pngimvorunt  contra 
cum  super  Unstradam  fiuvium." 

Erwähnt  n'i  auch  noeli  der  Ki-richl  des  S  i  t'r  i  >i  up  pvt-.s- 
byter  de  BalnhuHin  welcher  die  oralen  Kampfe,  für  die 
sich  nach  ihm  Theodorich  die  Hilfe  der  Sachsen  sichert, 
kurz  folgendcrmaQen  zusammenfaßt:  „In  hoc  prelio  res 
Dithcricus  u  b  i  q  u  e  provaluit  in   tantum,    quod,  captts 


1)  M.  G.  SS.  XX\',  p.  m. 
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muiiitimiihus  ducis  (unter  dem  Jux  vorstellt  er  Irininfried), 
ipaum  t a  11  de m  niultis  exercitibus  tarn  Franoorum  quam 
Saxonum  vallavit  in  civitate,  que  Schidingen  dicitur,  aita 
ad  littus  fluminis,  qnod  dioitur  Ungeatrute.'-  Obwohl  auf 
diesen  erst  spät  aufgesetzten  Bericht  kein  besonderes  Ge- 
wicht zu  legen  ist,  ao  zeigen  die  Ausdrücke  ubique  und 
tandem  doch,  daß  der  Verfasser  noch  von  mehreren  Zu- 
sammenstößen und  von  einer  nur  mit  Unterbrechungen  vor 
sich  gehenden  Flucht  hatte  erzählen  können. 

III.  Bei  welchem  Zusammenstoß  haben  sich  die 
Thüringer  gegen  Ihre  Feinde  der  Fallgruben 
bedient! 

Die  iitclisisJcln:'])  Qiu'lk-n  1  n-rk-ht-i.Mj  dii'  Krii.-^s'.ist  vwi 
den  Fallgruben  überhaupt  nicht.  Nach  Gregor  kommen 
sie  gleich  beim  ersten  Zusammenstoße  zur  Anwendung, 
denn  die  Thüringer  hatten  sie  schon  auf  dem  von  ihnen 
ausgesuchten  Schlachtfelde  fertiggestellt,  bevor  die  Franken 

campum  enim,  quo  certamen  agi  debebat,  fossas 
effodiunt").  Genau  dasselbe  berichtet  Aimoin.  Die  Mit- 
teilung, daß  Irminfried  den  Franken  entgegen  gezogen, 
schließt  er  mit  der  Nachricht:  „Foderunt  autem  Thoringi 
fossam  .  .  .,  ut  nd  ve  n  i  o.n  t  i  u  m  hiibi  dcbiliturc-ntur  t-qui 
Francorum."  Auch  die  Historia  epitomata  berichtet,  daß 
die  Thüringer  auf  dio  Kunde  von  dem  Herannahen  der 
Franken  Fallgruben  angelegt  hatten  („Hnec  audientes 
Torin gi  fossatas  fecerunt  sub  dolo  etc.")  "Will  man  die 
Geschichte  von  den  Fallgruben  auf  Grund  der  fränkischen  Be- 
richte als  eine  geschichtliche  Thatsaclie  ansehen,  so  muß 
wenigstens  festgehalten  werden,  daß  sie  gleich  bei  dem 
ersten  Zusammenstoß  zur  Anwoiiihij^'  ^eki  binnen  sind,  alsn 
sicherlich  nicht  im  Innern  Thüringens,  sondern  in 
einer  ebenen  Landschaft  auHerlmlli  seiner  Grenzen.  Damit 
fällt  auch  die  von  Lorenz  si->  uii'ria  veribditme  Ammliini'. 
daß  die  Honneberge  bei  Nebra    in  diesem  Kriege 
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der  Schauplatz  eines  Zusammenstoßes  zwischen  Thüringern 
und  Franken  gewesen  seien.  Dazu  kommt  nun  noch,  daß 
das  Gelände  an  der  TJnstrut,  noch  dazu  auf  den  ateilen  lind 
felsigen  Ronnebergen,  für  die  massenhafte  Anlage  von  Fall- 
gruben durchaus  angeeignet  ist,  so  daß  man  einen  Reiter- 
angliff  auf  eine  dort  eingenommene  Stellung  geradezu  für 
ein  Unding  halten  muß.  Dagegen  ist  die  als  Sahnupiatz 
des  Kampfes  zwischen  dem  fränkischen  Könige  Siegbert 

niiil  di-ri  aiiCstiiiiiliüijlii-n  T I l ü ri n i^n-ri] ci^ui^  Timliil:  anzusehen  '). 

IV.  Die  örtlichkeiten  der  feindlichen 
Zusammenstöße. 

1.  Der  Ort  des  ersten  Z usamm  enato  11  es. 

Die  fränkischen  Quellen  nennen  den  Namen  des  Ortes 
nicht,  an  dem  der  erste  Zusammen  stoß  erfolgte.  Aus  ihren 
Darlegungen  aber  ergiebt  sich,  wie  oben  gezeigt  wurde, 
daE  dieser  Ort  außerhalb  der  Gr en z en Thür  ingens 
gesucht  werden  muH, 

Die  meisten  sächsischen  Quellen  dagegen  nennen  den 
Ort  bestimmt  mit  Namen.  Der  nur  summarisch  bericlUuudv 
Ruodolf  nennt  die  Oertlichkeit  der  beiden  Schlachten, 
die  er  vor  dem  Abschlüsse  des  Bündnisses  mit  den  Sachsen 
geschlagen  sein  läßt,  überhaupt  nicht.  Widukind  aber 
sagt:  „inloco,  qui  dicitnr  Run  i  be  rgun",  und  derQued- 
linburger  Analist  giebt  als  den  Ort  der  Schlacht 
„regionem  Maorstem  vocatam"  an.  Beide  Namen  kommen 
zusammen  in  einer  Urkunde  des  12.  Jahrhunderts  vor,  in 
der  es  heißt:  „in  pago  Merstemo  in  mollo  Gerberti 
i:onii:i:H,  lVatris  comitis  Erponiw,  iusta  villara  Rnnebercheu 
in   orientnli  parte."     Der   Gau  Haerstem  ist  die  Gegend 


1)  Vgl.  meinen  „Führer  durch  das  Uns tru tthal  von 
Ariern  Iii*  XiLiiuilmrg  für  Vergangenheit  Und  Gegenwart",  I.  Teil, 
S.  140-144  (in  den  Mitteiluntren  des  Verein»  für  Erdkunde  zu 
Halle  n.  Jahrg.  18<J3),  wo  auch  eine  ältere  Skizze  des  ünetrut- 
geländes  bei  Xcbrn  mit  den  Ronnebergen  von  neuem  aufgelegt  ist. 
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südlich  von  der  Stadt  Hannover  und  der  locus  Ranibergun 
das  heutige  hannoversche  Städtchen  T?anricberg,  welches 
laut  der  angelogenen  Urkunde  vor  Zeiten  in  dem  Gaue 
Maerstem  gelegen  hat.  Beide  Angaben  decken  eich  voll- 
kommen, also  hatdieersteSchiaclit  bei  dem  Städt- 
chen Ronneherg  stattgefunden.  Alle  Einwendungen, 
die  dagegen  erhoben  werden,  sind  nicht  stichhaltig.  Wenn 
Lorenz  (S.  392)  meint,  der  Verfasser  der  Quedlinburger 
Annalen  sei  nur  irrtümlich  auf  den  Gau  Maerstem  verfallen, 
weil  er  die  Ronneberge  an  der  Unstrut  nicht  gekannt  habe, 
und  habe  darum  ohne  weiteres  unter  Weglassung  des  Orts- 
namens die  Schlacht  in  den  Gau  >faersteni  verlegt,  so  wird 
diese  Behauptung  schon  dadurch  unwahrscheinlich,  daß  der 
Annalist  das  Werk  Widukinds  schwerlich  gekannt  hat,  da 
nur  einige  Jahrzehnte  zwischen  der  Abfassung  beider  Be- 
richte liegen  und  auch  sonst  trotz  aller  —  offenbar  nur 
;tu?  gemeinsamer  I .'ticrüffi  r.uiy  de*  Siicli.-iisclien  Volkes  he- 
ruhenden  —  Übereinstimmung  eine  Benutzung  Widukinds 
durch  den  Annalisten  oder  auch  nur  Kenntnis  seines  Werkes 
nicht  nachzuweisen  ist.  Außerdem  wird  aber  auch  die  Be- 
hauptung von  Lorenz,  das  Runibergun  Widukinds  sei  an 
der  Unstrut  211  suchen,  von  vurrilioroin  durch  den  Umstand 
entkräftet,  daß  der  Ort  dieser  ersten  Schlacht  nach  allen 
Zeugen  —  mindestens  im  Widerspruche  mit  keinem  — 
außerhalb  Thüringens  gesucht  werden  muß.  Dann  aber 
paßt  keine  Örtlichkeit  so  gut  zu  den  berichteten  Vorgängen, 
wie  Ronneberg  bei  Hannover. 

Wenn  ferner  Lorenz  (S.  389)  unter  Anführung  von 
Beispielen  und  unter  Berufung  auf  den  .Sprachgebrauch 
Widukinds  betont,  der  farblose  Name  locus  bezeichne 
keine  bewohnte  Niederhis-suiij;.  sondern  nur  eine  Gegend, 
woraus  man  nun  schließen  soll,  daß  der  Wohnort  Ronneberg 
bei  Hannover  von  Widukind  nicht  gemeint  sein  könne, 
sondern  nur  die  unbewohnten  Ronnebergo  bei  Nebra,  so 
ist  das  ein  verunglückter  Versuch,  seine  Ansicht  zu  stützen. 
Denn  erstens  könnte  ja  das  hannoversche  Ronneberg  zur 
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Zeit  der  Sohlacht  nooh  ein  unbewohnter  Ort  gewesen  sein, 
und  zweitens :  warum  soll  Runibergun  nicht  einen  be- 
wohnten Ort  bedeuten  können?  Dergleichen  Lokative  des 
Plurals  als  Namen  für  bewohnte  Orte  mit  und  ohne 
vorgesetzte  Präposition  lassen  sich  ja  in  reichlicher  Anzahl 
nachweisen.  Ich  nenne  aus  dem  Flußgebiete  der  Saale  und 
Unstrut  nur  Uuangun  (=  zu  den  Abhiingen.  jetzt  Klein-  und 
Groß- Wangen  an  der  Unstrut);  Hornun  (=  zu  den  Spitz- 
bergen, die  Wüstung  Horn  bei  Allstedt);  Ziwinidun  (= 
zu  den  Wenden,  jetzt  Wenden  bei  Mücheln);  Ubhusun  (= 
zu  den  oberen,  d.  h.  aufwärts  am  Flusse  gelegenen  Häusern, 
jetzt  Obhausen  bei  Querfurt)  u.  a.  m.  Doch  auch  der 
Sprachgebrauch  des  Wortes  locus  zeugt  nicht  für,  sondern 
gegen  Lorenz.  Denn  nachweisbar  wird  das  Wort  locus 
nicht  nur  von  Widnkind  selbst,  sondern  auch  von  solchen, 
die  nach  ihm  lobten,  für  bewohnte  Orte  und  zwar  be- 
sonders gern  für  solche  von  gröüeror  Bedeutung  —  etwa 
im  Sinne  von  Marktflecken  oder  Stadt  —  gebraucht,  so 
daß  man  nicht  begreift,  wie  Lorenz  zu  seiner  völlig  unhalt- 
baren Behauptung  hat  kommen  können.  Zunächst  mögen 
hier  einige  Ortsangaben  stehen,  deren  sioh  Widnkind  selbst 
bedient.  Lib.  I:  „in  loco,  qui  dicitur  FridiBleri"  (Lib.  HI: 
„apud  villam,  quae  dicitur  Fridislar")  —  riuxta  locum, 
qui  dicitur  Cassala".  —  Lib.  II:  „ad  aquas  Grani. 
Est  autem  locus  Ule  etc.-  —  „in  loco,  qui  dicitur  Sala- 
veldun"  (Lib.  III:  „in  loco  coimilüs  funesio  Salaveldun") 

—  in  locum,  qui  dicitur  X  an  tum".  —  Lib.  HI:  „in  loco, 
qui  dicitur  Suueldun*  —  „in  loco,  qui  dicitur  Werla" 

—  „loco  celebri  QuidiHngeburg"  —  „loco,  qni  dicitur 
Mimileuu". 

Ich  denke,  diese  Belege  genügen,  um  den  Sprachge- 
brauch Widukmds  zu  bezeugen.  Denn  dafl  Fritzlar,  Cassel, 
Aachen,  .Saall'eld,  Xanten,  Sanl'elil.  Werhi,  Quedlinburg  und 
Metniebon  zu  Widukinds  Zeit  bewohnte  Orte  waren,  wird 
wohl  auch  Lorenz  nicht  in  Abrede  stellen.  Nun  noch  einige 
Beispiele,  daß  auch  in  der  Zeit  nach  Widnkind  das  Wort 
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locus  gebraucht  wird,  um  bewohnte  Orte  zu  bezeichnen.  Im 
Jahre  994  sagt  König  Otto  HI.  von  der  metropolis  et  civitas 
Qnidiliggaburhc:  „patres  nostri  nobilea  hnno  looum  precipuo 
venerantcs  amabant"  und  nennt  in  derselben  Urkunde  Islevo, 
Uualahuson  u.  a.  m.  „loca  logaliter  constructo".  In  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1045  aber  spricht  Kaiser  Heinrich  III. 
von  einem  „predium  in  looo  Gisleva  dicto",  d.  h.  in  dem 
schon  seit  geraumer  Zeit  mit  Markt-,  Mflnz-  und  Zollrecht 
begnadeten  Eisleben,  und  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1121 
nennt  Bischof  Reinhard  von  Halberstadt  das  Kloster 
Wimmolburg  bei  Eialeben  „locus  Wimodeburch".  In  der- 
selben Urkunde  wird  auch  der  Stadtvogt  (Bürgermeister) 
von  Einleben  als  „ipsius  loci  advocatus"  bezeichnet.  Man 
sieht,  die  Bedeutung  des  Wortes  locus  kann  nicht  in  dem 
Loren  Aschen  Sinne  eingeschränkt  werden.  Wäre  es  aber 
möglich,  so  wäre  auch  dann  noch  nicht  bewiesen,  dafl  unter 
dem  Rnnibergun  Widnkinds  gerade  die  Ronneberge  hei 
Nebra  verstanden  werden  inüüten.  Die  Berufung  auf  den 
ebenfalls  bei  Widultind  erwähnten  „locus,  qui  dicitur 
Riade",  kann  an  der  Sache  nicht  das  Geringste  ändern, 
denn  warum  es  vergebene  Muhe  sein  soll,  für  Riade  einen 
bestimmten ,  bewohnten  Ort  ausfindig  zu  machen ,  ist 
schlechterdings  nicht  einzusehen,  denn  als  dieser  Ort  ist 
bereits  vor  mehr  als  20  Jahren  das  Dorf  Kalbsriet  an 
der  Mündung  der  Helme  in  die  Unstrut,  welches  den  be- 
stimmenden Zusatz  Kalbs-  (nach  der  adligen  Familie  von 
Kalb,  die  es  seit  langem  besitzt)  erst  spät  erhalten  hat, 
von  mir  nachgewiesen  woTden  '),  welches  überdies  unmittel- 
bar an  dem  grollen  Unstrutrieilo  liegt,  von  dem  es  seinen 
Namen  (=  an  dem  Riede)  hat,  wie  auch  das  nur  5  Minuten 
entfernte  Ritteburg  (eigentlich  =  Burg  im  Riet).  An 
iln  si  r  Auffassung  halte  ich  auch  jetzt  noch  fest  trou  der  neuer- 
dings abweichenden  Ansichten  von  Fnburius  und  Küster- 
roann,  welche  beide  den  Schauplatz,  der  Ungariiscli! nebt  auf 


1)  Zeitschrift  des  Harzverans,  VIII,  S.  130,  Wernigerode,  1875. 
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die  östliche  Seite  der  Saale  verlegen  möchten1),  ein  jeder 
freilich  an  einen  anderen  Ort  in  seiner  Nachbarschaft. 
Übrigens  sind  ja  zahllose  Appellativs,  welche  ursprüng- 
lich nur  eine  Naturlage  oder  Naturbeschaffenheit  andeuteten, 
infolge  der  Besiedelung  des  Ortes  zu  Wohnortsnamen  ge- 
worden, und  außerdem  hangt  die  Bestimmung  der  Lage 
des  Widukin dachen  Runibergun  von  ganz  anderen  Er- 
wägungen ab,  als  von  solchen  sprachlichen  Erörterungen. 


2.  Der  Ort  des  zweiten  Zusammenstoßes. 
Der  sächsische  Presbyter  Euodolf  nimmt  zwar,  wie 
bereits  erwähnt,    zwei  groQe  Schlachten  von  Ungewissem 


!)  Die  ganze  umständliche  Beweis f Oh rung  dieser  beiden 
Forscher  wird  hinfällig  schon  durch  den  Umstand,  daß  beide  die 
Worte  Widukinds  : 


lieh  der  Saale.  Und  nachdem  die  Ungarn  dieses  nach  allen 
Richtungen  hin  irntnui'  plündernd  dnrrb/o^rn  !ia:>en,  leilen  sie  in 
Thüringen  (ibique  divisis  pociis)  ihre  Scharen.  Die,  welche  im 
i'Hliclu'n  Thüringen  iirii.;:]ir.'.i  zurückbleibt .  bestürmt  eüie  in  ihrer 
Nähe  (vieinani).  also  im  östlichen  Humiden  i_'''Ik--l-'  TI''  Burg,  die  dem 
Thüringer  Wido  gehört,  der  rds  sicher  bezeichnet  wird,  weil  er 
eben  in  Thüringen  wohnt.  Schon  die  Worte  Widnkinds  also  nütip'ii, 
unter  dem  locus  Kinde  Kulb-riet  zu  verstehen,  au!  \veleb>>  allein 
seine  Angaben  passen,  ganz  abgesehen  von  anderen  Gründen,  die 
meine  Auffassung  entweder  bestätigen  oder  die  gegt.'ii  Kalbsrict  er- 
hobenen Einwände  hinfällig  machen,  auf  die  aber  hier  nicht  weiter 
einzugchen  ist.  Alles,  was  ich  in  dieser  Hcziehung  sagen  könnte,  hat 
bereits  Herr  Prof.  A.  Kirchhoff  in  Halle  überzeugend  geltend 
gemacht  in  seiner  Abhandlung:  „Koch  einmal  die  Riednehlacht 
König  Heinrichs  von  933  (Neue  Mitteil,  des  Thür.-Sücfe.  Vereins 
in  Halle  für  1895-1896,  S.  31-38,. 
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Aasgang  schon  vor  der  Beteiligung  der  Sachsen  an,  nennt 
aber  von  keiner  den  Ort.  Widukind  ferner  erwähnt 
überhaupt  keine  zweite  Schlacht  ausdrucklich  und  konnte 
darum  auch  den  Ort  einer  solchen  nicht  nennen;  nur  der 
Quedlinburger  Annalist  nennt  als  solchen  die  Gegend 
..ad  Ovaccram  fluvium  iuxta  villain  Arhen  vocatam",  also 
die  Gegend  von  Ohrum  an  der  Ocker.  Obwohl  nur 
ein  einziger  Berichterstatter  diesen  Ort  nennt,  so  ist  diese 
Nachricht  doch  durchaus  glaublich,  denn  eine  zweite  Schlacht 
an  der  Ocker  entspricht  ganz  und  gar  den  Verhältnissen, 
sobald  man  zugegeben  hat,  dal!  der  erste  Zusammenstoß 
außerhalb  der  Grenzen  Thüringens  bei  Runnoberg  erfolgte. 
Es  war  ja  nur  natürlich,  daß  der  geschlagene,  auf  sein  Land 
sich  zurückziehende  König  von  Thüringen  an  der  Grenze 
seines  Landes  —  noch  lange  nachher  galt  die  Ocker  als 
die  Westgrenze  des  Nord  thüringer  Landes  —  versuchte  das 
Eindringen  der  Feinde  in  dasselbe  zu  verhindern,  und  eben- 
so glaublich  ist  es,  daß  in  diesem  Kampfe,  wo  die  Thüringer 
um  Wiederherstellung  ihres  alten  Ruhmes  und  für  ihre 
Heimat  kämpften,  die  Verluste  der  Franken  sehr  groß 
waren,  wie  der  Qaedlin burger  Annalist  berichtet;  so  groll, 
daß  der  Frankenkönig  es  für  erforderlich  hielt,  sich'  gegen 
einen  etwa  erfolgenden  Angriff  zu  verschanzen  und  zunächst 
auf  die  Verfolgung  des  Thüriii gerköniga  zu  verzichten. 
Gerade  die  großen  Verluste  der  Franken  in  dieser  Schlacht 
dürften  die  Ursache  gewesen  sein,  daß  während  Theoderichs 
Aufenthalt  in  Thüringen  die  ( freilich  falsche)  Kunde  nach  der 
Auvergne  gelangte,  Theoderich  sei  gefallen  (Histor.  Francor. 
HI,  9:  „cum  ad  hnc  Theuderich  in  Tho  ri  ngia  esset,  Arverms 
sonnit,  cum  interfectum  esse").  Die  Auffassung,  daß  Irmin- 
fried  im  Innern  seines  Landes  und  in  u siehst tw  .N'älif  seiner 
-Königsburg  unthfitig,  ja  feige  den  Feind  erwartet  habe  und 
daß  es  erst  dort  zum  Kampfe  gekommen  sei,  jene  ersten  beiden 
Sehlachten  also  für  eine  sächsische  Erfindung  zu  erachten  und 
darum  einfach  zu  streichen  seien,  setzt  denn  doch  den  Mut  und 
die  Einsicht  Inninfrieds  in  einer  durch  keine  Quellenstelle  zu 
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rechtfertigenden  Weise  herab.  Die  sächsischen  Bericht- 
erstatter wenigstens,  die  doch  in  Irminfried  den  Gegner  ihrer 
Vorfahren  zu  beurteilen  hatten,  lassen  dem  Kampfesmute  der 
von  ihm  geführten  Thüringer  alle  Gerechtigkeit  widerfahren. 
Ruodolf  spricht  in  Bezog  auf  die  beiden  ei  sten  Schlachten  von 
anceps  pugna,  incerta  victoria  und  beiderseitiger  miserabilis 
caedes  und  bezeichnet  als  das  Ergebnis:  „Thiotricus  spe 
vincendi  frustratus".  Widukind  spricht  ebenfalls  von  , an- 
ceps bellum  nca  die  et  secunda"  und  von  einem  endlich 
erfolgenden  Rückzüge  nach  der  ersten  Schlacht.  Der  Qued- 
linburger Annalist  weiß,  daß  Theoderich  nach  der  zweiten 
Schlacht  zunächst  außer  Stande  ist,  a«  eine  Verfolgung  der 
Thüringer  zu  denken.  Jedooh  auch  die  fränkischen  Quellen 
erkennen  die  Tapferkeit  der  Thüringer,  wie  noch  gezeigt 
werden  wird,  ausdrücklich  an.  Damm  wird  man  die  Schlacht 
bei  Orheim  an  der  Ocker,  wenn  auch  nur  zwei  Bericht- 
erstatter, und  unter  ihnen  nur  einer  mit  ausdrücklicher 
Nenn  an  g  des  Ortes,  ihrer  gedenken,  als  geschichtliche  That- 
sache  anerkennen  dürfen  oder  besser  müssen,  um  so  mehr, 
als  es  feststeht,  daß  sich  wiederholt  Heereszüge  vom  Nieder- 
rhein nach  Thüringen  gerade  über  Ohrum  bewegt  haben 
und  daß  Ohrum  für  jene  Zeiten  eine  besondere  strategische 
Bedeutung  gehabt  zu  haben  scheint.  So  schlug  der  im 
Aufstande  gegen  seine  Brüder  befindliche  Grifo  im  Jahre  747 
gerade  bei  Orheim  sein  Lager  auf  l);  ao  kamen  im  Jahre  77& 
<litt  <  >stf;i]f>[]  r«ii;r  Osi.snchsf'!i  Anstrfli'H'ii  Siiximcs,  mit  ihrem 
Anführer  Hessi  zu  Karl  dem  Großen,  der  über  die  Weser 
licyiilKTirHii'iiitHH"-»  tt-nr,  nn  die  Ocker  ff tvriconiui)  »nd  ge- 
lobten ihm  dort  Treue1).  Im  Jahre  780  aber  ließ  Karl, 
vom  Qucllgebiet  der  Lippe  kommend,  „alle  Sachson  der 
Länder  gegen  Morgen",  die  Leute  vom  Bardengan  und 
viele  Nordalbinger  (Nordleudi)  an  die  Ocker  entbieten  und 

1)  M.  G.  SS.  I,  p.  136  (Einhard  und  Annal.  Lauriea.). 

2)  a,  a.  O.,  p.  1Ü4  und  löä. 
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zu  Orhaim  jenseits  der  Ocker  (ultra  Oliat'm':  laufen  ').  Auch 
der  Zug  Königs  Ludwig  des  Deutschen,  der  im  Jahre  852 
bei  Minden  über  die  Weser  ging  und  durch  Engorn,  Harz> 
gan,  Schwabeugau  und  Hosgau  (per  Angros,  Harudos,  Snabos 
et  Hosingos)  nach  Thüringen  zog1),  dürfte  Orheim  be- 
rührt haben. 

3.  Der  Ort  des  dritten  Zu samm  ena t oB es. 

Die  Möglichkeit  oder  auch  Notwendigkeit  einer  dritten 
Schlacht  war  nur  unter  der  Voraussetzung  stark  veränderter 
Umstünde  gegeben.  Diese  traten,  da  Verstärkungen  aus 
ilein  Frankenlande  entweder  gar  nicht  oder  erst  spät  erhofft 
werden  konnten,  ein  mit  dem  Hilfsverträge,  den  König 
Theoderich  mit  einer  sächsischen  ALen  teurerschar  abschloß, 
indem  er  den  Bundesgenossen  (oder  nach  anderer  Auffassung 
Söldnern)  für  die  ihm  zu  leistende  ■Waffenhilfe  einen  Teil 
des  Thüringer  Landes  als  freies  Eigen  versprach.  Die 
fränkischen  Berichterstatter  freilich  sagen  suffalligerwciso 
von  der  Hilfe  der  Sachsen  kein  Wort,  was  zu  dem  Schlüsse 
zu  nötigen  scheint,  entweder  daß  sie  schlecht  unterrichtet 
sind,  vielleicht  aoeh  böswilliger  weise  schweigen,  was  ihre 
Glaubwürdigkeit  natürlich  sehr  herabmindern  würde,  oder 
nu  dem  andern  Schlüsse,  daß  sich  die  sächsischen  Bericht- 
erstatter erlaubt  haben,  zur  größeren  Ehre  ihres  Stammes 
eine  für  ihn»  Vorfahren  ruhmvolle  Vergangenheit  zu  er- 
finden, die  nicht  für  geschichtlich  zu  halten  wäre,  weil  die 
Franken  ihrer  so  gar  nicht  gedenken.  Nun  hat  ja  Lorenz 
(S.  373)  zu  Gunsten  dos  Schweigens  dv-r  iVriiilds^lK'u  Qu.41i.-n 
geltend  gemacht,  daß  Gregor  den  Thüringerkrieg  nur  deshalb 
und  nur  insoweit  habe  erzählen  wollen,  als  nötig  gewesen 
wäre,  um  das  Charakterbild  seines  königlichen  Landsmannes 
zu  vervollständigen,  denn  nur  als  Beitrag  zu  diesem  Charakter- 
bilde sei  Gregors  Bericht  über  den  Thü ringerkrieg  aufzu- 

1)  M.  G.  öS.  1,  p.  lbO  und  101  (Anna!.  Laurisa.  und  Ann. 
Einhard!). 

2)  M.  G.  SS.  I,  p.  353  (Anna!.  Fuldense»), 
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fassen,  und  da  könne  man  sich  nicht  wundern,  daß  die 
Sachsenhilfe  unerwähnt  geblieben  sei,  weil  sie  auf  den  all- 
gemeinen Gang  der  Dinge  ohne  Einfluß  gewesen  wäre. 
Lassen  wir  diese  Verteidigung  gelten,  so  ergiebt  sich  aus 
der  Art  der  Begründung  doch  das  auch  ausdrücklich  von 
Lorenz  gemachte  Zugeständnis,  daß  in  dem  Berichte  der 
sächsischon  Quellen  über  die  Beteiligung  der  Sachsen  an 
dem  Stürza  des  thüringischen  Reiches  ein  geschichtlicher 
Kern  stecken  müsse  und  dall  die  Geschichtlichkeit  von 
Begebenheiten,  welche  nur  die  sächsischen  Quellen  über- 
liefern, nicht  schon  aus  dem  Grunde  in  Zweifel  gezogen 
werden  darf,  weil  die  fränkischen  Quellen  ihrer  nicht  ge- 
denken. Daß  letztere  von  der  Sachsonhilfo  schweigen,  ist 
doch  sehr  erklärlich.  Wenn  es  nur  mit  Hilfe  der  Sachsen 
dem  am  Siege  verzweifelnden  Könige  Theodorich  (spe  vin- 
cendi  frustratus  nennt  ihn  Ruodolf)  gelungen  war,  endlich 
doch  das  Thüring erreich  zu  stürzen,  so  war  das  sicherlich 
kein  Ruhmestitel  weder  für  den  fränkischen  Konig,  noch 
für  sein  Volk;  das  war  eine  Sache,  die  man  Heber  nicht 
in  die  Welt  hinausposaunte.  Begünstigt  wnrde  die  Unter- 
drückung dieser  unangenehmen  geschichtlichen  Thatsache 
durch  den  Umstand,  daß  das  den  Sachsen  überwiesene  Nord- 
thüringer Land  schon  einige  Jahrzehnte  später  nach  dem 
Abzüge  und  der  dann  folgenden  teilwoisen  Vernichtung  der 
Sachsen  gleichfalls  unter  die  Oberhoheit  des  fränkischen 
Königs  geriet,  der  sich  die  Gelegenheit  zu  nutze  machte, 
indem  er  nach  dem  freiwilligen  Abzüge  der  Sachsen  deren 
Land  neu  zuziehenden  Ansiedlern,  namentlich  den  Nord- 
schwaben, überließ,  die  darum  in  späterer  Zeit  geradezu 
an  die  Stelle  ihrer  Vorbesitzer,  der  Sachsen,  treten,  wie  die 
Schrift  „Von  der  Schwaben  Horbunft"  beweiBt.  Was  soll 
es  da  heißen,  wenn  Lorenz  (S.  374)  meint,  die  Bedeutung 
und  das  Maß  der  Saehsenhilfe  müsse  in  die  gebührenden 
Schranken  gewiesen  werden?  Kann  etwa  die  Thatsache 
umgestoßen  werden,  daß  seit  dem  Sturze  des  thüringischen 
Königreichs  durch  die  Pranken  das  ganze  Nordthttringer 
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Land  Sachsenboden  geworden  und  seitdem  geblieben  ist, 
jene  Thatsache,  die  den  Anstoß  dazu  gab,  daß  der  Sachsen- 
name  erat  auf  dio  heutig«  Provinz  Sach-sen,  dann  auf  das 
Kurfürstentum  und  Königreich  und  die  thüringischen  Herzog- 
tümer sich  verbreitet  hat?  Das  Vordringen  des  Sachsen- 
namcns  zunächst  bis  an  die  Unstrut,  dio  Helme  und  den 
Sachsgraben  wäre  ganz  unbegreiflich,  wenn  die  Sachsen 
keine  entscheidende  Rolle  in  dem  thüringischen  Trauerspiel 
gespielt  und  die  Frankenkiinige  nicht  zur  Anerkennung 
ihrer  Ansprüche  genötigt  hätten,  und  ebensowenig  die  Ent- 
stehung des  Sachsenspiegels  gerade  in  diesem  einstmals 
zum  Thüringerreicbo  gehörigen  Gebiete.  Diese  Erwägungen 
verleihen  den  sächsischen  Berichten,  ob  sie  auch  Jahr- 
hnnderte  später  aufgezeichnet  worden  sind  und  manches 
Sagenhafte  aufgenommen  haben,  das  als  solches  leicht  er- 
kannt wird,  doch  einen  hohen  Grad  geschichtlicher  Wahr- 
heit sowohl  hinsichtlich  der  Vorgänge  selbst,  wie  auch 
hinsichtlich  der  Ortsangaben.  Denn  so  gut,  wie  man  heute 
nach  fast  800  Jahren  noch  sehr  wohl  weiß,  wo  die  Schlacht 
Kaiser  Heinrichs  V.  gegen  die  aufständischen  Sachsen 
stattgefunden  hat,  oder  nach  bald  400  Jahren,  bei  welcher 
Buche  im  Thüringer  Walde  Luther  genötigt  wurde,  seinen 
Entführern  zu  folgen,  ebensowohl  darf  man  auch  annehmen, 
daß  man  in  Sachsen  etwa  450  Jahre  später  noch  sehr  gut 
über  die  Örtlichkeiten  unterrichtet  war,  bei  denen  sich 
Dinge  ereignet  hatten,  die  eine  völlige  Veränderung  des 
Besitz  Verhältnisses  herbeigeführt  hatten,  bei  denen  die  Vor- 
fahren der  damaligen  Besitzer  in  entscheidender  Weise 
mitgewirkt  hatten.  Daß  in  Sachsen  die  Erinnerung  an  die 
Erwerbung  des  nordthüringischen  Landes  lebendig  geblieben 
war  und  durch  eine  besondere  Feier  noch  zu  Widukinds 
Zeiten  begangen  wurde,  darauf  werden  wir  noch  einmal 
zurückkommen.  Alles  in  allem  genommen,  sind  also  die 
sächsischen  Quellen  trotz  ihres  viel  jüngeren  Alters  sowohl 
in  Bezug  auf  den  wesentlichen  Verlauf  der  Ereignisse,  wie 
2* 
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auch  hinsichtlich  der  Bestimmung  der  Örtlichkeiten  doch 
in  hohem  Malle  glaubwürdig. 

Sehen  wir  nach  diesen  doch  wohl  nicht  ganz  über- 
flüssigen Vorbemerkungen  nun  zu,  was  die  Quellen  beiderlei 
Herkunft  über  den  Ort  dea  dritten  Zusammenstoßes  sagen. 
.Beginnen  wir  mit  den  fränkischen. 

Gregor  berichtet  nur  kurz,  die  Thüringer  wären 
nach  ihrer  Besiegung  durch  die  Franken  von  diesen  bis 
zum  Flusse  Unstrut  verfolgt  und  dort  wäre  ein  großes 
Blutbad  unter  ihnen  angerichtet  worden:  „Ibique  —  sc 
ad  Onestrudem  iluvium  —  tanta  caedcs  es  Tboringis  facta 
est,  nt  alveoe  fluminis  a  cadavermn  congerie  reploretur  et 
Franci  tanquam  per  pontem  aliquod  super  eoe  in  litus  ulte- 
rioro  transirent."  Aimoin  aber  sagt:  „actosque  in  fugam 
usquo  Onostrudh  fluvium  prosequuntur.  Uli  etiam  adver - 
sarii  ausi  transitu  prohibere  Francos  gravi 
satagebant  certamine,  sed  nbi  Franci  ipso  usu  veteri  asaue- 
taque  vinceudi  confirmaverunt  consuetudine,  ordine  sno  nixi 

inconditam  multitudiuem  in  fluvium  urgere  coeperunt. 
Tanta  autem  strages  tunc  de  Thoringis  facta  fuisse  fertur, 
ut  caesorum  congerie  completo  fluvio  Franci  super  inter- 
fectos  in  ulteriorem  transirent  ripam."  Die  Gesta  Fran- 
corum  epitomata  sagen:  „Fngit  autem  Irmenfredua 
com  Toringhis  usque  Onestrudem  fluvium,  illio  enm  per- 
sequentes  Franci.  Ibi  reparatis  viribus  contra  Francos  tanta 
caedis  ibi  fuit  de  Toringhis,  ut  ipse  fluvius  es  oorum  cada- 
veribus  repleretur ,  Franci  vero  super  eos  tanquam  per 
pontem  transibant  et  conoulcabant." 

Alle  fränkischen  Quellen  berichten  also  übereinstimmend, 
zum  Teil  mit  denselben  Worteu,  von  einer  Schlacht  an  der 
Unstrut,  die  mit  einer  vernichtenden  Niederlage  der  Thüringer 
endet.  Als  besonderer  Umstand  aber  wird  von  Aimoin 
hervorgehoben,  dal!  die  Thüringer  in  wütendem  Angriff 
vorsucht  hätten,  den  Franken  die  Überschreitung  des  Flusses 
zu  verwehren,  aber  schließlich  von  ihren  Gegnern  in  den 
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Fluß  gedrängt  worden  waren.  Alle  angeführten  Berichte 
heben  hervor,  daß  die  Franken  nach  beendeter  Schlacht 
den  Fluß  übers cbreitenr  aber  nur  Aimoin  berichtet  aus- 
drücklich, daß  der  ganze  Kampf  um  die  Verhinderung  oder 
auch  Erzwingung  des  Fluß  üb  erganges  entbrannt  war.  Die 
Nachricht  von  dienern  Kampfe  am  Flusse,  welcher  den  Anteil 
der  Franken  ati  dem  großen  SchluGkampte  auamacht,  iat 
ohne  Zweifel  gut  bezeugt,  mag  auch  der  Zug  mit  der 
Leichenbrücke  etwas  übertrieben  sein  und  mögen  auch  die 
sächsischen  Berichte,  diese  aber  aus  dem  erklärlichen 
Grunde,  weil  die  Sachsen  gar  nicht  beteiligt  waren,  von 
ihm  schweigea  Aber  es  ist  ein  völlig  verfehlter  Schluß, 
den  sich  Lorenz  (S.  387)  gestattet,  wenn  er,  zurückblickend 
auf  den  ersten  Zusammenstoß,  folgendermaßen  schließt: 
„Also  lagen  die  Örtlichkoiten  der  beiden  Akte  nicht 
weit  voneinander:  spielte  sich  der  zweite,  wie  Gregor 
berichtet,  an  der  Unstrut  ab,  so  müssen  auch  die  erstürmten 
Verschan  zungen  in  der  Nähe  der  Unstrut  gesucht  werden. 
Beide  Akte  müssen  aich  kurz  hintereinander,  vielleicht  in 
wenigen  Stunden  abgespielt  haben,  dafür  spricht  die  ganze 
Art  der  Darstellung,  insbesondere  ist  die  blutdürstige  Wut 
der  siegreichen  Franken  und  die  kopflose  Widerstands- 
losigkeit  der  am  Flusse  niedergemetzelten  Thüringer  nur 
aus  einer  kurz  vorhergegangenen  erschrecklichen  Nieder- 
lage erklärbar." 

Das  heißt  aber  denn  doch  die  Dinge  fast  auf  den 
Kopf  stellen.  Die  fränkischen  Quellen  berichten  ja  aus- 
drücklich das  Gegenteil.  Denn  die  Gesta  Francorum  epi- 
tomata  unterlassen  nicht,  nach  dem  Berichte  von  der 
Flucht  der  Thüringer  an  die  Unstrut  hervorzuheben:  „Ihr 
reparatie  viribus  contra  Franoos  tanta  caedis 
fuit"  etc.,  wissen  also,  daß  die  Thüringer  vor  dar  Wieder- 
aufnahme des  Kampfes  und  vor  der  Ankunft  der  Franken 
Verstärkungen  an  sich  gezogen  haben,  was  eine  ihnen  ge- 
währte Frist  von  vielen  Tagen,  wahrscheinlicher  aber  von 
vielen  Wochen  voraussetzt.    Daß  sie  aber  dazu  Zeit  be- 
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hielten,  das  zeigt,  daß  die  Pranken  ihnen  nicht  sofort 
hatten  folgen  können,  was  wiederum  die  Nachricht  der 
Quedlinburger  Annales  bekräftigt,,  daß  Theodorich  wegen 
zu  großer  Verluste  eine  Zeit  lang  auf  die  Verfolgung  habe 
verzichten  müssen. 

Noch  eine  andere  Erwägung,  die  wir  hier  außerhalb 
der  zeitlichen  Folge  anstellen  können,  nötigt  uns,  an- 
zunehmen, daß  der  Krieg  gegen  die  Thüringer  nicht  etwa 
bloß  ein  in  größter  Geschwindigkeit  abgemachter  militärischer 
Spaziergang  war,  sondern  ein  äußerst  mühevoller,  verlust- 
reicher, den  ganzen  Sommer  hindurch  bis  in  den 
Herbst  hinein  dauernder  Feldzug ,  dessen  einzelne 
Schlachten  durch  größere  Zeiträume  von  einander  getrennt 
waren,  namentlich  die  zwoito  an  der  Ockor  und  die  dritte 
an  der  Uns  trat.  Bekanntlich  berichtet  Widukmd  unter 
Berufung  auf  die  Überlieferung  der  Vorfahren,  daß  die 
Eroberung  Burgscheidungens  durch  die  Sachsen  am  1.  Ok- 
tober stattgefunden  habe,  und  fügt  hinzu,  die  Festlich- 
keiten, welche  die  damals  noch  heidnischen  Sachsen  zu 
Ehren  ihres  Sieges  gefeiert  hätten  und  die  auch  jetzt  noch 
bei  den  Sachsen  gebräuchlich  waren,  seien  nunmehr  durch 
den  Eifer  frommer  Männer  in  solche  umgewandelt  worden, 
die  einem  Christen  geziemten.  („Acta  sunt  autem  haec 
omnia,  nt  maiorum  memoria  prodit,  cal  Üciobr.,  qui  dies 
erroris  religiosorum  sanetione  virorum  mutati  sunt  in  ieiunia 
et  orationes,  oblationes  quoque  cmnium  nos  praecedentium 
Christianoram.")  Im  Grunde  dasselbe  berichtet  auch,  nur 
mit  einer  geringen  Abweichung  betreffs  des  Zeitpunktes, 
das  Chronioon  vetus  duc.  Brunsvic.  (bei  Eckhard,  Comment. 
Kerum  Francicarum  I,  p.  69):  „Anno  domini  DXXXIV, 
VII.  kal.  Octobr.  facta  est  a  Saxocibus  occisio  Thuringorum. 
Haec  ergo  dies  victoriac  laeta  et  celebris  apud  Saxones 
ccuiiauniter  habita,  c o m m u n i o  dicebatur.  Unde  com- 
muiiionüt  dicunuir  dies,  ijui  in  Octobri  servantur,  et  ob- 
servantia  superstitiosa  Saxonum,  qui  tunc  pagani  orant, 
modo  ipsis  Christum  ct.iiaiilibu s  sul  idigiouem  Iransüt  pietas." 
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Dieses  ursprünglich  heidnische  Siegesfest  hat  sich  in  der 
That  in  solch  christlicher  Umprägung  wahrend  des  ganzen 
Mittelalters  unter  dem  Namen  der  gemeinen  Tage  oder  der 
Gemoi  nd  e  wo  che  erhalten  und  wird  gar  nicht  selten  bei 
Datierung  von  Urkunden  zur  Angabe  des  Zeitpunktes  vor- 
wendet, falls  das  Rechtsgeschäft  gerade  in  jene  Zeit  füllt. 
Der  von  Widukind  bezeichnete  Tag  des  Sieges,  eine  An- 
gabe ,  der  unter  den  angeführten  Umständen  sicherlich 
Glauben  zu  schenken  ist,  fällt  nun  aber  in  eine  Zeit  des 
Jahres,  die  nach  der  Feldzugsgewohnheit  jener  Zeit  eine  sehr 
späte  zu  nennen  ist.  Bekanntlich  pflegten  die  Franken  ihre 
Feldzüge  im  Frühjahre  au  beginnen,  und  das  wird  den 
Thüringern  gegenüber  im  Jahre  531  erst  recht  geschehen 
sein,  da  aus  Theodorichs  umständlichen  Vorbereitungen 
hervorgeht,  daß  er  den  Foldzug  für  einen  schwierigen  hielt. 
(Histor.  Franooc.  III,  7 :  ..Theudericus  antem  Chlothacharium 
fratrem  et  Theudobertum  filium  in  solatio  suo  a  d  - 
sumptos  cum  exercitu  abüt.")  Wie  läßt  sich  nun  die  so 
späte  Eroberung  des  thüringischen  Königasitzes  mit  der 
Gewohnheit  der  Franken,  ihre  Feldziige  im  Frühjahre  zu 
beginnen,  vereinen?  Wäre  witklich,  wie  Lorenz  annimmt, 
der  ganze  Krieg  mit  wahrer  Sturmesgeschwindigkeit  zu 
Ende  geführt  worden ,  so  hätten  ja  die  Franken  schon 
im  Hochsommer  wieder  in  der  Heimat  weilen,  und  die  Be- 
endigung des  Krieges  hätte  nicht  erst  am  1.  Oktober  ein- 
treten können.  Ja,  nach  Widukind  muß  man  sogar  an- 
nehmen, daß  die  Eroberung  von  Scheidungen  schon  zwei 
Tage  nach  der  Ankunft  der  Sachsen  an  der  Unstrut  erfolgt 
ist,  und  daß  demnach  die  Sachsen  erst  in  den  letzten  Tagen 
des  September  vor  Scheidungen  eingetroffen  sein  können. 
Denn  am  Tage  nach  dem  Aufschlagen  ihres  Lagers  (postora 
die)  kommt  es  schon  zum  Kampfo  zwischen  ihnen  und  den 
Thüringern,  und  bereits  in  der  folgenden  Kiicht  glückt  es 
ihnen,  Scheidungen  zu  überrumpeln.  Dauerte  also  der 
Krieg  bis  in  den  Herbst  hinein,  so  ist  klar,  daß  zwischen 
den   großen  Hauptschlachten  größere  zeitliche  Zwiachen- 
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räume  liegen  müssen,  und  daß  die  Pranken  an  der  Unstrut 
vermutlich  lange  auf  die  Ankunft  der  Sachsen  hüben  warten 
müssen.  Mit  der  von  Lorenz  angenommenen  Abspielung 
der  Begebenheiten  innerhalb  weniger  Stunden  ist  es  also 
nichts. 

Ebensowenig  aber  trifft  Lorenzens  Behauptung  von 
der  „kopfloson  Widerst andslosigkeit"  der  Thüringer  zu. 
Denn  Aimoin  hebt  es  ausdrücklich  hervor,  daß  die  Thüringer 
gewagt  hätten,  die  Franken  vom  Ubergange  über  die  Un- 
strut  abzuhalten  (ausi  transitu  prohibore  Francos),  ferner 
daß  sie  hart  um  den  Sieg  gerungen  (gravi  satagebant  cer- 
tamine),  daß  die  Franken  nur  mit  dem  Aufgebot  all  ihrer 
Kraft  (nisu  omni  bc  virtuto)  und  dank  ihrer  alten  Kriegs- 
übung (ipso  usu  vetori  assuetaquo  vincendi  consuetudinc) 
die  regellos  anstünnondo  Menge  der  Angreifer  hätten  zurück 
und  schließlich  in  den  Fluß  drangen  können.  Der  Kampf 
war  also  kein  Rückzugsgefecht  eines  kurz  vorher  geschlage- 
nen Heeres,  sondern  die  Thüringer  waren  in  dieser 
Schlacht  offenbar  die  Angreifer  (ineursantes),  und 
erst  nach  langem,  furchtbarem  Ringen  wandte  sich  das 
Glück  von  ihnen  ab,  und  es  erfolgte  jene  Metzelei,  bei  der 
von  den  zum  Tode  Ermatteten  ebenso  viel  im  Flusse  er- 
trunken, als  durch  die  Waffen  der  Franken  erschlagen  zu 
sein  scheinen.  Dieser  Kampf,  dessen  die  sächsischen 
Quellen,  offenbar  weü  die  Sachsen  nicht  daran  beteiligt 
waren,  gar  nicht  gedenken,  ist,  was  man  den  fränkischen 
Berichten  wohl  glauben  darf,  von  den  Franken  allein  an- 
gefochten worden,  und  die  Folge  davon  war  offenbar  die 
Ein.schHeliungdt'r  überlebenden  Thüringer  in  Burgsciicidungen. 
Daß  der  Kampf  in  dessen  Nähe  stattgefunden  haben  muß, 
i.Tgti.'liI  .-;ii.'b  daraus,  driiJ  ili;r  Htüt  der  T]iiinng<,i"  sitli 

dahin  zurückziehen  konnte. 

Welchen  Zweck  hatte  nun  aber  wohl  die 
Überschreitung  desFlusses  durch  die  Franken? 
Die  Bestimmung  dieses;  Zweckes  i*t  auch  maßgebend  für 
diu  Bestimmung  (In-  Oerllielikoit,  an  der  die  Schlacht  statt- 
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gefunden  Hat.  Keinesfalls  kann  dio  sofortige  Erstürmung 
der  Feste  als  der  Zweck  gedacht  werden,  zu  welchem  die 
Franken  den  Fluß  überschreiten  wollten,  denn  durch  eine 
Bestürmung  war  jene  offenbar  nicht  leicht  zu  nehmen,  wio 
sich  schon  daraus  ergiebt,  daß  die  Sachsen  sie  nicht  er- 
stürmt, sondern  überrumpelt  haben.  Wäre  aber  die  sofortige 
Bestürmung  als  möglich  za  denken,  so  müßten  die  Franken, 
weil  sie  den  Fluß  überschreiten  wollten,  aus  der  Richtung 
von  Tröbsdorf  gekommen  sein  und  die  Unstrut  unmittelbar 
am  Fuße  der  Burg  überschritten  haben,  da  Burgscheidnngen 
auf  dem  nördlichen  Ufer  der  Unstrut  liegt,  und  dem  Be- 
richte von  ihrem  Übergänge  über  den  Fluß  hatte  der  Be- 
richt über  die  Einnahme  der  Burg  oder  über  das  HiB- 
glückec  eines  Eroberungs  Versuches  folgen  müssen,  wenn  ein 
solcher  von  den  Franken  gemacht  worden  wäre.  Statt 
dessen  erfahren  wir  nur  von  einem  Lager,  das  dio  Franken 
vor  Burgscbeidungen  —  ohne  nähere  Angabe,  wo  —  bezogen 
haben.  Wenn  nun  weder  Gregor  noch  auch  die  Gesta 
Francorum  epitomata  der  Burg  gedenken  so  ist  der  Grund 
davon  sicherlich  nicht  der,  den  Lorenz  angiebt,  daß  die 
Eroberung  der  Feste  dio  ganz  selbstverständliche  Folge 
des  Sieges  der  Franken  gewesen  und  darum  besonderer  Er- 
wähnung nicht  wert  erschienen  wäre,  sondern  nur  darum 
wird  nichts  davon  berichtet,  weil  die  Franken  sie  eben 
nicht  erobert  haben. 

Aimoin  allein ,  dem  wir  schon  mehrere  bestimmtere 
Nachrichten  verdanken,  berichtet,  nachdem  er  den  Über- 
gang der  Franken  Über  die  Leichenbrücke  erzählt  hat : 
„Hennen  fridus  ipse  cum  paucis  elapaus  in  mnnimentum 
se  contulit  u  r  b  i  s."  Daraus  ersehen  wir  erstens,  daß  Irmin- 
fried,  wie  wir  auch  gar  nicht  anders  erwarten  dürfen  und 
wie  es  sich  für  ihn  geziemte,  sich  dem  Kampfe  gegen 
die  Franken  persönlich  beteiligt  hat,  und  zweitens,  daß  es 
ihm  gelang,  ans  dem  Gemetzel,  freilicli  mir  mit  Wi'iii^i'ii, 
in  die  Burg  zu  entkommen. 

Die  sächsischen  Quollen  gedenken,  wie  schon  erwähnt, 
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dieses  Kampfes  der  Thüringer  mit  den  Franken  an  der  Un- 
atrut  überhaupt  nicht.  Nur  Widukind  aagt  ausdrücklich, 
daß  sich  Irminfried  noch  seiner  Niederlage  bei  Knnibergun 
in  die  Burg  Schidingi  zurückgezogen  habe,  übergeht  also 
einfach  den  Kampf  der  Thüringer  mit  den  Franken  an  der 
Unatrut.  („Tertia  vero  die  victus  Irminfridus  oessit  Theo- 
dorico  et  fngiens  tandem  ae  reeepit  cum  reliquo  comitatu 
innrbem,  qnedicitur  Schidingi,  aita  aupar  flnvium, 
qiü  dicitur  Vnatrode".)  Wenn  nun  aber  auch  der  aervua 
satis  ingeniosus  des  Theodorich  in  dem  von  Widukind  ge- 
achilderten  Kriegarato  mit  Beziehung  auf  Irminfried  spöttisch 
bemerkt:  „Ipso  namque  dux,  ut  quaedam  bestiola  suo  munitur 
latibulo,  nrbia  circumdatnr  olauatro",  ao  setzt  diese 
Bemerkung  voraus,  daß  die  Franken  sehr  lange  bei  Orheim 
gelegen  haben  müssen,  aonat  hatte  ja  die  Kunde,  daß  Irmin- 
fried Bich  nach  Scheidungen  begeben  habe,  nicht  in  das 
dortige  Lager  der  Franken  gelangen  können.  Nach  Widu- 
kinds  Darstellung  muß  man  annehmen,  daß  zwar  der  Kriegs- 
rat über  die  Frage,  ob  man  den  Feldzug  aufgeben  oder 
fortsetzen  solle,  noch  in  dem  Lager  stattgefunden  hat,  welches 
die  Tranken  nach  der  von  Widukind  beschriebenen  Schlacht 
bezogen  hatten,  und  daß  auch  die  Botschaft  an  die  Sachsen, 
am  deren  Hilfe  zu  erlangen,  noch  von  dort  ausgegangen 
ist,  daß  dagegen  der  Empfang  der  sächsischen  Führer  und 
ihrea  Gefolges  durch  Theodorich  bereits  im  Lager  der 
Franken  an  der  Unstrut  stattgefunden  hat,  was  aber  von 
Widukind  nicht  acharf  genug  hervorgehoben  wird.  Die 
Hauptereignisae  dea  Verlaufs  sind  nach  üm  folgende. 
Erstens:  „Flacuit  Theodorieo  .  .  .mittere  ad  Saxonea, 
qui  iam  olim  erant  Turingis  acerrimi  hostes,  quatenus  ei 
easent  in  aaxtlio."  Zweitens  :  „Saxones  nihil  cunetati  novem 

non  dubi  t  an  t."  Drittens  :  „ingressi  da  cos  in  caatra, 
singali  cum  centenis  militibas,  reliqua  multitudino  extra 
castra  dimiaaa,  aal  u t an t  The  odori  cum  verbis  paeificis." 
Viertens  :  „Thoodoricua  vero  ...auseepit  infideviros, 
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dem  Sudans,  nt  ad  oppugnandam  urbem  praepararentnr." 
Fünftens :  „Uli  a  rege  regressi  castr  a  metati  sunt 
ad  meridisnam  plngam  urbis  in  pratis  tluvio  coutiguis". 

Aus  dieser  übersieht  erglebt  sieb,  daß  die  Pranken 
an  die  Unstrut  gezogen  sein  müssen,  bevor  die  sächsische 
Hilfsschar  sich  mit  ihnen  vereinigt  hatte,  and  daä  das 
Lager;  in  welchem  die  sächsischen  Führer  von  Theodorich 
empfangen  werden,  nicht  mehr  dasselbe  ist,  in  welchem  er 
den  Kriegsrat  abgebalten  hatte,  sondern  bereits  das  an  der 
Unstrnt,  weil  die  Sachsen  unmittelbar  nach  der  Begrüßung 
des  Königs  ihr  Lager  auf  den  Wiesen  an  der  Unstrut  be- 
ziehen. Nur  ist  es  Widukind  nicht  nötig  erschienen,  diesen 
sich  von  selbst  ergebenden  Wechsel  des  Schauplatzes  noch 
besonders  hervorzuheben.  Aber  die  Zeit,  welche  die 
fränkischen  Boten  zu  den  Sachsen  brauchen,  welche  ferner 
die  Sachsen  nötig  haben,  um  ihrerseits  nicht  nur  schlüssig 
in  werden,  sondern  auch  ihre  Scharon  zusammenzuziehen, 
mit  den  nötigen  Vorräten  zu  versorgen  und  den  Franken 
nachzumarschieren,  kann  als  keine  kleine  gedacht  werden  ; 
inzwischen  konnten  die  fränkischen  Verwundeten  aus  dem 
letzten  Kampfe  geheilt  und  marschfähig  sein,  und  das 
fränkische  Heer,  welches  einen  großen  räumlichen  und  zeit- 
lichen Vorsprang  hatte,  konnte  recht  gut  lange  vor  den 
Sachsen  die  Unstrut  erreicht,  den  Kampf  am  Flusse  be- 
standen und  das  Lager  bezogen  haben,  in  welchem  alsdann 
die  Abgeordneten  der  Sachsen  dem  Könige  sich  vorstellten. 
Wenn  die  Sache  so  liegt,  und  sia  muß  nach  Widukinds 
Darstellung  wohl  so  liegen,  so  wird  auch  erklärlich,  warum 
"Widukind  und  die  anderen  sächsischen  Berichterstatter 
von  dem  Kampfe  an  der  Unstrut  nichts  berichten,  denn 
zur  Zeit  desselben  waren  die  Sachsen  entweder  noch  in 
ihrem  ursprünglichen  Lager  oder  bestenfalls  unterwegs,  und 
später  erschien  ihnen  ihre  eigene  Leistung  um  so  viel  größer, 
als  die  der  Franken,  daß  ihre  Überlieferung  sich  mit  der 
Erwähnung  der  letzteren  nicht  befaßte. 

Kehren  wir  nach  diesen  Betrachtungen  zu  der  Frage 
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zurück,  welchen  Zweck  der  Kampf  der  Thüringer  mit  den 
Franken  an  der  Unstrut  gehabt  haben  könne,  so  wird  die 
Antwort  lauten  müssen:  Die  Franken  wollten  den  Fluß 
überschreiten,  um  sich  einen  zur  Bestürmung  der  Borg 
günstig  gelegenen  Lagerplatz  zu  sichern,  und  die  Thüringer, 
mochten  sie  nun  den  Zweck  dieses  Vorhabens  erkennen 
oder  nicht,  griffen  sie  wie  Verzweifelte  an,  sei  es  nun,  um 
den  Übergang  zu  verhindern,  sei  es  auch  ahne  solche  be- 
sondere Absicht,  nur  um  überhaupt  jedes  weitere  Vordringen 
der  Feinde  abzuschneiden.  Da  der  Angriff  erfolgte,  als  die 
Franken  schon  mit  dem  Übergange  begonnen  hatten ,  so 

den  Übergang  hätten  verwehren  wollen,  was  gar  nicht  der 
Fall  gewesen  zu  sein  braucht.  Diu  Krieg^übung  der  Franken 
und  vermutlich  auch  ihre  viel  bessere  Bewaffnung  trug  den 
Sieg  davon,  und  nun  gingen  die  Franken  über  den  Fluß 
und  erreichten,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  vordringend, 
den  von  ihnen  in  Aussicht  genommenen  Lagerplatz.  Wenn 
nun  in  dem  freilich  sagenhaften  nnd  nicht  sehr  zuverlässigen 
Berichte  von  der  Schwaben  Herkunft,  der  ganz  einfach  die 
Sachsen  mit  dem  Namen  ihrer  ßesitznachfolger  als  Schwaben 
bezeichnet,  erziihlt  wird,  die  Franken  hatten  ihr  Lager  ober- 
halb am  Flusse,  die  Schwaben  (Sachsen)  dagegen  unter- 
halb aufgeschlagen,  so  verdient  gerade  diese  Mitteilung 
Glauben,  weil  sie  nur  der  Ortsüberlieferung  der  Umwohner 
oder  den  Erzählungen  von  Teilnehmern  am  Feldzuge  ent- 
nommen sein  kann,  und  weil  überdies  die  geographischen 
Verhältnisse  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  machen, 
daß  der  Schauplatz  des  Kampfes  an  der  Unstrut 
oberhalb  Burgscheidungens  zu  suchen  ist.  Da  die 
Franken  von  Norden  kamen ,  so  können  sie  wohl  nur 
(über  Eisleben  und  Querfurt)  durch  die  Thalsenke  des  in 
die  Unstrut  sich  ergießenden  Siedebacha  in  der  Gegend  von 
Reinsdorf  an  die  Unstrut  gelangt  sein.  Von  hier  werden  sie  auf 
dem  linken  Ufer,  auf  welchem  ja  auch  Burgscheidungen  liegt, 
(liiliiilnviirts  gingen  sein  und  südlich  von  Cursdorf  da,  wo 
unweit  der  jetzigen  Carsdori'er  Brücke  eine  der 
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wenigen  Uns  trut  fürten  sich  befindet,  sich  angeschickt  haben, 
dia  Unstrut  zu  überschreiten,  aber  auf  die  von  Irminfried 
selbst  geführten  Thüringer  gestoßen  und  von  diesen,  angegriffen 
worden  sein.  Nnn  begann  auf  dorn  östlichen  Uustrutufer  auf 
den  sog.  schmalen  Wiesen  der  von  Aimoin  so  eingehend 
geschilderte  Kampf,  der  damit  endete,  daß  die  Thüringer  süd- 
wärts zurückged rängt,  in  der  Flanke  umgangen  und  Wen- 
nungen  gerade  gegenüber  in  die  Unstrut  getrieben 
worden,  wo  sie  massenhaft  den  Tod  fanden.  Der  Grund,  warum 
ich  an  diese  Stelle  den  Abschlufl  des  Sampfes  verlege,  ist 
eretlich  das  Vorhandensein  der  Unstrntfurt  nördlich  von 
jeuer  Stelle  und  zweitens  der  Umstand,  dall  vor  Zeiten 
Wennungen  gerade  gegenüber  und  nur  etwa  1  km  von  der 
erwähnten  Furt  entfernt,  ein  nunmehr  eingegHTigüiic:;  D^rfebcn 
gelegen  hat,  welches  den  höchst  auffälligen  Namen  Seiger- 
stedt  oder  Siegerstedt  führte,  der  bereits  im  Hers- 
felder Zehnt  Verzeichnisse  in  der  Form  Sigtristat  erscheint. 
Dieser  Name  bedeutet  „Stätte  des  Sieges,  Sie  gess  tätte"1 ) 
und  dürfte  den  Ort  bezeichnen,  an  welchem  die  Franken 
ihren  Sieg  über  die  Thüringer  errungen  haben.  Sein  Vor- 
kommen in  so  großer  Nähe  der  für  die  Franken  nächsten 
Unstrntfurt  kann  doch  kaum  ein  bloßer  Zufall  sein ;  als  ein 
bis  auf  die  Gegenwart  erhaltenes  Denkmal  bezeugt  er  der 
Nachwelt  die  Stätte  eines  einstmals  hier  errungenen  großen 
Sieges. 

1)  Denn  dieser  Name  ist  ein  zusammengesetzter,  dessen  Ile- 
etLmmmort  in  eigentlicher  Zusammensetzung  aas  dem  btoßeu  Namen 
g.  sigis,  an.  sigr,  ags.  sigor,  ad.  sigir  (  — uhd.  Sieg),  oder  in  un- 
eigrntlicher  Zusammensetzung  aus  dem  von  jenem  Stamme  abge- 
leiteten Genetiv  bestehen  und  in  diesem  Falle  ad.  sigiris  lauten 
würde.  Nun  lautet  freilich  der  Name  des  hier  in  Frage  kommenden 
Ortes  Sigiri-stat  und  nicht,  wie  man  erwarten  müßte,  Sigiris-stat, 
ulier  iltir  Ausfall  des  auslautenden  s  in  unbetonter  Silbe  ist  im  vor- 
liegenden Falle,  wie  mir  mein  Freund,  Herr  Geh.-Itat  Prof.  Dr.  Vi. 
Wilmanns  in  Bonn,  schreibt,  recht  wohl  begreiflich,  so  daß  der 
<_!iir:ci)-i.  tiuog  von  Sigirittat  und  Sigirisstat  im  Sinnt'  von  Sieget- 
«Ulte  nicht«  im  Wt-^t!  slt'ht. 
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Nun  scheint  aber  ein  Umstand  dieser  ganzen  Dar- 
stellung nicht  günstig  zu  sein.  Angenommen,  daß  Burg- 
acheidnngen  nicht  sofort  mit  stürmender  Hand  zu  nehmen, 
sondern  höchstens  nach  längerer  Belagerung  zu  gewinnen 
war,  warum  blieben  dann  die  Franken  nicht  auf  dem  linken 
Uustrutufer,  auf  dem  ja  Burgsckeiduiigen  selbst  auch  lag, 
das  sie  von  Siegerstddt  aus  bequem  in  einer  Stunde  hätten 
erreichen  können  ?  Warum  lag  ihnen  daran,  das  rechte 
Ufer  zu  gewinnen  und  so  geradezu  auf  einem  Umwege  an 
das  Ziel  zn  gelangen  ?  Olfenbar  deshalb,  weil  sie,  wenn 
eine  längere  Belagerung  in  Aussicht  stand,  anf  der  linken 
Seite  des  Flusses  nicht  die  Möglichkeit  gehabt  hätten 
sich  ku  verpflegen.  Betrachten  wir,  nni  dies  nachzuweisen, 
die  Umgebung  von  Burgscheidnngon  auf  der  linken  Seite  des 
Flusses.  Bnrgsclieidungen  selbst  liegt  in  der  südwestlichen 
Ecke  einer  nach  Westen  hin  breit  ausgebogenen ,  etwa 
10  'jkm  großen  Ui  ist  rutsch!  in  gc,  innerhalb  deren  nuGer  dem 
bereits  erwähnten,  nunmehr  wüsten,  aber  vermutlich  erat 
nach  der  Schlacht  entstandenen  Dörfchen  Siegoretedt  au8h 
nicht  ein  einziger  bewohnter  Ort  liegt  oder  gelegen  hat 
Nach  Osten  zu  ist  diese  Schlinge  zwar  offen,  aber  gerade 
nach  dieser  Seite  hin  von  dem  Steilabfalle  der  Thüringer 
Muschelkalkplatte  umschlossen,  auf  weloher  zur  Zeit  Innin- 
friods  nur  dichter  Wald  und  noch  gar  keine  Ansiedelungen 
zu  finden  waren.  Das  lallt  sich  beweisen  durch  die  Namen 
der  noch  bestehenden  und  der  wüst  gewordenen  Orte. 
Denn  wenn  man  von  den  schon  außerhalb  der  Schlinge 
gelegenen  Dörfern  Carsdorf  im  Norden  und  Dorndorf 
im  Süden  absieht,  die  übrigens  zur  Zeit  der  Schlacht 
wahrscheinlich  auch  noch  nicht  bestanden,  ist  weithin 
nach  Osten  zu  keine  einzige  Ansiedelung  vorhanden. 
Denn  das  von  Burgscheidungen  nach  Osten  zu  in  der 
Luftlinie  etwa  fi  km  entfernte  Gleina  ist,  wie  sein  Name 
bekundet,  slavischen  Ursprungs,  kann  also  zur  Zeit  der 
Belagerung  Burgsc  bei  dungeng  noch  nicht  gegründet  gewesen 
sein,    ebensowenig    wie    das    abwärts    auf   dem  rechten 
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Unatrtitufor  gelegene,  nach  Aasweis  seines  Namens  obenfalls 
alavieche  Laucha.  Alle  anderen  Orte  auf  der  Muschel- 
kalkplatte  aber  bis  zur  Entfernung  von  12  km  und  mehr 
sind  sämtlich,  wie  ihre  Namen  beweisen,  erheblich  späteren 
Ursprungs,  lauter  Rodungen  in  dem  dichten,  zusammen- 
hangenden Walde,  der  dort  oben  vor  Zeiten  stand  und 
zum  Teil  noch  steht,  nämlich  in  der  Richtung  von  Nord- 
westen nach  Südosten  zu:  Schnellrode,  Albersrode, 
Baumersrode,  Ebersrode,  Müncherode  und 
Schieberode  mit  den  Wüstungen  Fetersrode  und 
Burkersroda  bei  Schnellrode.  Von  den  drei  noch  ver- 
bleibenden Wüstungen  zwischen  Jlurgscheiduugen  und 
Gleina:  Wölbitz  am  Fufie  der  hohen  Gräte  bei  Carsdorf, 
Windhausen  (genau  östlich  von  Wennungen)  und 
Giesendorf  (zwischen  Dorndorf  und  Gleina)  sind  Wöl- 
bitz und  Windhausen  (=  Winidohusun  =s  zu  den  Häusern 
der  Wenden),  wie  der  Name  bezeugt,  ebenfalls  slavisch 
und  darum  frühestens  erst  im  7.  Jahrhundert  entstanden, 
Giesendorfs  Gründung  aber  kann  wegen  der  Namensendung 
— dorf,  die  schwerlich  in  die  altthüringische  Zeit  zurück- 
reicht, frühestens  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  angesetzt 
werden,  war  also  zu  Inninfriede  Zeit  schwerlich  schon 
vorhanden.  Erwägen  wir  also,  daß  sich  der  nach  Osten 
zn  offenen,  damals  unbesiedelten  Unstrutschlinge,  in  deren 
äußerster  Südwestecke  Burgscheidungen  liegt,  ostwärts  in 
langem  Znge  eine  sehr  steil  aufsteigende  kable  Gebirgs- 
wand  and  Über  derselben  auf  der  Hochfläche  ein  mehrere 
Meilen  breiter  und  noch  erheblich  längerer  Wald  vorlegt, 
der  zu  Irminfrieds  Zeit  noch  durch  keine  Ansiedelung 
unterbrochen  war,  so  ist  klar,  daß  die  Verpflegung  eines 
nur  einigermaßen  zahlreichen  Heeres  auf  dieser  Seite  des 
Flusses  unmöglich  war,  und  daC  darum  das  Lager  auf  der 
rechten  Seite  des  Flusses,  wo  die  uralten  Ansiedelungen 
Wennnngen  und  Kirchs  oh  eidun  gen  liegen ,  aufgeschlagen 
werden  mußte.  Auf  der  ganzen  Strecke  von  Wennungon 
bis  kurz  vor  Burgscheidungen  war  das  aber  auch  nicht 
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möglich,  da  auf  dieser  ganzen  Strecke  der  Bog.  Nebraer 
Berg  dicht  am  Flusse  in  einer  Höhe  von  wenigstens 
100  Fuß  steil  aufsteigt.  Erst  nordwestlich  von  Tröbsdorf 
ist  in  dem  „Tröbsdorfer  Unterfelde  unter  der 
Neideck"  etwa  da,  wo  die  Blinde  mit  dem  Corthale  sich 
vereinigt,  ein  geeigneter  Platz  vorhanden,  wo  nicht  nur 
das  nötige  Trinkwasser  den  Wusse  Häufen  der  Blinde  nnd 
der  Biber  entnommen,  sondern  auch  in  nächster  Nähe  und 
angcsidiis  der  feindlichen  Feste  das  Lager  so  aufgeschlagen 
werden  konnte,  dal!  man  der  Besatzung  nicht  nur  den 
Verkehr  mit  dem  Süden  abschnitt,  sondern  auch  aufler  den 
Lief  eingeschnittenen  Ausgängen  des  ISliude-  und  Biberthals 
den  von  Wennungen  her  unmittelbar  längs  des  Flusses 
führenden  und  passartig  eingeengten  Uferweg  beherrschte 
und  durch  diese  Beherrschung  die  Möglichkeit  einer  weiter 
greifenden  Verpflegung  sich  sicherte1).  Ja,  der  Name 
Neideck  solbst  scheint  eine  Beziehung  auf  die  kriege- 
rischen Vorgänge  jenes  verhängnisvollen  Jahres  in  sich  zu 
schließen.  Denn  das  ahd.  nid  bedeutet  ursprünglich  feind- 
seligen Eifer,  Erbitterung,  Ingrimm  und  Haß,  Neideck  also 
eine  Bergecke,  die  der  Schauplatz  oder  Ausgangsort  feind- 
seligen Ingrimms  gewesen,  was  auch  durch  eine  freilich 
ziemlich  allgemein  gehaltene  Ortssage  in  auffälliger  Weise 
bestätigt  wird.  Dieselbe  lautet:  „Auf  dem  Schlosse  Burg- 
scheidungen  lebten  einmal  zwei  Brüder,  liebten  sich  aber 
nicht,  wie  es  Brüdern  geziemt,  sondern  lagen  fortwährend 
in  Zank  und  Streit  miteinander.  Darum  baute  sich  der 
eino  von  beiden,  dem  der  Haß  seines  Bruders  das  Schloß 
Scheidungen  zu  enge  gemacht  hatte,  unweit  davon  ein 
neues  Schloß  und  that  von  dort  aus  allos  Erdenkliche,  um 
seinon  Bruder  zu  ärgern  und  zu  schädigen.    Darum  wurde 

1)  Hei  meiner  nochmaligen  Berichtigung  di  r  Mrl.iichke.it  erfuhr 
ich,  daß  gerade  auf  dem  Trübsdorfer  Unterfelde  —  so  genannt 
im  Gegensätze  zu  dem  um  1—200  ViiG  hoher  gelegenen  Oberfelde 
auf  dem  Nebraer  Berg  und  der  Neidock  —  sehr  viele  Altertümer 
aus  dem  Ackerboden  aiisgepfliigf  worden  wären,  namentlich  Suin- 
waffen  und  Uriitiischerbcn. 
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die  neue  Burg  die  Neid-Ecke  genannt"1).  Nun  läge  es 
zwar  nahe,  in  dieser  Sage  eine  Erinnerung  an  den  von 
Gregor  von  Tour»  berichteten  Zwist  zwischen  den  Brüdern 
Irminfried  und  Berthar  zu  erblicken,  da  aber  die  Äuße- 
rungen der  h.  Radegunde  in  ihren  unter  die  Werke  des 
Venantiua  Fortunatufl  aufgenommenen  Dichtungen  solch 
ein  feindseliges  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Brüdern 
als  ungeschichtlich  erscheinen  lassen,  so  ist  jene  Sage  viel- 
leicht nur  ein  Niederschlag  der  geschichtlichen  Ortsöber- 
lieferung  über  die  von  der  Neideck  aus  gegen  den  Thü- 
ringerkönig verühten  Feindseligkeiten  der  Franken.  Da 
das  sog.  „Bünzehen"  der  äußerste  Vorsprung  des  Berg- 
rückens der  Neideck  ist,  so  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen, 
daß  die  Gastwirtin  in  Burgseheidungen,  welche  auf  dem 
Bünzehen  einen  Äcker  hat,  mir  erzählte,  sie  habe  von  den 
Großeltern  gehört,  daß  man  sich  in  alten  Zeiten  am  das 
Bnnzchen  gestritten  hatte1).  Noch  ein  weiterer  Umstand 
nötigt  anzunehmen,  daß  das  Lager  der  Franken  sich  in 
großer  Nähe  von  Burgaohei düngen  befunden  hat.  Da  näm- 
lich der  thüringische  Unterhändler  unmittelbar  nach  dem 
am  Spätnachmittage  beendeten  Kampfe  zwischen  Sachsen 
und  Thüringern  ins  fränkische  Lager  geht  und  schon  kurz 
darauf  die  Kunde  von  seinem  Erfolge  nach  Burgscheidungen 
gelangt,  so  kann  die  Entfernung  des  frankischen  Lagers 
von  der  thüringischen  Königsburg  nur  als  eine  sehr  geringe 
gedacht  werden,  sonst  hätte  der  Unterhändler  sein  sicher 
nicht  ganz  glatt  verlaufend  t-s  Geschiift  nicht  in  so  kurzer 
Zeit  erledigen  können.    Es  ist  demnach  wahrschr'ii.lidi. 


1)  Größler,  Sagen  der  Grafschaft  Jlansfeld  und  ihrer  nächsten 
Umgebung,  Eislcb™  IS«),  tf.  22ü,  Ho.  270. 

2)  Auch  der  Name  des  Zuflu-wcs  der  Künde,  des  Korthaies, 

NutkiT  ütiersetzt  nämlich  du*  alul.  st.  Xeutr.  t'hurt  1;il  durch  o-nndii-i 
lacrvinErum ,  also  Thrfl neu t  hui.  Doch  könnte  der  Name  auch  Thal 
der  Versuchung,  der  Prüfung  hukulcn  (khora  =  leiuptutio, 
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daß  das  fränkische  Lager  auf  dem  nur  mäßig  hervortreten- 
den Dornhügel  (im  Volksmunde  Dornhechel)  lag,  welcher 
die  vorderste  Ecke  des  Tröbsdorl'or  Ucterfeldes  in  der 
Nähe  der  Blindemündung  ist.  Doch  kommt  auch  „der 
Hund"  zwischen  Blinde  und  Corthal  in  Betracht. 

Endlich  möchte  ich  noch  erwähnen,  dal!  laut  einer 
brieflichen  Mitteilung ')  „dem  Schlosse  Burgscheidungen 
gegenüber  über  der  Unstrut,  da  wo  die  Hochfläche  eine 
scharfe  und  steile  Ecke  macht  und  der  Fußweg  von  Tröbs- 
dorf nach  Nebra  sich  hinaufwindet  (auf  dem  sog.  Nebraer 
Berge),  ziemlich  oben  am  Bande  links  vom  Wege  deut- 
liche Spuren  uralter  Grabhügel  wahrzunehmen" 
sein  sollten.  Namentlich  einer  dicht  am  Wege  wäre  sehr 
auffallend,  länglich  rund,  noch  flach  gewölbt,  von  niedrigen, 
aufgerichteten  Sandsteinen  eingefaßt,  in  der  Mitte  (wenigstens 
früher)  eine  etwa  1— 1,30  m  hohe  Sandsteinsäule.  Und  so 
ähnlich,  nur  weniger  gut  erhalten,  seien  die  anderen.  Ob 
sie  schon  anagenommen  worden,  sei  ungewiß.  Natürlich 
konnte  aus  dem  bloßen  Vorhandensein  von  Grabhügeln  nn 
dieser  Stelle,  allerdings  nicht  weit  von  dem  voraussctzlichen 
Lagerplatze  der  Franken,  noch  nicht  mit  Sicherheit  ge- 
schlossen werden,  daß  diese  Grabhügel  aus  der  Zeit  der 
Belagerung  Burgscheidungens  durch  die  Franken  herrühren. 
Vielmehr  sagte  ich  mir  gleich,  daß  erst  eine  sorgfältige 
Untersuchung  dieser  Hügel  die  erwünschte  Aufklärung 
bringen  könne.  Ließen  sich  in  diesen  Hügeln  Grabbeigaben 
aus  merowingischer  Zeit  nachweisen,  so  wäre  wohl  jeder 
Zweifel  ausgeschlossen,  daß  hier  im  Jahre  531  an  der 
Unstrut  gestorbene  Franken  begraben  liegen.  Bei  meiner 
Anwesenheit  in  Burgscheidungon  erfuhr  ich,  Professor 
Klopfleisoh    in    Jena    habe    einen  dieser  Hügel  aus- 


1)  Mitteilung  meines  oub  dein  Unstnitthulo  gebürtigen  Freundes 
Direktor  Dr.  Weineck  in  Lübben,  der  sich  in  seiner  Jugend  oft 
in  Kirchscheidimgen  aufgehalten  hat  Die  gekennzeichnete  Stelle 
gehört  übrigens  nach  Ausweis  der  Flurkarto  in  die  Flur  Trübsdorf. 
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gegraben  and  den  Inhalt  höchst  wahrscheinlich  der  Alter- 
tümersammlung in  Jena  zugeführt.  Doch  war  die  Aus- 
grabung eine  unvo  11  komm  ne,  da  Herr  Amtsvorsteher  Kun  tze 
in  B.  im  Sommer  1897  aus  eben  diesem  Hügel  einen  stein- 
zeitlichen Becher  u.  a.  dgl.  m.  auagegraben  hat,  woraus 
sich  ergiebt,  daß  diese  Hügel  weit  vor  die  fränkische  Zeit 
fallen.  Dasselbe  gilt  von  den  Hügeln  auf  dem  Bünzchen1) 
n.  a.  a,  0. 

4.  Der  Ort  des  vierten  Zusammensto Bes. 

Im  allgemeinen  ist  der  Ort,  wo  die  Sachsen  mit 
den  Thüringern  gekämpft  haben,  durch  Widukinds  Er- 
zählung zwar  bestimmt,  im  einzelnen  aber  sind  seine  An- 
gaben noch  mancher  Aufklärung  bedürftig.  Bevor  wir  an 
diese  Aufgabe  herantreten,  sei  bemerkt,  daß  der  Quedlin- 
bnrger  Annalist  in  Bezug  auf  diesen  Zusammenstoß  von 
Verwirrung  nicht  frei  zu  sprechen  ist,  da  er  den  Kampf  der 
Franken  an  der  TJnstrut,  welcher  mit  der  Überschreitung 
der  Leichen  brücke  schließt,  mit  dem  später  erfolgten 
Kampfe  der  Sachsen  zusammenwirft  und  so  thut,  als  ob 
letztere  allein  an  der  Unstrut  gefochten  and  allein  den 
Sturz  des  thüringischen  Reiches  herbeigeführt  hätten.  Ihm 
gegenüber  kann  nur  Widukind  die  Grundlage  der  Dar- 
stellung sein.  Dieser  hat  die  Geschichte  von  dem  Kampfe 
am  Flusse  überhaupt  nicht,  sondern  erzählt,  die  Sachsen 
hätten  gleich  am  anderen  Morgen  des  Tages,  an  welchem 
sie  ihr  Lager  aufgeschlagen  hatten,  die  Vorstadt  (oppidum) 
von  Burgscheidungen  belagert  und  angesteckt,  worauf  die 
in  die  Burg  (nrbs)  zusammengedrängten  Thüringer  (muris 


1|  Ich  !as?p  dahinstellt,  ob  dieser  Nnme,  welcher  von  den 
Umwohnern  Bienzchen  oiler  Bühnzchen  geipmehen  wird,  von 
dem  ahd.  biunta,  piunta  abzuleiten  ist,  welches  ein  eingehegte». 
Wiimicrcm  Anbau  (ibUt  vielleicht  amh  nur  be^umlerem  < icl>rauclir ?i 
Torbehaltenes  Grundstück  bedeutet.  In  letzterem  Falle  könnte 
es  wohl  eine  Begräbnisatfitte  bezeichnen. 

3* 
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clausi)  einen  wütenden  Ausfall  auf  die  Östlich  von  Burg- 
scheidungen in  Schlachtordnung  aufgestellten  Sachsen  ge- 
macht hätten,  der  mit  furchtbarem  Verluste  beider  Gegner 
>;egen  Abend  ohne  Entscheidung  geendet  habe.  ■ 

Wo  haben  wir  una  nun  das  sä chsieche  Lager 
zu  denken?  Widukind  sagt:  in  dem  Gelände  südlioh 
von  der  Burg  auf  den  dem  Flusse  benachbarten  Wiesen 
(ad  meridianam  plagam  urbis  in  pratis  fluvio  contiguis). 
Schwerlich  meint  er  aber  die  Wiesen  nördlich  vom  Flusse, 
da  die  Sachsen  dann  die  Unatrut  im  Rüchen  gehabt  hatten, 
die  ihnen  im  Falle  einer  Ueberraschnng  durch  die  in  un- 
mittelbarer Nahe  verschanzten  Thüringer  höchst  gefahrlich 
hätte  werden  können.  Auch  beruht  die  Geschichte  von 
dem  entflogenen  Habichte  oder  Sperber  und  das  aus  diesem 
Anlasse  über  den  Fluß  hinüber  geführte  Gespräch  des  Thü- 
ringers mit  dem  Sachson  auf  der  Voraussetzung,  daß  die 
Sachsen  ihr  Lager  südlich  vom  Flusse  hatten,  wozu  noch 
kommt,  daß  für  die  Auswahl  des  sächsischen  Lagers  die- 
selben Gründe  maßgebend  sein  mußten,  wie  für  die  des 
fränkischen.  Diese  Erwägungen  nötigen,  das  Gelände 
südlich  derUnstrut  zwischen  Kirchscheidungen 
und  Tröbsdorf  als  den  Platz  des  sächsischen  Lagers 
anzusehen,  oder  genauer,  das  östlich  von  der  Biber  ge- 
legene „G  e  w  ehricht",  welches  dem  Dorfe  Burg- 
si:iii:iduujrcii  südwärts  gerade  gi-gsniil-ierlicgt  und  jetzt  zum 
grüßten  Teil  in  Acker  verwandelt  worden  ist,  aber  noch  seit 
Ifen  sehen  gedenken  Wiese  war1). 

Unter  dem  oppidum  ferner  ist  nach  dem  Sprach- 
L'i-Iinincb«  lies  miitdalti'Hiühe]:  Liiteins  yiue  Vurbun;,  d.  Ii. 
ein  zwar  befestigter,  aber  nur  durch  Wälle  und  Palliaaden- 
wark  geschützter  Raum  im  Anschlüsse  au  eine  eigentlich*; 
Burg  zu  verstehen ;  diese  Vorburg  kann  nach  Lage  der  Ver- 
hältnisse nur  an  der  Stello  dos  heutigen  Dorfes  Burg- 

!J  Kin  wcitivrer  Ileivii-ijiniml  für  ilte-si-  Liijr'Wtiiimimi«  »in! 
in  .lfm  Aiiliiinp.'  iiln-r  ilif  T'n.-nrutfuvlou  bei  Bur^di.'iihiii^i:  t»'i- 
gebraeht  weiden. 


im  Jahre  531  n.  Chr.  O. 


37 


s-eheidungen  gestanden  haben.  ludern  die  Sachsen  diese 
i  n  Brand  stecken,  nötigen  sie  die  Besatzung,  sich  in  die 
eigentliche  Burg  zurückzuziehen,  die  schon  wirkliche,  wenn 
auch  nicht  durch  Mörtel  verbundene  Mauern  gehabt  zu  haben 
scheint.  Nachdem  die  Sachsen  sich  durch  Einäscherung 
der  Vorburg  ihre  linke  Flanke  gesichert  hatten,  müssen  sie 
den  Langen  Berg,  auf  dessen  äu Q erstem  Vorapruoge  die 
eigentliche  Burg  liegt,  ostwärts  von  dieser  erstiegen  und 
sich  dort,  etwa  in  der  Gegend  des  Ziegenberges  und  des 
S a f f erga r t e n s  östlich  oder  nordöstlich  von  der  Burg 
auf  dem  dortigen  ,. Anger"  in  Schlachtordnung  aufgestellt 
haben,  denn  nur  von  dieser  Seite  war  bei  dem  schroffen 
Abfalle  der  übrigen  Seiten  des  Berges  eine  Bestürmung  der 
Borg  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  möglich1).  Nun 
schien  die  Stunde  der  höchsten  Not  für  die  in  der  Burg 
eingeschlossenen  Thüringer  gekommen.  Anstatt  aber  hinter 
den  Mauern  der  Burg,  was  für  sie  vermutlich  viel  günstiger 
gewesen  märe,  den  Angriff  der  Sachsen  abzuwarten,  maohen 
die  Thüringer  einen  wütenden  Ausfall,  und  nun  kommt  es 
auf  dem  Anger  —  eine  andere  Örtlichkeit  kann  gar  nicht 
in  Frage  kommen  —  zu  einer  äußerst  blutigen  Schlacht, 
die  fast  den  ganzen  Tag  dauert  und  erst  in  ziemlich  später 
(Nachmittags -)Stunde  abgebrochen  wird.  („Clausi  tnuris  .  . 
vident  se  in  ultimis  necessitätibns  constitutos,  aud acter 
erumpunt  portis  caocoque  furore  irruunt  in  adveraarios  .... 
talique  spectaculo  tota  dies  illa  trahitur.  Cumque  .  .  .  neu- 
trum  agmen  loco  cessisset,  iam  tardiorhora  praelium 
diremit.")  Darauf  müssen  die  Thüringer  wieder  in  die 
Burg,  die  Sachsen  aber,  wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich 
berichtet  wird,  wieder  in  ihr  Lager  südlich  vom  Flusse 
zurückgegangen  sein,  da  sonst  der  verräterische  Thüringer 
nicht  hätte  wagen  können,  noch  an  demselben  Abende  oder 
Nachmittage  mit  soinem  Habichte  auf  die  Beize  zu  gehen, 
wie  auch  sein  Gespräch  mit  dem  Sachsen  über  den  Fluli 

])  Zwischen  der  Run.'  ihm!  dem  Ahmt  s-aikr,  sich  übrigens  <lcr 
Itoden  nicht  unbeträchtlich,  =o  daß  hir-r  vielleicht  früher  ein  Wall- 
graben die  Burg  schützte 
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hinüber  uud  das  Sicherheitsgefühl  der  vom  Kampfe  er- 
matteten Thüringer  den  RQckzug  der  Sachsen  in  ihr  Lager 
voraussetzt,  der  vermutlich  auf  Floßbrücken  stattfand,  wenn 
sie  nicht  die  bei  ihrem  Luger  befindliche  Furt  benutzten. 
Gewiß  hätten  die  Thüringer  nicht  unterlassen,  Wachen  aus- 
zustellen, wenn  die  Sachsen  unmittelbar  vor  der  Burg  m- 
rück geblieben  wären.  Auf  die  Nachricht  aber  von  der 
durch  das  thüringisch- fränkische  Abkommen  ihnen  drohenden 
Vernichtung  Überschreiten  die  Sachsen  im  Dunkel  der  Nacht 
nochmals  den  Flui,  und  nun  glückt  es  ihnen,  von  derselben 
Stelle  aus,  von  der  sie  tags  zuvor  die  Burg  bedroht  hatten,  die 
unbewachte  Feste  zu  überrumpeln.  Bei  Anbruch  des 
Morgens  errichten  sie  dann  am  östlichen  Thore,  das  man 
sich  in  der  Nahe  der  hochgelegenen  Burgscheidunger  Kirche 
denken  muß,  einen  Siegesaltar.  Obwohl  nun  die  Sachsen 
ans  begreiflichem  Grunde  die  am  Abhänge  der  Burg  ge- 
legene Verbürg  verbrannt  hatten,  verschonten  sie  doch  nach 
Widukinds  Behauptung  die  eigentliche  Burg  selber,  da  es 
bei  dieser  infolge  der  gelungenen  Überrumpelung  nicht  mehr 
nötig  war,  sich  der  Flammen  als  Bundesgenossen  zu  be- 
dienen, und  weil  sie  von  nun  an  diese  als  ihr  Eigentum 
festzuhalten  gesonnen  waren  („urbem,  cui  ab  igne,  ut  pro- 
priis  moeniis,  pepercere,  primnm  incoluernnt").  Doch  muH 
der  Palast  des  Königs  Irminfricd  eine  Ausnahme  gemacht 
haben,  da  Radegundis  in  ihrem  Gedichte  „de  excidie  Thu- 
ne gie"  über  die  Verbrennung  des  Königspalastes  folgende 
Klage  erhebt:  ') 

„Lange  gesicherte  Stätten  des  Glücks,  hochragende 

Giebel, 

Liegen,  vom  Sieger  verbrannt,  kläglich  in  Trümmern 
und  Schntt 

Und  das  Gehöft  des  Palastes,  das  einst  von  Leben  er- 
_____  füllt  war, 

1)  M.  G.  hiator.  Gcrmanici  medii  aevi.  Au  clor  um  antiquissi- 
uiorum  Tom.  IV  parn  jirinr,  «1  Fr.  L™,  lirrolioi  a|nul  WiitliunnnOK, 
1871.  p.  271.  —  Vgl.  meine  Übersetzung  in  den  Manäfcldcr  Blättern 
Bd.  VIII,  &  107,  Einleben  18W. 
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Ist  von  Gebäuden  nicht  mehr,  nein,  nur  von  Äsche 
badeckt. 

Und  die  Firsten  der  Dächer,  die  sonst  rotgolden  ge- 
schimmert, 

Sind  nun  zu  Boden  gestürzt,  sind  nur  nach  Asche  und 
Staub." 

Doch  auch  in  dem  poetischen  Briefe  an  ihren  Ver- 
wandten Artachis')  gedenkt  sie  des  Brandes  des  Königa- 
palastes,  der  auf  sie  einen  unauslöschlichen  Eindruck  ge- 
macht haben  muß  („patriae  cinerea  et  culmina  lapaa  paren- 

tum"). 

Fragt  man  schließlich,  wo  denn  wohl  die  Menge  der  in 
der  Schlacht  auf  dem  Auger  Gefallenen  bestattet  worden 
sei,  so  wird  man  zunächst  an  den  Auger  seibat  als  den  Ort 
der  Bestattung  denken.  Dem  steht  aber  entgegen,  daß  die 
Erdrinde  auf  diesem  Bergscheitel  oft  kaum  fußtief  ist,  so 
daß  Rüben  dort  nicht  gedeihen,  ja  daß  der  darunter  befind- 
liche gewachsene  Buntsandstein  bezw.  marmorartige  Ealk  *) 
mehrfach  anmittelbar  aus  dem  Boden  hervortritt a).  Das 
Ausheben  von  Massengräbern  auf  diesem  Platze  war  also 
nicht  mögb'ch.  Doch  könnte  man  Hügel  aufgeschichtet 
haben,  und  in  der  That  ziehen  sich  längs  des  von  Cursdorf 
kommenden  Fahrweges  in  der  Nähe  des  Schlosses  lange, 
dammartige  Erhöhungen  nebeneinander  hin,  die  vielleicht 
die  Gebeine  der  Gefallenen  bergen.  Doch  müßte  der  Nach- 
weis davon  erst  durch  Nachgrabungen  geführt  werdeD. 
Mehrere  auf  dem  Anger  befindliche  runde  Grabhügel,  welche 

1)  a.  a.  0.  M.  G.  IV,  p.  278  u.  279. 

2)  Der  Mcrmel  zwischen  wüst  Siegerstoll  und  lSiiripi  hi  ülimt'  n 
hat  offenbar  Hin  der  marmorartigen  liesi 'baffen he it  «'iura  Gesteins 
sein™  Namen.  Denn  diefifs  Wort  i?t  die  nihil.  Form  des  ahd.  von 
dem  lateinischen  marnior  stammenden  Lehnwortes  ninrmul,  später 
uiariiiel,  doch  nnih  mermel. 

:!j  Ähnliche  Wahnjehi tum uyn  .-ir.il  «tieh  auf  dt  in  andern  l'fer, 
auf  dem  Scbraer  Iterpc,  der  Xeidrrk  und  der  noch  höher  gelpp-ix-ii 
Mietzc  zu  machen,  [.et/.tcrc  deutet  vmnut  tidi  schon  in  ihrem 
Samen  (wohl  aus  ahd.  niezlgi —  (inrcitas,  von  me/ii.',  tuiilii;.'.  k:i:y. 
-pärlich,  ^-bildet)  die  Dürftigkeit  und  Kargheit  dt*  BoiIciih  an. 
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früher  aufgedeckt  worden  sind,  bergan  in  ihrem  Innern 
Überreste  der  jüngeren  Steinzeit,  namentlich  Amphoren 
mit  St  rieh  Verzierung  und  Steinwaffen,  von  denen  manche 
in  der  Bibliothek  des  Schlosses  aufbewahrt  werden.  Diese 
Hügel  gehören  alao  einer  weit  alteren  Zeit  an,  als  der  des 
thüringischen  Feldsugee,  und  kommen  demnach  hier  nicht 
in  Betracht.  Verzichtete  man  aber  auf  die  Bestattung  in 
aufgeschütteten  Hügeln,  so  wäre  nur  in  dem  mehr  nach 
Süden  gelegenen  Saffergarten  und  am  Rande  des  Ziegen- 
berges nach  der  Unstrutauo  zu  der  Boden  tiefgründig  ganug 
gewesen,  um  Massengräber  dort  auszuheben,  oder  man  hatte 
die  Toten  auf  den  Wiesen  unter  dem  Ziegenberga  beisetzen 
müssen.  Da  ist  es  doch  beachtenswert,  daß  ich  bei  einer 
Wanderung  durch  die  am  Rande  des  Ziegenberges  sich 
hinziehende  Pflaomenplantage  in  dem  kurz  zuvor  aufge- 
lockerten Erdreiche  der  Baumlöcber  fast  überall  Knochen- 
resto  und  Urnenseherben  fand.  Freilich  wird  erst  spatere 
Untersuchung  zeigen  müssen,  ob  man  hier  die  Stelle  der 
Massengräber  ansetzen  darf. 

Übrigens  soll  bei  dem  fast  völligen  Neubau  des  Burg- 
scheidunger  Schlosses  in  der  ersten  Hälfte  den  vorigen  Jahr- 
hunderts (1726—1728)  ein  merkwürdiger  Fund  gemacht 
worden  sein.  Da  fand  man  nämlich  in  einem  unterirdischen 
Gewölbe  außer  kostbaren  Waffen  ein  Skelett,  welches  in  einen 
gelblichbraunen,  mit  echten  Perlen  und  Smaragden  besetzten 
Mantel  von  brokatartiger  Seide  in  byzantinischer  Arbeit  ge- 
hüllt war,  der  mehr  wert  gewesen  sein  soll  als  ganz  Burg- 
scheidungen,  was  das  Gerücht  hervorrief,  man  habe  den 
„thüringischen  Köni gs ma ntel"  gefunden.  Der  da- 
malige Besitzer  des  Schlosses,  der  sardinische  Feldzeug- 
meister Graf  Lewin  Friedrich  v.  d.  Schulenburg,  soll  sich  den 
Mantel  nach  Italien  haben  schicken  lassen,  wo  der  kostbare 
Fund  verschollen  ist.  Weil  aber  ein  Stückeben  von  dem 
Gewebe  auf  dem  Schlosse  Burgscheidungen  noch  aufbewahrt 
wird,  so  hat  sich  die  Kunde  von  dem  Funde  erhalten.  Leider 
hat  es  aber  niemand  für  nötig  erachtet,  den  Fund  genau  zu 
beschreiben  und  die  Fundumstünde  aufzuzeichnen. 
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V.   Die  Art  der  Überlassung  NordtMrlngens  an  die 
Sachsen. 

Was  schließ! ich  Lorenz  (S.  401,  Amn.  1)  über  die 
Folgen  des  Stürzas  des  thüringischen  Reiches  äußert,  ist 
überraschend  and  verwirrend  zugleich.  Denn  er  Bp rieht 
davon,  dal!  aich  die  Franken  hätten  entschließen  raüssan, 
für  Nordthüringen  Ansiedler  von  auswärts  heranzuziehen, 
und  beruft  sich  für  diese  Behauptung  auf  die  alten  Namen 
der  Hauptgaue  des  in  Bede  stehenden  Gebiets:  Friesen- 
feld,  Hassegau,  Schwabengau,  also  auf  Vorgänge,  die  einer 
späteren  Entwicklung  angehören  und  darum  hier  gar  nicht 
in  Betracht  kommen  können.  Gewissermaßen  das  eben  Be- 
hauptete widerrufend,  fahrt  er  dann  fort:  „Ehe  aber  diese 
Art  der  Besiedelung  eintrat,  haben  die  Franken  den  größten 
Teil  jenes  Landes  (nämlich  Nordthüringens!)  Kolonisten 
überlassen,  die  aich,  in  der  Nähe  wohnend,  wie  es  scheint, 
von  selbst  anboten,  aber  ohne  fränkische  Unterthanen  wer- 
den zu  wollen ;  ea  waren  dies  die  Sachsen.  Schon  unter 
Theodorich  scheint  (!)  diese  Überlassung  erfolgt  zu  sein. 
Mit  voller  Sicherheit  läßt  sich  dies  zwar  nicht  nach- 
weisen u.  s.  w.,  allein  es  läSt  sich  durch  den  Rückschluß 
aus  späteren  Verhältnissen  folgern."  Warum  denn  aber 
nur  „scheint"?  Sollen  etwa  die  ausdrücklichen  Er- 
klärungen der  sächsischen  Berichterstatter  für  nichts  gelten? 
Vergegenwärtigen  wir  uns  doch,  was  sie  sagen.  Ruodolf 
berichtet:  „quibus  (sc.  Sasonibus)  secum  quasi  iam  pro  liber- 
tate  et  patria  fortiter  dimicantibus  superavit  adversarios 
vastatisque  indigenis  et  ad  internitionem  peno  deletis  ter- 
ram  eorum  iuzta  pol  Ii  ci  ta  tion  e  m  suam  victo- 
ribus  delegavit.  Qui  eam  sorte  dividentes,  cum  multi 
ex  eis  in  bello  cecidissent,  et  pro  raritate  eorum  tota  ab 
eis  occupari  non  potuit,  partem  illius  et  eam  quam  maxime, 
quae  respicit  "Hentern,  c  o  1  o  n  i  s  tradebant,  singnli  pro  sorte 
sua  sub  tributo  esercendam.  Cetera  vero  loca  ipsi 
possiderunt,  a  meridie  qui  dem  Francos  haben  tes  et  partem 
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Thuringornm,  quos  praecedens  hostilis  turbo  non  tetigit,  ot 
alveo  flnminia  Unstrotae  dirimuntur." 

Ruodolf  weiß  also  nur  von  einer  bedingungslosen  Über- 
weisung Nord thürin gen s  an  die  Sachsen,  welche  über  das 
von  den  Franken  ihnen  zugestandene  Gebiet  nördlich  der 
Unstrut  ohne  irgend  welche  oberherrliche  Beeinflussung  des 
Pranken königa  verfugen.  Nicht  die  Franken,  wie  Lorenz 
will,  sondern  die  Sachsen  vergeben  Kolonisten!  ose  in  Nord- 
thüringen und  legen  den  Ansiedlern  ein  tribntum  auf. 
Widukind  aber  äußert  sich  in  voller  Übereinstimmung 
mit  Rnodolf  folgendermaßen :  „Saxones  igitur  possessa  terra 
summa  pace  quieverunt,  sooietate  Francornm  atque  ami- 
oitia  usi.  Parte  qnoque  agrorum  cum  amicis  auxiliariis 
vel  aanumissis  distributa,  reliijuias  pulsae  gentis  tributis 
condemnaverunt."  Auch  nach  Widukind  also  legen  nicht 
die  Franken,  sondern  die  zu  Herren  des  Landes  gewordenen 
Sachsen  den  Bewohnern  Nordthüringens  Tribut  auf;  von 
irgend  welcher  Oberherrlichkeit  der  Franken  in  Nord- 
thüringen nnd  den  Sachsen  gegenüber  ist  keine  Rede.  End- 
lich befindet  sich  auch  der  Qnedlinburgor  Annalist  mit 
seinen  beiden  Vordermännern  in  vollkommener  Überein- 
stimmung, denn  er  berichtet:  „Tunc  Theodoricus  aeeepto 
consüio  victoribus  tradidit  Saxonibus  omnem 
terra-m  Thuringorum  excepta,  quam  Louvia  et 
Haertz  sylvae  concludunt,  absque  tributo  per- 
petuo  possidendam.  Thuringos  vero,  qui  eaedi  super- 
fuerant,  cum  porcis  tributuni  regis  stipendiia  solrere  iussit.1L 
Also  auch  er  weiC,  daß  Nord  thiirin  gen  als  tributfreier,  ewiger 
Besitz  den  Sachsen  überwiesen  worden  ist,  nicht  dagegen 
das  Land  zwischen  Thüringer  Wald  und  Harz,  dessen  von 
dem  Kriegswetter  nicht  unmittelbar  betroffene  und  unter 
die  Herrschaft  des  Frau  konkönigs  gestellte  Bewohner 
(„Thuringi,  qui  eaedi  superfuerant",  oder  naoh  Rnodolf 
„Thuringi,  quos  praecedens  hostilis  turbo  non  tetigit",  oder 
nach  einem  anderen  Ausdruck  des  Annalisten  „Thuringi 
regiis    territorii s")    mit   einem   an    den  fränkischen 
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König  zu  zahlen  den  Schweinezins  belegt  werden.  Wie 
Lorenz  aus  diesen  klaren,  völlig  übereinstimmenden  Be- 
richten hat  herauslesen  können,  daG  die  Sachsen  seitdem 
an  den  fränkischen  König  einen  jahrlichen  Tribut  von 
500  Schweinen  hätten  entrichten  müssen,  läßt  sioh  eigent- 
lich gar  nicht  hegreifen.  Ja  er  ist  sogar  der  Meinung,  daß 
die  Sachsen  zur  Zeit  Widukinds  nnd  des  Quedlinburger 
Annalisten  „den  Zins  in  tendenziöser  Art  miO  gedeutet" 
hätten,  indem  sie  behauptet  hätten,  nur  die  vom  Blutbade 
verschonten  Thüringer  seien  mit  ihm  belegt  worden.  Nun 
wer  denn  sonst,  als  diese?  Aber  freilich  nicht  die  Thüringer 
in  Nord tb Bringen,  welche  ja  den  Sachsen  zinsen  mußten, 
sondern  die  in  Mittelthüringen  südlich  von  Unstrnt, 
Helme,  Sachsgraben  und  Harz,  welche  auf  dem  fränkisch 
gewordenen  Anteile,  in  den  dem  Königsgebote  unterworfenen 
Gauen  (regiis  territoriis)  wohnten.  Nicht  nur  der  vom 
Nordthu ringerlande  gebrauchte  Ausdruck  „absque  tri- 
buto  perpetuo  possidendam",  sondern  auch  die  völlig 
selbstherrliche  Art  und  Weise,  wie  die  siegreichen  Sachsen 
über  ihren  Beuteanteil  verfügen,  die  noch  Widnkind  zu  den 
Franken  nur  in  ein  Verhältnis  als  socÜ  und  amici  ge- 
treten waren,  beweist  das  aufs  klarste.  Wenn  man  also 
von  einer  tendenziösen  Mißdeutung  reden  wollte,  so  könnte 
man  dieselbe  nur  auf  Lorenz'  Seite  suchen.  Nehmen  wir 
aber  lieber  ein  großartiges  Mißverständnis  an,  welches 
Lorenz  zu  den  beiden  sich  geradezu  widersprechenden  Be- 
hauptungen verleitet  hat,  erstens,  daß  die  Franken  nach  den 
Quedlinburger  Annalen  das  Recht  erhalten  hätten,  die  in 
Nordthüringen  wohnenden  Unterthanon  der  Sachsen  mit 
einem  Schweinezins  zu  belegen,  und  zweitens,  daß  die 
Sachsen  das  Land  zwischen  Harz  und  Thüringer  Wald 
zum  Eigentum  bekommen  hätten.  Man  traut  seinen  Augen 
nicht,  wenn  man  das  liest  Denn  der  Annalist  sagt  ja  ge- 
rade umgekehrt:  „oxcepta,  quam  Louvia  et  Haertz  sylvae 
concludunt".  Es  scheint  also  weniger  ein  lapsus  calami 
oder  memoriae.   als  vielmehr  ein  lapsus  oculi  oder  apper- 
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ceptionis  zu  sein,  dem  hier  Lorenz  unterlegen  ist  Indem 
er  das  Wort  ezcepta  übersah,  kehrte  sich  seine  Auffassang 
der  sonst  völlig  klaren  Sachlage  um,  und  nun  entstand  für 
ihn  die  Notwendigkeit,  sich  den  Kopf  über  die  sonderbaren 
Abmachungen  zu  zerbrechen.  Nur  unter  der  Voraussetzung 
dieser  verhängnisvollen  Verwechselung  bezw.  jenes  Über- 
sehens werden  die  gewundenen  und  mit  den  Voraussetzungen 
unvereinbaren  Folgerungen  begreiflich,  zu  welchen  Lorenz 
gelangt. 

Warum  eigentlich  Lorenz  (S.  402}  über  die  Sudgrense 
Nordthüringens  und  den  Sachsgraben  etwas  hinzufügt,  ist 
nicht  recht  zu  ersehen.  Denn  das  von  ihm  Gegebene  be- 
zeichnet zum  mindesten  keinen  Fortschritt  der  Forschung, 
eher  einen  Rückschritt.  Denn  die  von  ihm  besprochene 
Grenze  ist  schon  vor  24  Jahren  von  mir  genau  bestimmt 
worden  '),  weit  genauer,  als  hier  durch  Lorenz  geschieht, 
der  überdies  die  längst  als  unrichtig  erwiesenen  Lesarten 
Grone  und  Gronighe  statt  der  richtigen  Grone  und  Grouighe, 
welohe  die  noch  jetzt  wohlbekannte  Wüstung  Grube  am 
Sach3graben  meinen,  von  neuem  einführt'). 

Höchst  verwunderlich  sind  auch  die  über  die  Sprach- 
grenze zwischen  Niederdeutsch  und  Mittel- 
deutsch aufgestellten  Behauptungen.  Die  Bewohner  des 
Landes  nördlich  der  Linie  Morungen — Querfurt — Unstrut 
bis  zu  deren  Einfluß  in  die  Saale  werden  höchlich  erstaunt 
gewesen  sein,  durch  Lorenz  zu  erfahren,  daß  sie  nieder- 
deutsch reden.  Ehe  man  solche  Dinge  druoken  laßt,  sollte 
man  doch,  wenn  man  der  Sache  nicht  sicher  ist,  eine  kleine 
Reise  in  das  der  Beurteilung  unterliegende  Gebiet  nicht 
scheuen,  um  durch  bloßes  Hören  vor  so  äugen-  oder  viel- 
mehr ohrenfalligen  Verfehlungen  bewahrt  zu  bleiben. 


1)  Zeitschrift  das  Harzver.  VI,  S.  267-286,  Wernijrcrodc 
1873.   Vgl.  namentlich  S.  272-274. 

2)  Die  Herk-Hlif-'unf;  'ler  falschen  I-oartc»  <  irotn-  nnil  Grouighe 
siehe  a.  a.  0.  VIII,  S.  355,  Wernigerode  1875. 
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TL  Das  geschichtliche  Ergebnis  der  vorstehenden 
Untersuchung. 

Wird  man  nun  wohl  nach  den  vorgehenden  Dar- 
legungen dem  Urteile  von  Lorenz,  welcher  (S.  384)  sagt: 
„£9  muH  als  eine  nutzlose  Mühewaltung  erscheinen,  die 
dürftigen  Angaben  Gregors  betreffs  der  Operationen  der 
Franken  gegen  die  Thüringer  naher  ergänzen  zu  wollen", 
beistimmen  müssen  ?  Ich  denke,  nicht.  Denn  trotz  aller 
Verschiedenheit  der  Borichte,  und  obwohl  der  eine  ver- 
schweigt, was  der  andere  —  und  noch  dazu  oft  sehr  aus- 
führlich —  bringt,  dürfte  sich  herausgestellt  haben,  daS 
beide  Gruppen  recht  wohl  miteinander  ver- 
einbar sind,  so  daß  eigentliche  Widersprüche  kaum  be- 
stehen bleiben,  und  daü  darum  beide  einander  e r - 

Der  Verlauf  des  thüringischen  Feldzuges  gestaltet  sich 
also  auf  Grund  der  beiderseitigen  Berichte  folgendermaüen. 
Der  König  der  australischen  Franken,  Theodorich,  rüstet  ein 
gewaltiges,  durch  Scharen  seines  Sohnes  Theudebert  und 
seines  Bruders  Chlothar,  dos  Königs  von  Neustrien,  ver- 
stärktes Heer  aus,  um  das  thüringische  Königreich  zu  er- 
obern. Vom  ripuarischen  Frankenlande,  also  vom  Nieder- 
rhein ans  —  wie  man  wegen  der  folgenden  Ereignisse  an- 
nehmen muß  —  geht  er  über  die  Weser  und  dringt  gegen 
Nord  thüringen  vor ,  dessen  Westgrenze  vielloicht  schon 
damals  die  Ocker  war,  wenn  sie  nicht  etwa  westlich  von 
diesem  Flusse  lag.  König  Irminfried  von  Thüringen,  von 
dem  Plane  benachrichtigt,  rückt  den  heranziehenden  Franken 
entgegen  und  erwartet  sie  bei  Ronneberg  im  späteren 
Gaue  Maorstom,  wo  er  eine  ihm  günstig  erscheinende  Stel- 
lung für  die  bevorstehende  Schlacht  aussucht,  die  er  in  der 
Front  durch  Fallgruben  verstärkt,  um  den  Angriff  der  zahl- 
reichen und  gefürchteten  fränkischen  Reiterei  unwirksam 
zu  machen.  Jedoch  die  Franken,  nachdem  sie  die  List 
gemerkt  haben,  gehen  mit  Vorsicht  vor  und  geraten  schließ- 
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Uch  mit  den  Thüringern  ins  Handgemenge.  Zwei  Tage 
kämpfen  die  Gegner  unter  großen  beiderseitigen  Verlusten 
unentschieden  j  am  dritten  Tage  aber  tritt  Irminfried  den 
Rückzug  an  und  sieht  sich  an  die  Ocker,  an  die  West- 
grenze seines  Landes  zurück,  wo  er  von  neuem  Stellung 
nimmt  und  abermals  von  den  Franken  angegriffen  wird. 
Die  Schlacht  wird  eine  äußerst  Mutige,  gestaltet  sich  aber 
insofern  günstig  für  die  Franken,  als  diese  das  Feld  be- 
haupten, wogegen  Irminfried  mit  dem  Beste  der  Seinigen 
die  Flucht  ergreift  und  eich  nach  dem  Innern  Thüringens 
auf  seinen  festen  Königssitz  Burgscbeidungen  zurückzieht, 
um  seine  Streitkräfte  nach  Möglichkeit  zu  ergänzen.  Die 
Franken  aber  sind  zunächst  außerstande,  ihn  zu  verfolgen, 
weil  die  grolle  Anzahl  ihrer  Verwundeten  sie  nötigt,  zuerst 
für  deren  Heilung  zu  sorgen;  ja  sie  verschanzen  sich  sogar, 
um  dem  möglicherweise  bald  zurückkehrenden  Thüringer- 
könige gewachsen  zu  sein.  In  diesem  festen  Lager  müssen 
sie  Wochen,  ja  Senate  still  gelegen  haben.  Dn  der  end- 
liche Ausgang  des  Unternehmens  Imglich  erscheint,  beruft 
Theodorich  einen  Kriegsrat,  um  darüber  zu  beschließen,  ob 
man  Irminfried  weiter  verfolgen  oder  in  die  Heimat  zurück- 
kehren solle.  Die  Meinungen  sind  geteilt;  manche  stimmen 
für  die  Umkehr;  endlich  aber  dringt  die  Ansicht  durch,  den 
Krieg  fortzusetzen,  aber  sich  zu  diesem  Zwecke  zuvor  die 
Hilfe  der  mit  den  Thüringern  schon  von  früher  her  ver- 
feindeten Sachsen  zu  sichern.  Eine  Gesandtschaft  geht  ab 
und  verspricht  den  Sachsen  für  den  Fall  siegreicher  Hilfe 
das  ganze  Nord th Urin gerland  bis  zur  Unstrut  als  freies 
Eigen,  ein  Beweis,  wie  wenig  die  Franken  ohne  diese  Hilfe 
auf  völligen  Sieg  hätten  rechnen  können.  Sofort  sind  die 
Sachsen  bereit,  auf  einen  solchen  Vertrag  einzugehen.  So- 
bald Theodorich  Nachricht  davon  erhalten  bat,  tritt  er  mit 
Feinen  inzwischen  ausgeruhten  und  geheilten  Truppen  den 
Marsch  nach  dem  Süden  an.  Über  Eisleben  und  Querfurt 
erreicht  er  bei  Reinsdorf  die  Unstrut  und  zieht  nun  auf 
deren  linkem  Ufer  hinab,  um  oberbatb  Burgscheidungens 
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da,  wo  südlich  unweit  von  Carsdorf  eine  der  wenigen  Furten 
durch  die  meist  aehr  tiefe  TJnstrut  führt,  den  Fluß  zu  über- 
schreiten. Denn  der  gerade  Vormarsch  auf  das  nur  noch 
eine  Stunde  entfernte  und  auf  demselben  Ufer  gelegene 
Bnrgacheiduugen  ist  nicht  rätlich,  weil  dieses  zn  fest  ist, 
um  einem  übereilten  Angriffe  zu  erliegen,  und  auch  eine 
Belagerung  von  dieser  Seite  des  Flusses  ist  undurchführbar, 
■weil  hier  keine  Verpflegung  dea  Heeres  möglich  ist.  Darum 
muG  er  auf  das  rechte  Ufer  hinübergehen,  um  dort  Burg- 
scheidungen gegenüber  einen  Lagerplatz  zu  suchen,  der  die 
Verpflegung  ermöglicht  und  den  Belagerern  die  vorteilhafteste 
Einschließung  oder  doch  Beobachtung  der  Belagorten  ge- 
stattet. Jedoch  auf  die  Kunde  von  der  Annäherung  des 
fränkischen  Heeres  eilt  Irminfried,  der  inzwischen  frische 
Mannschaft  an  sich  gezogen  hat,  mit  einem  grollen  Teile 
seiner  Krieger  den  Feinden  entgegen  und  stößt  auf  sie,  als 
sie  gerade  im  Begriffe  sind,  die  Furt  bei  Carsdorf  au 
durchschreiten.  Es  entspinnt  eich  ein  wütender  Kampf, 
-welcher  lange  unentschieden  hin  und  her  wogt,  bis  es  end- 
lich den  Franken,  dank  ihrer  langen  Kriegsübung,  ihrer 
besseren  Bewaffnung  und  vielleicht  auch  durch  Nachschübe 
bewirkten  Übermacht  gelingt,  die  Thüringer  südwärts  zu- 
rückzutreiben, in  ihrer  rechten  Flanke  zu  umgehen  und  bei 
der  jetzigen  Wüstung  Siegerstedt,  Wennungen  gegen- 
über, in  die  Unstrut  zu  drängen,  die  sich  durch  die  Massen 
der  Leichen  schließlich  so  verstopft,  daß  die  Franken  auf 
ihnen,  wie  auf  einer  Brücke,  die  Unstrut  überschreiten 
können.  Irminfried  aber  gelingt  es,  mit  einer  kleinen  Schar 
nach  Burgscheidungen  zu  entkommen.  Von  Wennungen 
aus  ziehen  nun  die  siegreiohen  Franken  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Unstrut  bis  kurz  vor  Bu rg schei d ung en,  wo 
sie  (nordwestlich  von  Tröbsdorf)  der  Feste  gegenüber  auf 
dem  Tröbsdorfer  Unterfelde  unterhalb  der  Neideck  ihr 
Lager  aufschlagen.  Die  feindliche  Festung  zu  stürmen 
wagen  sie  nicht,  weil  sie  selbst  große  Verluste  gehabt 
haben  und  immer  noch  eine  starke  thüringische  Besatzung 
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in  Burgscheidungen  liegt.  Sie  begnügen  sich  daher  in  Er- 
wartung dar  sächsischen  Hilfe  damit,  die  Feinde  zu  beob- 
achten und  ihnen  den  Verkehr  mit  dem  endlichen  Thüringen 
nach  Möglichkeit  abzuschneiden.  Endlich  —  es  ist  schon 
in  den  letzten  Tagen  des  September  -  kommen  die  er- 
sehnten Bundesgenossen  an,  deren  kriegerische  Erscheinung 
auf  die  Franken  einen  gewaltigen  Eindruck  macht,  und  er- 
klären sich  bereit,  ihr  Leben  für  die  gemeinsame  Sache 
daranzusetzen.  Darauf  beziehen  sie  nnweit  der  Franken, 
gleichfalls  auf  dem  südlichen  Ufer  der  Unstrut,  östlich 
von  Tröbsdorf,  ihr  Lager.  Gleich  am  folgenden  Morgen 
beginnen  sie,  um  zu  zeigen,  wie  ernst  es  ihnen  mit  ihrem 
Versprechen  ist,  den  Angriff,  überschreiten  die  Unstrut 
stecken  die  Vorburg  der  Feinde  (das  heutige  Dorf  Burg- 
scheidungen) in  Brand,  ersteigen  den  Langen  Berg,  auf 
dessen  südwestlichem  Vorspränge  die  Königsburg  liegt,  und 
stellen  sich  vor  ihrem  östlichen  Thore  in  Schlachtordnung 
auf.  Die  über  die  neuen  Gegner  aufs  äußerste  erbitterten 
Thüringer  machen  einen  Ausfall,  und  so  kommt  es  auf  dem 
Anger  des  Langen  Berges  vor  den  Thoren  der  Burg  zu 
einer  äufleret  blutigen  Schlacht,  in  der  keiner  der  Gegner 
vom  Platze  weichen  will,  bis  endlich  in  später  Tagesstunde 
die  beiderseitige  Ermattung  die  Beendigung  dos  Kampfes, 
der  für  keinen  der  Gegner  ein  Sieg  geworden  ist,  herbei- 
führt. Die  Thüringer  ziehen  sich  in  die  Festung,  die 
Sachsen,  welche  6000  Mann,  zwei  Drittel  ihres  Bestandes, 
verloren  haben,  in  ihr  Lager  zurück.  Da  faßt  Irminfried, 
welcher  den  schließlichen  Untergang  vor  Augeu  sieht,  den 
Entschluß,  mit  seinem  fränkischen  Geguer  zu  unterhandeln, 
und  läßt  durch  den  Unterhändler  auf  die  nunmehrige  Un- 
schädlichkeit der  Thüringer  und  zugleich  auf  die  auch  für 
die  Franken  bedrohlich  gewordene  Macht  der  Sachsen  hin- 
weisen. Der  Ülierredungskunat  und  der  Bestechung  des 
Uli lerliii. udlers  gelingt  es,  Theodoriish  nur  Milde  zu  stimmen, 
ja  sogar  zum  Treubruche  gegen  :eiue  Bundesgenossen  zu 
verleiten,  die  schon  in  der  folgenden  Nacht  von  den  Frauken 
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und  Thüringern  geTueinsam  überfallen  werden  sollen.  Aber 
durch  einen  Zufall  erhalten  diese  Kenntnis  von  dem  für  sii! 
unheilvollen  Plane,  entschließen  sich  in  einem  sofort  be- 
rufenen Kriegsrate,  den  Feinden  zuvorzukommen,  und 
brechen  zum  sofortigen  Überfall  der  thüringi  schon  Künigs- 
burg  auf.  Da  die  sich  sicher  glaubenden  Thüringer  es 
unterlassen  haben,  Wachen  auszustellen,  so  wird  die  Burg 
—  am  1.  Oktober  —  von  den  Sachsen  ohne  irgend  einen 
Widerstand  seitens  der  in  tiefem  Schlafe  liegenden  Thü- 
ringer erstiegen,  und  diese  werden,  nachdem  sie  vom  Scblafo 
aufgeschreckt  sind,  entweder  niedergemiifzelt  oder  zu  Ge- 
fangenen gfimacbt.  Dein  Könige  Irminfried  freilich  gelingt 
es,  mit  seiner  Familie  und  einem  kleinen  Gefolge  abermals 
zu  entkommen,  was  sich  daraus  erklärt,  daß  der  Königs- 
p&last  auf  dem  äußersten  Vorsprunge  des  Berges  gelegen 
haben  muß,  da,  wo  das  Schloß  heute  steht,  daß  die  Bewohner 
des  Palastes  durch  das  Mordgeschrei  der  Überfallenen  und 
der  Sieger  rechtzeitig  gewarnt  wurden,  und  daß  jedenfalls 
am  Nordwestabhange  des  Berges  hin  ein  Pfad  über  den 
Mermel  oder  auch  durch  die  Aue  (was  aber  weniger  wahr- 
scheinlich ist)  nach  der  schon  erwähnten  linstrutfurt  bei 
Carsdorf  führte,  auf  dem  die  Flucht  nach  dem  anderen 
Ufer  bewerkstelligt  sein  wird.  An  den  nächstfolgenden 
drei  Tagen  nun  feiern  die  Sachsen  ein  großes  Stegesfest; 
Theodorich  aber  sieht  sich  genötigt,  gute  Miene  zum  bösen 
Spiele  zu  machen,  begrüßt  die  Sachsen  als  Freunde  und 
Bundesgenossen  und  überweist  ihnen,  dem  Vertrage  gemäß, 
das  ganze  Nordthüringorland  bis  zur  Unstrut  als  freies 
Eigen,  wogegen  er  alles  südlich  von  der  Unstrut,  der 
Helme,  dem  Sachsgraben  und  dem  Harz  gelegene  thüringische 
Land,  dessen  Bewohnern  von  ihm  ein  jährlicher  Schweine- 
zins an  die  königliche  Kammer  auferlegt  wird,  dem  fränki- 
schen Reiche  einverleibt. 

Dies,  ist  im  wesentlichen  der  Verlauf  des  einen  vollen 
Sommer  ausfüllenden,  bis  in  den  Herbst  hinein  reichenden 
thüringischen  Feldzuges,  wie  er  sich  aus  den  rocht  wohl 
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miteinander  vereinbaren  fränkischen  and  sächsischen  Be- 
richten ergiebL  Denn  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  daß 
der  geschichtliche  Kern  dieser  Berichte  hier  and  da  von 
sagenhafter  Überlieferung  umrankt  ist,  was  namentlich,  wie 
schon  bemerkt  ist,  von  der  Ursache  des  Krieges  und  dem 
Ende  des  Königs  IrminfHed  gilt,  so  entspricht  doch  der 
aus  ihnen  sich  ergebende  Verlauf  so  sehr  den  gegebenen 
geographischen,  geschichtlichen  und  persönlichen  Verhält- 
nissen, daß  in  der  That  kein  Grand  vorliegt,  die  Wirklich- 
keit des  Berichteten  zu  bezweifeln. 

Beachtenswert  ist  schlieSlich  auch,  daß  bei  diesem 
Ergebnis  der  Forschung  nicht  nur  das  Verhalten  der  Thü- 
ringer in  einem  weit  günstigeren  Lichte  erscheint,  sondern 
auch  das  Charakterbild  des  Königs  Irminfried 
den  man  nach  der  bisherigen  Auffassung,  wenn  nicht  ge- 
radezu für  feig,  so  doch  entschieden  für  dumm  haken 
muflte.  Denn  wir  sehen  ihn  an  der  Spitze  seines  Heeres 
den  Feinden  entgegenziehen,  offenbar  in  der  Absicht,  seinem 
Lande  die  Leiden  des  Krieges  za  ersparen  und  dem  Feinde 
möglichst  wenig  Vorteil  zu  lassen.  Die  dreitägige  Dauer 
des  Kampfes  bei  Runibergun  und  nicht  minder  die  grollen 
Verluste  der  Franken  in  der  Schlacht  an  der  Ocker  be- 
kunden zur  Genüge  seine  und  der  Seinen  Tapferkeit  lind 
Zähigkeit,  wenn  sie  auch  schließlich  den  Rückzug  antreten 
müssen.  Und  nachdem  er  im  Innern  seines  Reiches  frische 
Mannschaft  an  sich  gezogen  hat,  tritt  er  den  heranrücken- 
den Franken  bei  Carsdorf  und  Hiegerstedt  abermals  ent- 
gegen und  führt  seine  Krieger  wiederum  persönlich  in  den 
Kampf,  in  welchem  die  Thüringer  nach  fränkischem  Zeugnis 
auf  das  tapferste  und  hartnackigste  kämpften,  obwohl  sie 
zuletzt  fast  vernichtet  wurden.  Die  gleiche  Tapferkeit  des 
Königs  werden  wir  voraussetzen  müssen  in  der  blutigen 
Sachs ensch lacht  vor  Burgsohei düngen,  wenn  auch  Irmin- 
frieds  persönliche  Beteiligung  hier  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnt wird.  Gleichwohl  könnte  die  Anlage  der  Fallgruben 
in  der  ersten  Schlacht  und  der  Umstand,  dafl  er  aus  drei 
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großen  Schlachten  glücklich  entkommen  igt,  die  Vermutung 
nahelegen,  daß  er  gleich  Falstaff  die  Vorsicht  für  den 
besseren  Teil  der  Tapferkeit  gehalten  habe,  aber  seine 
wiederholte  Rettung  läßt  sich  gar  wohl  auch  aus  seiner 
hervorragenden  Umsicht,  seiner  persönlichen  Tapferkeit  und 
Gewandtheit,  sowie  aas  der  todesmutigen  Aufopferung  seines 
Gefolges  erklären.  Daß  er  mit  den  Franken  unterhandelt 
und  nachzugeben  bereit  ist,  als  er  keine  Bettang  mehr 
sieht,  zeigt  freilich,  daß  er  nicht  zu  den  horten  Naturen 
gehört,  die  lieber  sterben,  als  sich  beugen  ;  doch  läßt  sich 
sehr  wohl  annehmen,  daß  er  um  seiner  Familie  und  seines 
Volks  Erhaltung  willen  diesen  Schritt  gethan  hat.  Durch 
alles  das  aber  tritt  Irminfried  uns  menschlich  näher  und 
zeigt  sich  als  einen  König,  der  seiner  Künigspflicht  überall 
nachzukommen  bemüht  ist  und  darum  unsere  Achtung  und 
Teilnahme  verdient,  welches  auch  sonst  seine  Fehler  ge- 
wesen sein  mögen. 


Anhang. 

Sie  Furten  der  Unstrut  In  der  Nähe  von  Borg- 
Scheidungen. 

Für  die  Bestimmung  der  Örtlich  keiten,  au  welchen  die 
Kämpfe  in  der  Nähe  von  Burgacheid ungen  stattgefunden 
haben,  ist  die  Feststellung  der  Unstrutfurten.  in  dortiger 
Gegend  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Die  erste  diesar 
Furten  liegt,  wie  schon  erwähnt,  unweit  von  Carsdorf,  nur 
wenige  hundert  Schritte  von  dem  Orte  nach  Süden  zu,  da, 
wo  sich  jetzt  ein  Ladeplatz  für  Holz  und  Steine  befindet. 
Die  Unstrut  ist  an  dieser  Stelle  früher  viel  flacher  und  auch 
hreiter  gewesen  als  jetzt,  aber  der  Schiffahrt  wogen  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  eingeengt  und  zugleich  das  Flußbett  aus- 
gebaggert worden.  Das  erste  Mal  ist  das  vor  etwa  100  Jahren 
geschehen,  als  die  Unstrut  anf  Anordnung  der  kursachsischon 
Hegierung  auf  der  Strecke  von  Bottendorf  bis  zu  ihrer 
Mundung  schiffbar  gemacht  werden  sollte,  noch  mehr  aber 
4* 
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in  den  letzten  Jahrzehnten.  Ais  ich  vor  kurzem  die  Fiirt- 
atelle  besichtigte  und  dann  am  Ufer  des  Flusses  entlang 
nach  Burgscheidungen  zu  ging,  kam  zu  meinem  Erstaunen 
oin  Dampfer  Namens  Westhavelland  mir  entgegen,  welcher 

eine  ^aiij^i!  Keilte  von  LatighukllüljL'ii  tlulIaulViirt*  s u j l 1 1 ■  ] i j ■  c. l- . 
fluflillig  arbeitete  in  der  XiLhe  ein  ;ilu*ri-t  JImiü  auf  seinem 
Aoin't'dten.  A-if  meine  !■" r-;LLii-,  ob  denn  die  Ünsiruc  lür 
eitlen  so  grolien  [.lampler  überall  genug  Wassel'  habe,  ent- 
gegnete er,  der  Dampfer,  der  sich  erst  einigemal  habe 
soltots  lap.-ien,  ginge  ja  nicht  .Hehr  lief,  und  überdies"  wäre 
in  den  letzten  Jahren,  namentlich  an  der  Ladestelle  (der 
ehemaligen  Furt),  viel  gebaggert  wordon.  Freilich  beklagten 
sich  die  Schiffer  auch  jetzt  noch,  daÜ  sie  an  dieser  Stelle 
mit  ihren  Kühnen  oitniajs  aufgesessen  waren.  Vor  etwa 
30  Jahren  aber  wäre  es  noch  viel  schlimmer  für  die  Schiller 
gewesen.  Da  hätte  er  mit  seinen  Suielgenossen  an  dieser 
Stelle  ganz  leicht  durch  die  Unstrut  „patsche  In 11  können, 
denn  da  wäre  ihnen  das  Wasser  meist  nur  bis  ans  Knie 
gegangen.  Im  Anschluß  daran  erzählte  er  mir,  dali  etwas 
weiter  abwarte  nach  Wonnungon  zu,  noch  oberhalb  von 
diesem  Dorfe,  an  einer  Unstrutkrümme  noch  eine  zweite 
Furt  gewesen  wäre  j  bei  dieser  wäre  einem  aber  das  Wasser 
bis  an  die  Brust  gegangen;  jetzt  könne  man  kaum  noch 
durchkommen. 

Hieraus  ergiebt  sich,  daß  nur  die  sog.  „erste"  Furt 
dicht  bei  Carsdorf  für  den  Übergang  der  Franken  auf 
das  andere  Ufer  in  Betracht  kommen  konnte.  Fragt  man 
nun,  warum  gerade  an  dieser  Stolle  eine  so  flache  Furt 
sich  befunden  hat,  so  ist  zu  beachten,  dali  nur  wenig  ober- 
halb derselben  von  Südwesten  her  die  Dissau  und  von 
Nordosten  her  in  allernäeuütcr  Nähe  der  Furt  der  dicht 
tun  Carsdorf'er  liriiirihofu  entspringende  K  1  i  n  g  b  o  r  n  ,  der 
den  südlichen  Teil  von  Caradorf  durchfließt,  in  die  Uustrut 
mündet,  wie  auch  die  Wildwasser,  die  gar  oft  ans  der  nord- 
östlich von  Uarsdorf  an  der  hohen  Griite  sich  herabziehenden 
roten  Hohlo  herabstürzen,  dieser  Stelle  zustreben.  Alle 
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diese  Wasserlaul'e  setzen  bei  heftigen  Regengüssen  und  zur 
Zell  ilt'i-  Si;lmee^ehme!/e  eine  Unmasse  von  Sehutt  und 
Steinen  in  der  Unstrut  boi  Cursdorf  ab,  die  über  durch  den 
Druck  des  TJnstrutw assers  noch  etwas  weiter  südlich  zu- 
führt worden  und  so  unterhalb  ihrer  Ehmifi ndungs.it eile  die 
Furtbarre  ^fschn iTt' n  haben. 

Auf  meine  Erkundigung  bei  dem  in  der  Nahe  der  Furt 
wohnhaften  Gärtner  Kurzhals,  ob  man  in  der  Nähe  Gräber 
aus  alter  Zeit  gefunden  habo,  erfuhr  ich,  daß  er  beim  Rigolen 
seines  Gartens  bis  auf  1  Motor  Tiefe  im  östlichen  Teile  des- 
selben, welcher  nicht,  wie  der  westliche,  in  jüngerer  Zeit 
angeschwemmt  sei,  -1  ffriiliHr  gefunden  habe,  in  welchen 
die  Toten  teils  ausgestreckt,  teils  als  liegende  Hocker  ohne 
Iteigabe  v.:in  WatVeti  bpigi-set«  waren.  D:e-;r  (iriii;fr  kennen 
also  keinesfalls  aus  der  Prankensehl  acht,  sondern  nur  aus 
einer  alteren  Periode  der  ncolit.hischen  Zeit  herrühren.  Da- 
gegen dürften  die  groBen  Massen  von  Pferdeknochon,  welche 
nach  Angabe  desselben  Gewährsmannes  in  nächster  Nähe 
der  Furt  ausgegraben  worden  sind,  und  deren  Vorhanden- 
sein ihm  höchst  befremdlich  war,  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigen, daß  sie  Beweise  eines  an  dieser  Stelle  stattge- 
habten Reiterkampfes  sind. 

Auch  für  das  Verständnis  der  unmittelbar  vor  Jiurg- 
seheMunsen  st atT ™«0ia.ht on  Ereignisse  ist  es  vrin  WieliMg- 
keit,  zu  wissen,  ob  es  auch  dort,  wie  wir  nach  den  Qucllen- 
lji-Hr;h!eii  annehmen  müssen,  Furten  giebt  M.lex  doch  ge- 
geben hat.  Da  wir  eine  Jlrüoke.  w./ni^s ii.-is.s  solange  die 
Bcbn^rtirs;  vmi  ilurgseheiduiigen  dauerte,  i.ieht  voraus-t-C^n 
dürfen,  so  fragt  sich,  auf  welchem  Wege  der  thüringische 
Unterhändler  über  die  Unstrut  in  das  fränkische  Lager  ge- 
lnngte.  Offenbar  nur  durch  eine  Furt,  die  er  vermutlich 
durchritten  hat.  Da  ferner  laut  der  Geschichte  von  dorn 
entflogenen  Habicht  der  Thüringer  ebenfalls  durch  eine 
Ünstratfnrt  reitet,  so  fragt  sich,  wo  wir  diese  zu  suchen 
haben.  Nun  muH  man  in  Erinnerung  au  die  Entstehung 
der  Carsdorfer  Furt  nach  dem  Gesetze:  „Gleiche  Ursachen, 
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gleiche  Wirkungen"  von  vornherein  vermuten,  daß  diese 
Pnrten  nahe  bei,  aber  unterhalb  beträchtlicher  Einflüsse  zu 
Buchen  sind.  Und  in  der  That  erfuhr  ich  von  Herrn  Amts- 
vorsteher Kuntze  in  Burgscheiduugen,  dem  ich  für  Beine 
mannigfachen  und  sach verständigen  Auskünfte  vielen  Dank 
schulde,  daß  sowohl  oberhalb  wie  unterhalb  der  Burg- 
echeidunger  Brücke  früher  Furten  vorhanden  gewesen  sind, 
was  mir  auch  verschiedene  andere  Ortseingesessene  von 
Burgacheidungen  und  Tröbsdorf  bestätigten.  Die  eine  be- 
fand sieh  zwischen  dem  jetzigen  Schleusenhause  und  der 
Brücke  nur  wenig  unterhalb  der  Stelle,  wo  dem  Mittel- 
Gewehricht  gegenüber  die  mit  dem  Zufluß  des  Corthales 
vereinigte  B 1  i  n  d  e  die  Unstrut  erreicht  Beide  zur  Zeit  meiner 
Anwesenheit  wasaerloaen  Baohbetteu  bekundeten  gleich- 
wohl, namentlich  das  der  Blinde,  durch  die  in  ihm  liegenden 
großen  Steinblocke,  daß  sie  zu  Zeiten  sehr  gefährlich  sind 
und  grolle  Massen  von  Geröll  und  Schlamm  in  der  Unstrut 
ablagern,  was  nicht  verwundern  kann,  d»  steile  Berglehnen 
sie  begleiten  und  das  Gefälle  ein  starkes  ist.  Übrigens 
weist  auch  schon  der  Name  des  Gewässers  auf  soino  Go- 
wuhnhoit  hin,  Erde  und  Schlamm,  mit  sich  zu  führen.  Den 
ahd.  blint,  plint  bedeutet  eigentlich  vermischt,  daher 
dann  auch  trübe,  undurchsichtig  (von  ahd.  und  as. 
blantan,  vermischen ;  vgl.  auch  Blendling'  =  Mischling, 
Plunder  =  Vermischung,  Verwirrung  u.  a.  m.).  Diese  Furt 
unterhalb  der  Blindemündung  muß  der  thüringische  Unter- 
händler, vom  Südwestabhange  der  Burg  herabsteigend, 
benutzt  haben,  um  ins  frankische  Lager  zu  gelangen.  Die 
andere  Fnrt  findet  sich,  ganz  entsprechend,  ein  Stück  unter- 
halb der  jetzigen  Mündung  der  Biber  oder,  wie  man  sie 
in  der  Umgegend  auch  nennt,  des  Saubaches,  von  den 
Umwohnern  so  genannt,  „weil  er  von  Saubach  herkommt", 
obwohl,  genau  genommen,  nur  der  linke  Quellbach  der  Biber 
mit  Recht  diesen  Namen  führt.  Übrigens  ist  nicht  un" 
wahrscheinlich,  daß  der  Biberbach  ursprünglich  weiter  öst- 
lich ah  jetzt  mündete,  näher  der  Unstrutkrünmie,  bei  welcher 
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die  zweite  Furt  sich  befand,  an  der  Ostecke  des  Ge- 
wehric  hts.  Diese  Port  würde,  da  wir  ans  nach  Widu- 
kinds  Angabe  das  Sachseal ager  im  Gewehriebt  denken 
müssen,  diejenige  Furt  sein,  die  der  unbesonnene  Thüringer 
dem  Sachsen  verriet  Heutzutage  sind  beide  Furten  nicht 
mehr  benutzbar,  aber  da  nooh  genug  Leute  loben,  die  sie 
als  solche  gekannt  haben,  so  ist  ihr  ehemaliges  Vorhanden- 
sein an  den  noch  wohlbekannten  Stellen  über  jeden  Zweifel 
erhaben.  Der  Schluß  aber,  den  man  aus  dieser  durch- 
gängigen Bestätigung  der  Quellenangaben  durch  den  Orts- 
befund auf  die  Glaubwürdigkeit  der  Berichterstatter  ziehen 
kann,  ergiebt  sich  von  selbst. 


II. 


Hermann  I.  Graf  von  Henneberg  (1224—1290) 

Und 

der  Aufschwung  der  hennebergischen  Politik. 

Von  der  Emancipation  der  Heu  neb  erger  vom  Hurggrafcn- 
amte  bis  zu  ihrer  Teilnahme  am  Gegenkönigtum. 

Von 
"ff.  Fflssleln. 

Einleitung. 

Nachdom  im  Jahre  939  der  Versuch  eines  friin  kinclion 
Nation alhorzogtums  nach  kaum  einviertelhundertjiihrigeni 
Beatehen  durch  Otto  I.  vereitelt  worden  war,  schien  über 
allen  Neubildungen  dieser  Art,  welche  die  mittlere  und 
neuere  Geschichte  hervorbrachte,  das  gleiche  Verhängnis 
der  Unhaltbarkeit  au  ruhen:  der  Dukat  der  Würzburger 
Bischöfe  hat  auch  zu  Zeiten  unbestrittener  Anerkennung 
sich  nicht  übor  den  Kroia  des  stiftischen  Territoriums  hinau.i- 
erstreckt  und  an  zahlreichen  selbständigen  Nachbarn  inner- 
halb der  fränkischen  Lande  kräftig  wiikrsirubendo  Gegner 
gefunden  ' ).  Die  Aiiatreuiimifie"  dus  kriege  Hachen  Markgrafen 


1)  Heimer,  Die  her»  is:  Ii  che  Gmult  dir  Bisdu'jfe*  von  Wirzburg, 
Wirzb.  187J.  Danelbst  auch  die  reiche  weitere  Litlcratur.  Ncner- 
dinirs  simi  L'i^fn  Hwiiutv  A  iii-tclli:ri_-<n  ; l  1 1 1 ll ■  T r.  i.  ii :  ( i.  v.  Zn\ liruir. 
Das  Wörzbnrg.  Herzogtum,  MilL  d.  Inst.  f.  iwt.  Gesch.  XI,  528. 
E.  Mayer,  Das  Herzogt  um  des  Bischofs  von  Würzburg  und  die 
fränkischen  Landgericht«,  Ol  Zluchr.  f.  Ocxch.  N.  F.  I,  ISO— 237; 
vergt  die  ISennr.  N.  Arch.  XXII,  rm  no.  186. 
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ans  Z  oll  ern  stamm,  Albrecht  Aleibiades,  zur  Begründung  einer 
herzoglichen  Stellung  in  den  Maingegenden  acheiterten  an 
der  bereits  allzn  kräftig  entwickelten  Territorialität  der 
bedrohten  geistlichen  und  weltlichen  Herrschaften  Nicht 
minder  unglücklich  verliefen  zwei  spätere  in  dieser  Rich- 
tung zielende  Unternehmungen,  obgleich  beide  von  der 
zerstörenden  und  allen  Wido  rat  and  zu  Boden  schmettern- 
den Wucht  mitteleuropäischer  Kriege  getragen  wurden,  ich 
meine  das  fränkische  Herzogtum  Bernhards  von  Weimar 
und  das  GroBherzogtum  Würzburg,  welches  das  Herzogtum 
zu  Franken  in  sich  schloU.  Der  Historiker  erkennt  unschwer 
die  Ursachen  dieser  Erscheinung  in  der  mangelnden  äußeren 
Geschlossenheit  der  in  diese  Gegenden  verpflanzten  fränki- 
schen Kolonisten,  die  wiederum  eine  Folge  ebenso  sehr  der 
geographischen  als  der  politischen  Bedingungen  war.  So 
kam  es  auf  dem  im  Süden  von  Alamannien,  im  Osten  vom 
bayrischen  Nordgau,  im  Norden  von  Thüringen  und  Sachson, 
im  Westen  von  Lothringen  begrenzten  Gebiete  schon  frdh 
zur  Bildung  einer  großen  Zahl  von  Grundherrschaften,  die 
mit  der  weiterschreitenden  territorialen  Entwicklung  als 
selbständige,  meist  reichsuTimit.tellmre  Glieder  zu  Tage  traten. 

Ein  buntes  Bild  gewährt  namentlich  Ostfranken s) : 
unter  den  geisilichen  Territorien  ragte  hervor,  nicht  nur 
durch  ehrwürdiges  Alter,  sondern  auch  durch  reichen  Be- 
sitz, das  Bistum  Würzburg,  dem  durch  Heinrichs  II.  frommen 
Sinn  Bamberg  zur  Seite  gesetzt  war,  mit  der  ausgesprochenen 
Absicht,  am  oberen  Main  und  der  Eednitz  das  Slaventum 
der  christlichen  Kirche  und  deutschen  Nationalität  einzu- 
fügen.    Im   Nordwesten    begegneten    die  würzburgischen 


Ii  .f.  Voipt,  Markjrmf  Alhrcrlit.  Ak'ibk.W.  In*.  I,  L'Sft  ff .,  3'_'(>,  II, 
!iff.,  woiiiirh  zwar  niilit  iiuj-rcsjirtH'hc»  ilie  hrrxosrüi'tii;  j-li-üuiip  vfm 
ihm  erstrebt  wurde,  doch  -Wut  (.'iitcniehmunpcn  diese  Tendenz  ver- 
folgten. 

2)  Vcrgl. bc«. Leo,  Vorlexungen,  IV.  DieTorrilurii-iid.'.-dciit-rtiL'n 
I{/icIie-=  im  Mittelster  I,  liirj  ff.;  Kopp.  <'„-rh.  der  ddp-mV-isrlini 
Bünde  I,  770  ff. 
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Grenzen  denen  der  Abtei  Fulda,  deren  Vorsteher  nooh  bia 
in  die  Mitte  des  XHL  Jahrhunderts  erfolgreich  mit  den 
Nachfolgern  des  heiligen  Kilian  konkurrierten.  In  den 
Stiftsgobieteji  eingeschlossen  aber  logen  zahlreiche  Klöster, 
unter  denen  einzelne  wie  Ebrach1)  und  Langheim s)  zu 
Bedeutung  gelangt  sind. 

Weit  starker  natürlich  waron  auch  im  östlichen  Franken 
die  weltlichen  Herren  vertreten,  unter  denen  im  KDX  und 
XIV.  Jahrhundort  die  Grafen  -von  Henneberg  durch  die 
Ausdehnung  ihrer  Besitzungen  und  eine  dementap  rechende 
politische  Stellung  obenan  standen.  Ihre  Liegenschaften, 
die  übrigens  durch  eine  um  1200  vorgenommene  Todteilnng 
eine  wesentliche  Minderung  erfahren  hatten,  befanden  sich 
in  den  Gauen  nördlich  des  Mains  im  Gebiete  der  oberen 
Werra  und  Saale  mit  deren  Zuflüssen.  Zu  beiden  Seiten 
des  Mains  aber  erhoben  sich  ungezählte  Sitze  von  Grafon 
und  Herren  wie  Sonneberg,  Kallenberg,  Schaumburg,  Wild- 
herga),  Trimberg,  Rieneek*),  Wertheim*),  Castell«)  u.  a.  m. 
Milchtiger  schon  und  namentlioh  seit  König  Rudolf  be- 
deutsam in  des  Reiches  Geachicko  eingreifend,  traten  hervor 
die  Burggrafen  von  Nürnberg'),  die  trotz  zahlreicher  geist- 
licher Gegner  und  trotz  der  aufstrebenden  Reichsstadt  ihre 
Macht  und  ihren  Einfluß  stetig  zu  erweitern  wußten.  Ihnen 
fiel  ein  Hauptanteil  dos  Nachlasses  der  Grafen  von  Andechs 
und  Heran  zu,  die  ebenfalls  in  Franken  reich  begütert  ge- 
wesen waren B).  Schon  frühe  in  mehrere  Linien  geteilt, 
erscheinen  endlich  die  Herren  von  Hohenlohe,  deren  Soiten- 


1|  Elirai'h,  aüdl.  fies  Mains  im  Stt'ip'fw:ilJ, 

2)  Langheun,  1  St.  östl.  Kitzingcn. 

3)  Schulte«,  Dipl  Gesch.  I,  103-108. 

-1}  Kallenbach,  Arch.  f.  Untcrfrankcu  XIX.  3,  70. 
5)  Aschbach,  Die  Grafen  von  Wertlieiru. 
Iii  Wit.t.iii:ui:j,  JtütiHiiii'usa  Oa-ti-llana. 
7)  y.  Stalin,  Wirtcmb.  Gesch.  n,  507. 

Sj  Ihn-  friiiLki.M.'hoti  Iii'.-it/uHLr..'ii  /.Up.iiimn'ti^'j.-t.  br-[  v.  Uelde, 
Gesch.  der  Grafeu  v.  A.  u.  M.  73—79. 
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zweige  nach  den  Stammsitzen  Weibersheim ,  Uffenheim, 
Speckfeld  und  Branneck  sich  nannten  '). 

Der  Widerstreit  ao  zahlreicher  Interessen,  die  sich  alle  auf 
eine  einzige  Landschaft  verteilten,  mnüte  natürlich  auf  das 
schärfste  in  einer  Zeit  sich  geltend  machen,  in  welcher  das 
Streben  der  mächtigen  Grundherren  auf  die  Erlangung  der 
landesherrlichen  Rechte  Aber  alle  Eingesessenen  ihres  Gebietes 
gerichtet  war.  Das  galt  aber  namentlich  von  den  Inhabers 
geistlicher  Territorien,  auf  die  seit  der  Zeit  der  Ottonen 
nach  und  nach  sämtliche  weltlichen  Herrschaf tarechta  Uber- 
tragen worden  waren.  Mit  dieser  Begründang  eines  neuen 
geistlichen  ReichsfUrstenstandes,  die  vor  allem  der  staata- 
männiachen  Erkenntnis  Ottos  L  verdankt  wurde,  war  es 
wohl  gelungen,  vorläufig  ein  Gegengewicht  gegen  das  laien- 
fürstliche  Element  in  die  Roichsvorfassung  einzuführen ;  nach- 
dem aber  der  Gleichgewichts  punkt  überwunden  war,  mußten 
die  neu  geschaffenen  Gewalten  dem  Reichsganzen  dieselbe 
Gefahr  bringen,  zu  deren  Abwendung  sie  einst  berufen 
worden  waren.  Das  Königtum,  welches  sich  nunmehr  der 
letzten  Gelegenheit  beraubt  sah,  die  lleichsglieder  in  eine 
reale  Abhängigkeit  zu  zwingen,  begnügte  sich  resigniert 
mit  einer  nur  mehr  ideellen  Anerkennung.  Als  es  durch 
die  Einräumung  der  Territorislhoheit  den  Reichsfürsten 
dieses  letzte  Zugeständnis  machte,  war  es  freilich  durch 
die  Ereignisse  längst  überhalt  und  vermochte  denen,  die 
thatsächlich  die  landesherrlichen  Reohte  schon  ausübton, 
mit  deren  Zubilligung  nichts  Neues  zu  gewähren.  Dagegen 
waren  es  vor  allem  die  kleineren  Grundherren,  welche  das 
alte,  nunmehr  legalisierte  Prinzip  der  Territorialhoheit  auf 
ihre  Dominien  anwandten  und  zur  Waffe  gegen  die  Macht- 
haber benutzten,  zu  denen  sie  bisher  mehr  oder  minder  in 
dem  Verhältnis  der  Abhängigkeit  gestanden  hatten.  So 
kam  es  denn,  da  der  bisherige  Lehnsherr  aus  freien  Stücken 


1)  v.  Stiilin.  Wirti-mWjr.  Gesch.  II,  517  iL;  L<y\  Vurkswi™! 
IV,  240. 
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schwerlich  das  Band  der  Vasallität  lösen  mochte,  vielfach 
zu  Kämpfen,  die,  unter  dem  Zeichen  einer  aufsteigenden 
Zeit,  nicht  immer  zu  Ginnten  der  namentlich  davon  bo- 
t.riiliiiEii'n  gdsilirhen  Grundbesitzer  ausfielen, 

Wio  in  einem  Mikrokosmos  sehen  wir  das  Spie]  der 
Kräfte,  welches  wir  in  dem  zerfallende::  Ueichsorguiiismus 
wirksam  erkennen,  iu  kleinem  Maßstäbe  sich  wiederholen 
in  Ostfrankon.  Da  stehen  sich  seit  dem  3.  Jahrzehnt  dos 
XIIT.  Jahrhunderts  der  Bischof  von  Würzburg  und  der 
Graf  von  Henucberg  scharf  gegenüber,  unaufhörlich  folgen 
sieh  fast  SO  Jahre  lang  Fehden  und  Vertrage  und  wiederum 
Fehden,  und  doch  haben  beide  vordem  lange  Generationen 
hindurch    friedlich    nebfi]  -    und    iiLiti'bainlei-    i;uw;illct.  als 

Stiitsherr  und  Burggraf. 

Eb  handelt  sieh  aber  bei  diesem  Konflikte  um  Terri- 
torialstreitigkeiten; sieht  man  genauer  hin,  ao  erkennt  man, 
daß  sie  von  dem  Zwiste  um  burggräfliche  Güter  ihren 
Ausging  genommen  haben,  daf  dio  Grafen  diese  im  wesent- 
lichen in  ihre  Hand  bringen,  dann  aber  den  Kampf  weiter- 
führen —  um  was?  Offenbar  zu  keinem  anderen  Zwecke 
als  dein  einer  ondgiltiguu  Auseinandersetzung  auf  territo- 
rialem Gebiete.  Eine  solche  aber  wird  ungemein  erschwert 
durch  die  mehr  als  hundertjährig!;  Verbindung  der  Hcune- 
berger  mit  dem  Hochstii'te,  welchem  sie  seit  den  Zeilen 
Kaiser  Heinrichs  IV.  als  Burggrafen  godient  haben.  Wäh- 
rend dieses  langen  Zeitraumes  hat  eine  gewisse  Interessen- 
gemeinschaft beider  Teile  ermöglicht,  daS  stiftisches  und 
gräfliches  Gebiet  unmerklich  ineinander  verwachsen  sind : 
jenes  hat  durch  königliche  Schenkungen  und  anderweitige 
Zuwendungen  einen  starken  Keil  in  den  zum  größten  'IVile 
heunebergischen  Grabfeldgau  getrieben,  dieses  hat  unter 
dem  Titel  burggräflicher  Lehen  inmitten  des  geistlichen 
Territoriums  eine  ganze  Anzahl  fester  Stützpunkte  gewonnen. 
Ks  bedurfte  bei  einer  derartigen  Verdickung  der  beider- 
seitigen Sphären ,  auch  nach  der  inneren  Auflösung  des 
Ilnr-i!i  nfenariitcs,  doch  slarkcrer  Inijm Isc  von  ;.nln:n.  nn;  di  ■ 
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notwendige ,  aber  gern  vermiedene  Abrechnung  herbeizu- 
führen. Wir  haben  als  einen  gewaltigen  Antrieb  bereite 
das  territorialistischo  Prinzip  kennen  gelernt,  welches  so- 
eben erat  durch  die  großen  staufischen  Ilciclisgesetze  sanktio- 
niert worden  war.  Für  die  Grafen  von  Henneberg  trat 
hier™  noch  ein  Eiiidr-ro^  Mvmom.  welches  für  si«  als  anl- 
Btrebendo  Territorialhcrren  geradezu  eine  Lebensfrage  wurde. 

Die  Grafschaft  Honneberg,  im  Umfange  des  großen 
Grabfeldgaues,  im  Osteu  von  dem  Thüringer  Walde,  im 
Westen  durch  die  hohe  Rh<jn  eingeengt  und  im  Norden 
von  den  in  jener  Zeit  vereinigten  und  fest  in  sich  konsoli- 
dierten hessen- thüringischen  Landgrafschaften  umschlossen, 
war  seit  dem  Umsichgreifen  Würzburgs  anch  vom  Maino 
vollständig  abgedrängt  worden.  Auf  diese  Weise  geriet  sie 
durch  ihre  natürliche  geographische  Lage  in  Gefahr,  von 
jeder  fruchtbaren  Kommunikation  mit  dem  übrigen  Beicho 
und  dem  pulsierenden  Leben  der  Nation  abgeschnitten,  ein 
totes  Glied  am  Körper  des  Gesamtetaates  zu  werden.  Die 
großen  Verkehrs-  und  Handelsstraßen  lagen  außerhalb  ihrer 
Grenzen1).  Die  wichtigsten  Verbindungslinien  zwischen 
dem  Norden  und  Süden,  die  das  deutsche  Mittelgebirge 
überschritten,  folgten  damals  jenseits  der  beiden  flankieren- 
den Gebirge  dem  Laufe  der  Fulda  und  Saale.  Die  grollen 
Durchgangsstraßen  aber,  welche  vom  Eheine  her  nach 
Thüringen,  nach  der  Leipziger  Tieflandsbucht,  nach  dem 
Osterbinde  und  nach  Böhmen  strebten,  umgingen  sämtlich 
die  hemmende  Gebirgssch welle,  indem  sie  teils  nördlich  im 
laridgräi'lichen  Gebiete  bei  Vacha  und  Kreuzbnrg  die  Werra 
überschritten,  um  duridi  den  Eisouacber  Paß  die  tliüriti^i.-ciir 
Ebene  zu  erreichen,  teils  im  Süden  dem  uralten  Haudels- 
und  Verkehrswege  längs  des  Mains  folgten,  demselben 
Wege,  auf  dem  schon  Sueben  und  Alemannen  gen  Westen, 
die  Franken  rückwärts  drängend,  nach  Osien  zogen,  zuletzt 
noch  slavische  Völkerschaften  in  das  deutsche  Gebiot  sieb 


1)  Regel,  Thüringen  III,  Ü70  ff. 
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einzwängten.  Die  Gewinnung  dieser  Mainstraße  muGto  für 
die  Henneberger  das  Ziel  ihrer  territorialen  Ausbreitung 
sein:  zweimal,  im  XUL  und  XIV.  Jahrhundert,  haben  sie 
es  erreicht;  beide  Male  ist  ihre  Geschichte  zu  einem  nicht 
unbeträchtlichen  Teily  Reichsgesckiuhte  gewogen. 

Ich  knüpfe  die  Darstellung  der  territorialen  Kämpfe 
und  ihrer  Wirkung  auf  die  reichsgeschicht liehe  Stellung 
der  Grafen  von  Henneberg  an  den  Namen  Hermanns  I.  an. 
Der  ist  aber  erst  im  Jahre  1224  geboren,  kann  also  selbst 
nicht  der  eigentliche  Träger  der  Ent Wickelung  gewesen 
sein,  die  ich  unter  der  Emnncipation  der  Henneberger  vom 
Burggrafentume  begreife.  Andererseits  ist  doch  er  es  ge- 
wesen, der  nicht  nur  zu  Lebzeiten  des  Vaters  selbständig 
und  selbsttbätig  in  den  Kampf  eingegriffen,  sondern  ihn 
auch  späterhin  als  Senior  des  Geschlechts  weitergeführt 
hat,  der  endlich  ganz  ausschk'elllich  in  den  Besitz  der 
Wirkungen  desselben  eingetreten  ist. 

Ich  mochte  nun  allerdings  für  un  so  re  Darstellung  diese 
Ergebnisse  weniger  in  dem  territorialen  Machtzuwuchs  als 
in  der  erhöhten  Teilnahme  für  die  äußere  Politik,  die  Ge- 
schichte des  Kelches,  erkennen.  Dadurch  daß  die  Grafen 
von  Henneberg  von  dem  würzburgischen  Burggrafentume 
sich  losgemacht  und  als  Landesherren  selbständige  Be- 
deutung erlangt  haben,  ist  die  Voraussetzung  geschaffen 
für  ihr  Hinaustreten  auf  die  breitere  Arena  der  Reichs- 
politik. Die  Stellung,  die  sie  da  von  Anfang  auf  Seiten  der 
kurialon  Partei  genommen  haben,  und  die  in  beinahe  zu- 
fälligen personlichen  nnd  geographischen  Verhaltnissen  be- 
gründet ist,  ist  für  ihre  gesamte  Teilnahme  an  den  öffent- 
lichen Begebenheiten  ihrer  Zeit  von  entscheidender  Be- 
deutung geworden:  mit  dem  Gegenkönigtuni  sind  sie  ge- 
kommen und  mit  ihm  sind  sie  auch  wieder  gegangen,  gleich 
den  Trägern  desselben  wie  Schatten  an  unserem  Auge  so 
schemenhaft  vorüberstreifoud,  daß  man  bis  heute  noch  viel- 
fach ihre  Wesenheit  selbst  in  Frage  gestellt  hat1).  Aber 

T)  Vergl.  Hanse,  König  Wilhelm  von  Holland,  8.  40,  A.  1. 
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sie  aiud  dagewesen,  und  wenn  es  mir  gelänge,  mit  dem 
zweiten  Teile  der  nachstehenden  Arbeit  diese  Thatsache 
überzeugend  zu  erweisen  nnd  damit  die  Einseitigkeit,  mit 
der  bisher  alles  Interesse  den  offiziellen  Persönlichkeiten 
dea  Gegenkönigtums  und  seiner  beiden  Nachfolger  sich  zu- 
gewandt hat,  in  etwas  zu  bekämpfen,  so  würde  ich  einen 
Hauptzweck   meiner  Aufgabe  erreicht  sehen. 

A.  Die  Familie  Poppos  VII.  nnd  Ihre  Beziehungen 
zu  Thüringen,  Heißen  und  Würzburg. 

An  einem  der  letzten  Februartage  des  Jahres  1221  ver- 
bell Landgraf  Ludwig  IV.  von  Thüringen  die  Stammbarg 
des  Grafen  Poppo  von  Henneberg,  dessen  Gastfreundschaft 
er,  von  Würzburg  herkommend,  in  Anspruch  genommen 
hatte,  als  ihm  am  FuBe  des  Berges  ein  Eilbote  die  Nach- 
richt von  dem  am  17.  desselben  Monats  erfolgten  Abieben 
seines  Schwagers,  des  Markgrafen  Dietrich  von  Meißen,  über- 
brachte ').  Dieses  unerwartete  Ereignis,  an  sich  wohl 
keineswegs  von  weitreichender  Bedeutung,  brachte  durch 
seine  Polgen  die  bisher  so  friedlichen  meißnisch-thüringisoh- 
henneb  ergischen  Beziehungen  in  eine  völlig  verändert« 
Konstellation.  Indem  nämlich  der  Landgraf  die  durch 
Vermächtnis  seinea  Schwagers  ihm  zugefallene  vormund- 
schaftlicho  Regierung  für  seinen  kaum  i-jahrigen  Neffen 


1)  Cron.  Beton.  M.  G.  SS.  XXX,  596",  wosu  zu  verjd. 
Urk.  tod  1221  März  18,  Cod.  Dipl.  Sai.  XII,  2.  Ungenau 
Leben  lies  hl.  Ludwig,  beniusg.  v.  Rückert  Iii,  3  S.  Von  Ab- 
handlungen vergl.  nur:  Tittmsuin,  (iiweli.  Heinr.  d.  Erl.  II,  l-l'i,  gegen 
dessen  Aufstellungen  Haeutle,  Ijindgraf  Hermann  I.  von  Thüringen 
u.  seine  Farn.,  in  Ztachr.  t  thür.  Geach.  V,  'J'S— 117,  doch  nicht  in  allen 
l'n:)kf cji  ^'liii^kljdi,  iiiiliniisii'rt.  Ui-'  lli-.-ull;itr  Hinl  /.u^LiNLiiifiigLlLi^l  hri 
Knochenhaucr,  Gesch.  Thür.  304.  Abschließend  hat  diese  chrono- 
logischen Fragen  behandelt  liernceker,  Bcitr.  zur  Chronologie  der 
Regierung  Ludwig  IV.  des  Heiligen,  Dias.  Königsberg  1880.  Siehe 
auch  die  Anmerkungen  Holder-Eggors  zu  seiner  trefß.  Ausg.  dir  Crou. 
Rcinh.  a.  a.  O. 
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Heinrich  in  durchaus  solbstloacr  Weise  führte,  war  er  doch 
nicht  gewillt,  seine  eigenen  näheren  Interessen  durch  die 
Einmischung  Dritter  sich  verkürzen  zn  lassen.  Denn  es  ist 
bekannt,  daß  das  landgrafliche  Haus  angesichts  der  Lage  in 
MeiLiuu,  dessen  Zukunft  nur  auf  den  beiden  Augen  des  jungen 
Markgrafen  stand,  nicht  geringe  Hoffnungen  auf  die  Erb- 
folge sich  machte  '),  ein  Schicksal,  welches  später  mit  Vor- 
tauschung  der  Rollen  an  ihm  seibat  sich  vollziehen  sollte. 
Daher  mußte  die  zwischen  Hennoberg  und  Meißen  einge- 
gangene Verbindung  notwendig  eine  Entfremdung  dieser 
beiden  gegenüber  den  Ludowingern  herbeiführen,  in  deren 
Folge  die  fränkischen  Grafen  Anschluß  an  die  frondierende 
oder  richtiger  usurpierende  Partei  des  Landgrafenhauses 
suchten  und  fanden,  während  die  Wettiner,  in  der  Ab- 
lehnung verharrend ,  durch  Hinneigung  zu  Böhmen  und 
Ustorreiuh  eine  neue  Ära  meißnischer  Politik  inaugurierten, 
alles  Vorgänge,  die  auf  den  Verlauf  der  Reichsgeschichtc 
nicht  ohne  Einiluß  geblieben  sind:  Graf  Poppo  hat,  seit  or 
Anfang  1228  zn  Reinhardsbrunn  am  Sarge  seines  Schwagers 
Ludwig  gestanden»),  fortan  mit  dem  Bruder  des  Ver- 
storbenen, Heinrich  Haspe,  im  freundschaftlichsten  Einver- 
nehmen gelebt,  und  wenn  nicht  geradezu  durch  seinen  Bei- 
stand, was  mir  wahrscheinlich  ist,  so  doch  durch  atill- 

1)  Uron.  Iteiiib.  ISVi1"  Leben  IV.  L  Iii.  1  iuhmer-l-'icker.  K'.l-. 
Imp.  V.  1  no.  103Ma  zu  im  Juni  22,  feriu-r  1227  Sept.  ebd.  »o.  ITH) 
u.  Dir.  dipL  (v.  Schlütes)  II,  928  nebst  Note,  betreffend  die  Eventiial- 
I ii  L. -1 1 iniTbfr  ilri-  Thüriri(_'i-r  inii  .MnNSi'ii.  Doch  Ural-  bei  der  Huldi- 
jriniir.  »(■lebe  <.ral'  Ludwig  CuirnnLnie  der  ViiniinüiL-icbul!  iU'.iü 
jiinjren  .Miirkgrnfai  und  neb  si'lk-,1  dinvli  die  ntfilii n^i'lioi  Kdlrn  und 
.MiiiinhTiulcii  leislen  lieb,  bat  er  diesen  l-'flU  vorgcHüheu  uud  Bich  die 
.Niiclü'o  l;_'e  garantieren  bissen.  Crun.  Kendl.  fiÜT:  Nos  doniin'llu  nostrn 
lieinrieo  marchirmi  MyfEenwiw  iLmimu.-  fidelitutr™  iiir^  heralilnrio 
>iilu  dcbil.mi  et  domino  Liidcwieu  mniqiinm  veru  tutori  et  BueWiri 
\i:i<:  t'umlidon«,  quod  ei  niedio  tempore  domiccllnm  noBtrum  inlrn 
:iim<>-  disereciuiiis  niori  cöiiiigerit.  duttsiimiii  Liidewicum  binigraiiiii]] 
in  dominum  el  marehiutn.m  Mi.-.-^tieii-eni  eli^iniii-  r'.  iiwi  taui<]Uuiu 
vero  heredi  et  domino  noetro  juramus.   Sic  noa  adiuyet  Dcuh  ntc. 

2)  v.  Schult«*,  Dir.  DipL  IX,  WC. 
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schweigende  Duldung  das  gewaltthätigo  Vorgehen  des  Usur- 
pators gegen  Schwägerin  und  Neffen  begünstigt  and  unter- 
stützt, die  spätere  Erhebung  des  Land grafon  auf  den  deutschen 
Thron  mit  vorbereiten  helfen.  Dem  Markgrafen  von  Meißen 
und  dessen  Nachfolgern  aber  ist  es  dadurch,  daß  sie  nicht 
mir  auf  die  unverbrüchliche,  durch  neue  verwandtschaftliche 
Hände  verstärkte  Freundschaft  der  Henneberger,  sondern 
auch  auf  die  böhmische  und  zeitweise  die  österreichische  Hilfe 
rechnen  durften,  ermöglicht  worden,  fast  100  Jahre  lang 
eine  selbständige,  dem  Reichggedanken  abgewandte  Politik 
zu  treiben,  aus  der  sie  erst  durch  die  Erwerbung  Bühuieus 
für  die  Luxemburger  und  die  gleichzeitige  Annäherung  der 
henne bergischen  Hauptlinie  an  das  Königtum  herausgedrängt 
wurden. 

Aber  wir  sind  mit  diesem  Überblick  den  Ereignissen 
weit  voran  geeilt 

Am  3.  Jannuar  1223  vollzog  Graf  Poppo  VII.  von 
Henneberg,  der  unter  dem  Vorwande  einer  Reise  nach 
Niedersachsen  den  Durchzug  durch  Thüringen  unbeanstandet 
erreicht  hatte,  in  der  Thomaskirche  zu  Leipzig  seine  Ver- 
mählung1) mit  der  "Witwe  des  Markgrafen  Dietrich,  Jutta 
von  Thüringen.  Der  Tag  war  ein  Dienstag,  und  schon  den 
folgenden  Tag  erschien  der  Bräutigam  auf  der  Neuenburg 
bei  Freiburg,  wo  er  den  daselbst  anwesenden  Landgrafen 
mit  der  Nachricht  der  vollzogenen  Verbindung  als  einer 
unabänderlichen  Thatsaclio  nicht  wenig  überraschte.  Er 
überb rächte  dem  nunmehrigen  Schwager  die  Einladung  zu 
den  bevorstehenden  Hochzeitsfeierlichkeiten,  welche  dieser 

I)  Trills  de-  Ans'lrui'kc!-  iiulmiitiiiium  h;it  man  dimmtcr  nicht* 
:irul(.Tt\-  alri  Verlul.iuii;:  zu  vnrnteiicii.  Das  für  den  Vornan«  in  Leiji/ig 
gebrauchte  coutrnxit  inatrimoiiiiim  wird  rrläulcrt  durch  den  Bericht 
de*  i  1  raren  auf  di  r  Nciwiitmrg:  .Ai:  trartat  n  -drori^  Mie  niarcliiiiui^r" 
und  erhält  endlich  Ktüne  ilciiilielir  ficgriff.-lM'stiniiininj.:  durch  -Ii"  Ein- 
ladung ad  nuptias  futuraa.  Cruu.  R.'inh.  .'1'^  vcrir!.  über  denselben 
Gegenstand  Ficker  i.  d.  Mitt  d.  Inst.  £.  ö.  Gesch.  IV,  6  ff.,  auch  Keuß 
im  Programm  Wetzlar  1885,  8. 17  A.  1.  Dan  Lubcu  Ludwig»  III,  C, 
32  f.  weiß  nur  von  Verlobimg. 

XIX.  5 
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ablehnte  ').  Ludwig  verhehlte  nur  schlecht  seine  Entrüstung 
über  die  Verlobung  im  allgemeinen1}  und  speciell  über  den 
dabei  bezeigten  Mangel  an  Aufrichtigkeit  und  Offenheit,  und 
er  bedeutete  sofort  durch  seine  ablehnende  Haltung  gegen- 
über dem  Grafen  von  Henneberg  und  durch  die  Energie, 
mit  der  er  dem  plötzlich  erwachten  Selbstbewußtsein  seiner 
Schwester,  der  Markgräfin,  begegnete,  daß  er  nicht  gesonnen 
Bei,  zu  Gunsten  dieser  wettinisch-honnoborgischen  Verbindung 
politische  Konzessionen  irgend  welcher  Art  zu  machen. 
Denn  daß  die  geplante  und  mit  der  kirchlichen,  bereits  un- 
lösbaren desponsatio  eingeleitete  Ehe  thatsächlich  politische 
Zwecke  verfolgte,  scheint  angesichts  der  Heimlichkeit  ihrer 
Vorbereitung,  der  sehr  unfreundlichen  Aufnahme  seitens  des 
Landgrafen  und  endlich  des  Alters  der  beidon  Verlobten, 
von  denen  Poppo  bereits  die  ÖÜ  überschritten  hatte,  während 
die  überdies  unschöne  Jutta  damals  im  vierten  Dccenuiuiu 
gestanden  haben  muß,  sich  gar  nicht  bezweifeln  zu  lassen  j. 

Wenn  wir  zmiftohst  die  weitere  Gestaltung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  dem  Grafen  von  Henneberg  und  Ludwig 
verfolgen,  so  dürfen  wir  als  nahezu  feststehend  bütrachton, 
daß  der  Ausgang  des  Kampfes,  durch  den  der  Landgraf 
die  gegen  ihn  aufgeregten  meißnischen  Herren  niederwarf, 
die  Heimführung  der  Markgräfin  durah  ihren  Gemahl  *J 
zur  unmittelbaren  Folge  hatte,  dai  also  die  eigentliche  Ver- 
mahlung im  Juni  oder  Jnli  1223  stattfand »).    Ob  es  ihr 


1)  Wegen  der  Chronologie  verweise  ich  auf  Berneckers  oben 
genannt«  Öchrift,  26  Ii. 

2)  Lebcu  III,  U,  'SS;  do  duz  loutgravu  Ludeivig  horte,  do  ver- 
barg her  seinen  zorn  kumo  kein  dem  vou  Hennen  herg. 

'S)  Werneburg  in  Zischr.  f.  th.  U(.-di.  IX,  -IUI,  vurgl.  I  Im  hngu- 
iu  Arch.  f.  Unterfr.  XIX,  1,  20.  Chron.  Hontis  Sereui,  M.  U. 
SS.  XXJII,  165  f.,  Tittmann  U,  148.   Hacutlo,  a,  a.  U.  V,  Iba. 

i)  Dieser  war  von  der  Neuenbürg  aus  zunächst  allein  nach 
FriLiifccn  üurikkyckdirl ;  F.  hl'.  1  i>l  er  Zeug.;  m  einnr  Wim.lt.  l.rk.  [.In 
Lang,  B.  IL  II,  133). 

j)  Ober  den  Krieg  in  Meißen  Crou.  Keiuh.,  50U.  Leuen  III, 
0,  33  fC,  vcrgL  Beruockcr,  31ü  ££.   Die  fluchtartige  Entfernung  der 
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wirklich  gelungen  sei,  wie  unsere  Quellen  wissen1),  ihren 
kleinen  Sohn  mit  sich  sn  nehmen,  erscheint  mir  doch  keines- 
wegs als  gewiß,  da  eine  Urkunde  vom  24.  Juni  1228,  also 
einer  Zeit  dos  heißesten  Kampfes,  den  jungen  Markgrafen 
als  in  der  Gewalt  seines  Oheims  befindlich  voraussetzt 3 ). 
An  dem  genannten  Tage  nämlich  vermacht  Markgraf  Hein- 
rich zu  Meißen  mit  Genehmigung  seines  Vormundes,  des 
Landgrafen  Ludwig  in  Thüringen,  dem  deutschen  Orden 
zwei  in  der  „Provinz"  Dommitzsch  ')  gelegene  Dorfer  nebst 
Zubehör.  Leider  fehlt  der  Ausstellungsort,  dessen  Angabe 
für  die  Feststellung  der  richtigen  Datierung  des  derzeitigen 
Aufenthaltes  des  Landgrafen,  der  nach  Bernecker  *)  damals 
vor  Groitzsch  gelegen  haben  soll5),  von  höchster  Wichtig- 
keit wäre.  Aber  auch  angenommen,  Jutta  hätte  ihren  Erst- 
geborenen in  die  Gewalt  ihres  zweiten  Gatten  gebracht,  so 
würde  doch  diesem  Akte  eben  darum  keine  politische  Be- 
deutung zukommen,  weil  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1224  der  Herzog  Otto  von  Meran,  den  seine  ver- 
wandtschaftlichen beiderseitigen  Beziehungen  am  meisten 
dazu  befähigten,  auf  derselben  Neuenbürg,  von  der  der  Zwist 
seinen  Ausgang  genommen,  eine  Versöhnung  zwischen  Poppo, 

Jutta  aus  der  MarkgrafHchaft  berichten  d,  Ami.  Vet.  Cell,  bei  Mcncke, 
Script-  lter.  Germ.  11,  404,  doch  scheint  mir  die  Glaubwürdigkeit 
dieser  Nachricht  in  Anbetracht  amb-nr  riiju-iuiiii^ikii  ilcrsdlnai 
Quelle  nicht  über  allen  Zweifel  erhüben:  tieque  comcsi  Poppo  eorn- 
pulsus  est  cederc  (vcrgL  die  vorige  Anmerkung I)  et  HmvIiioiiisMi 
t-niu  ijiBü  exulare,  fjuac  receilem-  filium  partium  atum  diutit  (vergl. 
die  nachstehend  angeführte  Urkdc).  Auch  die  Notiz  über  die  Vor- 
mundschaft ist  unrichtig. 

1)  a™.  Vet.  CelL  bei  Mencke  II,  404. 

2)  v.  Bohultes,  Dir.  Dipl.  II,  Q76. 

3)  links  der  Elbe,  unterhalb  Torgau. 

4)  B.  38. 

:>)  Nach  der  trefflichen  Textverbcnseriuijr  Holdcr-Eggern  in 
seiner  Ausgabe  der  Gron.  Eeinh.  int  der  Endtermin  der  Bclugcrung 
von  Groitzsch  jetzt  auf  das  geuaueale  bestimmt  al«  der  20.  Juli. 
Die  Euisebließubg  hatte  demnach  Ende  Juni  oder  sofort,  mit  dem 
L  Juli  begonnen.   Crou.  Bei  ah.  099  cf.  not.  o.  000  cf.  not.  1. 
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dem  Sohne  seiner  Vaterechwester  Sophia,  und  Ludwig,  dem 
Gatten  seiner  Nichte  Elisabeth,  zustande  brachte1).  Es 
kann  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  daß  die 
erste  Bedingung  einer  Einigung  für  den  Landgrafen  in  der 
Wiederherstellung  oder  Anerkennung  seiner  unbedingten 
vorm  tindach  ältlichen  Gewalt  über  den  jungen  Markgrafen 
bestehen  mußte.  Erst  anf  dieser  Grundlage  dürfte  er  sich 
für  alle  weiteren  Unterhandlungen  haben  bereit  finden  lassen. 
Im  übrigen  sind  wir  Über  den  Inhalt  der  auf  der  Neuen- 
burg getroffenen  Vereinbarungen  nicht  unterrichtet,  dürfen 
aber  zweierlei  mit  Sicherheit  aus  den  späteren  Begeben- 
heiten schließen  :  einmal,  daß  Landgraf  Ludwig  seine  Hechte 
in  der  Mark  Meißen  als  Vormund  nnd  Stellvertreter  als 
ganz  ausschließliche  geltend  machte  und  durch  keine  fremde 
Einmischung  beeinträchtigt  wissen  wollte ;  dann,  daß  die 
Versöhnung  nur  eine  oberflächliche  und  deshalb  auch  nicht 
von  langer  Dauer  war.  Das  erste  ergiebt  sich  nus  dem 
Auftreten  Ludwigs  in  der  Harkgrafschaft  während  der 
Folgezeit;  man  könnte  es  beinahe  ein  eigenmächtiges  nennen, 
denn  die  mir  bekannten  Urkunden  wenigstens  lassen  den 
Namen  des  Markgrafen  und  die  Charakterisierung  der  Stell- 
vertretung vermissen,  was  doch  in  den  übrigen  Diplomen 
vor  1223  sich  findet  *).    Den  anderen  Punkt,  die  abermalige, 


1)  Cron.  Iteinh.,  Ü00.  Leben  III,  7,  35.  Man  nahm  bisher  trotz 
de-  für  'Iii'  Tr_\Lrr/.iililiiii^  -hh  < -J ■  ■_' e_'i n ■  l i ■.  1 1 •  1 1  Aiiüi'liniiii-iiiiis  dt'l  Ij-si1- 
art  Wegcli!::  (Thür.  Gcsohqu.  I,  IVt!)  r.nUtim:.  aMpunchi  d.-n  -".  .Int: 
L'2-i  nie  Ihitimi  der  l'.iniL'inis!-  an.  H i>l' ler- ICi^i-r  yifhi  dic^iw  I  >jUhiii 
r.ii  dem  IctxtlK'i'ii'liii'K-ii  i;rri;.'[ii~  (virj-d-  vnricfi  Atmi.)  und 
iliYilmcli  n:it  <  i in -i n  Sclilnjjr.»  die  vurdem  für  n;do~1>:ir  i_'i'f);L U'.'Mui . 
^finviri-i^ki-rid  ti  Ki'.'u-lH'irtiiUier.  Uli  Ainn,  I Uic  Venvsiüdt.Jeliuft 
lietreffend  siehe  v.  Oefelc,  Grafen  von  Andechs  und  Merau,  Stamm- 
tafel no.  32,  38,  44. 

2)  1224  Mai  2  Landding  in  Delitzsch,  Juni  15  Landdine.  in 
Sehltül™,  ohne  dafi,  nenn  wir  Tittm.  [II,  1(52]  und  Knochen hauer 
[310]  trauen  dürfen  [vcrgL  auch  lierncckcr,  43],  des  Markgrafen  Hein- 
rk'li  j(«la(.'ht  wird.  J'.bt.'iixowmii;  giwirliicJit  die-  in  der  Urkunde,  die 
1224  nach  Nov.  28  zu  Metten  ausgestellt  wird.   Cod.  Dipl  Ssx. 
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offenbar  sehr  tiefgehende  Verstimmung  /wischen  den  beiden 
Schwägern  anlangend,  so  muß  es  dahingestellt  bleiben,  ob 
der  zum  -1.  Juli  1225  bezeugte  Aufenthalt  des  Markgrafen 
Heinrich  auf  Schloß  Strauf dem  beliebten  Sitze  seines 
Stiefvaters  Poppo,  eine  Folge  des  selbstherrlichen  und  durch- 
greifenden Verwaltali gssyetems  seines  Oheims  in  der  Mark- 
gr&fech&fl  gewesen  ist,  oder  ob  umgekehrt  ein  engerer  Ver- 
kehr des  Mündels  mit  dem  zweiten  Gemahle  seiner  Mutter 
diese  neuerliche  Spannung  herbeigeführt  hat.  Gegen  die 
Ir.lzli;  Möglichkeit  livlin  .sich  viel  leiclit  gellem!  machen, 
daß  Heinrich  im  Dezember  1224  im  Machtbereiche  des 
Landgrafen  sich  befand,  was  aus  der  in  Gegenwart  des 
Bischofs  von  Merseburg  für  einen  Kirchenbau  erteilten  Ein- 
willigung und  Schenkung  des  Markgrafen  gefolgert  werden 
darf1).  An  eine  ernstliche  Bestreitung  der  von  Lndwig 
erfolgreich  behaupteten  vormundschaftlichon  Stellung  oder 
gar  an  eine  Bedrohung  der  Mark  Meißen  durch  den  Grafen 
von  Henneberg8)  wird  man  aber  um  so  weniger  zu  denken 
brauchen,  als  die  Thütigkeit  des  erstcren  in  dorn  ihm  an- 
vertrauten Lande  keine  Spur  von  Beunruhigung  aufweist 
und  ausschließlich  der  Pflege  des  Friedens  zugewandt  er- 
scheint*).   Daneben  aber  sehen  wir  gerade  wahrend  der 

I,  90 ff.;  dagegen  vcrgl.  I'rkd.  1221  März  18,  Cod.  Dipl.  Salt.  XII, 
2;  1221/1222,  ebd.  IV,  2<J3ff.;  1222  Juni  0,  ebd.  I,  8S;  ferner  1223 
(«■nlil  fälschlich  zu  1222  gezogen,  vcrgl.  mit  <iur  püpsll.  Bulle  v.  122a 
März  31)  Jan.  211  bez.  21,  ebd.  I,  83,  woselbst  —  es  ist  der  Beginn 
ilcrKiuiflifeUxcil  —  iler  Markgraf  Henrich  keim;  Krwübnurig  findet. 

1)  Cod.  Dipl  Box  XII,  3;  vollständig,  doch  mit  falschem 
Datum  v.  Schultoa,  Dir.  Dipl.  II,  503  f.,  vergL  Kote;  Riedel,  Cod. 
Dipl.  Brandenh.  A  X,  llä 

2)  Nach  Tittmann  II,  1U4,  cf.  152. 

3)  Graf  Poppo  zum  Jahr  1224  Jan.  8  Worms  [B.  F.  3014]; 
später  im  Vogtland  [Urkb.  d.  Vögte  v.  W.  Th.  üeschnu.  II,  1,  50]; 
1225  Hai  23  Würzburg  [lang,  Heg.  Bo  II,  151.  et  B.  F.  3974] ;  1225 
Juli  4  Strauf,  verg!.  oben. 

4)  1221  A|>ril  1  Neuenbürg  (Ii,  F.  301 1J,  v.  Schul  tos.  Dir.  Dipl. 

II,  588;  Mai  2  Delitzsch.,  Juni  15  Schkölen,  Nov.  28  Meißen,  vcrgl. 
oben.    1225  Nov.  (i  Neuenburg,  Rein,  Thür,  sacra  I,  77. 
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nächsten  Jahre  1224  und  1225  den  Landgrafen  auch  häufig 
außerhalb  der  Landesgronzen,  teils  den  Reichsangelegen- 
heiten, teile  selbständigen  Unternehmungen  im  Osten  sich 
widmen  '). 

Thatsache  ist  jedenfalls,  daß  das  unfreundliche  Ver- 
hältnis zwischen  Poppo  und  Ludwig  im  Jahre  1226  so  sehr 
aiuh  verschlechtert  hatte,  daß  der  erstgenannte,  der  also 
doch  iu  irgend  einem  Punkte  sich  schwer  beeinträchtigt 
gefühlt  haben  muß,  zu  offenen  Feindseligkeiten  uberging. 
Der  Landgraf  hatte  vom  22.  April  bis  zum  22.  Jnni  1226 
am  kaiserlichen  Hoflager  in  Italien  geweilt  und  war,  nach- 
dem er  sich  zuvor  die  Eventualbelehnnng  mit  Meißen  und 
der  Lausitz  hatte  erteilen  lassen,  zurückgekehrt  *).  Bereits 
am  2.  Juli  hatte  er  Augsburg  erreicht,  wo  er  auf  einem 
dies  erhalb  berufenen  Fürsten  tage  des  ihm  von  Kaiser 
Friedrich  II.  gewordeneu  Auftrages,  den  Herzog  von  Bayern 
zur  Übernahme  der  Pflegschaft  König  Heinrichs  zu  bestimmen, 
mit  Geschick  sich  entledigte  Nach  mehr  als  14-tagigem 
Aufenthalte  erst  setzte  er  die  Reise  gen  Norden  fort  und 
traf  am  23.  Juli  in  Scbweinfnrt  ein,  als  ihm,  da  er  eben 
von  der  Tafel  sich  erhob  und  zur  Nachtruhe  sich  anschicken 
wollte,  die  Botschaft  zuging,  sein  Schwager  Poppo  führe 
Büses  wider  ihn  im  Schilde,  gedenke  wohl  gar  ihn  aufzu- 
heben *).  Das  Ergebnis  einer  schleunigen  Beratung  mit 
Heinrich  Raspe  und  seinen  Getreuen  war  der  sofortige  Auf- 
bruch; ein  Eilmarsch  von  etwa  18  Stunden  brachte  die 
Reisenden  des  anderen  Tages  in  den  ersten  Nachmittags- 
stunden auf  die  Wartburg. 

Ein  Umstand,  der  diesen  Vorgang  nooh  rätselhafter 


1)  1224  Mai  Frankfurt,  B.  F.  3021-3023,  et  10018;  1224 
Juli  23  Nürnberg  [ebd.  3030];  1224  Okt.0  Blekede,  vorher  Bardewik 
[ebd.  3041].  Cron.  Beinh.  600  ft  N.  5.  Leben  d.  heil.  Ludw.  III, 
i>,  36  ff. 

2)  Cron.  Beinh.  605;  Leben IV,  2,  44;  B.  F. Reg.  1508a — 1638a. 
31  B.  F.  Reg.  4009  a. 

4)  Cron.  Roinh.  606;  Leben  IV,  2,  45. 
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erscheinen  läßt,  ist  die  zum  Juni  1226  bezeugte  Anwesen- 
heit des  Grafen  von  Henneberg  in  Borgo  San  Donino,  dem 
damaligen  Standquartier  des  Kaisers  ').  Wenigstens  oxistiert 
zu  dem  genannten  Datum  eine  Urkunde  *),  an  deren  Echt- 
heit zu  zweifeln  wir  keine  Ursache  haben,  und  in  welcher 
Friedrich  dem  Grafen  Poppo  ein  Berg-  und  Salzwerks- 
privilegium  für  sein  Land  erteilt,  in  Bestätigung  eines  älteren, 
fast  gleichlautenden  Diploms  von  1216  Mai  12  s).  Wie 
aber  wäre  es  denkbar,  daß  der  Biograph  des  heiligen  Lud- 
wig des  Zusammentreffens  der  feindlichen  Schwäger  am 
kaiserlichen  Hofe  gar  nicht  erwähnt?  Sicher  hätte  er  von 
dieser  Begegnung  gesprochen,  wenn  sie  wirklich  stattgefunden, 
denn  die  Erzählung  dee  Schweinfurter  Abenteuers  konnte 
unmöglich  eine  so  nahe  liegende,  in  innerein  Kausalnei  mit 
diesem  stehende  Thatsache  stillschweigend  Übergehen.  Es 
bleibt  sonach,  wenn  wir  an  dem  Aufenthalte  des  Poppo  in 
Borgo  festhalten  wollen,  nur  der  Ausweg,  daß  wir  die  Ur 
künde  nach  der  Abreise  des  Landgrafen,  d.  i.  nach  dem 
22.  Juli  datieren  und  die  Anwesenheit  des  Grafen  auf  einen 
sehr  kurzen  Zcitra [im  beschränken.  Diese  Annahme  erhielte 
eine  gewisse  Unterstützung  durch  das  Fohlen  des  Henne- 
borgors  unter  den  Zeugen  dor  kaiserlichen  Urkunden.  Wahr- 
scheinlich war  er  —  verspätet  —  zu  dem  auf  den  7.  Juni 
nach  Gremona  ausgeschriebenen  Eeichstage  *)  erschienen,  oder 
hatte  ihn  die  Eifersucht  auf  den  wachsenden  Einfluß  des 
Landgrafen  zum  Kaiser  geführt;  daselbst  erfuhr  er  aber 
nur,  daß  es  dem  Schwager  gelungen  war,  die  Eventual- 
nacbfolge  in  Meißen  zugesichert  zu.  erhalten.  Das  war  ein 
gewaltiger  Triumph  über  die  hennebergische  Politik,  die 
sich  alle  Früchte  jenes  Vermählungscoups  entschlüpfen  sah. 


11  B.  F.  Heg.  1633. 

2)  Henneb.  Urkb.  I,  19. 

3)  Henneb.  Urkb.  I,  18. 

4)  B.  F.  Eeg.  1623  a,  cf.  4006  b:  der  Bischof  von  Würzburg,  der 
Her/oi;  von  Mcran,  deren  nahe  Beziehungen  zu  Poppo  bekannt  sind, 
waren  mit  König  Heinrich  !)ia  Trient  gelangt. 
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Vergebens  bot  jetzt  auch  Graf  Poppo  allen  FleiG  auf, 
um  einige  Vorteile  in  der  meißnischen  Sache  zu  erlangen. 
Das  Einzige,  was  er  erreichte,  war  die  Erneuerung  jenes 
alten  Privilegs.  Der  Mißerfolg  ließ  ihn  die  Heimfahrt  be- 
schleunigen. In  Augsburg  mochte  ihm  die  Nachricht  von 
der  Nähe  des  ihm  vorausrei senden  Landgrafen  angekommen 
sein,  und  nun  stachelte  ihn  das  Gefühl  alter  und  neuer 
Kränkung  doppelt  gegen  den  glücklicheren  Gegner. 

Daß  diese  Darstellung  unter  mehreren  möglichen  der 
Wahrheit  am  nächsten  kommt,  glaube  ich  auch  deshalb, 
weil  die  „inHidiae"  den  Landgrafen  im  Rücken  bedroht  haben 
müssen.  Daher  die  ungohoure  Eilt!,  der  Riegen  marsch,  der 
die  Fliehenden  zwang,  ihren  Weg  mitten  durch  das  henne- 
bergische  Gebiet  hindurch  zu  nehmen. 

Für  die  Anordnungen  und  Regierungsmaß  nahmen  Land- 
graf Ludwigs  ist  in  den  nächsten  Monaten  vorzugsweise 
die  Rücksicht  auf  den  nahen  Kreuzzug  bestimmend  gewesen. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hat  er  nicht  nur  die  inneren 
Angelegenheiten  der  ihm  unterstellten  Territorien  geordnet, 
sondern  auch  hinsichtlich  der  äußeren  Politik  diejenigen 
Sicherheiten  getroffen,  welche  in  der  Voraussicht  seiner 
längeren  Abwesenheit  unerläßlich  schienen.  Dahin  gehörte 
denn  vor  allem  der  emlgilligo  Friedensschluß  mit  seinem 
Schwager  Poppo,  dessen  letzte  Anschläge  soeben  erst  den 
Landgrafen  selbst  bedroht  hatten.  Noch  im  November  122(i 
finden  wir  die  bisherigen  Feinde  beisammen  in  Würzburg 
am  Hofe  Kiinig  Heinrichs1);  dort  scheint  die  Versöhnung 
zustande  gekommen  zu  sein.  Dabei  ist  es  bemerkenswert 
und  für  diu  eliariiktorvollij  lnnd^vüfliclir  Ptiiiit.H Führung  sehr 
iic/ndiiiend,  daß  Ludwig  auch  jetzt  seinen  Zweck  erreichte, 
ohne  durch  wesentliche  Zugeständnisse  seinen  früheren  Stand- 
punkt zu  verrücken.  Poppo  erhielt  weder  dio  Vormund- 
schaft, noch  für  seine  Person  irgendwelche  Rechte  an  die 
Markgrafschaft.    Zum  Vormund  für  den  neunjähripon  Mark- 


Ii  Ii.  F.  Reg.  4025,  402& 
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grafen  bestellte  der  Oheim  den  Herzog  Albrocht  von  Sachsen, 
der  späterhin  wiederholt  in  dieser  Eigenschaft  auftrat  '). 
Dom  Knaben  selbst  ward  größere  Bewegungsfreiheit  ein- 
geränmt  and  seinem  Aufenthalte  bei  der  Muttor  fortan  kein 
Hindernis  in  den  Weg  gelegt.  Am  20.  Februar  1226 
schenkte  Jutta  für  sich  und  ihren  Sohn  nach  ihres  Bruders, 
des  Landgrafen  Ludwig,  Rate  Güter  an  das  Kloster  Riesa 
Das  Einvernehmen  der  Geschwister  war  vollständig  wieder- 
hergestellt. Denn  seiner  Schwester  gestand  der  Landgraf 
das  Verfügungsrecht  über  ihr  Allod,  das  Dotalitium,  zu. 
Sie  hat  es,  wie  die  eben  angeführte  Urkunde  lehrt,  aus- 
geübt und  noch  kurz  vor  ihrem  Tode  davon  Gebrauch  ge- 
macht •). 

In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1224  wurde  auf  dem 
alten  Stammsitze  zu  Henneberg  dem  Grafen  Poppe*  ein 
Sohn  von  der  Jutta  geboren,  der  nachmalige  Graf  Hermann  *), 
der  erste  dieses  Namens  unter  den  hen  neb  ergischen  Grafen, 
den  er  seinem  mütterlichen  Großvater,  dem  Landgrafen 
Hermann,  verdankte.  Da  beide  Eltern  vor  ihrer  Vermahlung 
verwitwet  gewesen  waren,  besaß  unser  Hermann  aus  den 
früheren  Ehen  von  Vater  und  Mutter  eine  ganze  Anzahl 
von  Stiefgeschwistern,  nämlich  die  Henneborger  Heinrich  *) 

1)  v.  Schulte«.  Dir.  Dipl.  II,  628  not.  vergl.  Tittmann  II,  1(30 
Urk.  1228  Jan.  15,  ebd.  II,  1(57.  1228  Jan.  28  Borna,  ebd.  II,  1U8. 
Mänker,  Hurifjjriifpiitiii!!  Mdlicu.  kennt  einige  l'rkui'ulvii  v.  -f.  IS'-S. 
welche  ilic  Vormundschaft  Herzog  Albret-hlä  von  Sachsen  bestätigen, 
303  A.  12. 

2)  Titlmanii  II,  16(1:  1227  Februar  20  u.  März  2  Heunebcrg. 

3)  Horn,  Henr.  ÜL  42. 

4)  Urk.  d.  Jutta,  1235  Aug.  1,  Schleusingen ;  nui  (comitis 
Bopponis)  fiUi  et  uoelri  HerraannL    Horn,  Henr.  Ul  42. 

5)  Für  die  Filiation  Mon.  Bo.  37,  233,  dann  besonders  Horn, 
Ilenritu*  illu.-lrij  p.  A'J  Cod.  Anhalt,  II,  l'.Ti  u.  v.  u. ;  Todesjahr 
l'IU;  y.nU-\-/A  i.  V.rk.  liisdli«  Inn--  v.  .!.  I'JUJ.  i,(inc,  Heg.  Bo.  [II, 
181.  VergL  Span  genborg,  Henucb.  Chron.  203,  wonach  Bert- 
hold und  Hermann  z.  J.  1264  eine  Stiftung  machen:  „in  remedium 
Animac  fratria  nostri  eliurl-siini  llcnrici  tomitif  de  Ilcnnebcrg." 
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und  Berthold  ')  mit  4  oder  5  Schwestern  !)  und  die  Meißner 
Markgraf  Hainrioh,  Bischof  Dietrich  von  Naumburg  und 
Propst  Heinrich  von  Meißen a)  nobat  einer  Schwester 
Sophie  *),  die  durch  ihre  Ehe  mit  Heinrich  von  Henneberg 
die  Reihe  der  in  mehreren  Generationen  fortgesetzten 
henneberg-wettiniscben  Verbindungen  weiterführte. 

1)  Füiation  von  Werneburg,  Ztachr.  f.  thür.  Gesch.  IX,  403, 
lwstritten  wegen  der  T'mvalirseheinlK'hkeit  dir  Tilfniil-il  mit  dem 
erat  1312  verstorbenen  Bischof  B.,  wozu  ich  noch  anführe,  daß  nach 
Urk.  von  1306  Aug.  B  (Mit*,  a.  d.  vatik.  Arcb.  I,  678,  nebat  Note) 
dem  mehr  als  Achtzigjährigen  noch  die  l>i?rii"hl1tnli^!i  T";i nkti-- im ti 
eingrrfuimt  werden,  ja  dir  Möglichkeit  der  Krlifliiinj  jin  feinen  JSisi-liiif.— 
sitz  zugestanden  wird!  Trotzdem  als  Sohn  Poppos  und  zwar  aus 
erster  Ehe  festzuhalten  !  Michael  de  Leone  bei  Böhm.  Fonto  I,  ■i'ili: 
Bcrtholdo«  es  patre  de  Haneberg,  ex  mntre  de  Wildberp.  Demnach 
müflte  er  um  1220,  jedenfalls  nieht  lange  vor  dem  Tode  der  Elisabeth 
von  Wildberg  geboren  »ein,  die  1218  noch  urkundlich  bezeugt  ist 
[Spnngenberg  187  f..  vergl.  Henneb.  Drkb.  I,  24:  ,^ecnndario"I. 
Wenn  B.  in  don  Urkunden  seit  1230  und  namentlich  in  den  letzt- 
willigen  Verfügungen  Jutta--  1235  Aug.  nicht  rwlien  seinen  itriidrrn 
erwähnt  wird,  ao  liegt  das  daran,  dall  er  schon  früh  dem  geistlichen 
Stande  sich  gewidmet  haben  muß;  1237  erscheint  er  im  lirfot-e  des 
Krzliisehofs  von  Mainz  ?n  Erfurt  |Chron,  [irphord.  bei  IJuhm. 
Font.  II,  397 f.;  M.  G.  SS.  XVI, 31].  Zahlreiche  Zeugnisse  weisen  femer 
B.  als  Bruder  von  Heinrich  und  Hermann  au»  ;  das  oliengen.  Fragment 
v.  126-1  Spangenb.  203;  Hess.  ürk.  Tl,  130.  [Pub],  a.  d.  Pr.  St.  A.  48| 
zu  1367  Nov.  7:  Nou  dei  gracia  Hermannus  comes  et  Bcrtoldus 
llerhi]>okinsi^  eb^tn-  fndres  de  Ileiinehr;g.  -■  Ilmneb.  T'rkb.  V, 
7  Mon.  Bo.  37,  450.  —  Die  Lebensalter  der  Henuelierger  scheinen 
überhaupt  im  allgemeinen  recht  hohe  gewesen  zu  sein :  Poppe  über  70, 
Heinrich  und  Hermann  über  i't).  Im  übrigen  vergl.  Wegele,  i.  d. 
Allgem.  dt.  Biogr.  II.  531  ff,  u.  Amrhem,  H< -i In ti i i ilirih  der  Mitglieder 
des  adL  Domstiftce  zu  Würzburg,  Arch.  f.  ütiterfranken  XXXII,  141. 

2)  Diese  Zahl  schwankt,  je  nachdem  man  Margaretha,  deren 
Verbindung  mitConrad  von  Wildbrrp  der:  Henneliergern  einen  großen 
Teil  der  ivildberg.  Re^it/iingen  zubmehle,  al-  '['tirilier  der  Klisalmtli  von 
Wüdhrrg  (xicr  wie  dies  wahrscheinlich  der  tbür.  Jutta  betrnchlet. 
Schultea,  Dipl.  Gesell,  des  gräfl.  Hausee  Henneberg  I,  65 — 69; 
Gruner,  Opuscula  I,  151— IM. 

3)  Tittmann  II,  148. 

4)  Gegen  Tittm..  ebd.  siehe  Gruner,  Op.  II,  200  ff. 
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Die  Jagend  des  Grafen  Hermann  fiel  in  die  unruhige 
Zeit  der  unaufhörlichen  Kampfe  zwischen  Würebnrg  und 
Henneberg').  Da  diese  kriegerischen  Stürme  wahrschein- 
lich auch  die  nähere  Umgebung  der  hennehergiechen,  alt- 
väterlichen Stammburg  heimsuchten '),  so  mochte  es  Graf 
Poppo  für  geraten  halten,  Beine  Familie  an  einem  weniger 
exponierten  Platze  wohnen  zu  lassen,  und  aeit  jener  Zeit 
kam  Schleusingen  als  gräfliche  Residenz  in  Aufnahme"). 

Hier  starb  Jntta  1236  Aug.  6,  nachdem  sie  wenige 
Tage  zuvor  nebst  den  Söhnen  Heinrich  und  Hermann  ihre 
Einwilligung  zu  einer  Schenkung  des  Grafen  Poppo  an 
Kloster  Maidebrunnen  erteilt  und  auflerdem  für  ihre  Person, 
unter  Zustimmung  ihrer  Angehörigen  *),  dem  Kloster  Veflra 
eine  Reihe  von  Zuwendungen  gemacht  hatte.  In  der  letzt- 
genannten Urkunde  1235  Aug.  1  6),  Schleusingen,  weisen 
die  Ausdrücke  „pro  anime  nostre  remedio"  und  „ut  cum 
Doo  danto  viam  universc  carnis  fuerimus  ingresse,  iu  nostro 
anniversario  fratribus — ministretur"  auf  das  nahe  Ende  hin, 
Den  Todestag  selbst  giobt  ein  Altenzellor  Nekrologium 

Die  jungen  Grafen  sind  durch  die  erregte»  Auseinander- 
setzungen, welche  seit  dem  Anfang  der  zwanziger  Jahre 
zwischen  dem  Hochatifte  Würzbnrg  und  ihrem  eigenen 
Hause  schwebten  und  ein  unaufhörliches  Nacheinander  von 
Waffen gängen  und  Kompromissen  ohne  definitive  Ent- 
scheidung darstellen  schon  früh  in  die  Schule  des  Kriegs- 
handwerkes  und  noch  mehr  in  die  der  Diplomatin  eingeführt 
worden.    Seit  dem  Jahre  1230  begegnen  uns  ihre  Namen 


1)  v.  Bibra,  Burggrafenamt  Würzburg  in  Arch.  f.  Unterfranken 
u.  Aschaffenbnrg  XXV,  2fl{l  ff. 

2)  Monach.  Vesser,  in:  Reinh.  Pieitr.  z.  IJist.  Frnnk-en!.  I,  112. 

3)  Hcnneb.  Drkb.  V,  i  f.,  wo  unter  1232  Mai  19  das  Einreiten 
gewinser  Vertragsbürgen  in  Schleuainjren  vorgesehen  wird.  1235 
Aug.  1  zwei  Urkd.,  welche  die  Anwesenheit  der  gesamten  Familie 

4)  de  Lang,  Reg.  Bo.  II,  245. 

5)  Horn,  Henr.  illustr.  p.  42  e. 

6)  Hacutle,  Ztschr.  f.  thür.  Gesch.  V,  103  f. 
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in  den  Urkunden,  welche  einen  jeweiligen  Abschluß  jener 
Kämpfe  bedenten:  znerat  1230  Dez.  7  Würzburg  '),  dann 
1232  Mai  19  *),  wo  es  sich  um  einen  friedlichen  Tausch 
mit  Fulda  handelt,  dem  doch  bald  der  Abschluß  eine» 
Bündnisses  folgte,  endlich  1240  Mai  8  Würzburg'),  und 
späterhin,  auch  noch  zn  Lebzeiten  des  Vaters,  in  selb- 
ständigen Hollen.  Im  Jahre  1231  ersuchto  Papst  Gregor  IX. 
den  Grafen  von  HeDneberg,  falls  er  seibat  durch  wichtige 
Angelegenheiten  im  Lande  festgehalten  werde,  wenigstens 
Keinen  Sohn,  den  damals  etwa  80-jährigen  Heinrich,  an  dem 
geplanten  Kreuzzuge  teilnehmen  zn  lassen ').  Derselbe 
Heinrich  war  es,  der  wenige  Jahre  später  dem  Kaiser  nach 
Italien  folgte  und  hier  der  Belagerung  von  Brescia  von 
Beginn  bis  zu  ihrer  Aufhebung  beiwohnte6).  Der  andere, 
Hermann ,  hat  kaum  18  -  jährig  es  gewagt,  auf  dem 
östlich  N  «düngen*)  gelegenen  Berg  eine  Trutzburg  wider 
den  Bisehof  von  Würzbnrg  zu  errichten,  welche  die  erst 
vor  wenigen  Jahren  durch  Otto  von  Rodenlauben  dum  Hocli- 
stifte  gemachten  Schenkungen')  ernstlich  bedrohte.    Auf  daß 

1)  Rcg7  Bo.  II,  163,  Mon.  Bo.  XXXVII,  233  f. 

2)  Schaonat,  Fuld.  Lehnhof  354  Cod.  prob,  dient  fuld.  benefio. 
no.  567.   Henneb.  Urkb.  V,  4  f. 

3)  Henneb.  Urkb.  I,  20  ff.,  Mon.  Bo.  XXXVII,  201  f. 


302,  natu  welcher  ein  Graf  von  Henneberg  vom  Kaiser  isur  Be- 
kämpfung des  Herzog«  Friedrich;  von  Österreich  mitbestellt  norden 
eei,  auf  einer  offenkundigen  Namen  *v  er  in rWhmL'  mit  iU  nülmre.. 
ein  Ver.-ehen.  ivek'hes  iiiicti  in  der  s]üier:i  Zeit  u ( ■■.Ii  wiederkehrt  und 
v E i ■  1 1 . ■  i i ■  I n  Seri™.  !  Ii'.--.  Kei:.  sUt'erh.l.  no,  \nrlu;;r.;  vcr.'l.  /.  .1. 

1313  Anon.  Leob.  Chron.  l>ei  Pez.,  m.  (,  90i>.  Merkwürdig  ist 
nur,  wie  trotz  der  bereite  von  BchöUgen  u.  Kreyßig,  Dipl.  II, 
575  C  vorgenommenen  und  neuerdings  b.  B.  F.  Reg.  V,  2243s  ge- 
brachten Berichtigung  jener  Irrtum  nicht  nur  in  fast  alle  älteren, 
.-lindern  ancli  in  neuere  I);ir^(i']luiiLri:ll  Ir.H  KiiiL'iihe:  finden  ki'nnnn . 
vergl.  Stein,  GeBch.  Franken«  I,  257. 

IS]  Dorf,  1  Stunde  nordöstlich  Kissingen. 

7)  Arch.  f.  Unlcrfr.  XIX,  32  ff. 
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niemandem  der  oatontative  Charakter  jenes  Unternehmens 
verborgen  bliebe,  gab  er  der  Feste  den  stolzen  Namen  der 
Stammburg  seines  Geschlechts ').  In  auffälligem  Gegen- 
satze freilich  zu  diesem  kecken,  herausfordernden  Gebühren 
scheint  der  Erfolg  gestanden  zu  haben  ;  die  Urkunde  näm- 
lich, aus  der  wir  unsere  Kenntnis  über  den  geschilderten 
Vorgang  schöpfen ,  enthält  zweifellos  ein  Zurückweichen 
von  den  ur>] 'Hin  fidlen  I'riilentionen,  eine  Verzichtleistung; 
Graf  Hermann  machte  1243  Marc  4  Berg  und  Schloß  Neu- 
bciin.'htTg  samt  reichem  Grundbesitze  und  2  Dörfern  dem 
Stifte  lehnbar.  Dasselbe  widrige  Geschick  verfolgte,  wie 
der  Augenschein  zeigt,  alle  späteren  Unternehmungen  der 
Grafen  gegen  Wttrzburg.  In  einem  1247  November  und 
wie  der  vorige  zu  Wurzburg  abgeschlossenen  Vergleiche 
erklärte  sich  Hermanns  Bruder  Heinrich  bereit,  die  Be- 
festigung, die  er  auf  dem  Habichtsberge  neuerdings  an- 
gelegt, nicht  nur  zu  zerstören,  sondern  auch  von  jeder 
künftigen  derartigen  Anlage  abzustehen,  unter  gleichzeitiger 
Lehn  sauft  r;t  gütig  mehrerer  Hilter  an  das  Stift').  Im  Jaliro 
1250  endlich  waren  es  beide  Grafen,  Heinrich  und  Hermann, 
welcbo  samt  ihrem  Schwager  und  Bundesgenossen  Friedrieb 
von  Castell  sich  als  die  fideles  et  officiati  des  Bischofs  be- 
kannten, ihm  und  seiner  Kirche  in  allen  Lagen  Beistand 
gelobten  und  endlich  versprachen,  wegen  aller  vor  dem 
ijisdn"' fliehen  Gerichtsherrn  gegen  sie  anhängig  gemachten 
Klagen  vor  demselben  sich  zu  verantworten  *). 

1]  Schulte,  DipL  Gesch.  I,  lliO.  Reg.  Bo.  II,  335.  Man. 
lio.  XXXVII,  301. 

2)  schult*-.  l'ipl  Codi.  T.  'JG.    Mon.  B,>.  XXVII,  3<ö. 

3)  So  müütc  wohl  die  genaue  Übertragung  des  in  der  Urk. 
p:lir;uir:htt'ii  Au.-'drueka  lauten,  während  um  inner  neltlrdn.li  innigen 
Anerkennung  der  bixvbüfl.  (leriehlslniheil  keine  Kede  sein  kann, 
vergl.  v.  Bibra,  a.  a.  O.  30G.  Henner,  Hermann  I.  von  LoMe- 
burg,  34,  der  sich  hier  in  merkwürdigen  Widersprach  zu  seinen 
|>rin/.inir|lrn  Aufstellungen  -eizt,  nndi  denen  e.r  den  liisdiiifen  von 
Wurzbnrg  eine  iilier  dae  eigentliche  Stiftsgebiet  luiiausreichende 
l;Lnili.~]nthi-i1  liulii.-  ninl  riehterliehe  (.iew.Llliiusdnieklidi  ui.ierkeiinL,  li/d. 


78 


Hermann  L  Graf  von  Henneberg  1224—1290 


Nach  alledem  zu  urteilen,  scheint  die  Jugendzeit  und 
das  erste  Manneaal ter  unseres  Grafen  Hermann  in  eine 
wenig  glückliche  Epoche  der  kenne  bergischen  Geschichte 
zu  fallen,  und  die  ununterbrochene  Folge  jener  diplomatischen 
Zuges  Ländnisse  möchte  in  der  That  die  Behauptung  aller 
derjenigen  rechtfertigen,  welche  seit  Fries  bis  auf  Henner 
und  v.  Bibra  die  würzburgische  Historie  und  deren  Be- 
ziehungen zu  der  henne bergischen  byknndelt  haben.  Sie 
münden  ausnahmslos  in  dem  Urteil,  daü  die  von  uns 
genannten  wie  die  ihnen  vorangegangenen  Abmachungen  ein- 
lurtgesetzte  Reihe  von  Niederlagen  der  Henneberger  be- 
denten,  zu  deren  Erklärung  sie  - —  freilich  oft  im  eigen- 
tumlichen Widerspruch  zu  den  berichteten  Thatsachen  — 
ebensoviele  äußere,  im  Wege  der  Waifenentsckeidung  be- 
wirkte Niederlagen  zu  substituieren  sich  genötigt  sehen  oder 
aber  der  Logik  eines  vernünftigen  Pragmatismus  in  uner- 
hörter Weise  Gewalt  anthun.  Es  läßt  sich  nämlich  das, 
was  wir  über  das  energische  Vorgehen,  die  Waffenthaten 
und  kriegerischen  Erfolge  dor  hon  110 bergischen  Grafen  er- 
fahren, nicht  ohne  Schwierigkeit  in  Einklang  bringen  mit 
den  uns  bekannten  diplomatischen  Resultaten  jener  Rümpfe, 

Gewalt,  140  TOrgL  12!).  Anders  v.  Zollinger,  Das  Würzburger 
Herzogtum,  in:  Slitt.  d.  Inet.  1.  osterr.  Gesch.  XI,  528  ff.,  der  eine 
uiicrriditiTlii'lii:.  dem  Liuiilirlnii/iisriclitiTiunt  iitijjrleiteli-  Öfoflmiy 
(Im  ltisi'hüfi;  um  Wür/biirj;  üln-r  ilns  giirizt  Geba-t  ilw  KprengeLs  be- 
li;iti[>M  und  zur  Begründung  u.  a.  auch  auf  unsere  Stelle  .-ii  h  .-tiilil 
(S.  üüfi,  »Uli).  Alicr  in  den  HänitlicJino  von  ihm  beigebrachten  Zeug- 
nissen, B.  506  ff.T  nach  welchen  die  Grafen  vun  Hempberg  vor  dem 
Landgerichte  lies  Bischöfe  stehen  sollen,  handelt  es  sieh  doch  regel- 
miiiig  um  Fülle,  in  welchen  die  Gegenpartei,  die  Wcilheim,  Hohen- 
lohe u.  a.,  der  bi.-ehüüickeii  Geri-e!u>b!trkeit  untergeben  gewesen  zu 
fein  selierncn.  Dies  ist  eben  die  Eventualität,  die  unsere  Urkunde 
im  Äuge  hat:  Ceterum  super  Omnibus  euestiombus,  que  coram  ipso 
douümj  imslru  lOpisaijui  du  nohis  bir.-iliiu  jirdpuiu-n.'tinir  per  iim.'«- 
cunque  noßtros  emulos  simililor  bona  fide  pruinitümus,  coram 
co  stare  juri  et  ei  ad  justiciam  omni  bue  exhibendum  ad 
ejus  beneplocitum  obedire,  Schultes,  Dipl.  Gesch.  I,  171.  Mon. 
Bo.  XXXVII,  342. 
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wenigstens  solange  wir  dieselben  auf  die  bisher  beliebte 
Art  und  Weise  interpretieren.  Aber  niemand  wird  es  uns 
verdenken  können,  wenn  wir  an  einer  so  widerspruchsvollen 
Geschichtsdarstellung  heftigen  Anstoß  nehmen.  Zu  vorstehen 
ist  es  noch,  wenn  Spangonberg  auf  der  einen  Seite  den 
Grafen  Hermann  in  Anerkennung  seiner  kriegerischen  Hand- 
lungen einen  „beherzten  Kriegsheld"  tituliert,  mit  der  aas 
Rücksicht  auf  die  pergamentenen  Mißerfolge  gemachten 
Einschränkung  andererseits :  „ob  ihm  gleich  das  Glück  nicht 
allezeit  beygelegt"  ').  Befremdlicher  klingt  es  sohon,  wenn 
Schultes,  nachdem  er  vorher  von  einem  Siege  Graf  Hermanns 
und  seines  Verbündeten  gehandelt  hat,  fortfahrt:  „er  (Her- 
mami} mußte  aber  dennoch,  um  den  erzürnten  Bischof  nur 
einigermaßen  zu  besänftigen,  sich  gefallen  lassen,  dasselbe 
Schloß  —  zu  Lehn  zu  empfangen"  I ?  ').  Die  uns  unbekannte 
Veranlassung,  welche  den  Grafen  Heinrich  einige  Jahre 
später  die  auf  dem  Habsberg  errichtete  Burg  wieder  ab- 
zubrechen bestimmte,  ersetzt  derselbe  Geschichtsschreiber 
durch  die  Phiase:  „diesem  Unternehmen  widersetzte  sich 
aber  der  Bischof  mit  so  vielem  Nachdruck,  daß  Heinrich 
seinen  Vorsatz  ganz  aufgeben  und  sich  sogar  reversieren 
mußte,  daselbst  nie  wieder  eine  Burg  anzulegen"  s). 

Beinahe  komisch  aber  berührt  es,  wie  Jäger  *)  sich  die 
Sache  zurechtlegt,  um  den  siegreichen  Vorstoß  der  Grafen 
und  darauf  die  Annahme  der  demütigenden  Friedensbo- 
dinguugen  ihrerseits  1250  Jan.  5  zu  vereinigen :  —  „durch 
ihre  viele  Anstrengungen  (nämlich  Siege  und  Eroberungen 
der  Brüder  von  Honneberg  und  ihres  Schwagers)  geschwächt, 
waren  sie  nicht  einmal  imstande,  sich  dem  würzburgiaohen 

lj  Spangen berg,  Hunnib.  Chrun.  201). 

2)  DipL  Gesch.  I,  115;  mit  ähnlicher  Logik  folgert  Schulte* 
Ixircils  bei  den  KriegBcreigniawn  il™  .Talma  lL'J.S:  „allein  iliinur  Sieg 
(des  Grafen  Poppo)  hatte  für  ihn  sehr  nachteilige  Folgen,  denn  er 
muDtc  dem  liischot  Hermann  -■-  alk'ii  urliu^iiun  ^.ti^drü  L-r.-nrLzuii  uU:."F 
ebd.  I,  63. 

3)  Ebd.  I,  70  ff. 

4)  Geschichte  Frankenlanda. 
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Gcrichtszwango  zu  entziehen  — "  ').  Sehr  bemerkenswert 
iat  endlich  das  Ergebnis,  zu  welchem.  Honner  *)  in  wohl- 
gemeinter Würdigung  der  Verdienste  des  Bischofs  Hermann 
v.  Lobedaburg  (1225 — 1254)  in  Ansehung  der  den  Henne- 
bergern  gegenüber  befolgten  Politik  gelangt:  „Bischof 
Hermanns  Politik  war  von  ganz  lmvcrylciulilieheii  Erfolgen 
gekrönt.  Einen  mächtigen  Zweig  der  Familie  5J  hat  or  so 
zu  sagen  gänzlich  beerbt  und  dem  b tollen  Stamme  selbst 
mehr  als  einen  empfindlichen  Schlag  vorsetzt.  Denn  wieder- 
holt muÜten  die  Henneberger  den  Bischof  als  Lehnsherrn 
anerkennen  und  ihm  ihre  treuen  Dienste  versprechen;  ihre 
neuerrichteten  Iirirgen  sanken  vor,  seinem  unbeugsamen 
Widerstande  in  Trümmer,  und  schließlich  mußten  sie  den 
furchtbaren  Gegner  sogar  als  ihren  Richter  anerkennen. 
Ihre  Aufgabe  konnte  fortan  nur  die  sein,  ein  gänzliches 
Herabsinken  zur  Klasse  des  landsässigen  Stiftadels  von  sich 
abzuwehren"  *).  Dieses  völlig  verzerrte,  geradezu  karrikierte 
Bild  der  politischen  Situation  der  Grafen  von  Henneherg 
um  die  Mitte  des  XDX  Jahrhunderts  ist  dann  schlieÜlich 
auch  in  allgemeine  Darstellungen  übergegangen,  in  deren 
einer ä)  man  lesen  kann,  dad  es  mit  den  berühmten  Grafen 
von  Henneborg  zu  Beginn  des  Interregnums  bereits  berg- 
abwärts ging.  Das  wäre  dann  freilich  eine  recht  dürftige 
Berühmtheit  gewesen. 


1)  a.  a.  0.  III,  218  f.,  vergl.  ferner  noch  v.  Bibra,  a.  a.  O.  305, 
auch  Fries,  Historie  der  lli.»chüffe  von  Wirtzburg  in:  Ludewig,  Ge- 
M'hiirhtsrhrcilir-r  Vinn  HU'hofftliiim  Wirtzburj;,  .Vil. 

2)  llcjiner,  IIU-huf  Hermann  I.  von  Ixilxleliiirg,  Habilitriiion-- 
schrift,  Würzburg  1875. 

3)  Das  Geschlecht  Ottos  von  Bodenlauben,  der  ein  Bruder  de» 
Grafen  Poppo  und  Oheim  unseres  Hermann  war;  vergl.  darüber 
Bcchstcin,  UeschWiti;  und  Ciili.'lilc  dtw  Minnesängers  ütio  v.  Boden- 
liiitlien.  ISfjxberger,  Ar.'h.  f.  ['nlerfr.  XIX.  1.  1  ff.;  lleuncr,  a.  a.  0. 
26  ff. 

4)  a.  a.  O.  34  f. 

5)  Limitier,  Dtuch.  Gemtfi.  unterden  Hiibsbiirpeni  und  Lltxem- 
burgern  (Dtseh.  GesdiiclitabibL)  I,  11. 
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B.  Die  territoriale  Entwicklung  Hennebergs  als  das 
Ergebnis  der  Emanzipation  seiner  Grafen  Tom  würz- 
burgtschen  Borggrafenamte. 

loh  habe  hinsichtlich  der  würzburgischen  Beziehungen 
zunächst  auf  eine  kurze  Übersicht  des  historischen  Materials 
mich  beschränkt  uud  kann  deshalb  jetzt  nicht  auffordern, 
aus  einem  Vergleiche  der  quellenmäßigen  Überlieferung  und 
der  Bearbeitung,  die  aio  in  den  angoführton  Autoreu  gefunden, 
sich  ein  Urteil  au  bilden.  Abor  auch  ohnedies  wird  einer 
unbefangenen  Betrachtung  das  Gefühl  sich  aufdrängen,  daß 
in  diesen  Darstellungen  in  einer  keineswegs  logischen  Weise 
Wirkung  an  Ursache  geknüpft  wird,  oder  daß  wie  bei 
Henner  Behauptungen  aufgestellt  werden,  die  allbekannten 
Tbatsachen  schroff  widersprechen.  Es  würde  auch  keines- 
wegs genügen,  die  in  Betracht  kommenden  Urkunden  einer 
nochmaligen  Prüfung  au  unterziehen  und  danach  das  wider- 
spruchsvolle Bild  zu  korrigieren.  Wir  haben  es  eben  — 
und  das  scheint  mir  von  der  hennebergischon  Gusdiii-ht- 
schreibung  bisher  nicht  recht  gewürdigt  zu  sein  —  in  dieser 
langwierigen  Auseinandersetzung  der  Grabfeldgrafen  mit 
den  würzhurgischen  Stiftslierren  weniger  mit  einer  Reihe 
einzelner  Begebnisse  kriegerischer  Episoden  und  Friedens- 
schlüsse zu  tliun  als  vielmehr  mit  lauter  Äußerungen  eines 
and  desselben  Vorganges,  den  wir  auf  der  einen 
Seite  als  Emanzipation  vom  Burggrafenamte, 
auf  der  anderen  als  Durchführung  des  Territorial- 
prinzips im  Domin  iumHenneberg  bezeichnen  können. 
Nur  von  einem  Standpunkte  aus,  der  diesen  weiteren  Ge- 
sichtskreis umfaßt,  laßt  sich  meines  Erachtens  ein  wirkliches 
Verständnis  für  den  bedeutungsvollsten  Abschnitt  derhenne- 
bergischen  Geschichte  gewinnen :  das  Erlöschen  des  Burg- 
grafentums,  das  Aufkommen  der  Territorialität,  beides  wirkte 
zusammen,  doch  nicht  zu  einer  rückläufigen  Bewegung, 
sondern  zu  einer  kräftigen  Vorwärtsentwickelnng,  und  ihr 
verdankte  die  Grafschaft  Henneberg  die  hervorragende 
XIX.  6 


4l>  HurniMiri  I.  Graf  von  1  T™r.fbrTS  [!??!-  1'_'<H> 


ri:i(rhs!,'es'.:iii(!)jt'i«l](>  Bedeutung  während  der  nächsten 
100  Jahre.  In  diesem  Zeitraum  sind  2  Grafen  von  Hanne- 
berg fast  ausschließlich  die  Träger  der  Geschieht«  ihres 
Hauses  gewesen,  nämlich  unser  Hermann  und  Bertliold  VII. 
Von  diesen  ist  der  eine  in  den  Kämpfen  groß  geworden, 
weiche  der  ^edhstiHidigmach-iirij;  des  eigenen  Gefell iechtes 
gecorriber  dem  Hpclistitte.  e^ren,  der  Sohn  des  anderen 
hat  die  Form  des  Abhängigkeit  Verhältnisses  wiederher- 
gestellt, frt-ilicli  nachdem  dessen  Inhull  inzwischen  eine 
wesentliche  Abschwächung  erfahren  hatte1).  Jener  hat 
durch  zahlreiche  glückliche  l^wei-lmn^en,  die  er  den  Waffe» 
und  der  Staatskunst  verdankte,  dem  liennebergischen  Ge- 
samtbesitz seine  weiteste  Ausdehnung  gegeben,  der  Erst- 
geborne Ilcrtholds  hat  ohne  kriegerische  oder  diplomatische 
Nötigung  die  blühendsten  Teile  der  Grafschaft  veräußert. 
Zwischen  diesen  Terminen  lie«t  der  il;>]ie}>unki  oder  sii^eti  wir 
besser  dor  hüchste  Stund  der  Lutwiekekiiür  der  henne- 
borgischon  Geschichte.  Der  Prozeß,  welcher  sie  zu  dieser 
Höhe  führte,  wurde  von  den  beiden  obengenannten  Faktoren 
bedingt.  Im  Grunde  genommen  aber  ist  die  ganze  terri- 
toriale Entwicklung  nur  die  positive  Seite  des  Aufliörens 
des  würzburgi  sehen  Rurggrafenamtes.  Die  vom  3. — 5.  Jahr- 
zehnt dos  XIII.  Jahrhunderts  zwischen  Würzburg  und 
Henneberg  ^eiührten  KiLiiijit'e  lassen  sich  in  ihren  Ursachen 
und  Wirkungen  gar  nicht  verstehen,  wenn  man  sie  nicht  im 
Zusammenhang  mit  dem  Ausgang  der  stiftischen  Präfoktur  und 
Vogtci  betrachtet.  Es  ist  zwar,  soviel  ich  weiß,  von  niemand  be- 
stritten, daß  diese  Verwickelungen  mit  dem  liurggrafeuamte 
der  Gi-iil'-ii  von  Ilennel  in  euerer  lie-ziehnm;  stehen  ;  um  so 
notwendiger  wäre  es  aber  auch,  zu  untersuchen,  welche 
Konlliktspunkte  jenes  Amt  enthielt,  welche  Vorteile  oder 

1)  Schultes,  Dipl.  Gesch.  II,  6t>  ff.,  Henneb.  Urkb.  II,  7B ;  vergl. 
auch  E.  Mayer,  IlerzOL'tum  des  fii.'C.lwfs  von  Wiir/hurg  und  die 
friink.  Landgerichte.  Dtsi-h.  Zischt,  f.  l.rtyckicliiswis;cn*cii.  X.  F.  I, 
195  A.  2. 
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Nachteile  für  dio  Grafen  in  der  Behauptung  desselben 
lagen,  und  mit  welchen  Schwierigkeiten  das  Aufgeben  des- 
selben für  sie  verbunden  war. 

Es  wird  aus  dieser  Zielstellung  bereits  zur  Genüge 
klar,  daß  es  meine  Absicht  nicht  sein  soll  und  kann,  er- 
schöpfend  über  das  Wesen  des  Ijurj/irrafciiiuntes  zu  handeln. 
Eine  derartige  Arbeit  würde  weit  über  den  Rahmen  des 
hier  .Midlicher]  hin  ausgehen,  wenn  sie  auch  nach  den  auf 
diesem  Gebiete  unternommenen  Versuchen  ')  noch  keines- 
ivi'.üä  überflüssig  ist.  Mein«  Aiilgstbe  nmö  sich  darauf  be- 
schränken, in  knappen  Strichen  die  Entwickehmg  zu  zeichnen, 
weiche  die  hi-niicL'i'rjri-clu.-H  B'.ir-^raf'-ii  von  Würsdnir;;  tsi» 
r.a  (Urin  Aufgeben  dieser  Stella:];;  duirhjiefiuiolil  haben. 

I.  Der  AuflösungsproBefs  des  würzbnrglaohen  Burg- 
grafen amtea  seit  Ausgang  des  XI.  Jahrhunderts. 

1. 

Zu  der  Zeit,  da  der  erste  Graf  von  Henneberg  als 
praofectus  der  Stadt  Würzburg  genannt  wird  !),  befand  sich 
das  Bistum  seit  langem  im  Besitze  all  der  Privilegien  und 
Hcti'jiikHiiK.-iiivkuiiilf ji.  «'elelie  iiiin  eine  einzigartig!'  d'jnii- 
nierende  Stellung  in  Ostfranken  verschafften:  umfassende 
Immunitäten  und  ausgedehnte  Regalion  waren  dem  durch 
den  Abgang   einer  nationalen  Herzogsgewnit  in  Franken 

1}  Diotriek  von  GotHierp,  Uber  de*  viirmaliLTäi  f-tlfis  Yi'iirzh-iirjj 
l!i]|-L';:r^h  n:Htit .  in:  Gnunliie  mir]  KIotj.f-cl],  ftmmdiln;;  verini.-eliter 
Nachr.  zur  «Ichs.  Gesch.  XI;  Willi.  Freiherr  v.  Dibra,  Das  Biirg- 
grnfeniunt  des  vormaligen  II m  Ii -Iii (e*  Wolzburg,  in:  Arth.  d.  hist. 
Ver.  v.  Unlcrfr.  u.  Aseh.  XXV,  L'57 ,  mit  3(17  Rcgcsten.  Ea  handeln 
ferner  ober  den  Gegenstand:  .[figcr,  UtM-h.  Frankeidaudes ;  Sckultes, 
Dipl.  Gesch.  der  Grafen  v.  Henneberg;  Genßler,  Gcach.  des  Grab- 
feldca;  auch  Henner,  Herzogtum  der  liwtiüfe  von  Würzburg,  und 
i  Ii  Treibe,  lii.-i'hiif  llernunn  J.  v.  I.nkli  liuri:.  "iml  i:i  ein /einen  l'unkleii 

2)  1001  —  Goteboido  praefecto,  Bchannat,  Vind.  I,  54;  nicht 
1067,  wie  von  Bibra,  Reg.  10  und  Uaierm.  eps  wirc.  cod.  prob.  27 
infuljic  Iirucktdilcrs  notieren;  r.k'n.-u  \Ve_'ele,   Hof  r..  Gr.  Kckard, 

7  not.  6. 
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begünstigten  Hochstifte  in  so  reichem  Maße  zu  teil  ge- 
worden, daß  es  damals  schon  „der  Erlangung  voller  Terri- 
torialgewalt entgegeneilte"  *).  Freilich,  noch  fehlte  manches, 
ehe  das  höchste  Ziel ,  der  Besitz  aller  Grafschaften  Ost- 
frankens  and  die  Verwaltung  dos  ganzen  Dukates  erreicht 
war,  und  die  angestrengten  Vorsucho,  welche  man  noch  in 
den  60  er  Jahren  des  XII.  Jahrhunderts  in  dieser 
Richtung  machte3),  beweisen,  wie  viel  mehr  man  etwa 
100  Jahre  früher  von  dem  Ideal  weltlicher  Oberherrschaft 
über  das  Gesamtgebiet  des  Sprengeis  entfernt  gewesen  sein 
mag 9).  Gorade  das  Aufkommen  der  Henneberger  in  der 
Burggrafschaft  von  Wurzburg  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr 
bemerkenswert  und  charakteristisch. 

In  dem  Bürgerkriege,  welcher  zur  Entscheidung  über 
die  Frage  kaiserlicher  oder  päpstlicher  Suprematie  am  Aus- 
gang dos  XL  Jahrhunderts  in  Deutschland  geführt  wurde, 
war  Würzburg  1086  in  die  Gewalt  Heinriohs  IV.  gefallen: 
Bischof  Ad albero,  als  treuer  Anhänger  der  runidclien  Partei, 
wanderte  zum  2.  Male  in  die  Verbannung,  in  der  er  starb  JJ. 

An  seine  Stelle  trat  Meginhardus,  dem  1083  Einhardus 
folgte,  beide,  der  letztgenannte  wenigstens  während  der 
ersten  Jahre  seines  Pontifikats,  kaiserliche  Parteigänger5). 
Es  ist  nun  kein  zufälliges  Ereignis,  daß  in  dieselbe  Zeit, 

1)  Henna-,  Hi  rzujil.  Gewalt  der  Rischöfe  von  Würzburg,  111. 

2)  C.  St.ui:i[if-l!r.-iit:uiti,  Reichskanzler,  Ann),  zu  1708,  dagegen 
E.  Mayer,  tu  a.  O.,  lOli ;  v.  Zallmjrer,  AViiiv.lmrjr.  Hcrsinj.'limi,  Mitt. 
des  Inet.  Bsterr.  Gesch.  XI,  544,  der  bereits  für  den  Beginn  des 
XII.  Jahrhundert«  den  Würzburger  Bifchijfcu  eine lniidfri«lci> richter- 
liche Kompetenz  für  den  ganzen  Umfang  ihres  ^pr.':ij.*i-l-  /li^i  hri  ibt, 
sieht  sich  durch  Anerkennung  des  Stumpfs  eher,  Resultates  tuv.lijilieli 
der  Echtheil  der  Privilegien  von  1018,  1031  und  1043  fa.  a.  O.  XI, 
559  nol.  2,  ebenda  '3.10,  VII),  doch  zu  dem  Zuges tiindui-;  ircnötipt, 
daß  in  den  60er  Jahren  desselben  Jahrhunderts  für  Würzburg 
eine  iiiiiiiifec-htiiari'  erlabe  seiner  ol  lerrirliierliclirn  An.-pfiirhe 
nicht  vorhanden  war  (ebenda  548). 

3)  Henner,  HerzogL  Gewalt  109,  f. 

4)  Ussermann,  Episcop.  Wirceb.  53  s. 

5)  UsscrmonQ,  54-56. 
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in  der  Würzburg  der  kaiserlichen  Sache  gewonnen  wurde, 
der  Eintritt  der  Grafen  von  Henneberg  in  das  Bnrggrafen- 
amt  dieses  Stiftes  fallt.  Graf  Godebold,  der  als  der  erste 
aus  hennebergischem  Geschlechto  jenes  Amt  bekleidet  hat, 
war  der  Sohn  desselben  Poppo  von  Henneberg,  welcher 
1078  Äng.  7  in  der  Schlacht  bei  Mellrichatadt  a,  d.  Streu, 
unweit  seiner  Stammburg,  seine  Treue  für  Heinrich  IV.  mit 
dem  Leben  bezahlt  hatte.  Es  ist  daher  als  ziemlich  sicher 
anzunehmen,  dal!  Heinrich  sowohl  zur  Belohnung  ihm  ge- 
leisteter Dienste  als  zur  Überwachung  der  Würzburger 
Kirche  dem  Grafen  von  Henneberg  zum  Burggrafen  tum 
verhelfen  hat,  woraus  wieder  folgt,  dal  dem  Könige,  zumal 
dem  siegreichen ,  trotz  entgegenstehender  Privilegien  ein 
gewisser  Einfluß  auf  die  Besetzung  bischöflicher  Vogteien 
nicht  fehlte  I),  und  dann,  daß  das  Amt  selbst  noch  nicht 
zu  jener  Bedeutungslosigkeit  herabgesunken  war,  in  der 
wir  es  um  die  Wende  des  XU.  und  XHL  Jahrhunderts 
finden.  Der  genügend  beglaubigte  historische  Vorgang, 
wonach  die  Grafen  von  Henneberg  ihre  Erhebung  zum 
würzburgischen  Burggrafen  am  te  einem  unmittelbaren  Akte 
des  Kaisers  verdankten,  beweist  meiner  Überzeugung  nach 
schon  sehr  viel  für  den  zu  jener  Zeit  noch  königlichen 
Charakter  dos  burgravius.    Daß  aber  gerade  in  Würzburg 


1)  W.  Varges,  Zur  Entstehung  der  deutscheu  fitndtverfnssung, 
Jahrb.  f.  Nat.-Okon.  und  Stat.  N.  F.  XII,  483:  „Es  ist  den 
Stiftern  vielfach  schon  in  der  Ottonenzeit  da*  Rctlil  verliehen  worden, 
den  Vogt  zu  wählen  und  zu  ernennen.  —  Unter  Heinrich  II.  scheint 
das  Recht  im  Besitz  aller  Bistümer  gewesen  zu  nein."  Ebenso  Waitz, 
Verf.-Gesch.  VII,  324.  Das  für  Würzburg  in  dieser  Rücksicht 
wichtige  Privileg  K.  Heinrichs  DT.  von  1017  Hon.  Bo.  28.  I,  477, 
wozu  zu  vcrgl.  Stumpf,  Würzb.  Immun.;  Breslau  in  Forsch,  z.  dlsch. 
Geach.  XIH,  101;  Henner,  HerzogL  Gewalt,  101  ff.,  und  neuerdings 
E.  Mayer  in  Ztschr.  [.  dtsch.  Gesch.  N.  F.  I,  ISO  ff. ;  v.  Bibra,  a.a.O. 
glaubt  aus  dem  Titel  „advocatus  ecclesiae  nostrae"  —  der  doch 
noch  nicht  der  burggr&fliche  ist!  —  schließen  zu  können,  daß  K. 
Heinrich  IV.  bei  Aufstellung  des  Burggrafen,  nfc  ein»  rein  rtifrisWicu 

Beamten  (sie!)  nicht  mitgewirkt  hat  (2G5  f.). 


86  Hamann  I.  Graf  von  Henncberg  12S4— 1290 

überhaupt  ein  mehr  iiIh  bloß  ideeller  Zusammenhang  zwischen 
dem  alten  königlichen  Amte  des  Gau-  und  Burggrafen  und 
der  Kpiitdri'U  s[ i 1 1 Ufihen  1  'räfektur,  die  zu  eineiu  biseluif- 
Iichen  Lehen  geworden,  sich  erhalten  hat,  das  acheint  mir 
auch  anderweitig  gut  bezmigt.  Die  Iicnii trbtT.tf i.-iL- Ii l-i i  GimIcii 
führen  nämlich  in  ihrem  burggräflichet)  Siegel  den  Reichs- 
adler, führen  ihn  selbst  dann  noch,  da  derselbe  als  Zeichen 
ihrer  Würde  liMvi'-i  triiii-/  sinnlos  geworden  ist.  Hau  darf 
jedoch  nicht  annehmen,  daii  diese  schlidilich«  Umwandlung 
ihrer  Stellung,  dio  Entleerung  dos  ursprün glichen  Amtes 
und  ü!-;s...']i  Jlcriiliümkeii  zum  inhaltlosen  Begriff,  den  henno- 
i'.-^iH.rhL'ii  l'nir^,''"iii'-"  nkilit  ■/.um  Iiev,'U  Litsidn  ^''kommen 
»Tü'f,  Witlireis  i  niiiiiiiuli  das  liiirj^rat'ludu1  Sicgi-l  im 
.  I  iihif  l'Ji  i'J  nucli  den  D'jpi>üt:nllfi',  (irr  j"nilir<M-cns  an  einer 
Urkunde  von  1187  sich  erhalten  hat '),  aufweist,  ve-r- 

sdi  windet,    dieses    alte  und  ursprün  gliede  Symbol  plötKÜidi, 


Kl.  II.  ;>T .  ik'iH'i'i  nll^ii.luvii  M-en.  l->1vj:i 

,185,  während  ind.  V.  und  Frid.  reg.  a.  36  das 
r  nach  Mar*  Ö  fordern;  die  Gesandtschaft,  auf 
iiier  Urkunde  W/ielil,  und  {in  der  auller  lli-fti"( 
urg  noch  Otto  v.  Bamberg  und  Abt  Siegfried 
um,  l; i : i l_-  Au!::iiLr  de-  .luhrtf.  llv  i:n  Am'ir^n.' 
dien  ah. 

Igel  siehe  je.  J.  1187  Schöttg.  u.  Kreyss.  II  tab. 


Tiü'.  IX.  2.  "Die  lwlreln-ndet.  Urkunden:  11H7  Pchr-Uir.  ii.  Krim. 
II,  587 ;  GnmdtiE  u.  Khuz-ch,  Sammlung  XI,  1  Iii;  I^LrJ  Si-hultcs, 
Dipl.  (Jesoh.  I,  84  f. 

De»    1 ;. d. für   Sehlllles'    A  In-tCii  l'i.rul  AlifliDllillhTI 

di-  hi.'iiTit'lii-ir^rhi-i;  -lee/el-  ]:.'_'ti  hitt'C  ii-h  nielit  :iu-ldidi^  rriüi-tien 
können.  Etwa  die  Erneiieriinir  des  Iii.'r|r«-erks]>rivilq:s !  vergl. 
Henneh.  Urkb.  I,  19  Note.  Abbild.  Schuhes,  Dipl.  Gesch.,  TitelbL 
zu  1  u.  II,  II  Taf.  IX  no.  3,  XI,  1.  An  mir  bekannten  Urkunden 
findet  sieh  ein  Siegel  des  Grafen  Poppo  t.  Hetmeherg  zuerst  1230 
Okt.  27,  1230  Dez.  7,  1282  Dez.  4;  vergl.  Mon.  Do.  XXXVII,  233, 
234,  255. 
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wert,  daß  dieser  Wechsel  gerade  in  der  Zeit  des  Konflikte 
vor  Bich  geht,  denn  dieser  Umstand  erhöht  die  Wahrschein- 
lichkeit, dal  ili-n:  A nl^eben  des  ki>nigiic!i  -  lnir.^yi-ii i'l ich™ 
Doppeladlers  und  der  Annahm«  eines  Geschlechts  Wappens 
in  der  das  Burggrafen:™  t  führenden  Linie  (:i;i  ausalrück- 
lichcr  Willensakt  zu  Grunde  liegt,  der  Verzicht  auf  das 
Abzeichen  einer  Würde,  welchem  die  thatsäehliehßn  Befug- 
aisse  längst  nicht  mehr  entsprechen.  Dem  so  auf  der  einen 
Seit«  des  letzten  R*stea  einer  verschollenen  Gewalt  Bich 
eniaiiGernden  Itoggrnfentuwe  kommt  aber  der  Gedanke  der 
Territorialität  zu  Hilfe:  die  neue  Wnppeniigur  ist  das  Siun- 
l.iild  dur  aufsteigenden  LaudesheiTHehkeit. 

Um  nun  auf  den  königlichen  Burggrafen  zurück- 
zukommen, welcherlei  Befugnisse  waren  es,  die  diesem  die 

Aiiierjüt    eii:cs  l;üi.ig!ici)en  Haaieten  gehen  k.  r ■  r i i  V     I-  i i 

stehe  nicht  an,  in  dieser  Beziehung  die  amtliche  Stellung, 
des  praefeetus  urbia  auf  das  denkbar  bescheidenste  MaB  zu 
beschranken:  de  facto  mag  or  wohl,  solange  die  kaiserlichen 
Waffen  triumphierten,  ein  über  das  schon  sehr  hernbgedrücklo 
Niveau  des  königlichen  Amtes  einigermaßen  sich  erhebendes 
Ansehen  behauptet  haben:  de  jure  war  or  aus  dem  Immuni- 
tätsbezirko  bereits  so  gut.  wie  völlig  hinausgedrängt.  Die 
Kontinuität  dos  Burggrafen  am  tes  macht  es  wahrscheinlich, 
dafl  auch  das  aus  altem  Kirmi^itu1  rührende  Besitztum  der 
Kirche  zum  größten  Teil  als  stiftischas  Lehen  mit  den  je- 
weiligen Trägern  jenes  Amtes  in  Verbindung  geblieben  ist. 
Mit  der  V.rl  dich  keil-  der  ln<rygi'ä.]'!ic:]eii  Würde  ging  eai  üvlich 
die  Erblichkeit  in  diesen  Lehen  Hand  in  Hand,  und  je 
mehr  gerade  hier  der  Charakter  dos  ursprünglichen  Amtes, 
sich  verwischte,  um  so  näher  rückte  die  Gefahr  eines  Kon- 
fliktes, der  vollends  bei  der  bewnütet;  Aufgabe  des  Mandats 
ganz  unvermeidlich  wurde.  Hier  lag  denn  auch  der  Brenn- 
punkt, an  welchem  sic.:i  se-hlielilieh  die  stark  erhitzten  Gegen- 
sätze entzündet  haben. 

Nur  in  diesen  gerii.^l'üi;i^en  Merkmalen,  in  der  Führung 
des  alten  küniylielici)  Amt.-sifg«ls  und  in  der  luhabersehaft 


88  Hermann  L  Graf  von  Henneberg  1224—1290 

des  ehemals  königlichen  Besitzes,  verrät  eich  noch  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  des  Burggrafen amtes ').  Ihr  steht 
scharf  gegenüber  die  Abhängigkeit  der  vogteilichen  Stellung, 
in  weicher  endlich  infolge  der  alle  königlichen  Rechte  an 
sich  ziehenden  Immunität  der  öffentliche  Charakter  des 
Burggrafen  nahezu  vollständig  aufgegangen  ist. 

Es  hatte  eine  Zeit  gegeben,  in  welcher  das  Verbot 
bestand,  daß  der  königliche  Beamte  zugleich  Vogt  sein 
dürfe*).  Nachdem  aber  das  Verhältnis  beider  flieh  so  ver- 
schoben hatte,  daß  es  den  weltlichen  Beamten  oder  Grund- 
herren, denen  die  Immunität  einen  großen  Teil  ihrer  Macht 
und  ihres  Einflusses  entzogen,  erwünscht  sein  mußte,  in  der 
stiftiseben  Vogtei  einen  Ersatz  für  das  Verlorene  zu  ge- 
winnen, gerieten  die  Stadt-  oder  Burggrafen  leicht  in  eine 
Stellung,  in  der  sie  alier  freien  Selbstbestimmung  entsagen 
mußten.  Ein  Blick  in  die  Urkunden,  in  welchen  während 
eines  mehr  als  100- jährigen  Zeitraums  der  Name  des 
Burggrafen  und  Stiftsvogtes  einen  unerläßlichen  formalen 
Bestandteil  bildet,  vermag  dem,  der  diese  Formalbezoiclinung 
auf  ihren  wirklichen  Gehalt  prüft,  sehr  interessante  Auf- 
schlüsse zu  gewähren.  In  den  würzburgischen  Urkunden 
der  Burggrafen  zeit  ■),  die  mit  verschwindenden  Ausnahmen 
der  hennebergischen  Periode  angehören,  erscheinen  die 
Grafen  von  Henneberg  in.  Rücksicht  auf  das  von  ihnen  be- 
kleidete Burggrafen-  und  Vogteiamt  in  einer  dreifachen 
Bolle:  1)  als  beteiligt  an  dem  in  der  Urkunde  bezeugten 
Rechtsgeschäft  und  zwar  entweder  durch  Erteilung  ihrer 
Zustimmung  für  die  betreffende  Handlung  oder  durch  die 


1)  Vcrgl.  auch  Fr.  H.  Wegele,  Würzburg  im  12.  Jahrhundert, 
in  Ztschr.  f.  dtsch.  Kulturgesch.  N.  F.  II  (1873)  75. 

H)  Waitz,  Verfassung,^  ch.  IV,  338,  VII,  33-1.  ISrunner,  Dtsch. 
Rechtsgesch.  II,  310. 

3)  Die  Kegeaten  sind,  wenngleich  nicht  ohne  zahlreiche  Druck- 
fehler, doch  in  vorzüglicher  Übersichtlichkeit  durch  v.  Hilir»  zu- 
sammengestellt: Arch.  f.  Untcrfr.  XXV,  309—358,  im  ganzen 
367  Nummern. 


□igitized  öy  Google 


und  der  Aufschwung  ilcr  henncbprgiBih™  Politik.  gf( 

Vermittelung  derselben  [ex  consensu  burgravii  advocati1), 
consentiente  auctoritate  advocati')  —  per  manum  advo- 
cati s)]  —  2)  als  Zeugen  [testis,  presente  *)]  —  8)  als  zur 
Ausstellungszeit  regierende  Burggrafen  [praefecto,  burgravio 
urbis  praefecturam  agente  h.  tencnte ,  regente,  burgvio 
existente  a.  dgl.  m. *)]. 

Natürlich  küniieu  mitunter  mehrere  dieser  Formeln  in 
einer  Urkunde  zusammentreffen ;  was  das  Vorkommen  der- 
selben überhaupt  anlangt,  bo  iat  am  seltensten  der  erste, 
am  häufigsten,  ja  fast  nie  fehlend  in  irgend  einer  Wendung 
der  dritte  Modus.  Bemerkenswert  aber  ist,  daß  der  Titel 
advocatns  regelmäßig  dem  betreffenden  Borggrafen  bei- 
gegeben ist  in  dem  unter  1  genannten  Fall,  selten  tinter  2, 
niemals  aber  unter  8  im  Zusammenbang  mit  der  Zeit- 
bestimmung sich  findet.  Schon  in  dieser  Äußerlichkeit  ist 
ein  unverkennbarer  Einweis  enthalten  auf  den  specifisch 
amtlichen  Charakter  des  advocatus,  denn  diese  Benennung 
wird  einzig  und  allein  da  gebraucht,  wo  es  um  die  Funk- 
tionen eines  Amtes,  der  advocatia,  sich  bandelt, 
während  der  Begriff  praofectus,  burgravius,  urbis 
comes,  der  stets  in  dem  rein  formalen  Teile  der  Urkunde 
angewendet  wird,  als  der  zwar  inhaltleere,  aber  alther- 
gebrachte und  geläufige  Titel  seines  Inhabers  sich  verrät; 
mit  anderen  Worten,  der  advooatus  stellt  in  unserer  Periode 
den  Amtsträger,  der  burgravius  den  Ti tel fährer  vor : 
jener  vollzieht  Tausche,  Schenkungen  und  erteilt  zu  Rechts- 
handlungen der  verschiedensten  Art  seine  Zustimmung; 
dieser  dient  zur  Zeitbestimmung  der  Urkunde.  Daraus  er- 
giebt  sich  dann  ohne  weiteres  der  Schluß,  daß  der  Burg- 
graf eine  sehr  bedeutsame  Wandlung  dureb gemacht  hat,  und 
daß  die  Zeit,  von  deren  Ansehen  er  nooh  am  Ausgange 

1)  Beg.  88,  1Ö8,  253. 

2)  Reg.  14a 

3J  Reg.  (113)  147,  34,  3G,  61,  BO. 

4)  Reg.  19,  22,  23,  24,  27  u.  v.  a. 

5)  Reg.  20,  21,  25,  2B  u.  v.  a. 
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(tag  XII.  Jahrhundert!«  zehrt,  von  da  aus  nicht  allzu  weit 
-.-.urüe.k  liefen  kann.  Abfir  auch  in  dem  vij:-][;i]t  nisinäliiy 
kleinen  Zeitabschnitt,  deu  wir  mit  Hilfe  des  urkundlichen 
Materials  besser  zu  übersehen  vermögen,  steht  die  Ent- 
wiekelnug  nicht  still.  Es  kann  auffallen,  daß,  wie  ich  sehen 
bemerkte,  die  Bezeichnung  advoeatus  oder  eine  sonstige 
Ueidehung  auf  die  advocatia  überhaupt  sehr  sparsam  vor- 
kommt; es  erklart  eich  das  zum  Teil  daher,  weil  oben  nur 
bei  einem  kleinen  Teilo  aller  Geschäfte,  der  Vogte.ibeninto 
in  Wirksamkeit  zu  treten  brauchte,  mitunter  auch  weil 
.seine  Einwilligung  oder  Vermittlung  als  telbstversirmiilieh 
der  l->iv;ihi!in;i;  i.i>:lii  wer:,  gehalten  wurde.  Aber  mit  dem 
Jahre  11811  hören  die  Beziehungen  der  Burggrafen  zur 
stiftischen  Vogtoi  völlig  auf.  Keiner  von  ihnen  erscheint 
fortan  mit  dem  Amtscharakter  doa  advoeatus,  keiner  mit 
einem  Geschäft  der  advocatia  betraut.  Bischof  Otto  nennt 
l'ilti  die  Grafen  Ben ln>ld  und  I'njipo  von  Heiii.el i,'!-^  biirg- 
gravios  et  praefectos  urbia  noatrae  Wiroeburgensia1),  der 
Yn^te.i  ^■■-[■l'.ielii  keine  Krwalmung,  sie  ist,  wie  wir  spater 
noch  ausführlicher  zeigen  werden,  mit  dem  gedachten  Jahre 
Uuitjiidilieli  den  Grafen  von  Hcnneberg  entzogen  worden 
die  nunmehr  nur  noch  „Burggrafen" ,  also  nichts  mehr 
waren.  Dieses  Zurücktreten  der  Prafekten  von  ihrer  amt- 
lichen Stellung  Iiis  Si  ifisvli^tf)  enthält  noch  von  einer  um  lern 
Seke  eine,  beachtenswerte  J iesl ä;i;_'Hi ig.  (Jchtn  wir  nämlich 
von  dem  Jahre  1189  aus  und  vorfolgen  das  Vorkommen 

ki'iniien  wir  i.lk>  Interessante  [SefibacMuuy  mucheti.  lialj  unter 
etwa  100  Diplomen  nur  wenig  über  20  den  bargravius  oder 
praefectus  als  testis  oder  praesens  auffübron,  während  die 
beinahe  dreifache!  Zahl  die  eliarukteristisclie  ]!e/.eid;min^ 
N.  praefooto,  burgravio,  urbis  comitc  oder  eine  ähnliche  ent- 
sprechen* le  Wendung  enthält,  die  nur  die  Jieileiium:.-  einer 
chronologischen  Bestimmung  haben  kann.    Dieses  Resultat 


1)  Archiv  filr  Uuterfranken  V,  2,  10. 
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gestaltet  sieh  aber  noch  weit  instruktiver  durch  die  Fest- 
stellung, daß  die  direkten  Zeugnisse  für  die  persönliche 
Anwesenheit  dos  Burggrafen  fast  ausschließlich  in  kaiser- 
lichen oder  doch  in  solchen  Urkunden  sich  linden,  die  nnter 
den  Augen  dos  römischen  Königs  ausgestellt  worden  sind  1 ). 
Es  lüg  als"  stets  für  iluu  pracrfectus  urbis  oino  ganz  apeciello 
Veranlassung  vor,  in  seiner  Stadt  und  neben  seinem  Stifts- 
herrn, au  dessen  Gefolgschaft  und  Hofstaat  er  gtsvis^r- 
miißcn  gehörte,  zu  erscheinen,  sofern  er  nicht  etwa  durch 
seine  Gegonwart  unmittelbar  dem  Könige  zu  huldigen  be- 
ul.üii  einigte.  Die  Möglichkeit  cin^r  Kc-miniscenz  an  seine 
ijrräjin'LjjifJicli  königliche  Stellung  ist  auch  für  diese  s|jüte 
Zeit  nicht  ausgeschlossen.  Aul'  der  anderen  Sidte  kann  es 
nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  viel  häufigere  Erwähnung 

des  iJnrgjri'iil'cii  als  des  zur  Zeit  i-x i.- 1 ii-r^'i i : l<-t)  — -  N.  bm'gravio 
(existente-.,  etc.  —  die  zudem  oft  am  Schlüsse  und  oii.  i.eben 
andern  Zeitangaben,  den  bischöflichen,  königlichen  Be- 
gieniugsj  ehren  oder  der  Indiktiou,  sich  findet,  wie  schon 
bemerkt,  lediglich  den  Wert  oimer  Zeitbestimmung  hat. 
Mitunter  läßt  sioh  nicht  schwer  das  Alibi  nachweisen2). 

Völlig  paruili'l  nuu  mir.  dein  bisher  konstatierten  raschc-u 
Verfall  des  Burggrafeiniiiiteri,  das  nach  Entziehung  der 
Yngtvi  nur  noch  ein  k iiuiui' -db-lue,  D;iScin  iVisr.eie.  vollzieht 
sich  ein  anderer,  ebenfalls  in  dem  urkundlich  uns  vorliegen- 
"  "  1)  Bei  von  Bibra  Reg.  iW,  M,  -IM  ri>'ö,  vereb  -bis  v-riae), 
286,  m  20-t,  302  (323,  vergl.  Böhm.-Fiek.  Reg.  HiiTii,  fiüTl), 
357,  334,  335,  339,  300. 

2)  So  UM,  zu  welchem  Jahre  eine  würzburg.  Urkunde  mit 
dciu  Venierl;  ersehn-im  j  acta  !!op[><iue  ilc  ilcunceberc  1mh-_t:ivlij. 
Reg.  Bo.  I,  353.   An  den  jungem  Poppt),  der  zum  oralen  Male  1196, 

dürfte  Reg.  271  wohl  an  falscher  Stell eingereicht  haben;  Gottfried 
von  Hohenlohe  war  llütj  noch  nicht  Bisehof,  er  heißt  noch  UÖ7 
eiectiiB,  Hon.  Bo.  XXXVII,  153,  vergl.  Usscnnano,  Epi  wirceb. 
7-1,  sodal!  jene  l'rkuiulc  noch  vor  ll!*i  unter  CoUlricd  v.  fpitzen- 
i.nTj.'  <~l.r  I'i-cueier^aiiL'e-ot/r  ivi-nl.-;i  limli],  i-:  -iebi  r  uiclif  r.\:  licel.eu. 
Der  Vater  aber  hatte  1181)  den  Kreuzzug  mit  angetreten,  v.  Bibra, 


92  Hermann  I.  Graf  von  Heancberg  1224— 1200 

den  Material  deutlich  sichtbarer  Vorgang.  Die  früher  nur 
selten  gebräuchliche  Benennung  der  Grafen  nach  ihrem 
Stammsitz,  die  vor  dem  Burggrnfentitel  völlig  in  den  Hinter- 
grund getreten  war  und  beinahe  auf  die  in  eigener  An- 
gelegenheit der  Henneberger  ausgestellten  Urkunden  sich 
beschränkte,  taucht  mit  einem  Mala  —  ebenfalls  seit  dem 
Jahre  1189  —  ganz  überraschend  auf  und  findet  sich  von 
da  an  sehr  häufig  teils  neben  dem  bnrgravius  teils  auch 
mit  ihm  zu  einem  buregravius  de  Hinenberc  zusammen- 
gezogen, und  zwar  sind  es  wieder  ausschließlich  kaiser- 
liche Diplome ,  in  denen  uns  dieser  sachlich  verkehrte 
und  mißverständliche  Ausdmok  begegnet ').  Das  Eine  aber 
wird  doch  aus  der  auffallenden  Erscheinung  zur  Evidenz 
klar :  das  verblaßte  und  fast  noch  dem  Namen  nach  bestehende 
Burggrafentum  bot  keine  Rolle  mehr,  welche  dem  Ehrgeiz 
und  der  Thatkraft  eines  Mannes  Befriedigung  zu  gewähren 
vermochte.  Deshalb  mußte  der  Hinzutritt  des  Geschlcchts- 
namens,  dem  sicher  auch  ein  erhöhtes  Interesse  der  Grafen 
für  ihr  Territorium  entsprach,  den  Mangel  einigermaßen 
HUKjrlek'lien*).  Diese  auf  rein  formale  Betrachtungen  ge- 
gründeten Wahrnehmungen  ergaben  doch  schon  recht  inter- 
essante Ausblicke:  der  praefeotusoder  burggravius 
hat  den  alten  historischen  Charakter  noch  bewahrt, 
hat  ihn  bewahrt  auch  über  die  Zeit  hinaus,  während  welcher 
ihn  zuerst  die  königliche  Autorität  und  später  die  des 
Stiftsherrn  mit  dem  Amte  und  den  Befugnissen  des  ad- 

1)  Auanahmen  davon  nur  verein/dt  und  vor  Hall:  Reg.  1ÜB, 
216;  dann  aber  Reg,  258,  262,  266,  286,  290,  322,  327. 

2)  v.  Bibra,  a.  a.  0.  291,  hat  sich  durch  da*  blnßc  Vorkommen 
lies  lmrL'LTiiilielii'ii  XiUMcn«  i.]  den  ^lifl  .-Urkunden  ?.u  ilet  übereilen 
Behauptung  verleiten  lassen,  daß  dir  polilinelie  f^L'llnrij;  ilf*  Hiire- 
grafen  durch  das  Privilegium  des  Kaisers  Friedrich  I.  d.  d.  Wörz- 
burg  111)8  Juli  10  noch  mehr  befestigt  wurden  sei:  „noch  wie  vor 
wird  der  ISurgirrnf  zur  Ucurkumhiiig  slif  tisch  er  Vcrlrn^sviTliiiltnissc 
lifijrpüdpeti."  Merkwiirdiiienvei'c  -liiizl  er  seine  Aiiirsibfii  auf  eine 
Stelle  bei  Schütt.g.  und  Kreyssig  (II,  57(j),  ilie  gerade  das  Gegenteil 
von  dem  besagt,  was  sie  besagen  solL 
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vocatus  betraut  hat.  Jenem  als  dem  historischen  Träger 
des  alten  Amtes  entspricht  noch  das  königliche  Amtszeichen 
and  die  erbliche  Stellung  in  den  überkommenen  Lehen 
reichsfiakalisohen  Ursprungs.  Aber  ein  eigentlich  stiftischer 
Beamter  ist  er  doch  nur  als  Vogt;  weshalb  auch  joner 
Name  dieses  Amt  überdauert. 

2. 

Habe  ich  bisher  mehr  von  äußerlichen  Gesichts- 
punkten aus  den  fortschreitenden  Verfall  des  stiftischon 
„Burggrafen umtos"  nachgewiesen,  so  bleibt  mir  noch  übrig, 
denselben  Vorgang  auch  an  den  einzelnen  Funktionen  dieses 
Amtes  zu  zeigen. 

Der  Burggraf  war  in  erster  Linie  Inhaber  des  Oerichts- 
und  Heerbannes,  den  er  nach  Übertragung  der  betreffenden 
Rechte  an  die  Kirche  als  deren  bestellter  Vogt  im  Namen 
des  Bischofs,  aber  nach  wie  vor  unter  Königsbann  aas- 
übte1). Aber  wie  anderwärts,  so  hat  auch  er  in  Würz- 
"burg  mit  der  Zeit  die  wichtigsten  seiner  Befugnisse  ein- 
gebüßt nnter  dem  ÄDSturm  der  von  oben  und  unten  auf 
üm  eindringenden  konkurrierenden  Gewalten,  eines  aristo- 
kratischen Elementes,  welches  der  Bischof  mit  »einen 
Ministerialen  repräsentierte,  und  eines  demokratischen,  wie 
es  namentlich  in  den  Städten  früh  zu  Macht  und  Einflul 
gelangte.  Wir  vermögen  zwar  mit  den  uns  zu  Gebot« 
stehenden  Mitteln  diesen  Kampf,  in  welohem  das  Burg- 
grafentum  gleichsam  in  die  Mitte  genommen  und  zerrieben 
wurde,  keineswegs  in  allen  Einzelheiten  genau  zu  verfolgen 
oder  auch  nur  in  seiner  Gesamtheit  vollständig  zu  über- 
schauen; jedoch  öffnet  sich  hin  und  wieder  ein  Einblick, 
wir  erkennen  die  wirkenden  Kräfte,  sehen  sie  dahin  und 
dorthin  ihren  Angriff  richteu  und  gewahren  wohl  auch  ein 
Einzelbild  typischer  Art. 

Ursprünglich  war  es  der  Burggraf  gewesen,  der  dreimal 
im  Jahre  die  echten  Dingo  abhielt  und  zwar  —  weil  unter 


1)  Waitz  VII,  320. 
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Königsbann  —  mit  der  Macht,  alle  Klagen  zu  richten1). 
Aber  gerade  die  erhebliche  zeitliche  Beschränkung  seiner 
Gericlitsgcwalt  und  sodann  das  im  Grnfimding  geltende 
liülicn-  I  icwi'fld.'  maclnen  sch'U)  iVüli  die  Srliultheißengerichte 
zu  einer  erfolgreichen  Konkurrenz  für  sein  echtes  Ding. 
Die  Gcrichtsstütte  war  an  der  Mainbrücke  gelegen,  und 
lange  noch  über  die  Zeiten  dea  Burggrafen  tum-  hinaus,  als 
das  einstige  Hauptgericht   nur  noch  als  Centgericht  galt, 

I.  ii'Ikiti] ilctu  das  Briickengericht  zu  Würzburg  einen  Vorrang 
vor  allen  andern  Centen  des  Landes a).  Zweifellos  haben 
nun  auch  hier  die  Schultheißen  das  gräfliche  Gericht  über- 
flügelt und  die  Rechtsprechung  in  ihre  Hand  bekuiiiim  ii. 
Dafür  spricht  wenigstens  der  Umstand,  daß  der  scultetus, 
der  zuerst  1137 s)  und  von  da  ab  fast  regelmäßig  iti  den 
Zni^iiiviLi'i]  der  .-,1  iiti-clic'i  rrkuiiili.-u  begegnet,  in  über- 
raschend kurzer  Zeit  zu  Einfluß  gelangt.  Wir  haben  Be- 
weise dafür,  daß  das  Sckiiltheißonamt  gleich  in  der  ersten 
l-'auüüi!,  ih  r  es  iibr*i'ti'«g(;:i  Würden,  als  ein  erbliches-  sich 
behauptete*).  Diese  Tendenz  zur  Erblichkeit  tritt  auch 
darin    deutlich  hervor,    duC  neben  dem  Schilt! bei Cl-ü  dessen 

1|  rianck,  ütsch.  Gerichtsverfahren  im  Mittelalter  1,23,  legi  die 
WrliiilrnU-v  ']■■•  Maud.-l .iir^u  lliir:;,rr-iii.-iiHiiiir  rn  Cirundn,  diu  w.ihl 
in  diesem  Punkte  denen  von  Würzburg  durchaus  analog  waren, 
Wegale,  Würzburg  im  12.  Jahrh.  Ztschr.  f.  dtech.  Kulturgcsch.  K.  F. 

II,  1873,  85. 

L'i  )■:.  Mnvi-r,  Ilcre^irirn  de-  Ui:-rhii|s  v,  Wur/lmru*  irr..  I>l-vh. 
Ztschr.  f.  Ge9chiclilflwisacti«-b.  K.  F.  I,  211,  führt  ans,  daß  die  Über- 
i.,ri I ■  1 1; i i;r  eli  —  T "1 1- r L . - T-r ■  - 1 1  — . - 1- i i - F 1 1 ■  -irli  duraln  erklär.-,  dal!  o  iia.-j.ni-i- 
Ci-ir-i ■]■;<■] i(  u'.-^  .  wi'U'li's  iler  liiii  Ljurni'  zu  sriner  Hi.t-!it -] t.  r-tinuLT 
benutzte.  V.-  war  (in-  :il-n  die  "r-liiitluhr  1  Hnivätte.  an  welcher  die 
Üiii-ccr:tli-[j  :hr..  'lji'ilLrliclif[i  rriil  Im  i  ;-  i-ii  :ii--il/iiii-cii  abhielten.  Truli: 
I  'i  i vi [■■_■-  iüii  1  KS  .In U  in  iTliaiijiu  u-n  .-irr  nueli  s|i:ir..'i-  rioi  h  ifa- 
B«cht,hlerdieCcnlgrafcti  zu  ernennen  und  zu  bclehneu.  VcrgL  Schultes, 
Dipl.  Gesch.  n,  274  ff.;  Würzburger  Brückcngericlit^ordntLng  dea 
Birkhofs  Gottfried  1443— 14iä,  Arch.  f.  Untcrfr.  SSV,  220  ff. 

3)  Jlon.  Bo.  XXXVII,  40.  Fillunch  acultctus,  derselbe  Hol, 
p.  80. 

4)  Wegele,  Hof  zum  Grafen  Eckardt,  9. 


Dijiiizcd  t/Co 


und  der  An  fach  mini;  der  hemirfwrjtinclMm  Politik.  95 

Sohn  wiederholt  in  Urkunden  genannt  wird1).  Eben  der 
Sohn  dos  ersten  Burggrafen -Schultheißen  Billnng  ist  es, 
welcher  bereits  zu  einer  recht  ansehnlichen  Stellung  sieh 
aufschwingt.  Nachdem  n&mlich  der  Vater  nicht  lange  vor 
1  1  H'  (it'storben,  erscheint  ]>);'■  tzlic.H  sein  Snhn  als  comes  Eck- 
hardns  ä),  und  diesen  Titel  führt  er  mich  \voiiorhi:i,  selbsi 
während  seiner  Amtstätigkeit  als  Schultheiß  3),  wird  BchlieD- 
lich  mehrere  Jahre  mich  seinem  Tode  noch  mit  demselben  Bei- 
namen  erwähnt  *).  Über  die  Bedeutung  dieses  Grsfentums 
kann  aber,  seit  die  Urkunde  von  1182  April  5  bekannt 
piiwinh'n  ist  s '.  ein  ernstlicher  Zweifel  nicht  mehr  beruhen. 
Danmdi  hat  Eckchardus  etwa  gegen  Endo  des  Jahres  118!, 
im  Begriff  noch  eine  Wallfahrt  nach  Sun  -Tage  di  Compo- 
stella  in  Galicier,  unzntre.ien,  die  .Freilassung  einer  eigenen 
Person  Vi'lhdjjen:  in  der  usich  des  Tüseiiofs  !ieinli;i:'il  Rück- 
kehr6) aus  Italien  darüber  ausgefertigten  Bestätigungs- 
urkunde heißt  Eckehardus:  coneivis  noster,  vioem  pro- 
focture  gurens.  Er  selbst  ist  zur  Aussteihmjszcil  der 
Konfirmation  ')  natürlich  noch  auf  seiner  Pilgerreise  ab- 
wesend, unter  den  Zeugen  aber  erscheinen  seine  Leute  als 
bomines  Ekkehardi  comitis.  Ich  kann  nun  unter  dem  comes 
Ekkehardus,  der  zugleich  vicem  prefeoture  gerens 
ist,  nichts  anderes  verstehen  als  einen  vicecomes  oder  Srell- 
vertretor  des  Burggrafen.  Da  aber  die  Bezeichnung  Ekohardus 
comes  bereits  zum  Jahre  1180  sich  findet,  und  Wegelo 
das  gleiche  Attribut  als  auch  dem  Vater  zukommend  n&ch- 

1)  Mon.  Bo.  XXXVII,  109:  a.  1176  Billungus  »cultetus  et 
fitiiis  .-im-  Klfki'lmriliia:  l.en-iis  ■/..  .\.  11ÜJ  hei  Wedele,  Huf  ■/..  Gr. 
Eck.  Reu.  1;  1130  ebenda  Beil.  2. 

2)  Wegcle,  Hof,  Beilage  2  a.  a.  1180. 
3|  Wegele,  Hof,  Beilage  3  a.  a.  1103. 

4)  Mon.  Bo.  XXXVII,  217  a.  a.  1225  Febr. 

5)  Mon.  Bo.  XXXVII,  113  ff. 

Sept.  nai'li  Italien  pepiup'ii   und  muli  1  unserer  Urk.  zuiul^';)  bis 
Iii'  April  /.Linie  l^ck.brt  v/in. 
7)  1182  April  5. 
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gewiesen  hat,  so  füge  ich  mich  gerne  der  Folgerung,  daü 
auch  dar  Schultheiß  Billung  bereits  oine  ähnliche  Stellung 
innegehabt  hat.  Diese  Möglichkeit  wird  dadurch  um  vieles 
näher  gerückt,  daB  wir  uns  begreiflich  machen,  daß  Graf 
Poppo  wenigstens  während  der  60  er  Jahre  stets  ale 
puer  und  junior  gekennzeichnet  wird.  Da  er  selbst  also 
seinen  aus  der  Erblichkeit  des  Burggralenamtes  erwachsen- 
den Verpflichtungen  nicht  nachkommen  konnte,  so  mußte 
ein  anderer  sich  dieser  Aufgabe  unterliehen;  dabei  aber 
konnte  natürlich  keiner  mehr  als  gerade  der  Schultheiß  in 
Betracht  kommen.  Wie  aber  läßt  es  sich,  wenn  doch  der 
E.  comes  des  Jahres  1180  mit  dem  E.  vicem  prei'ecture 
gorens  von  1182  in  Verbindung  gebracht  werden  soll,  erklären, 
daß  in  beiden  Jahren  ebenso  wie  in  dorn  dazwischen  liegenden 
Poppo  als  Burggraf  von  Würzburg  registriert  wird?  Mir 
scheint  ein  solcher  Einwand  wutiij;  st.ichhu.His;  denn  ein- 
mal erhellt  aus  meinen  obigen  Ausführungen,  daß  dit:  formel- 
hafte Beifügung  eines  —  Boppono  burgravio  für  die  persön- 
liche Gegenwart  des  damit  Genannten  oder  gar  für  das 
wirksame  Eingreifen  bei  der  beurkundeten  Handlung 
nicht  die  geringste  Handhabe  bietet.  Dann  mufl  ich  be- 
merken, daß  doch  auch  gerade  in  unserer  Urkunde  Eckard 
als  vicem  profecture  gerens  seine  Schenkung  macht  und 
gleichzeitig  Poppo  als  Präfekt  genannt  wird  (actum  Boppone 
prefaoto)  '). 


1)  An  ein  zeitliches  Auseinanderfalten  der  beiden  sich  wider- 
sprechenden Angaben  ist  gar  nicht  zu  denken.  Wir  dürfen  uns  elieu 
die  Stellvertretung  des  Schultheißen&otmes,  wenn  nie  auch  hier  alä 
eine  aiilr.hr  der  l'niftkuir  j.'cSicnii/.i'lchiiet  wird,  nicht  auf  da.-  erir./e 
Amt  u'chrnd  vorstellen;  es  handelte  sich  dabei  offenbar  nur  ura  einen 
aller  Ii  u Wiehl  ip'il  Tril  der  bn  rir^rfi  Tiicl  i.-ti  Wirkwmil-i-il,  um  die 
Gericht -j>t'!ee;e  nri  m-driil  lieber  Statt  und  im  ei'ht'-n  Hing.  Sobald 
der  Schultheiß  (He  Stellvertretung  für  den  Burggrafen  übrniahtn, 
mußton  ihm  die  ureprüi  Irlich  ieurin  hii^m hlielilidi  vorbehaltenen 
3  Ungerirhtsfälle  (die  an  Hals  oder  Hand  gehen)  zufallen,  und  damit 
war  er  eben  in  den  Besitz  der  ordentlichen  (icrichtsgcwalt  gelangt. 
Planck,  Dtsch.  GerichtBverf.  I,  25. 
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Als  eine  wesentliche  Ursache  mag  bei  der  Verdrängung 
des  Burggrafen  aus  seiner  richterlichen  Wirksamkeit  auch 
der  Umstand  mitgewirkt  haben,  daß  der  Personen  kreis,  über 
den  seine  Gewalt  sich  ursprünglich  erstreckte,  mehr  und 
mehr  eingeschränkt  wurde.  Mit  eifersüchtigen]  Auge  wachte 
der  Stiftsberr  darüber,  daß  seine  Hintersassen  vor  jedem 
Ubergriff  des  Stadt  präfokten  verschont  blieben,  und  jede 
Bemühung  von  netten  der  außerhalb  der  kirchlichen  Immuni- 
tät Stehenden  um  den  Eintritt  in  dieselbe  fand  seine  an- 
gelegentlichste Unterstützung.  So  ergab  es  sich  bei  der 
außerordentlichen  Anziehungskraft,  welche  in  dieser  Hin- 
sicht die  geistlichen  Stifter  während  des  Mittelalters  über- 
haupt ausübten,  fast  ganz  von  selbst,  daß  die  Zahl  der 
Freien,  welche  dem  Grafengerichte  unterstanden,  sehr  schnell 
sich  verringerte  und  endlich  auf  die  bäuerlichen  Elemento 
sich  beschränkte  Es  fehlt  in  der  würzburgischen  Ge- 
schichte nicht  an  Beispieles,  daß  der  Bischof  nicht  uur 
seinen  von  der  burggräflichen  Willkür  bedrängten  Kirchen- 
lenten  kräftigen  Schutz  angedeihen  ließ,  sondern  auch  bisher 
fremde  Unterthanen  durch  Herübernahme  in  stiftisches 
Hofrecht  jeder  Vergewaltigung  durch  den  Priifekten  ein  für 
allemal  entzog  *). 

1)  v.  Zallinger,  Würzb.  Herzogtum,  a.  a.  0.  XI,  558  f.  N.: 
„In  den  HurjrildfEi  [vcrjrl.  IIl-iijht,  1 1 iT/.djil.  Gewalt,  M  it.,  Wuilz, 
Virf.-(itML'li.  V.  2S7,  -bS],  >Hc  erniehtlieli  .Jtct.-  |iririi:ipLi'll  der  üITl-jj E- 
lichcn,  gräflichen  res]',  hcr/ojdk'hen  (.icwalt.  di'r  isumunitiitshcrrlichen 
[icri'.'lit.-'liiirk'rit  LLntfrsratirlj.il,  liitrfio  tiiatt  darnach  wohl  trete  Hauerti 
/M  rrUickett  haben,  welche  auf  eigenem  Grund  und  Hoden  H,il!e)i 
und  außerhalb  eines  per«"nilie-hrTi  AlihSitL'ijrtieitsvi  rln'ili  Hissen  standen. 
Diese  technische  Bezeichnung  (Bargilden)  blieb  dann  aber  offenbar 
auch  für  diejenigen  von  ihnen,  welche,  was  schon  früh  und  fort- 
dauernd sehr  hiufig  der  Fall  gewesen  sein  dürfte,  in  Abhängigkeit 
und  Zinspflicht  zur  Würzburger  Kirche  traten,  lmiiiuiutiitnlettte 
wurden,  nach  wie  vor  im  t'lchritiirh.  ilir  kirfiüdi  in  tvinictiii*  linbitante* 
stellen  uns  also  wohl  den  Rest  des  alten  Standes  dar." 

2)  a.  a.  1140:  notum  eBBe  volumua  etc.,  qualiter  hominefl  noetre 
custodia  eensualcs,  se  aliqualenuB  in  euo  jure  —  gravari  videutea, 
apud  nos  obrinuenmt,  BUam  sibi  justiciam  inposterum  ei  nostre 
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schickte  Benutzung  besonderer  Verhältnisse,  wie  sie  in  den 
gi'vlk'vun  Friirdiinsciiiifjuiis''"  ;1IU  i h-.st i tiiint i;  Zoit.  sich  boten  1 ), 
und  gleichzeitig  durch  die  Erwerbung  ganzer  Grafschaften 
und  damit  auch  einer  herzoglichen  Gerichtsbarkeit  über 
difsi-üu:!!  - 1    wiiclis  liiis  (.bricht  der  Hauptstadt  hIIuiuIl : iuii 


dinoi-timtiir  — 
Burggrafen  bc 


Würzburger  Vorstadt  geschenkt 
,jii<,.l  diipiferi  wo«  tri  habere 

1.i;.t;;i  Ii  i-illiili-iH-  Wi.liT.-prurli  .  Ii-- 

L'hinlicli  jene  Maßregel  galt.  Mon. 
c  licsliimimttsni  liisrliul 


i,  wenn  er  den  Beweis  für  die  Vasalliti'it  dor 
i  gegenüber  Würzhurg  führen  wollte,  als 
des  Uhnbrief&i  von  13-IÖ  bei  Schultes,  Dipl. 
dorisch   für   „natürlich   iiuiniigücli"  erklärt 


liehen  Stellung  i 
Grenzen  des  Ötifl 
diesem  Punkte  iiiih(-z.il  11 


E.  Player»  Deduktionen,  ohne  mich  doch 


darum  überzeugen  zu  können.   Vgl.  o.  S.  8t,  A.  2  s 
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muß,  so  glaube  ich  doch  mit  v.  Zallinger  eine  gewisse  um- 
fassende Wirksamkeit;  iriedensrichtcrlicher  Art  demselben 
stln  n  in  ükmlitjh  früher  Zeit  /.usclireibcn  zu  können  1  ■. 
Schon  im  Jahre  1140  spricht  Bischof  Embricho  Recht  „in 
placito  nostro  generali".  Diu  für  dasselbe  Hauptgericht 
dea  Jahres  llü'.)  erkennbaren  Ei  u?.el  umstünde  des  Verfahrens 
—  in  nostra  presentia  per  sententiam  queri,  —  qui  tunc 
assidobant  nostro  iudicio  —  gestatten  den  Schluß,  daß  dieser 
Dingt  ag  unter  dem  Vorsitze  des  Bisohofs  selbst,  dem  der 
Burggraf  nur  nur  Seite  stand,  stattzufinden  pflegte.  Ob  in 
dirsi.T  Iifzifhum;  ein  ainim-r  Modus  iilinrkiupl.  jemals  üb- 
lich war,  daß  nämlich  der  Burggraf  präsidiert  habe  *), 
werden  wir  dahingestellt  dein  lassen  müssen.  Für  wahr- 
scheinlich buhi-  ivh  es  i:icbt.  Da^eiren  erteilte  jener  seine 
Zustimmung  zu  den  im  Hofgerichte  vorgenommenen  Hand- 
Iiüijjiti.  offenbar  in  seiner  Eigenschaft  als  ndvocatm  -md 
Hi  ditsbeistand  des  Stiftes").  Als  der  Zeitpunkt,  mit 
dem  auch  diese  unbedeutende  Teilnahme  an  den  Handlungen 
des  bischöflichen  Gerichts  erlosch,  laSt  sich  mit  grollm- 
Waiii-SL'lieitiliuiikeit  das  Jahr  bestimmen.    Auf  einem 

von  Rischof  Gottfried  in  jenem  Jahre  abgehaltenen  Gerichts- 
tage 4)  erhob  nämlich  der  damalige  Burggraf  Poppe  Ein- 
spruch gegen  den  zwischen  seinem  Stiftsherrn  und  dem 
iMcphaiiskloster  über  eigene  Leute  yet coiTenen  Tausch,  indem 
er  geltend  machte,  daß  ohne  seine,  des  Vogtes  Zustimmung 
eine  derartige  Übertragung  eigener  Leute  an  eine  andere 
Kirche  nicht  zulässig  sei.  Im  Prinzip  ward  ihm  recht 
gi'gulji'-ii  :  i:5  Kfi  nirhi  stüttlia it.  drill  I'ile^hat'to  .seiner  Vogtei 
ohne  seine  Einwilligung  einer  anderen  Kirche  zugewiesen 
würden.  Dieser  Fall  jedoch,  so  lautete  das  Urteil  weiter, 
liege  hier  überhaupt  nicht  vor,  denn  die  genannten  Leute 
seien  seit  langem  von  jeder  Leistung  an  die  Vogtei  befreit, 

1)  v.  Zallinger,  a,  a.  O.  XI,  546. 

2)  E.  Mayer,  a.  a.  0.  I,  212. 

:i.  i-sciiiiäfüisiiliurpruvii  ailvociiti  n.u.  1  IHj  Mun.  Bo.  XXXVII.  54. 
4)  Mon.  Bo.  XXXVII,  138  ff. 

7* 


100  Hennann  t  Graf  von  Henneberg  1224—12(10 


also  auch  unabhängig  von  der  zustimmen  den  Äußerung  des 
Vogtes1).  Ea  scheint  nun,  dal!  der  Burggraf  trotz  dieser 
Ausführungen  von  seinem  Widerspruche  nicht  zurückgetreten 
ist.  Denn  obgleich  er  bei  der  Handlung  zugegen  war,  wird 
er  doch  unter  den  Zeugen  nicht  mit  aufgeführt,  und  es 
wird  nur  mit  der  üblichen  Formel  „Bobpone  comite"  am 
Schlüsse  des  Instrumentes  seiner  gedacht.  Dafür  stüflt  uns 
ein  andorer  Käme  in  der  Zeugonreihe  anf,  nämlich  der  des 
Ekehardus  comes.  Möglich,  daß  dieser  an  Stellt;  des  wider- 
spenstigen Hennebergera  den  formalen  Akt  der  Genehmigung 
vollzogen  hat  *). 

Wenn  wir  auch  angesichts  das  bald  darauf  erfolgten 
Kreuzzuges,  den  beide  Widersacher,  der  Bischof  und  der  Burg- 
graf, gemeinschaftlich  angetreten,  and  auf  dem  sie  beide 
geblieben  sind,  sehr  bezweifeln  müssen,  daß  das  augen- 
blickliche Zerwürfnis  stärkere  Nachwirkungen  gehabt,  so 
werden  wir  uns  der  Annahme  doch  kaum  verschließen 
können,  daß  jener  Vorfall,  den  wir  nicht  als  Ereignis  für 
sich,  sondern  nur  als  Symptom  betrachten  müssen,  that- 
siiclilirh  zu  der  Aufhebung  der  Vogt  ei  in  innigster  Beziehung 
stallt.  Was  die  nicht  unterbrochene  Amtsführung  der  beiden 
Opponenten  schwerlich  zu  Wege  gebracht  haben  würde, 
das  konnte  viel  leichter  sich  vollziehen  bei  einer  Neu- 
besetzung der  beiderseitigen  Rollen;  die  gleiche  Tendenz 
wirkte  bei  dem  neuen  Stiftsherm  wie  bei  dem  neuen  Burg- 
grafen sicher  unvermindert  fort 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  der  Bischof  unter 
seinen  Ministerialen  sich  bald  einen  Ersatz  für  den  Posten 


1)  Unrichtig  giebt  t.  Bibra  die  Stelle  wieder,  indem  er  be- 
merkt, es  habe  sich  darum  gehandelt,  ob  der  Bischof  „ohue  Zuziehung 
si  ine-  praefectus  einen  Tausch  toii  Dienstleuten  mit  ciuem  Kloster 
vornehmen  konnte"  —  der  Einspruch  Poppos  galt  nieht  dem  Tausch 
an  eich,  sondern  dem  Tausch  seiner  Vogteipfüchtifrcn,  nicht  der 
Sache,  sondern  dem  Objekt!  a.  n.  0.  201. 

2}  So  bereits  Schflttg.  u.  Kreiss.  II,  576:  at  illa  (permutatio) 
1189  presente  comite  Ekkchardo  aliisque  pro  volida  declarato. 


um!  der  Auf.-vlisnmi;  d.T  I i.-uu. -h.-ri'ist-f i.n  IVlitifc.  IUI 


der  advocatia  gesucht  hat.  Im  Jahre  1217  begegnet  in 
einer  Würzburger  Urkunde  in  welcher  alle  Personen  als 
Angehörige  der  Bisch  ofsstadt  kenntlich  sind,  ein  Goteboldus 
advocatus,  den  ich  für  identisch  mit  Gatebold,  dem  Bruder 
des  Schultheißen  Iring,  ansehe 

Wir  hätten  somit  als  das  Resultat  der  Entwicklung  des 
burggriif liehen  Geriehtsnmtes  zu  botrnchlen,  daß  dasselbe  im 
Laufe  des  XII.  Jahrhunderts  den  größten  Teil  seiner  Gerecht- 
same an  neu  aufkommende  Gewalten  abgeben  mußte.  Unter 
diesen  steht  das  Schultheißen  tum  in  erster  Reihe,  und  zwar  istes 
der  burggriifliche  Schultheiß,  der  zur  vollen  Besetzung  des 
Grafongerichts  erforderliehe  Beamte,  welcher  allmählich  im 
ordentlichen  Gericht  an  die  Stelle  des  Burggrafen  tritt  *), 
wahrend  der  HotsehultheiD  zusammen  mit  dem  Stitisliüini 
selbst  den  bisherigen  advocatus  mehr  und  mehr  aus  dem 
Roreich  der  eigentlichen  Immunität  hin ausd rängt,  Beide 
Schultheißen  tauchen  seit  den  30or  Jahren  des  XIL  Jahr- 
hunderts einzeln,  dann  auch  nebeneinander  auf1),  beide 
eind  biscliülliehe  Beamte6).  Dadurch  erklärt  es  sich,  daß 
schließlich   der  Bischof  auch  den  Rest  der  gräflichen  Ge- 


ll de  Lang,  Reg.  Bo.  II,  86. 

2)  Ebenda  II,  79. 

3)  Planet,  DIhcIl  Gcrichtsrerf.  i,  M-A.  I,  25. 

■Ii  Der  fcmyjrrif  liehe  Bekulilirifl  1 1  TS 7 ,  Mon.  Bo.  XXXVII,  49; 
1140,  Usserm.,  EpS  wirceb.  cod.  prob.  35,  Mon.  Ilo.  XXXVII, 
51  und  53;  1101,  Mon.  Bo.  XXXVII,  80;  11C4,  Wegelc,  Uof  z.  Gr. 
Eck;,rd,  üeUagel,  1;  1167,  Reg.  Bo.  I,  203;  1170,  Asckbaeb,  Grafen 
v.  Wertheim  II,  11;  1180,  Um.  Bo.  XXXVII,  111  ;  llfcö.  ebd.  lLiO; 
1184,  ebd.  128;  llirj,  Wegde,  Beilape  1.  10  und  II;  1104,  ebd.  Bei- 
lage 1,  12  u.  v.  a. 

Der  HotVbuIdieill  oder  seultetu.;  enrine,  »-alir^ehcinlick  durch 
l>iiin,-iu.\,-n:n^  min  dem  vic-dummt].-;  Iurvarjii^nt^fii,  mit  dessen 
Befugnissen  die;  semigen  sielfach  sirli  berühren  [vergl.  Waltos,  Verf. 
Gesch.  VII,  31-'— 21  IJ;  ni-bs-n  dem  Imr^rüfli-'h-ii  SlmliliciCefi  «■hun 
Il'jl  uTitl  iliiim  häufig;  vi.t.'L  F..  Maytfr,  n.  11.  O.  23IJ  n.  *>. 

5)  Wegele,  Wiirzburg  im  12.  Jahrh.,  Ztechr.  f.  dtach.  Kultur- 
gesch.  1873,  75. 
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richtsbarkeit  an  sich  zieht  uad  als  der  Inhaber  aller 
richterlichen  Gewalt  erscheint1). 

Nachdem  also  das  burggräfliche  Gericht,  welches  einst 
selbst  das  würzburgische  Centgericht  an  der  Mninl'iiick'i 
oinbozogon  und  wahrscheinlich  auch  die  Ernennung  des 
CYni^i-.'ifi.'ii  ii;  die  Hiiüii  ln'-koii!ij]i:;ii  hatte2'),  21  ;l  m  r- 1 1  tl  i  l 
im  Laute  der  zweiten  Hälfte  cleM  XII.  Jahrhunderts  an  den 
SchultheiBen  übergegangen  war,  hörte  es  auf,  für  das  Hof- 
goricht  des  Dischufs,  der  nun  auch  jenes  mit  seinem  llo- 
araten  besetzte,  eine  ernstlich  konkurrierende  Gewak  zu 
zu  bilden.  Der  Gegensatz  verwischte  noch  mehr,  als  infolge 
des  großen  Reichsgeaetzes  von  1231  Mai  1  J)  dem  geist- 
lichen Landeslifirni  überdies  noch  die  Bestellung  der  Cent- 
gralt-u  /.-liicl.  Seit  dem  ('eii;mnte!i  Jahn-  .-clnei  ndel  denn 
auch  das  Burggrafen  tum  vollständig  aus  den  ot'iiei  ollen  Stifts 
Urkunden  a),  es  hatte  keinen  Sinn  mehr,  da  ihm  nicht  nur 


1)  Moa.  Bo,  XXXVIII,  14t!  b.  a.  120(1:  hei  der  schiedsrichter- 
lichen Schlichtung  der  Mißhelligkeiten  zwischen  Bischof  Mangold 
und  der  Bürgerschaft  zu  Wurzhurg  bedingt  sich  der  eratcre  u.  a.: 
,J'av  nach  duz  fnrhnz  niemnn  kein  gerichte  haben  sol,  wan 
wir  und  unser  rtchtcre  und  die  el  zurechte  von  alter  her  haben 
euln,  und  mich  niemnn  kein  gerichte  »urhen  sol  wanne  vor  uns  und 
unfern  rieh  leren." 

2i  Mayer,  1  lersoctiun  de?  Di-eliul'.-  inn  Wiiivt-ur^  und  die 
frfniki-eheii  Lundcerielile.  Dl.-cli.  /trclir.  f. < ;  ■  -.-i ■  ■  1 1 ; t ■  1  n -ivi—rn-rliali  N. 
F.  I,  2.:;,  Vcrgl.  rk-htill,,-,  Dipl,  Geseh  II,  27-1  a.a.O.  1456:  Danach 

llalf'II  die  Grafel!  villi  Heimeln  fi:,  :i:.-  rSia'r  iviir/bur^i.-rh.'n 

lii;r.L'CTiifi-u;iiii;f-p,  nachmals  ivh-der  das  Cent erra fei mud  al- ,\ (irrv/hen 
ausgethan. 

Zu  welcher  miiidenerrtiiteu  ■Illing  ni'ii;_-ne;  der  (Vm-ral 
lieral>LT:-inil.>a.  lehr!  die  r.i  ii<  ici  ri;Ji  rii  )i!.-,  m.hianL"  l!l*el;i  if  Gott  friiila, 

Anh.  f.  ünlerfr.  XXV,  221  ff.,  bes.  240. 

3)  lieg.  4135,  Art.  7 :  Die  Crntgraien  sollen  die  Centcn  von  dem 

dazu  kaiserliches  Edikt  1234'nov^  Heg!  2065. 

1|  Vergl.  unten  Stein,  Gesch.  Frankens  I,  258,  gel  an  gl 
zu  demsclbeu  Resultate,  indem  er  sehr  willkürlich  das  Burg, 
grafeuamt    und  Centgerieht    schlechthin    identifiziert    —   nffi  nbar, 
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die  Gewalt,  sondern  auch  der  Best  von  Einfluß  auf  die  Be- 
setzung des  Gerichts  genommen  -war,  nnd  nunmehr  erst 
gewann  das  bischöfliche  Landgericht,  freilich  nicht  ohne 
au!'  hartnäckigen  Widmend  in  dm  aiilk-rwiirihii'gisdii'» 
Dorna ii ial-Coiilgcricliten  zu  stoßen  Raup  und  Bedeutung 
eines  territorialen  HoKogsgerichtes  !). 

Aber  wir  sind  bis  jetzt  erst  einer  Seite  des  Burggrafen- 
amtes  j;prer:!it  jawra-iii'n  liiirnliuii  der  eni^en,  weicht!  stuf 
dem    Gebiete    der   riobterliclieti    und    V i-r\v:ilf  liNj^tluLl iirkrir 

im  engeren  Sinne  beruhte.  Dieser  stand  die  militärische 
Aufgabe  des  Burggrafen  entschieden  an  Bedeutung  nach, 
um  ei)  mehr,  da  der  stiidr.i.-ii.dii'  En t wich r-hniirsfiruzeC  vur- 
wifyi-inl  mich  der  liirhtniig  friedlicher  Machtentlhltung  sich 
neigte.  Auch  der  Heerbann  war  mit  der  fortschreitenden 
Exeini>tion  von  Stadt  und  Bistum  dem  Grafen  entzogen 
werden:  der  Iiischof  war  es  jetzt,  inner  de^en  Bnui:  die 
Inniniiiiiätsk'UtL',  Jlini.sicriali'n  und  Freie,  zu  Feld.-  i"L'<;n-;, 
und  der  praefectus  urbis,  dem  mit  der  Leitung  der  übrigen 
weltlichen  Angelegenheiten  des  Stiftes  auch  die  Führung 
der  Kriogsrnannschaft  anvertraut  wurde,  sank  damit  von 
der  Stellung  eines  selbständigen  Kommandeurs  herab  zu 
einem  Schützer  und  Verteidiger  der  stiftischen,  ihm  persün- 
lich  fremden  Interessen  *).    Trotzdem  also  auch  hier  eine 

wei!  it  nur  du?  -pütiTr  ISiirL'^rmVntum  vur  Alicen  hui.  Hin  von 
mir  gi^.-iiriie  nutiiTiniL'  Mir  dns  F.r!n~,'hrii  di:.~  l'.m t';;rut'ii!iuii- 
imi'Tiielreidfrl  sich  von  der  lii-lur  üblichen  mii  !fi  Jahre 

1)  1214  Nov.  18  Würzbtirg  n.  1234  Nov.  21  Haug,  Hon. 
Bo.  XXX,  1,  218  u.  221;  auch  Htnncr,  Bischof  Hermann,  37  f.,  cf. 
Eeg.  Bo.  II,  307. 

2)  E.  Mover,  a.  a.  O.  237.  In  einem  Vertrag  von  1243  sagt 
Bischof  Hermann  der  Gräfin  Adelheid  von  Rieueck  seinen  Schutz 
zu:  prout  judex  terre  tenetur  defendere.  Jäger,  Gesch.  Frauken  1. 
ni,  3»2;  vergl.  Heiiner,  Bischof  Heroann,  43  f. 

3)  Vargcs,  Zur  Entstehung  der  dtsch.  Stadtverfassung,  Jahrb 
f.  Nat.-Öfc.  u.  Stat  N.  F.  XII,  435. 

1  Im  Frühjahre  11K!'  begleitete  Graf  ['»pp<>  von  !  Im  lieber-.' 
der:  Hh.-IlmI  'iiitlirinl  von  Wiir/Imrj:  nitdi  i ;.  ::.'] i -1  .u jii.  vnn  wo  sie 
zusammen  mit  Kaiser  Friedrich  den  Krcuzzug  antraten,  von  dein 
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gewisse  Einschränkung  der  ursprünglichen  Gewalt  statt- 
gefunden hat,  halte  ich  doch  dafür,  daß  die  militärische 
Stellung  des  Burggrafen  es  war,  auf  welche  zuletzt  die  ge- 
samte Bedeutung  seines  Amtes  sich  konzentrierte,  und  welche 
ihm  auch  nach  dein  Wegfall  der  wichtigsten  vogteilicheji 
Zuständigkeiten  noch  einen  starken  Rückhalt  gewährte 
Nur  dürfen  wir  nicht  glauben,  daß  in  der  beiderseitigen 
Auffassung,  des  Stiftsherrn  und  seines  Burggrafen,  über 
diese  letzte  Aufgabe  des  Vogteiamtes  volle  Einstimmigkeit 
geherrscht  hätte.  Erblickte  jener  in  dem  Vogte  schließlich 
nichts  weiter  als  einen  Tutor  und  Deformer,  mit  der  einzigen 
Kompetenz,  dem  Stifte  und  dessen  Einrichtungen  seinen 
Sehnt:!  y.i  scwiiliroii.  empfand  dieser  die  ihn.  zugetnu: <-■  e 
Thiil  i^kei:  üteJs  iils  eine  Iiis!  igt-  Pliiclji  und  ye^en  iilier 
seinen  eiif'iiiiili^fu  Iiedit* K-fngnissen  üls  eine  unei-wunschie 
Einschränkung  '). 

Schon  im  Jahre  1161  Bpruch  'Irr  .kuiüilige  Bischof 
Heinrich  seinem  Vogte  I'oppo  von  Henneberg  jedes  andere 
Recht,  über  iliis  neugegriindete  Kloster  Hausen  ab  —  nisi 
si  forte  ean  defensione  indigeat  s),  angeblich  wegen  des 
häutigen  M lübriiuches,  den  die  Vogte  durch  unberechtigte 
Erhobungen  mit  der  ihnen  verliehenen  Gewalt  trieben.  Die 
hier  vorliegende  Tendenz,  den  ehemaligen  lieehtsbenti  ;uv  i 
■  ier  treis'.liclicii  Hufler  zu  einem  IduGeu  Defensor  oder 
Schirmvogt  herabzudrücken,  ist  ein  unverkennbares  Merk- 
mal der  auf  die  Befreiung  von  aller  weltlichen  Autorität 
ilie  ScliMfmijj;  u:i  ab]  läufiger  Beamter  hr.ist  rcbeii' !un 
bisehöflichen  Politik,  die  zwar  auch  früher  schon,  über  mit 

keiner  vi.ti  ihji'Ti  !n  iinkulijvii  -nlll,-.  l>abvi  vng  der  Hai^jirnf  :iirht 
etwa  au  der  Spitze  eine.-  eigenen  henueWg.  Konlingei.ts,  sondern  er 
war  nur  der  Bannerträger  der  Stiftstruppen :  vexillsriue  Wierz- 
purgensis  episctipi  *pedalilpr  Poppo  comea  vidclieet  de  Hennibereh. 
bi'i  Ansbert,  bist,  de  nxpcd.  Frid.  imp.  in:  Font.  rer.  Austr.  I.  3,  'J5; 
vergl.  auch  da.-  Zins;iii-  Johannes'  von  Wiriburg  in  '/Mehr.  S.  thür. 
Geech.  VII,  425. 

])  Waitz,  Verf.-Gesch.  VII,  320  f. 

D  Mou.  Bo.  XXXVII,  SO. 
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besonderer  Energie-  etwa  seit  Mitte  des  XII.  Jahrhundorts 
"verfolgt  wurde1).  In  derselben  Richtung  zielte  bereits  eine 
Befreiung  von  vogteilieher  Gewalt  und  den  daraus  her- 
geleiteten Rechten  aus  dem  Jahre  1149.  welche  dem  Burg- 
grafen und  Stiftsvogte  Poppo  zu  Gunsten  des  Klosters  Eb- 
rach abgenötigt  wurde8).  Um  jeder  Einmischung,  die  sich 
iint  den  Viirwiiiid  einer  HiliV'l'-.'iK-uiiir  für  'Ins  etwa  bedrängte 
Kloster  stürzen  konnte,  vorzubeugen.  \v-,<?A  die  Wahl  einest 
Beschützers  —  necessilate  interveiiiente  —  dem  freien 
Ermessen  des  Konventes  anheimgestellt.  Ja,  bei  der 
Gründung  des  licnnebergiHcheii  Klosters  Veßra  1137  hatte 
der  Gedanke,  dafl  die  ideale  Autgabe  der  \Vigtci  nur  eine 
solche  der  Boschirmung  und  Verteidigung  sein  sollte,  darin 
giLiiz  nnvdi'luilli  eil  Ausdruck  gefunden,  'biß  der  Stifte;-  selbst, 
Graf  Gotebold,  sich  verpflichtete,  nur  um  Gotteslohn  dieses 
Amt  zu  führen').  Allerdings  mag  die  Wirklichkeit  diesen 
höchsten  Anforderungen  der  kanonischen  Auffassung  nur 
selten  entsprochen  hüben;  die  Kegel  war  und  blieb,  daß 
der  Schutz  geistlicher  Interessen  seitens  weltlicher  Herren 
nur  gegen  Entgelt,  ja  nur  um  dieses  Entgeltes  «'dien  über- 
nommen wurde  und  deshalb  für  die  Beschützten  stets:  eine 
gewisse  Belästigung  in  sich  schloü  *).  Diese  immor  und 
immer  wiedork ehrende  Interessenkollisiou  uiuGto  scbiie.ülioli 
dazu  führen,  daÜ  vom  Stamiprmkirs  der  ^r-i.ü liebon  Stifter 
überhaupt  alle  und  jede  Laienvogtei  bekämpft  wurde.  So 
ha'  Bischof  G«i  r  fried  bei  der  Sch'-nkuiif:  k—  M  icli^tdsliL-r^ri1.-? 
bei  Veilsdorf  Ein  die  Würzburger  Kirche  im  Namen  des 
Hilters  die  ausdrückliche  Vf-rordnimg  erlassen,  quod  collula 
in  prefato  monte  solo  auecoritatt;  irt  defousiune  imstra  t: 

lyVogl  Mon.  Bo.  XXVIII,  I,  477;  XXIX,  I,  34,  98. 

2)  Mon.  Bo.  XXXVII,  tili:  Boppo  comes  advocatus  altariB 
majoris  ecclesie  interernt  et  edvovntiaui  umnünui.'  advocatie  jura, 

que  df  nrefsitis  Louis,  =ii.i   et  ~u\~  hi'riiiilin;.  p>  rn.h  miia  il.-ii  

fiteraut,  in  ii-ii-  irn'siir.iat.ainn  fraltuai  nviijrmivil. 

3 1  Gruner,  Opusc.  od  illustr.  hist.  Germ.  II,  281;  Warte, 
Verf.-Gesch.  VII,  364. 

■1)  Waitz,  Vcrf.-Gesch.  VII,  3!il  ff. 


FJIgitized  by  Google 


10G  Hermann  I.  Graf  von  Hcnnebcrf;  !!£>■}— 12HÜ 

succesaorum  nostrorum  esset  munita  et  neo  nobis  nee  alicui 

inbeneficiare  l.iicnli  persone  liceret  ").  Ähnlich  wnnle  1192 
bei  der  Stiftung  t!es  Nonnenklosters  Schönau  die  Verfügung 
geiferten:  bn!i:i  :iur r-iii  —  riiisionis  j.roi i-ct iani^  c;ms;i 
ecclesio  beati  Kylinni  in  Wirzeburc  tradidit  irn  libere,  ut 
bona  illa  nulluni  haben;  delieant  mtvecanim  ').  Als  ondlich 
im  Jahre  1212  Kaiser  Otto  IV.  dem  als  Cisterciensergründung 
reichsuninii  (ciliaren  Kloster  Bildli;iuscn  in  der  Person  des 
Grafen  Poppo  von  Henneberg  einen  Vogt  bestellte,  hatte 
er  ebeiiliills  nusscldießlich  die  tuitiu  et  proteclio  des  .Stiftes 
im  Äuge  und  sichorte  dasselbe  obendrein  dadurch  vor 
Eingriffen  in  seine  inneren  Angelegenheiten,  daB  er  ihm 
die  Absetzbarkeit  des  soeben  ernannten  Schirmvogtes  ein- 

Allo  diese  Eampfmatregaln  mußten  natürlich  die  In- 
haber der  Stiflsvogtei,  die  Burggrafen,  auf  das  empfind- 
lichste troffen,  denn  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dn(J  sie  ehedem 
als  bestellte  Vögte  der  Würzburger  Kirche  im  Besitze  zahl- 
reicher Gen u fi rechte  gewesen  sind,  van  denen  jetzt,  ihnen 
eines  nach  dem  anderer,  entzogen  wurde,  wahrend  doch  der 
Stiftsherr  nicht  aufhörte,  sie  auf  die  aus  ihrer  amtlichen 
Stellung  ihnen  ci'wnehsendeis  Vci'pfl ieht hjijtcii  jum  Schutze 
der  geistlichen  Stifter  immer  wieder  nachdrücklichst  hin- 
zuweisen. Aber  alle  die  mehr  oder  weniger  freiwilligen 
Vorztidirldisriiüfieii  ,inr'  bishe:'  :U!Si;i-iibls-  lu-cbie  und  ebenso, 
die  betoiideri.il  Be.'iiiimiiiiiij.-Ljii.  weMie  die  Erwerbuni:  solcher 
Eechte  von  vornherein  ausschließen  sollten,  enthalten  eine 
direkte  Widerlegung  der  Behauptung,  welche  die  Würz- 
burger Kirche  in  der  vierten  Dekade  des  XIII.  Jahrhunderts 

der  Vögte  lediglich  in  Rücksicht  auf  die  Förderung  und 


1)  Vsserm.,  E]£  wirceb.  cod.  prob.,  52;  Mou.  Bo.  XXXVII.  HO  f. 

2i  r^erui.,  Eni.  wirceb.  cod.  prob,,  53. 

3)  v.  Schuhes,  Hist.  Schriften  u.  Samml.,  3Ü7. 
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Verteidigung  der  Kirche  geschehen  sei1).  So  vollständig 
hatte  man  vergesse« ,  da£  dem  beiden-eiriiren  Verhältnis 
ursprünglich  ein  Vertrag,  (-in  A Kkoni hl i >n  jwiscb'.u  Purleien 
mit  Rechten  und  Pflichten  für  beide  Teile,  zu  Grunde  ge- 
legen hatte. 

Aber  nußer  demjenigen  Widerxuni'l.  welchen  das  Hoch- 
stift  bei  den  Bestrebungen  nach  größerer  Freiheit  in  den 
von  dem  Herkomme»  wie  von  einem  natürlichen  Egoismus 
gleich  heftig  verteidigten  Besitztitfdn  seines  Vogtes  fand, 
stellte  sich  ihm  noch  ein  anderer  entgegen,  der  nicht  weniger 
durch  alte  Überlieferung  und  Gewohnheit  gefestigt  war 
und  viel  schwerer  eine  Handhabe  zum  Eingreifen  bot  als 
der  Besitz  von  Gütern  und  Kochten,  gegen  den  man  meist 
nur  geistliche  Waffen  ins  Feld  zu  führen  brauchte:  das 
war  die  Erblichkeit  dea  Burggrafen  tu  ms,  welches  am  Ende 
des  XII.  Jahrhunderts  bereits  ein  Conteiinium  in  der  Fiimilie 
der  Grafen  von  Hennoberg  sich  behauptet  hatte,  die  auf 
das  strikteste  der  einseitige«  Aiiffnssrmg  des  Burggrafcn- 
amtes  als  bloJer  Schirmvo^tci  widerspricht.  Oder  wie  hatte 
mau  iu  Wümburg  wieder  und  wieder,  oft  Jahre  laug,  dio 
Knaben -Burggrafen  ertragen,  wenn  den  so  unverhohlen  be- 
kundeten Ansprüchen  auf  der  einen  nicht  auch  gute  histo- 
riche  Hechte  auf  der  anderen  Seite  gegenübergestanden 
hätten? 

Jedenfalls  aber  stellte  diese  Erblichkeit  (h  m  Streben 
der  Kirche  nach  Betryiini;;  von  der  Laieuvogtei  und  von 
weltlicher  Bevormundung  überhaupt  ei«  kaut«  übersteig- 
bare*  Hindernis  entgegen,  nnd  es  im  deshalb  nicht  zu  vnr- 

H  „Xus  vorn  so  erkk'irl  1  Ii  hl  In  f  ib-nimmi  YS:',',  in  feiner 
Kimvilli^Lin^  zur  i  iriiiidui)*;  des  Klosters  !■  innen  rorie  -  -  ut  idem 
locus  majua  reeipiat  inerenientuni.  ptntneiitcs  decrevinius,  ut  cum 
advocati  qui  ad  commodutu  et  defenBionem  eccles  iarani 
primo  fuerint  loitituti,  pro  majori  parte  limorein  dei  ab- 
jieiunt,  Interim  quod  per  insolentiam  eorum  oeclesiaruni  bona 
de[>creant  et  ere.lcsie  devaskntur.  sepc  dictus  Inen*  —  et  mona.-terumi 
—  nulluni  penitua  haheant  advocatum,  Schuhes,  Dipl. 
Gesch.  I,  OS  f. 
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wundern,  wenn  man  früh  schon,  war  es  auch  nur  durch 
ausdrückliche-  Anerkennung  einer  beschränkten  Erbfolge1* 
in  das  alte  Herkommen  Bresche  zu  legen  suchte,  wenn 
man  schließlich  an  dieser  Stelle  den  Einschlag  machte  zur 
Beseitigung  des  Burggrafen  am  los  überhaupt. 

In  habe  in  ineinen  bisherigen  Ausführungen  darzulegen 
versucht,  wie  dna  Burggrafen  tum  der  Henneborger  in  Würz- 
burg im  Laufe  des  XII.  Jahrhunderts  durch  den  Verlust 
seiner  wesentlichsten  Rechte,  namentlich  auf  dem  Gebiet« 
der  Gerichtsbarkeit,  seine  »hemtilicbo  Bedeutung  fast  voll- 
ständig eingebüßt  hat.  Es  ist  nötig,  den  statua  qua  bei 
dem  Abschluß  dieses  Entwickoluugsganges  mit  wenigen 
Worten  zu  präzisieren:  Der  amtliche  Charakter  der  stiftischen 
I'riU'i'lunr  baity-  nifli,  Wfini  aucb  nielii  diiri:li  ein  jhijlmi-ps 
Verschulden  der  Amts  träger,  gänzlich  vt-rflüchtigt  Geblieben 
waren  diesen  jedoch,  trotz  mancher  versuchter  und  auch 
durchgeführter  Beschränkung,  die  Mohrzahl  der  mit  dem 
alten  Amte  verhundanen  burggräflichen  Lehen ').  Die 
Grafen  von  Henneberg  waren  somit  in  Hinsicht  auf  ihre 
Stellung  :ils  Burggrafen  zu  Vasallen  des  Hochstiftes  herab- 
gesunken, von  welchen  nun  der  Stiftaherr  laut  ihnen  über- 
tragenen Vogteiamtes  den  Schutz  der  Kirche  und  ihres 
ausücdulmtcTi  Temtorialljcsiizes  tcndere.  J.'ami  nahm  der 
P™zi-£  aus  der  Geschieht  e  dys  Reiches  genugsam  be- 

kannten Verlauf:  hier  der  Lehnsträger,  der  auf  das  Recht 
der  Erblichkeit  pochte,  dem  aber  das  Bewußtsein  einer 
amtlichen  Verpflichtung  abhanden  gekommen  war,  dort  der 
Grundherr,  der  die  persönliche  Xatur  des  Abliangigkeits- 

1)  In  der  iiheii  iTivi'ilmirii  L  ikuni]' ,  'Iii-  KliisiiT^riiinhiiij; 
Huu.-itn  betr.  B.H.1HU:  —  cumes  IViji|ii>  de  Hvnneberc.  in  predictum 
l'H'-lrii  Hu.-iti  videlieel  nulluni  ius  iidTon'ntiimi.*  v  \  e\:irrirtn:s,  qua 
nmiy  adntati  abiuuntur,  vel  umquum  ,ili<|uani  puti^tati-iu  liiumii, 
nisi  — .  et  idem  (ilio  suo  conced  i  mtis.  Si  vero  sioe  filio 
p  rtuior  i  a  i  nr  ,  jirefitluni  mniiii?(yriuni  advocaiuin  ~ihi,  quem  relit, 
ehgat   Hon.  Bo.  XXXVII,  HO. 

2)  Vergl.  Arth.  f.  Unterfr.  V,  2,  l  ff.  und  3,  l  ff.,  leider  ohne 
genügende  Kritik  und  Vollständigkeit. 
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Verhältnisses  gern  erhalten  sehen  mochte,  jedoch  das  Ver- 
ständnis dafür  verloren  hatte,  daß  jenes  auf  eine  sachliche 
Abhängigkeit  sich  gründete  und  ohne  diese  Voraussetzung 
unmöglich  wurde.  Der  Gegensatz  wuriio  verschnitt  durch 
das  von  beiden,  einander  benachbarten  Landesherren  be- 
günstigte Prinzip  der  Territorialität.  Während  die  Henne- 
berger in  Würzburg  als  Stiftsvügte  amtierten,  und  zum  Teil 
eben  dadurch,  sind  würzburgisches  und  hennebergisches 
Gebiet  fast  unlösbar  ineinander  gewachsen;  und  doch  war 
bei  der  bevorstehenden  Emanzipation  der  hen  neb  ergischen 
Grafen  vom  Bnrggrafenamte  auch  die  Auseinandersetzung 
über  die  Abgrenzung  der  Territorien  unvermeidlich ;  sie 
mußte  notwendig  eine  friedliche  Beilegung  des  Streites 
ungemein  erschweren1). 

1)  Die  Fortsetzung  folgt  im  nächsten  lieft«.    Hemerkung  der 

Redaktion. 


Eine  befestigte  Kirche. 

Von 

C.  Timler,  Architekt  in  Jena. 
Mit  2  Abbildungen. 

Im  Westkrpis  dv~  Alti-n' >ur;_::T  l.antb's  jirrillu'li  vm 
SrhaniMilot'i!  Iii'i  Orlatnünde  und  8  Kilometer  von  Kaiib). 
in  einem  von  du  wostwLiris  ii:)slL'ini.'i]diTii.  Plieningen,  ehe- 
iii:ilri  'iiirch  iSuiiifu  niijr],;m  licriilunl c:i  Tb  ai  gl1  muh',  liegt  an 
scHluiniemlom  Waldbnche  der  Ort  R  i:  i  n  s  t  iL  d  t ,  welcher 
neben  dem  lleste  eines  Edolsitzes  (Kemnate)  eine  i;i'i.i;c 
Besonderheit,  eine  mit  Verteidigungsanlagen  ver- 
sehene Kirche,  besitzt 

Professor  Dr.  P.  I.ehfeldt  beschreibt  dieselbe  in  Heft  4 
der  Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thüringens  mit  den  zahl- 
reichen Resten  ehemaliger  Altarwerke,  den  kirchlichen 
Geraten,  Grabsteinen  etc.,  welche  sich  hier  noch  vorfinden, 
in  eingehender  Weise  als  ursprünglich  kirchliehe  Anlage, 
welche  in  den  kriegerischen  Zeiten  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts erst  die  eigentümlichen  Befestigimgs-  bezw.  Ver- 
t(;idif_;iiijgsi;!iliii;i.'ii  erhallen  haben  müge. 

Dr.  H.  Bergner,  Pfarrer  in  dem  nahe  bei  Reinstädt 
golegenon  Pfarrkoßlar,  veröffentlichte  in  den  Mitteilungen 
des  Vereins  für  Geschichts-  und  Altertumskunde  zu  Kahla 
und  Roda,  Bd.  4,  Heft  4  (Kahla  1894),  eine  Kritik  der 
Lchti'Mt'schcn  Bearbeitung  des  "bei!  erwähnten  Heftes  4, 
Amrülirzirk  Kahl.i.     fu  derselben  versucht  er  i;ie  Annahme 
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zu  begründen,  daß  die  Kirche  zu  Reinstädt  ursprünglich 
«ine  Burg,  der  Turm  ein  Burgfried,  das  Langhaus  ein 
I'alas.  ein  zweigeschossiges  Herrenhaus,  ^eivesen  sei1). 

Dem  Verfasser  dieser  Zeilen  ist  die  Kirche  mit 
ihren  Besonderheiten  schon  im  Jahre  1885  bei  den  Vor- 
arbeiten für  die  Veröffentlichung  der  Bau-  und  Kunstdenk- 
maler Thüringens  so  bemerkenswert  erschienen,  daß  er  den 
lebhaften  Wunsch  hatle,  dieselben  möchten  in  der  Be- 
:irl>fit.imy  durch  Ahlilh iuiigeu  entsprechen..!  ^ekc.uiii'.'.ücutiet 
werden.  Da  dies  aber  nicht  geschehen  und  er  bei  einer 
späteren  Besichtigung  mancherlei  fand,  was  für  oder  gegen 
■  Iii»  eine,  ciler  andere:  Vermutuiii;  s::rieht,  bat  er  sich  an- 
L'i-re^:  L-elülilt.  eine  j;eii.iucrc  Untersuchung  des  Baues  in 
allen  Kiii/ciheiteti  v o rm i ( i ■■■  hm- ■  n  tuet  Zekdinmif-'en  v  n  dem- 
eelben  anzufertigen,  und  legt  er  dem  geneigton  Leaer  in 
Nachstehendem  die  Ergebnisse  vor  Augen. 


S)  F.-  pi ■  ii J t  itii  r  .iami)]  1l:ul'i ■«[<■-,. ii  werden,  ilall  in  der  ,~vhi 
alihdli-en  herben  Kritik  de*  Herrn  J'farrvr*  Dr.  II.  IW^ncr  ein  Ten 
^iL'.  -elihiü'T.  ist.  ivie  er  .'ini.iN  I' ;i!.-:]fnuiii]  ei'  L-'-nLi'L--  j-.  der  an  Jahren 
iinl  ] ■: r i : 1 1 ir i : 1 1 ■  1 1  weit  übertuen ,  "'iihl  kaum  ir^en'.bv'i  üiij.  t [<>;Teri 
werden  möchte.  Professor  Lehfeidt  weist  auch  in  einem  Sehnlichen 
(Bau-  u.  Kunstdcnkinäler  Thüringen«,  Amtsgerichlsbezirk  Kahla, 
geprüft  durch  Dr.  H.  Bergner,  Pfarrer  in  PfarrkeÜlar,  nachgeprüft 
durch  Professor  Dr.  P.  Lchfcldt  in  Berlin,  Berlin  1394,  Druck  von 
J.  I'.  Starrfc.  i  'Ii''  zaUrri.-tirr:  irid  vi'-li'iii'l;  eeeadi/ii  .r-iiinnhelieiL 
Irnünier  nach,  in  "riehen  sieh  1  >r.  Ilcrituer  '-r^eht.  ivähveud  er  /u. 
-l.-ieji  :  n  j.  i  ■  1 1  ridifr,.  ii.eiehii.i'nriL'eli  und  l!ereiel).-nin);cll  zuerkennt. 
Leider  ist  die  Lehieldl'-che  Schrift  nur  in  kleiner  Auflage  gnlrurkt 
worden  und  vergriffen. 

Wenn  Herr  Pr.  Bergner  auch  nochmals  auf  dieselbe  in  einer 
Knud.nm.r  xnmck  L-omr.nl  (Neue  l  'nter-nelm,,;.™  über  die  Hau-  und 
Kiin-idenL-iiiiilei-'lhiiriu-re,..,  Auii-l.ewrb  Kahla,  \;,n  lleinr.  Bergner, 
Kahla,  Druck  von  F.  Beck)  und  sich  dabei  vielfach  in  einer  Dar- 
Btdlongiweise  ergeht,  welche  da,  wo  er  offen  eingestehen  seilte,  daß 
i-r  -ich  ffcim,  den  Seh-_-in  enveekt.  al.-  hchhide  sieh  ■  li-r  Irrlum  auf 
der  gegnerischen  Seite,  so  ist  doch  die  Thateachc  als  bestehend  zu 
lietiai'lit.'ii.  da!',  -cier  Kritik,  vom  r.-in  k I !■  :i  Stand] eink ri.  n:i- 
ts, ~i- beil.  im  L'aiiÄeii  al*  eine  imsri-rer-liüe!  i  inte,  in  hohem  Maße  ver- 
letzende innl  d..f  trieb.;  -.■!!. -1  im-l.r  -■hädli'-he  al-  t.iit/.liciie  /u  be- 
urteilen ist. 
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Er  ist  dabei  von  der  Ansicht  durchdrungen,  riafi  iliese 
Dorfkirclie  insofern  ein  ganz  hervorragendes  Interesse  be- 
anspruchen darf,  als  die  derselben  anhaftenden  Anlagen 
für  eine  planmäßige  Verteidigung  gegen  feindliche  Angriffe, 
ihr  in  ihrer  Eigenschaft  als  Kirrhe  angehören  und  keines- 
wegs Teile  eines  ehemaligen  Baues  von  nichtkirchlichcr 
Bestimmung  sind;  sowie  daß  hier  ganz  besondere  Umstünde 
obgewaltet  haben  müssen,  am  die  Entstehung  eines  Gottes- 
hauses mir  derartiger  Ausrüstung  von  höchster  Seltenheit 
zu  erklären. 

Unter  Hinweis  auf  die  Abbildungen  ist  hervorzuheben, 
daß  die  ganze  Anlage  sich  gliedert  in  den  massigen,  weit 
nach  Süd  vortretenden  Turm,  in  das  rechteckige  Langhaus 
mit  Strebepfeilern  und  den  etwas  schmäleren  Chor,  welcher 
mit  3  Seiten  des  Achtecks  geschlossen  ist. 

Die  Smjk-pl mauern  des*  Turmes  und  des  Langhauses 
endigen  mit  oberer  schräger  Abwiisseningnnd  sind  dio  ältesten 

Teile  dos  Baues.  Sie  bestehen,  wie  auch  der  ganze  Ober- 
hau (mit  geringen  Ausnahmen)  aus  Muscholkalkbruchstcinen. 

Der  gesamte  Oberbau  des  Turmes  ist  aus  größeren, 
ziemlich  rein  bearbeiteten  Quadern  gefügt;  die  sorgfältig 
gearbeiteten  Gesimse,  welche  die  3  Turmgeschosse  trennen, 
haben  Sohrägplatte  und  kräftig  geschnittene  Kehle. 

Die  Umfassungsmauern  des  Langhauses,  in  welche  die 
Strebepfeiler  eingebunden  sind,  scheinen  zum  größten  Teile 
ihrer  Hübe  von  Stein inaterial  errichtet  zu  sein,  welches  schon 
früher  anderweit  verwendet  gewesen  Ist;  denn  sie  zeigen 
Spuren,  wie  solche  bei  gewaltsamem  Abbruch  zu  entstehen 
pflegen.  Die  beiden,  im  Spitzbogen  geschlossenen  Thoren 
nach  Süd  und  West  haben  ziemlich  gute  spätgotische 
Profilierungen  (dio  orstere  reicher,  mit  Hirnstab  neben 
Rundstäben  und  Sehlen,  die  zweite  nur  diese  und  Kund- 
stäbe). Sämtliche  Fenster,  wie  eine  Thür  neben  dem  Turm, 
sind  später  angelegt  und  von  rechteckiger  Form  mit  platten 
Einfassungen. 

Der  obere  Teil  des  Langhaus-Mauerwerkes,  von  dem. 
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mäflig  ausladenden  Kehlsims  mit  gerader  Platte  aufwärts 
bis  zum  Dachsaurn.,  neigt  sorgfältigere  Bearbeitung  und 
dichteres  Gefüge.  Es  bildet  dieses  Mauerwerk  auf  ganze 
Lange  der  Süd-,  West-  und  Nordfront  die  mit  Zinnen  ver- 
schiedener Anordnung  und  zwisehenliegenden  SchieG- 
üftnungen  versehene  hohe  Brustwehr  mit  dahinter  herum- 
führendem Wehrgange.  Nach  innen  wird  derselbe  begrenzt 
durch  eine  lotrechte,  sehr  starke,  aus  Rahmen  hölzern,  Pfosten, 
Fuflbiuidem  und  Riegeln  bestehend»  oti'ene  Dachwand,  deren 
auGere  starko  Ab  Witterung  bekundet,  daß  sie  lange  dem 
Einflüsse  von  Luft  und  Wetter  ausgesetzt  gewesen,  obwohl 
die  Öffnungen  des  Wehrganges  nach  auflen  wohl  schon  seit 
lange  fast  gänzlich  vermauert  worden  sind.  Derselbe  steht 
mit  dem  Turm  durch  eine  schmale  Spitzbogenthür  in  Ver- 
bindung, hatte  jedenfalls  eine  steinerne  Abdeckung  des 
FuHbodens,  und  es  zeigen  sich  noch  an  der  südwestlichen  und 
nordwestlichen  Ecke  Teile  der  Steinrinnen,  welche  das  ein- 
gedrungene Wasser  abzuführen  hatten.  Von  weiteren 
augenfälligen  Verteidigungsanlagen  finden  sich  hier  nun 
noch  ein  ansehnlicher  Gieflscblot  (nach  Dr.  Bergners  An- 
sicht ein  Abort!)  über  der  Westthür,  darunter  seitlich 
2  Si'hlitzolfnun^eii  (Schießscharten),  normal  nach  West  ge- 
richtet, und  eine  der^leioli™  in  der  ftordmaner  neben  dem 
Eck strebepfeil er,  schräg  in  nordwestlicher  Richtung  geführt. 

Wie  aus  den  Resten  eines  ehemaligen  äußeren  Bund- 
balkens (Schwelle)  und  den  Larven  in  dem  vorhandenen 
äußeren  Giebelgenpärre  zu  ersehen,  bestand  hier  einst  eine 
ausgebundene  Fachwerksgiebel  wand.  Jetzt  zeigt  der  West- 
giebel oberhalb  derZinnenmaucr  ebenfalls  Brucksteingeniäuer, 
aber  anderer  Art,  von  kleineren  Steinen,  aber  gutem  Gefüge. 
Innen  ist  im  oberen  Teil  des  Giebi'-Mreiei'-kij  eine  .schwächere 
Holzwand  eingebunden. 

Von  eigenartiger  Bildung  ist  die  Zimmerung  des  Dach- 
werkes; in  jedem  Gespärre  sind  die  Bundbalken,  Spann- 
riegel und  Kehlbalken,  also  alle  wagrechten  Verbandhülzer, 
mit  den  starken  Sparren  durch  versteifende  Hängebänder 
XIX.  8 
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mittelst  schwalbenscbwauzfürmiger  Verplattung  zu  einem 
atarren  Ganzen  verbunden. 

Sie  ca.  8,60  m  freiliegenden  Bundbalken  bodürfeD  des- 
halb eigentlich  keiner  Unterstützung  und  liegen  auch  großen- 
teils auf  dem  vorhandenen  Trägerunterzug  gar  nicht  auf. 

Im  Tunnobergeschoß  ist  trotz  einer  Mauerstärke  von 
0,96  m  auch  eine  innere  Fachwerks-Umfassangswand  vor- 
handen und  eingebunden. 

Tin  TurroerdgeschoG  befindet  sich,  0,90  m  tiefer  iisgeisil 
als  der  Fußboden  de*  Chores,  ein,  mittelst  schmaler,  schlank- 
spitzbogiger  Thür  mit  diesem  verbundener,  durch  schmale 
Fenster  von  Ost  und  West  sehr  mäßig  erhellter,  mit  rippen- 
losem Krouzgewölbe  zwischen  starken  rundbogigon  Wand- 
gurten überdeckter  Raum  (Sakristei),  welcher  nach  Süd  in 
einer  rechtsliegenden  Wandnische  einen  Abgußstein  mit 
Rinne  (Piscina)  enthält.  Links  daneben  steht  vor  der 
Wand  ein  steinernes  Sakramentsgehäuso  von  spätgotischer 
Form,  stark  verstümmelt  und  anscheinend  nicht  für  den 
Ort  seiner  jetzigen  Aufstellung  bestimmt  gewesen.  Ein 
starker  Riß  in  der  Mitte  des  Gewölbes  läßt  vermuten,  daß 
er  von  dein  Sturze  schwerer  Massen  auf  dasselbe  verursacht 
worden  ist 

Wenn  Dr.  Bergnor  den  Turm  als  ehemaligen  Burgfriod 
und  vorbeschri ebenen  unteren  Innenraum  als  Burgkapolle 
angesehen  haben  will,  so  ist  Verf.  dieser  Zeilen  mit 
Prof.  Lehfsldt  der  Meinung,  daü  diese  Annahmen  sieb 
gegenseitig  ausschließen  würden  und  dal)  man  es  mit  einer 
Sakristei  zu  thun  hat,  welche  vielleicht  vorübergehend 
zur  Kapelle  eingerichtet  wurde  und  als  solche  gedient 
haben  mag. 

Über  der  Thür,  von  welcher  eine  eingelegte  yteintreppe 
□ach  ilem  Cber  führ',  liciltitlct  xU'.h  in  ih-r  Kordmauer  des 
Turmes  eine  zweite  apitsbogige  Thür,  und  vor  derselben 
liegt,  71  cm  vorspringend,  eine  kräftige  Steinplatte  mit 
Kehlprofil,  gotragen  von  je  2  in  Viertelkreisschweifang 
ausladenden  Kragsteinen. 
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Die  naheliegendste  Deutung  dieses  Bauteiles  dürfte 
doch  wob!  die  sein,  ihn  als  Unterteil  der  ehemaligen  Kanzel 
der  Kirche  anzusehen.  Denn  wie  auch  die  höhere  Lage 
der  Thürschwelle  vermuten  läßt,  wird  auf  der  unteren  Platte 
noch  eine  zweite,  vielleicht  auch  noch  eine  dritte  gelegen 
haben,  welche  durch  vergrößerte  Ausladung  die  Anbringung 
einer  Brüstung  verstatte  ton.  Bei  der  Derbheit  der  Gesamt- 
anläge  können  die  sehr  kräftigen  Eiuzelfonuen  kaum  auf- 
fallen. Zur  Vervollständigung  wäre  oino  seitliche  Treppe 
zu  denken. 

Innen,  an  der  sehr  tiefen  Leibung  der  letztgenannten 
Thür  im  zweiten  TuriugeachoG  findet  sich  die  in  Stein  ge- 
meißelte Inschrift  vermauert: 


Unweit  derselben  fand  sich  weiter  in  der  Nordwand 
des  Turmes,  verkehrt  tiu^Tiiiuu'rr.  ein  audercs  Bruchstück, 
auf  welchem  noch  die  Zeichen  e  cöplctö  und  die  Spuren 
zweier  ScbrifUcilen  erkenntlich  sind.  Außen  an  der  Süd- 
front des  Turmes ,  unter  dem  zweiten  GnrtaimB,  enthält 
eine  Steintafel  die  Inschrift:  Tin  HO  bo.  meCCUa  Ijrprtt 
incept(um)  est  preeene  opfiia). 

Demnach  haben  hier  um  das  Jahr  1473  Steine  Ver- 
wendung gefunden,  welche  einem  um  das  Jahr  1445  be- 
endigtem Bau  angehört  haben  werden ,  dessen  vielleicht 
gewaltsame  Zerstörung  also  in  die  Zeit  des  Bruderkrieges 
fallen  dürfte ! 

Bemerkenswert  ist  bezüglich  des  Turmes  noch,  daß 
der  oben  geschrägte  Socke  1  vorsprang  innerhalb  des  Chores 
gröStüntt'ÜM  herumgeht,  während  die.  2  Stock  wo  rksgesimso 
auf  der  Nord  front  nicht  durchgeführt  sind,  sondern  nur  auf 
den  Ecken  kurz  herumkröpfen. 

Ferner  ist  im  Turminauerwerk,  lotrecht  über  dorn  An- 
8* 
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satz  des  Triumphbogens,  au  mehreren  Stellon  Lochver- 
zahnung gelassen. 

Endlich  befindet  flieh  10,25  m  über  dem  ChorfuÜboden 
noch  eine  46  cm  breite  und  24  cm  hohe,  auf  kräftigen 
Kragsteinen  mhondo  Steinrinne,  welche  keine  andere  Be- 
stimmung gehabt  haben  kann,  als  das  Wasser  eines  an  die 
Nordfront  des  Turmes  anlaufenden  Daches  auf  zunehmen 
und  abzuleiten. 

Der  Chorbau  iat  ein  tüchtiges  Werk  der  Spätgotik, 
von  ausgesucht  gutem  Material,  meist  ansehnlichen  Muschel- 
kalkquadern,  in  kräftigen,  wirkungsvollen  Formen  mit  Liebe 
und  Geschick  ausgeführt  und  im  Äußeren  gut  erhalten. 
Leider  fehlt  die  innere  Wölbung;  nur  2  Kopf-  und  ein 
Knauf  -  Anfanger  derselben  sind  vorhanden. 

Ein  kräftiges  Sockfilgesims  gebt  um  Mauerwerk  und 
Strebepfeiler  vom  Langhaus  bis  zum  Turm  (hier  durch  die 
Anlage  oinor  kleinen  Sakristei  unterbrochen). 

In  der  Nordfront  des  Chores  beiludet  sich  eino  Thür, 
welche  ihrer  eigenartigen  Bildung  halber  in  Rand  4  der 
B.  u.  K.  -D.  abgebildet  iat.  Dos  Sockelgesims  steigt  hier 
seitlich  in  die  Höhe  uud  kröpft  um  zwei  Sockelpfeiler  in 
Ziuueut'orm  herum.  In  ähnlicher  Weise  iat  das  Kafffji'Kiins 
um  dio  Fenster  nach  unten  herumgeführt.  Dieselben  haben 
gutes  Mafiwerk  mit  Fischblasen.  Im  Innern  ist  der  Chor- 
raum in  Tonnongewölbform  verschalt,  die  Langhausdccko 
mit  schabloniorten  Brettern  vorkleidet.  Zwoi  Emporen  in 
schlichter  lüldung  werden  von  derben,  geschweiften  Holz- 
ständern getragen.  Der  sich  auf  der  Südseite  bis  nach  der 
Chorbrechung  ausdehnenden  unteren  Empore  gegenüber  be- 
findet sich  ein  eingebautes  HerrBchaftsgestühle ,  in  den 
IG  Brüstangstat'oln  Namen  etc.  edler  Geschleohter  mit  zu- 
gehörigen Familien wappen  enthaltend.  Dio  letzteren  go- 
hören  aber  keineswegs  der  Blütezeit  heraldischer  Malerei 
an,  wie  Dr.  Bergner  annimmt,  sondern  sind  nur  Mittelgut; 
auch  ist  es  geradezu  unbegreiflich,  wie  derselbe  in  seiner 
Kritik  der  Lehfeldt'schen  Bearbeitung  die  alten  Edelfrauen 
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von  Höchberg,  von  Witzlebon,  von  Glaubitz,  welche  in  Un- 
kenntnis der  Vornamen  van  dem  Schildermaler  seiner  Zeit  mit 
„Eine  von  Kochberg"  etc.  and  zwar  in  sehr  deutlicher,  un- 
Y.'F.-ji'liiiörki'lü-r  Schrift  verzeichnet  stehen,  sämtlich  mit  dem 
Vornamen  „Tine"  begaben  konnte !  — 

Bezüglich  der  beigegebenen  Zeichnungen  sei  bemerkt, 
daß  im  Querschnitt  die  Balkendecke  und  im  Längenschnitt 
die  südliche  ausgehundene  Dachwand  nicht  durchgezeichnet 
sind,  um  den  Blick  auf  den  Chorschluß  und  bezw.  auf  die 
Zinnenbrtistwehr  der  südlichen  Lang  haus  mau  er  freizulassen. 
Der  überwölbto  Makriatoiraum  im  TurmordgeschoG  ist  im 
Längenschnitt  durch  punktierte  Linien  eingetragen.  Hier 
ist  auch  die  vorhandene  Steiiiricno  der  Turm  nordfront  uu- 
verdeckt  dargestellt. 

Hie  vorstehenden  Ausführungen  im  Verein  mit  den 
Abbildungen  dürften  wohl  zu  einer  sachgemäßen  Beurteilung 
des  Gegenstandes  genügen. 

Nach  dem  Angeführten  darf  man  wohl  mit  Prof.  Leh- 
feldt  annehmen,  daß  die  Bauanlage  von  Haus  aus  als  eine 
kirchliche  zu  betrachten  ist.  Denn  mit  Ausschluß  der 
Wehr-  und  Verteidigungsanlagen  im  Langhaus  und  viel- 
leicht einigen  Schießöffnungen  im  Turm  spricht  auch  nicht 
ein  stichhaltiger  Grund  für  die  Annahme  eines  Profanbauos. 
Daß  diese  Verteidigungswerko  aber  auch  mit  einem  Gottes- 
haas e  als  Ausnahmefall  in  engster  Verbindung  gedacht 
werden  können,  dafür  ergeben  sich  giuniilial'ie  Gründe. 

In  Ermangelung  geschichtlicher  Überlieferungen  >)  muH 
angenommen  werden,  daß  Reinstädt  von  alters  her  eine 
Kirche  gehabt  hat,  jedenfalls  früher  schon,  als  Burgsitze 
edler  Geschlechter,  und  daß  diese  Kirche  auch  von  Jahr- 
hundert zu  Jahrhundort  ihren  Standpunkt  behauptet  haben 
wird ,  auch  durch  die  schlimmsten  Ereignisse  hindurch, 
wahrend  Burgen  und  Schlüsser  gewiß  Wechsel  volleren  Ge- 
ll Die  Kirche  wird  in  einer  vor  1140  Febr.  13  ausgefertigten 
U.  erwähnt,  b.  Dobenecker,  Reg.  d.  Thür.  I  Ho.  1388  (vgl  auch 
II  No.  050). 
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schicken  unterworfen  gewesen  sind.  Solange  man  nun  nicht 
den  Beweis  führen  kann,  daß  die  Kirche  Reinstädts  vordem 
an  anderer  Stelle  gestanden,  scheint  die  Annahme  des 
Herrn  Dr.  B.  hinfällig,  daß  die  vorhandene  aus  einem  ehe- 
maligen Burghaus  entstanden  sei.  Ebenso  haltlos  erscheint 
nach  dem  Angeführten  die  Behauptung,  der  Turm  habe 
freigestanden  und  nach  Nord  eine  AuGeukanzel  gehabt. 

Dagegen  sprechen  die  an  der  Nordfront  fehlenden 
Stockwerksgesimso  und  das  Vorhandensein  der  steinernen 
Dachrinne.  An  Stelle  des  jetzigen  Chores,  als  östlicher 
Teil  der  Kirche,  muß  demnach  also  auch  schon  ein  früherer 
vorhanden  gewesen  sein.  Es  ist  jedoch  auch  Regel,  daß 
kirchliche  Anlagen  sich  bei  Umbauten  und  notwendig 
werdender  Vergrößerung  von  Ost  nach  Woat  zu  entwickeln 
pflegen. 

Irgend  welche  sonstige  Merkmale  für  die  Annahme, 
das  Langhaus  sei  ein  ehemaliges  zweigeschossiges  Burghaus 
gewesen,  sind  nicht  vorhanden;  am  allerwenigsten  kann 
angenommen  werden,  daß  der  Gießschlot  über  der  Weatthür 
die  ihm  von  Dr.  B.  beigelegte  Bedeutung  gehabt  habe. 
Dieselbe  kann  überhaupt  nieht  als  ernstlich  gemoiut  auf- 
gefaßt werden. 

Nach  allem  hier  Angeführten  darf  wohl  die  Vermutung 
nls  bogriindet  aufgestellt  werdon,  daß  die  Kirche  Reinstädts 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  eine  gewaltsame  Zer- 
störung erlitten  hat  und  darauf  zunächst  im  Langhaus, 
wohl  mit  Beeilung,  wieder  aufgerichtet  und  dabei  unter 
dem  Eindruck  erlittener  schwerer  feindlicher  Gewnltthätig- 
keit  zur  thunlichsten  Abwehr  mit  Verteidigungsanlagen 
ausgerüstet  worden  ist,  um  im  Fall  der  Not  und  Bedrängnis 
der  ganzen  Gemeinde  als  möglichst  sichere  Zufluchtsstätte 
dienen  zu  können.  Daher  die  Schießscharten,  der  Gieiteehlot, 
die  Welirgänge,  neben  welchen  sich  wahrscheinlich  auch 
noch  äußere  Anlagen,  wie  Mauern  und  Gräben  befunden 
haben  mögen. 

Wenn  man  sich  zurückversetzt  denkt  in  die  so  überaus 
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traurigen  Zeiten  des  Bruderkriegs,  in  welchem  die  Kriegs- 
horden wechselweise  hier  in  die  feindlichen  Lande  einfielen, 
um  die  Wi>hn.HtiLttcn  und  Dörfor  ganzer  Landschaften  aus- 
zurauben und  einzuäschern,  dnnn  läüt  es  sich  wohl  begroifen 
und  vorstehen,  daß  man  Grand  genug  hatte,  dio  Statten  des 
Friedens,  die  Kirchhöfe,  mit  starken  Mauern  and  Bastionen 
zu  bewehren,  wie  wir  sie  in  teilweiser  Erhaltung  in  den  nahe- 
gelegenen Orten  Hilda  und  Leutra  und  sonst  hie  und  da 
noch  finden,  ja  wohl  auch  ein  serstörtes  Gotteshaus  beim 
Wiederaufbau  mit  planmäßigen  Verteidigungsanlagen  su 
versehen. 

Wenig  mehr  als  eine  Wegstunde,  in  der  Luftlinie  nur 
4  Kilometer,  von  Reinstüdt  in  nördlicher  Richtung  liegt 
auf  der  Höhe  Großkröbitz  und  um  diesen  Ort  in  geringen 
Abständen  nach  benannte  Wüstungen: 

1)  Plinz,  eine  Viertelstunde  südlich  auf  der  Höhe, 
dazu  gehörig  3  Mühlen  im  Thalgmnde,  die  Glücks-,  Weber- 
und TJntermühle ,  vom  Forellenbach  getrieben ,  der  sich 
aus  der  sogenannten  Rornquello  in  Großkröbitz  ergießt; 

2)  Trebnitz,  westlich,  nahe  bei  Meckfeld,  am  Beginn 
des  Mordthaies,  daselbst  noch  eine  sogenannte  Burg; 

8)  Nauendorf,  im  Mordthale,  nahe  bei  Plinz;  Orts- 
bezoichnung  „Nanendorfer  Weinberge"  auf  der  Höhe  und 
im  Thal  noch  erhalten ; 

4)  Frankendorf,  unmittelbar  Ober  Nauendorf  auf 
dem  Frankenberge  (Standort  der  Kirche  noch  erkenntlich); 
Nauendorf  und  Frankendorf  lagen  etwa  eine  halbe  Stunde 
von  Großkröbitz; 

6)  Wüstung  Gröbitz,  östlich  von  Rodias,  etwa 
20  Minnten  von  Großkröbitz; 

6)  Jägersdorf,  zwischen  Zimmritz  und  Schorba, 
von  Großkröbitz  20  Minuten. 

Man  nimmt  an,  daß  alle  vorgenannten 
Wüstungen  im  Bruderkriege,  also  1446— 14&1 
entstanden  s  ind! 
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Kann  es  da  noch  Verwunderung  erregen,  wenn  unter 
dem  Eindrucke  miterlebter  blutiger  Greuel  friedliche  Thal- 
bewohner ihr  neuaufgerichtetes  Gotteshaus  mit  Bewehrungs- 
und  Verteidigungsanlagen  versahen,  um  es  im  Notfälle  als 
letzte  Zufluchtsstätte  benützen  und  seine  Heiligtümer,  zu- 
gleich aber  auch  Woib  nnd  Kind  mit  Erfolg  gegen  Feinde 
und  Mordbrenner  schützen  zu  können? 

Baß  man  in  Beinstadt  im  6.  und  7.  Jahrzehnt  des 
15.  Jahrhunderts  bei  Wiedererrichtung  der  Kirche  vo  ver- 
fuhr, läBt  sich  wohl  als  sicher  annehmen. 

Bas  Langhaus  allein  mochte  wohl  für  die  zusammen- 
geschmolzene Zahl  der  Dorfbewohner  Raum  genug  bieten 
und  wurde  deshalb  zunächst  gebaut,  und  Turm  und  Chor 
folgton  nach,  als  die  Zeiten  ruhiger  und  besser  geworden 
waren;  so  wurde  der  Chorbau  ein  ganz  anderes  Werk. 
Das  Vorhandene  redet  zu  uns  eine  ernst«  Sprache.  Wenn 
zum  richtigen  Verständnis  derselben  diese  Zeilen  beigetragen 
haben  sollten,  so  wäre  ihr  Zweck  erreicht 
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Der  Sehmnlkalrier  Zolltiirir  vom  23.  Juni  1489. 

Von  Professor  Ernst  Koch  in  Mciningon. 

finden  eich  unter1' Sectio  J 

Zolltarif  betreffen,  weichet  um  23.  Jnui  1489  zwischen  Ver_  

der  landüriii'lieh  ln-^i-clnT;  und  d.T  griff  lieh  henr-.-l ■<-[ ;;i-.-liiri  lb- 
[fieniriLr  für  d.Ten  jcühriii.-clnuilii-lii'  Stadt  Sdmiulkaldeji  vereinbart 
ivnnli'.  Die  hierfür  eiTinririlHi  k'oli.iu:!.>ai'e  -.'1/1  eil  thiu.ai-  l'r-l,  welelie 
Zölle  i:er  Stadtrat  v,>r;  SchiLi-ilk;d(l:.-n  für  die  eaeli-ten  drei  .fahre 
erheben  durfte,  nid  h.'liirller,  ihre,»  l!..-,,.,!-,,^,,  die  H„.[rafung  von 
Zollvergehen  vor.  1  i  i       .  I    i         .■mhaliYi,  dm 

il-iritliiiiiT!  Zuikr-rae.  I  )i  ,-..:ll  >ei  i  be-il./en,  voii  orlhi i;-r:ii .hi-ehen 
Al.ivr i.-lnm nh-e-.'iieu.  gleiche,,  Wortlaut  und  -lammen  nael]  den 
febril: /ii- ii  zu  -.in.  ilen,  au-  der  t.äinliuhen  Zeit  wip  .1er  Tarif.  So 
war  iv  mö.;lieh,  lim  T.-xt  mich  in  lietiienip-n  l'unkten  ^enau  f,-.t- 
/n-lelbn,  ■  1 S ■  ■  bri  lieaut/.'.in..'  ir.ir  ih  r  einen  ml..']'  der  alliieren  Kopie 
/,,  Zweifeln  .Aalnli  p-ben  konnten.  Her  naeliiol-m.  le VeroffHif - 
liilien'.'  de-  Tarife-  i-t  die  Sehreibivei-e.  do  rinn,  HeliriftsLiiekei  zu 
Grunde  gelegt. 

Der  nol  zu  Stualkaldee  -al  di-r  neeh-ikomeiide  drei  jnre,  wie 
hiniaeh  folget,  vom  rat  uu  Smiilküliieii  p/nonicn  werden. 

Item  em  la-twane  tnil  /en  liier;;  in  1 1  .uiU  viij  L'naekcn !),  ein  knrn 
halp  abjvil*). 

Item  ein  decher1)  grobs  Ledere  gibt  v  grosehen,  macht  s  neu 
Pfennig. 

Item  ein  deeber  dein  ^efilde'1!  j  ltu wellen,  ij  neu  jifeiinii;  fur 


_  d  damit  V 
fl'aelltmie  kamen. 

l?i  Guaeken  war  eine  in   dri  < irnUehai'   1  Tenueher^  -ehr  ge- 
briit  ich  liehe  Miin/e.  von  der  iL!  ;u;f  1  (.bilden  srinjren. 
3)  d.  t.  soviel. 

■I)  L'nter  einem  Deeher  (aus  Inf.  deenria)  verstand  man  je  10 

Btück,  besonders  Häute 
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Item  von  einem  elende''  woln.  wo  man  die  in  der  etat  odir 
ampl'i  L'iii/i-l  ki-nfr,  j  neu  pfennig;  wo  der  woln  ubir  x  zentner 
einzel  ziisniueu  gekauft  wurde,  solt  vcrzult  werde  wie  ein  last  wage. 

Ilcui  von  «nein  "eylwrige!!  s.  vi  LTfi-rhen,  ij  neu  plenuig  für 
j  groirhen  :  ein  karn  knl;>  a'.fyil. 

Item  Wils  von  ve.vt  7.11  !?nuiikal<!fii  verkauft  Witt,  gibl  man  von 
einem  kubel')  j  grosclien,  ij  neu  pfcimig  dir  j  groschen. 

Item  ein  wag  mit  geinide  L'ibl  j  groschui .  h  neu  pb-nnig  für 
]  Groschen;  ein  karn  halp  abml. 

I.tem  r ■  E j l  iiiiitc/Miiir  gibl  ij  LTi'M'ben.  ij  r:r-n  pfenni:."  fnr  j  }.T"-ilirn; 
ein  kam  holp  alevil. 

Item  ''in  stück  slogb  tisch  ii  gniickeii,  (1-  durch  sebil  ;  so  ea 
abir  liii:  verkauft  Hirt.  ein  lue  ij  neu  pfennig. 

Item  von  snlcz  und  ecr.'dczen  fisch,  dus  durch  cclut.  rollet 
nicht;  so  n:im  ubir  .-;dc/  .niir  ;:esaIc/Hi  fisch  levlr  kal.  man 
einen  tag  ij  neu  pfennig. 

Item  von  einem  kloben")  flachB,  so  der  verkauft  wirt,  ij  neu 
pfenuig. 

Item  ein  gancz  wollen  tiich'}  üj  neu  pfennig. 

item  vor;  riiuTi)  -nn-k  slrchts  'i  lucbi*  uiwtir  viij  ein  j  pfennig; 
was  ubir  nur        ye  v,m  eiem  -dicke  ij  neu  pfennig. 

Item  viiii  cilicui  stucke  kmdiseks dich  ■.cenij.'k  odir  vi t  ij  neu 
Pfennig. 

Item  von  gesineydc .  sjic^eH  ■') ,  ey-enkauf  lni  und  slcyer  von 
einem  geschogk  gcldcs  ij  neu  pfennig. 

Item  leynentuch,  so  das  verkauft  wirf,  von  einem  «rsc-hn-^k  grlfs 
nach  auzal"|  j  neu  pfennig. 

Item  ven  einem  ueir.vcn  Hilgen  ii  groschen.  v?  ij  neu  pfennig 
fnr  ein  gru.-cheu  :  vmi  einem  kalhin  wugrn  "1  ba)|i  sOsvü,   IIl — i-rt  ein 


1)  Mit  ..Heini-  und  den  «niienvitris  vorkommenden  Xchciili  Tillen 
„kbaidr-r,  kliiiicr,  kludi-  isi  ein  ürwichl  beim  W'i  .llhiindel  cemeiut, 
da.-  dem  soiisl  beim  Wollhandel  licbrauchteii  (.Je wirkte  „Steiu- 
fdl  l'fundl  entspricht. 

2)  d.  i.  Amtsbezirk. 


Ii)  d.  i.  Mündel  oder  Rüsche]  vmi  einer  gewissen  ( iewichtsnienge. 
iii  Cemriiit  isi  ein  Müllen  Tuek  vmi  besiimmfcr  längt-. 
7)  d.  i.  schlichten,  glatten. 

ül  I.'.indi-ches  Tuch  —  -..  bcne.nnl.  weil  r-  hailr.t-äclilirh  in  der 
holländischen  Sdidt  l..-ydeii  :  T.ugdiiinini;  gefertigt  wurde  -  war 
um  jene  Zt'i!  tu  feinerem  Oliruuchc  -ehr  beliebt. 

10)  d.''i.  EiMnware. 

Iii  (!.  i.  mich  Verhalt Iiis ;  di--  Zuiltnxe  von  1  iN  1.11 1  if  1. ri  11  i;;  e;ilt. 
für  je  I  Schock  Vcrkauf-rolc.  für  weniger  «der  mehr  nt-  I  f-VIcok 
wurde  ciii;;iiT.-bei!il  mehr  «der  weniger  ula  ein  ^N'ciipfcnnig  au  Zoll 
berechnet. 

12j  d.  i.  von  einem  Karren,  der  ja  mil  seinen  zwei  Kadern  der 
Hälfte  eines  vierräuerigen  Wagens  entsprach. 


Wage, 

.Urs-  Iii) 


üb  1  zr.d  ■:  ■ 
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furman  sein  geaehjrre  undir  seiner  wäre1),  davon  aal  er  nichts 

Item  \-:m  ciiu.Tn  fifrnlc.  das  man  hie  iliireh  furl,  j  j^niL'kfn. 
Keidt  abir  einer  auf  dem  pferde,  zolt  er  nicht. 

Item  von  ein  rintfike,  das  gemest'i  ist,  und  von  einem  fremden") 
<!,■] is(.:i.  nueh  -iiiu"!  swfin,  vi'  wii  einem  j  e^ehen,  ij  r;ea  pfennie; 
für  j  groschen. 

Item  ein  neidekmve')  und  ein  mager  swein,  je  von  einem  )  neu 
pfennig. 

Item  ij  hemel1}  j  neu  pfennig. 
Item  iij  achaf  j  neu  pfennig. 

Itcin  ein  fudir  weins  gibt  ij  maß*),  ein  halb  fudir  j  maß. 

ItHii  opffl'j  und  iiira.  so  man  die  durch  Curt,  gibt  f-in  karn 
ein  halb  »choi;  opfel  oJir  bim,  was  er  furt "t ;  so  er  abir  die 
fevlc  hat,  ye  ein  lag  ij  pfennig  neuv,-<  gelts.  De? glichen  sal  es 
mit  kraut,  rubon,  kirschen,  das  man  herein  furt,  auch  geholten 

Item  ein  ivag  mit  mmseri  gibt  ij  pfunt  miß,  ein  karn  halb  alsvil; 
desglichen  die  kastanigen. 

[lern  ein  tremde  kremer,  der  du  feyl  hat  und  sein  kram  tti^:.:'i, 
gibt  ein  tag  j  neu  pfennig. 

Item  ein  kreuier,  der  »ein  kram  furl  uf  wupcn  odir  auf  karn, 
yi'jit  iiij  n.'ii  piennig  dio  tag  alle,  die  er  feyle  hat;  fort  er  durch, 
gibt  er  auch  alsvil. 

Item  ein  karn  mit  hefen,  der  do  feyl  hat,  gibt  ein  tag  ij  neu 
pfennig. 

Item  ein  karn  mit  BtUCien  Und  gelden"),  der  do  durch  get, 
ejbt  iiij  ni;i;  iiforniisf ;  hat  er  ,'ihir  feyle,  m  gib!  i-r  ein  lüg  ij  neu 
pfennig. 

Iii'iü  «'fr  hie  (c-ylf;  hat,  dei  i~.<t  fremde  isi.  fleisch  udir  brut, 
gibt  j  tag  ij  neu  pfennig. 

Item  von  einem  Strohe")  buckinge  vir  buokinge. 


it  Wagen  bereits  mit  Waren  beladen  ist. 


7)  d.  i.  Apfel. 

Hi  d.  i,  je  nachdem,  was  er  führt. 

0)  d.  i.  ein  Krümer,  der  -einen  Kram  selber  trügt. 

Iii)  Stutaen  aisifi  t/riJfi  rc,  Helten  kleinere  I [td/üi  li'ili..-,  die  um 
Bot  Ichern  angefertigt  werden. 

II)  d.  i,  ein  (iebund  Strub,  »crem  die  I'(iirk]inj.'e  /u  je  lan-eiid 
Stück  verparkt  211  -.Verden  pt'lentcu.  1  'er  Ai^dn.rk  ..Strohlaickliug- 
erinnert  noch  an  den  alten  Brauch. 
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Mis  Zellen. 


J'.riu  von  L'iru  m  whjjt'-"  mii  hal^Üseh ')  viij  L.:ill >:"jscli .  von  einem 
kurii  halp  atöviL 

Item  von  i-ini.im  wü^ch  mit  hau  l  eeret  he,  d<>  wr  belle  odir 
luer-L-  iii'F)  sein,  sal  ccbm  iii  (macken  ;  wo  es  abir  gcmiger  annitt 
were  und  nicht  belle  lu  ll   nal  il'cbin  j  gnacken. 

Ilcm  von  h'Iiioiii  wajren  mit  ho|iftii  liij  gv]iij.'kn!i,  und  von  einem 
kam  halp  alsvil. 

Item  wann  ein  burger  von  Smalkalden  hinwegk  zeugt  1,  was  er 
darin  fiiri  mit"  ivsj.ii  und  kurii,  snl  er  vrrzi'lleti  wie  ein  (Vi  im  irr. 

Item  ein  karn  mit  karten')  gibt  ij  neu  pfennig. 

Item  ein  kam  mit  rorn*)  gibt  ein  Hchog  rom. 
^  .J10"1  ein  wag  mit  glaß  gibt  viij  dringkglescr,  ein  kam  halb 

Iiein  ein   wsjj  mir.  kiw-n  gib!  ü  erme/keii.  ein  kam  hall)  alsvil. 

Item  von  einer  thonn  fremdes  bira  j  neu  pfennig. 

Item  von  einem  Juden  j  Schilling")  und  h'j  Würfel1). 

Item  ein  iplieher  btirper.  der  das  sein  auf  sein  eigen  ebinthurc") 
und  iiiiviTiliii^k!."]  Jurnv.-^k  furl.  aibt  kein  zul  ;  ■,<.  es  :il>ir  verdingt 
odir  verkauft  ist,  so  aal  er  seinen  iol  wie  ein  fremder  gebin. 

Kindt  -ii  hüliiii  unser  In-rn  von  Hessen  Ulli  von  l.lenn- 

i.erc  in  '»I  biriunen  v.irbebalten,  ob  iniauH  (ien  /.ül  trevenlielien  ver- 
lorn "i,  dus  ir  j-Timl''  di-n  "dir  ■  1  [ •  ■: ■  ] l ■  i r : .  die  snlliehs  ubirfnren  "i, 
nach  irer  piaden  ttel'allcn  zu  Strafen  haben. 

Der  zolner.  -n  m  r  rudl.  die  zci'k  sie  den  zoll  innenhabin  "),  seezen 
werden,  derselbe  sal  unser»  gnedij.'cu  hern,  so  halden  ei  nbir  den 
znl  L'e-trid  wirde!.  in  ir.^'i  nwerti^keidt.  der  umptlute  zr,  t-omdkaklen 
1,-InIii  ii  mihi  -iWcp  ii,  niiir  dvs.-n  ..-esaozteii  zoll  iiiehl  y.o  minien,  auch, 


a  Vertrag  für  ihn  gc- 
die  Vereinbarung  in 
nd  Gütern  auf  Gefahr 


Iii  d.  i.  dmeli  J'clallre»  i-inn  .-e!]lei'.-h«eL.-i-  noiL-iime. 
l-i  d.  i.  die  sieh  snleher  t .'liei-treuun:  schnldi/  nm'dien  würdet.. 
13)  Die  Zölle  waren  der  rslsuli  SehmalkaMen  'v..;]  der  hessischen 
und  beiii:elierci-ehei;  Lande.-iierrsehnlt  mit  W'idirrui  überlasse». 
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ab  i'ini'lie  uliirfjmiiijri;  'i  ilrs  zolli*  LU'Schre.  ilsis  7.0  mddi'i:.  ^uinlir- 
lirlii  ii  so  snl  :mdi  die.-!'  vorzi-ii-hnul)  de-  zollrs  dir  or> lioinn-/ '),  >u 
vormals  von  onser  ^iimül-ml  turn  von  Ui'-si-n  und  von  Hennberj: 
rirtlii-ii  r.n  Sniiilkiiliti-ii  rf-m  il  und  jiMuisdit  worden  isi.  noM-bodm- 
livb  srin  Liud  liii-iü^'  ordi-muiyi-  um!  fn-z-iri^f  bev  iron  rre-ft™ 
bleiben. 

Diae  orderiünge  des  zolles  zii  Smalkalden  ist  durch  unser 
L-i)nl)L-<'ii  In  rn  von  llw™  und  von  !  I.iini  nlvr;  ^■•r)iiidi>  !i :l:  rcho 
zu  *ni:i)!::ilili'ii  ;;,-:nvl  ivoriieii,  olf  neulich  üuburi  von  Herda,  An- 
UloilL'  von  lüt'iii ').  Uiuiris  von  IJovniT.i^rfT  i.  JoliiOin  Mor  1 1.  Il>:;ric/ 
^niidi.  lliTiiliurt  Vinn  ISn-v7!  l'lolio.-  Dviuiir"),  Liiib:irt  Nun. 
[irisier 'z.  Kilinn  We-tlnscu  ,  .idireilior  ;"i  ,  liini  i  [eoie/.  ( ioltsmidt, 
-choitln-i;.  ( o  svhivfri  an  diuslii;;  -mit  ,'ohaons  aliitil  Hajit-pff  anno 
etc  im  luiis  jar. 


t.  eceleaie  fidelibi 
■ille  quondam  W 

rari  i   a  d  1  h  Ikanlio  Maguntine  sedis  archi 

Ad  Elim  fueerdot:-  ilidoni  d™  svrvii  ntis  tmiiidenint  Htlcin 


2)  d.  i.  Befehl,  Vorschrift.  Ee  ist  nicht  bekannt,  worauf  eich 
diese  „Ordinanz"  erstreckte. 

3)  d.  i.  abgeordneten. 

■1)  Anton  von  Bibra  war  1468  Anitmann  dt*  he* si edlen  Amte« 
Rockcnatuhl. 

5)  Hniiü  von  Boynrbnrs:  ivur  zur  Zeil,  ul-  o'ni.u-or  Zolltarif  auf- 
gestellt wurde,  hi's.-i-ehir  Ain'mami  ni  ^rlLiualkaklen. 

i!j  Jolianii  Moer  '.wir  er  i-irb  innvöhnlirli  >>e.-elirirhMn  fimieinvar 
1485  und  vielleiebi  anvb  noeb  1 ISU  hes.-iieber  Sbnkbeiß  zu  Schmal- 

7)  Bernhard  vom  Berge  war  um  ijene  Zeit  Amtmann  zu 
Mein  in  gen - 

8)  Philips  Dvmar  war  damals  Amtmann  zu  Untermaßfeld. 

0)  Ijonhard  Nun  war  Chorherr  des  Ljiidiünstiftcs  zu  Sehmal- 
l-nld™,  ini  Jahre  MSI  heniicbergis-rlHT  Krlbr.  14!«'  In  [inel>er<.'i-cher 
Kcntmeistcr  ebenda.  Wahrend  dir  Kepmtsehatt  der  tlräfin  Mar- 
gareta zu  Henneberg  gekörte  er  zu  den  Vertrauen spersonen  der 
Letzteren. 

10)  Er  war,  wie  sämtliche  von  Bernkart  vom  Bergt  an  auf- 
gezählte Männer,  hennebergiseuer  Beamter. 
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ecclesie  de  auo  iiliero  predio  tri«  mansMa,  cum  munilm*  nd  «..-dem 
pertinentihm,  cxitibna  et  rcditibtt».  viU  et  inviis,  cnlti-  et  i nctittin , 
iiralis  u(  jMai'atioiiiliUH ,  jmsirriiui  cum  iiiiiriihii-  t-oriiin  n«'c----arii-. 
IC:iii<k'ii)  i.fi u rti  «c!fcd:ini  Iradidernnt  in  puti-.ilalein  jmHliilc  .Mü^litl- 
tinc  K-'lii  itrchiq.isfiipi,  rpn  >■(  ij.-t:  o ■liü-iTiivit  <>i-  dm  ilcrr!  litis  cl  Jc-Ji! 
eis  »injruhn-  bajitiiima  c;  .-cpnlttiMm.  omseiii-ii  i'  rcjp.it i  Aincluiipi 
aii!-i  riluii~  illiiiH  matri--  (vidc-ie,  cujus  i-ia  f t] in.  .ins  etiatii  sacerdoa 
pmiiiiail,  pc  ibidem  i|c.>  ,-nidiiVie  >crvi: iujii  cl  jj.piilii  <lei  r.mni.i  spiri- 
tiudia  wrlu  r f-u ] .. irr-  -ilbniiiii-truri'  luni  in  lnij.ii.~iin)  i|ii:inl  in  -ejml- 
tura  cctcrisiptc  »irnililni-.  Kl  taiip  ijisoijiic  i-midicin  facta  est,  ut  ei 
-■■uCLTitn"  >t;i,  ijiii'  j.riidixiiiiu-.  NTtc  iii-L;lib'i,rit.  ip-i  pi-riclaiiinfioiii-lii 
fm-iTciiI  i-'iriim  rw:ii:'|ii!-c(ijK)  ei  ijj-c  .|nii'i.jni.l  rWcl  -i'rvil litis  dei 
dipini  ciücndiitiini.  i-.-.rriiieri'!,  Vi::uni  est  ctiam  noi:i~  iilnd  huio  j.Mc.inc 
inttiti'.  ijinid  Wcndicm-  miniem  d.viii::itii>iiciii  "-nniu  i-i'rii::iMivi(  den 
et  eidem  [Tcl.-iv  et  di-irict'p-  diiliiriiiii  düviivil,  Htijn-  rci  trstür- 
.-mit  idorn-i  rlc-rici  .■(  lai.-i  ■  Hiln  |.n-[.">iui-  (.vlcie  ..  Victnris,  Hein- 
)inr.:l(is  capi-Uann-;.  Avcliinis,  l-'riilcrii-n.-,  l^dolfn-,  I 'iMriiii.-.  t'Jinlc- 
l.oldua,  BiTciipim-  cnmi-s,  Vilelnciis  viiviitiiujisHi-..  Wiii.  ji',  Kuonur, 
Vnlpraht.  Aiictjrr'r.  F.pji...  Kinbrichn,  l-'.lkor,  1'iii,l'1i:iv( .  ltiineiv,  l'cr- 
Ht.'iti.  Hcrikrtu-.  Inhalt.  Ydi..  Teukcr. 

Facta  sunt  heuannoiioiiiinircincariialioiiij-  ff-CIII.  lndini,  ,]„■  XI 1 
regnunte  Henri«)  in.ji.rrat.ire  III.  el  pre-iden lc  sedi  Mn^uiii in..  Kiu.d- 
luirdu  uit-liicjiiacrjpo. 
(NB.  Eine  alle  A  1-clirit'i  dic-cr  i.'rku! i.l. ■  bc-Ml/.t  auch  die  Kirche 
zu  Woffleben  bei  Nordhauacn.) 
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Kümpers  Dr.  Franz,  AesisicnL  an  der  Kid.  Hof-  und  Suwt-.hihli.nhik 
/II  Millichcm    Die  üViitsrhc  KniM'i-iili'i-  in  ]' !"i>h.  t i ^  nml  Siis.'. 

,,  Kluserp  ropheticcn  und  Kai-crs-Hp-n  im  Min.'liiltor".)  München, 
Dr.  II.  Liiui'iiu-;:,  Verla);  l.-*".i. 

Eine  .-ehr  [rrihnJIn-b'  c l r i ■  3  iti.i LiH.'ir-:-J i Arln-it ,  wi-UIk  ilit-  m-ncr- 
dittjr-.  ilmih  I  t l ' il 1 1 iTt .  Kichnnl  SelirödiT,  I  I  dlm-r  t;.  II.  nieder  in 
lcbiiiittci]  l-'lnii  ioki'iiiiii'.'iic  lvir-chimi;  Kii.-nmnicnhiiil  und  verliiufi:; 

Aii*chlnil  l.riie.il.  Knui]. it*,  .|i--i-n  frühere  Schrill  nur  nicht 
7.U  (loeieht  p'Unim™  ist,  knüpft  an  die  Arbeit  sc-i:i,-s  blirm 
Gruner:  uu.  du-  -ri:  A.  ,1.  L.  Mii-Iiclseu*  .Immer  1  lu-cnv. ■  r 1 1 ni;  Clin 
die  Kyffti;iii.-i.i>;iLri'  Hin!  Vui.jl.-  licLiiiinliT  A  blnnidlun;;  ciell  v.ich- 
!iiM<  Furrsi  hrilt  k'.lcnl He unil ■  1 1< - 1 .' dnli-ieninirin Thüringen erklärte. 
Aber  er  liat  seinerseits  eingehender  als  alle  seine  Vorgänger  die 
giiiKi.ne.ehiit'd  gi-' h-ptditisehen  Vit~Ii.|1i;ii-.  ii,  die  hei  der  Ausbilden:; 
der  Kaiser.-:  iL:i.  niitemwr.l  haben.  i:i  -l  im  u  lie! i m  lir unu^kri-:^  hincin- 
f.'f?.i>^i-n.    V  i-.fi  diu  indischen   Hui  in  Hirzen  auf  .-in.-;i  M'-si:i-k<>iiig, 

den  mmi-elien  au:  ei  i  r.iedciisUiser,  nü-  ihn  II  in/,  er-ehm.  Virgil 

als  cr-cheinend  j.-rt  j^t .  gebt  er  an-,  Kci:;i.  wie -ich  di-  -e  Verstellungen 
Kiinädi.:  im  Uricni  an. bilden  (( 'nnstim.-  -  Viii.ieiiiiiini  ,  Ej.hraeiii 
Svn:*.  P.-.iii.|ii-Mi;[h(.iii..i.-;.  beim  liiniirncli  des  Islam*  /ntr-l  nie  ger- 
manische Weh  in  n.  lrailil  /ichm.,  lud  der  Kuiserkriinune.  Kurls  des 
Uroi!e.n  ihn-  ir.ittiialt,  rliehe  Weihe  erhallen,  »ach  dem  Zerfall  den 
k;ir"]in;d--hc]i  Ueicln-s  aber  allmählich  <.  ,n:  ininni  i-iiie:i  iiiitiiinalen 
Oliaraktrr  annehme-n.  Ks  s.dl  mein  vet-elnvlegcn  werden,  daß  diese 
Aii.-fiihrnngmi  in .<-h  der  hridin? um;  bLii-jifmi.  Jl- hih^l'I,  dem  wir  eine 
gute  Arbeit  üI.it  den  Antichrist  verdanken  i(  .ür l.ingcii  j.T.Ci,  hat 
auch  ein  gridier'-s  Werk  über  diu  e-clintidiigischeri  Ideen  der 
Christen  in  An-sicli:  e<*n-Ul.  Ilueh  sind  :mn  die  1  irn  in  linken  siehcrix 
ku  iiiiei-cliniie:!.  nni  denen  sieh  die  deutsche  Sage  aufbaut. 

Sehr  iiiircbsk-!ii.ii;  is:  Kümpers'  I ):ir~ti-llcnL'  nicht.  Aneli  hätte 
meiner  Mein u [ i j;  nach  .-läri-ier  betunl  werden  müssen,  dali  die  Milte 
de*  !  L  Jnliihmnlerls  die  Z.-i',  i-i.  in  di-r  'Iii-  K;dser-:urc  im  Vi.lkr 
recht  eigentlich  ii.sl/nwnr/eln  beginnt.  Karl-  JV.  I'dliük  scheint. 
Mir  stark  mit  .lein  V. ilk*el:inlic!i  /n  rechnen.  Kamners  .-elli.-!  hni. 
selniii  ilistnri.-ehe.-  .Uhrbnch  <ler<  iüncs-t  .eselUhnfi  lij.  15,  S.  m.M  eine 
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Vereinigung  der  Friedrich-  und  Knrltradition  auf  Karl  IV.  nn- 

ßcnoniUle:i.    Je  mich  -Irl'  Paitei-Ielhmj;  Wild.  II   die  wider-pri  ehendcll 

rn.iJL--ti.-n  mi-ueh-l  sein.  Di.-  cim-ri  .-.■Inn  in  ihm  dc:i  Antichrist  - 
als  soeben  redei  dm  llilibcli  \,m  Kr.t:i-ie.  :iti  -  oder  wmijrsteiiä 
de«  Vorlauter  de.sclhca  und  d..,i  letzten  K;iM,  vor  dem  Friedens- 
tfliscr  —  renn  vergleiche  die  interpolierte  Form  vms  SiliyU-Ti-N  eis- 
sagmi|_'  l.i-i  I'.  \*!«'t,  Beiträge  zur  (ii-.-- ■liiditc  der  -i<iil-i  ln  ii  Sjirsn'lK' 
und  Liltcratiir  IV,  18  ff.  .  die  änderen  :deni siizierlcii  ihn  mil  dem 
erwarteten  Frii-iliich  oder  Karl.  Tin  meiner-cit-  .-incji  beselieidenen 
Iv-itiaL-  zur  Hciirtciluiifr  der  in  den  ersten  Jahren  von  Karls"  Re- 
j;;eruEig  hin  uinl  her  iviip-mlfii  lim:  e.-ebatol-edsch  crn>'U-ii  St  immune 
y.u  !_'-  I .i.n ,  möchte  ich  dara.nl  aulinerk-MLiii  machen,  .lall  ich,  was 
Hi-t->:ikern  leicht  .■Hindu  n  wird,  in  meinen  Stmli-  ri  über  die  alto.-leii 
deutschen  I'asinaclii-.-pielc  Slratllaii;:  W'i;.  s.  rji  [f.  ein  -ihr  inie- 
rcssanles  Sehwci/crdrnina  vom  Aolichrist  mil  Kurl  IV.  üeiieutcl 
habe.  Die  neuere  Fitteratur  über  die  Kaiscrsage.  ilie  zur  Zeit  rr- 
seliicneti  ist,  als  ieh  meine  Aii-Iidiiiinoeii  bereite  ni.  drr^cchrieb.'ii 
hatte,  i-t  ilnl'-i  noch  nicht  hcranp./op'ii.    I  nl  ere-.-aii[  i-t  indem 

Stück,  wenn  ander5  ich  richtig  er« -j i r t •  -i  1  ■  habe.,  der  Zn.-a  enhatig 

mit  den  italienischen  Wim  n.  Jian  vergleiche  aiieli  den  I'rief  l'ot- 
rnrens  vom  2F  Febr.  13ÖI.  Der  Antichrist  tiietel  in  dem  Slm-k  wie 
Pohl  Itien/i  iii-ni  Kaiser  Italien,  I ' ntüim  und  die  Kantone  der  Eid- 
•reiiossen-chalt  dus  entspricht  den  damali-cn  politischen  Vcr- 
Iiältni-e«  -.  -elili.lilichaneb  -  nmi  hier  -et/cti  die  chiiia-1  isehen  Vor- 
stclhinecti  ein  .1  emmleiii.  Wie  mi;  der  Dichter  da?  (rahmen r.aris eh 
erhaltene  Spiel  ab/e-chlo— eil  haben;  Trat  i!"ln  verhallten  Kar]  etwa 
.-chlii  bläh  ein  l-'ri- il rudi  freien  ir.er:  Diicli  .-chwerlich.  t/hristus 
-i.]]t.'  iv. -Id  erscheinen  und  die  Macht  de-  Antlchrisls  hreciien. 

Es  sei  ferner  L'leich  noch  als  ein  andere.-  Schcrllcin  ausleihet . 
riafl  pich  unter  den  von  Keller  edierten  Fn-teu-pielen  (.Stuttgart, 
l.itt.  Verein.  --\i  ein  zweite-  Mratna  findet,  das  e!u  n:alls  ein  Zi-ns.'ni- 
fiir  die  Verl ireiti m jt  der  Kaiserprophet  ie  ansieht.  Es  ist  das  Stück 
..von  liem  Herzogen  von  Itumnnd"  iN'o.  L'n;,  ab  de—  eti  Verfasser 
ich  den  Niirnlierj;cr.r}lan-  Folz  nachiie  wie-eti  I lal >< -  i.veri/!.  meine 
Studien,  f.  I.    f.'lier  iiie  Prophezeiungen  imi  Philipp,  den  Sohn 

Maximilian-,  ist  bei  Kampe:--  S.  1  in  gehandelt.  Erst  vrciiii  man  an- 
nimmt, daß  Fol*  die  l'riiphe/eitmceii  gekannt  hat  und  auch  ein 
J'iddiktita  voraus-ttite.  dun  -ie  nicht  nnliekannt  waren,  enthiillt  rieh 
diT  eiireiitliehe  Sinn  ile-  Slncke.J.  der  mir  noch  enti;aiij;en  war, 
]t:e  Kaisernrophetie  Iritt  in  einen  inten --mit cn  ( icrreiifati  jrrjrfii  die 
jiidisi'ht-n  ^res-iiiLsliiilfuuneeii,  aus  denen  sie  ja  ursprünglich  mit 
hernufgcwachEcn  ist  und  über  deren  Neuhdehniie:  irecen  Kmle  des 
.Mittelalters  Ber.haebtu  ii^'i-n  erwünscht  wären.  Wie  mich  Knni|iers' 
Ausführungen  /wiselien  der  den  Ischen  und  fraiuo-iscjicn  Nation  eine  Art. 
V'ei.-s!,-.|iiLrsL-aiii(d  >tatl linnl,  so  ~rtrA  unser  Stück  einen  ähnlichen 
zwischen  Juden  und  Christen  voraus,  was  zeigt,  wie  die  Prophet ien 
nicht  eittentlieh  ans  dv:ia;tischr:i  Interessen  entapriugen,  pondern 
lief  im  Volk  vvnr/eln.  K.Jk  hm,  die  An.-ehaim[ii.'e:i  mit  naiver  Rnh- 
heit  i.lraiuat:-icr(.     K;n  (jutusnrtcil  int-elieidct"  bei  ihm  über  die 

r->  I.ü^u'.i;        Atia|.fdi  h-  •  -.Ii  .■■■-]•-(■  und  •  TinrN  o     t#  «ir>J 
.l.düeksfaii"'  fteelreht.    Als  es  zum  Stillstand  kommt,  erscheint  da.-i 
liilil   des  jiiib-cfien  M-'-sias  unten.     Wessen  fühl   aber  i>1  oben? 
Das  des  juntren  Her/.os;s  I'hilipii  ve:;  ltnruoiiiil,  der  alsa  :ui(  diese 
Weise  dem  jüdischen  Meiwia«  als  der  wahre  Friedeusfutrt  der  Ztt- 


Olgltlzed  b/  Goot 


kaufl   PiitL'i'.L-niL'-'Vti'lIl   wird.    Da  jüdische  .V 

l.llT  ^il.vll..-  ul>   Hlldi'hli-I   rlllbmt    E J 1 3 . 1    licill  Spult   '1       _  ...... 

ucm-bni.  II<T/i'u  l'tiilij>|i  aber,  ihr  iii-i  dem  jsmzen  Hamid  halb 
als  Z '.]-■!  imiit  :-,  halb  als  kichtcr  fimpiTi.  «-hüll  da-  Rad  7.11111  An- 
den teil: 

Di/wrif  sdn'^ensd  zeiÜicTregir, 
Wann  im  gewillt,  hcrr«chnnj;  und  zir 
Auf  erden  dardiirch  geprichet  nicht, 
Weil  er  sein  pildnus  oben  sieht. 
FX/  har  keil»-  ii[n>i;nkiih.eli<:ii  NiL'ini^™,  uml  djis  Canzi-  !:at 
mehr  den  /.«eck.  mir  Iwliii-hen  "\" ■  -rl m -i:siii rtjir.-i  1  mr  dem  Kai-er  und 
seinem  Hau*  (!>'■<  viTliaüli-ri  .Inden  ?.n  I.cihc  zu  jii'.hi.ii ,  als  im-s^am-clic 
Hoffnungen  zu  rrrCL'en  :  ahrnial'i  mit  ircivissei)  im  Volke  vcrbreitclcti 
Am-ehamim;«!  "ird,  im  unverkennbar. 

Die  letzten  K :i i ii r . -1  ve:Mi;.n  die  ^ljjc  Iii.-  in  die  neueste  Zi'it 
und  (lelisiiMi  allmählich  n  1 1 1  l;  1  i-iin-si  lilti'rari-.'licii  Ciiiiriikli  r  an.  Hier 
wiiiv  maiicln'.s  !iin7.ii/nfiij;i  11.  Doch  bot  der  Verfasser  zuletzt  wohl 
uenigci  iiai-b  YiilJs1:in.!i:.'k":t.  als  nach  ■  -lh beiricili^endcn  Abschluß 

Victor  Michale. 


Di'irli'iit,  Emst.  Dr.:  Die  Mieren  Erncstiner.    Kine  erciicali^i-ebi- 


lieükurule",  Heft 


an  einem  }i:akti-ch™ 
ir  nie  (ic-chiebte  nnih/u- 
echt  gelungen  b 
a.b.  n-,    Im-  - 


dieser  Zeit  gehabt  hat.  ; 

natzung  der  gedruckten   _^ —  

IWfrbi.-  in  jj.'wainli.T,  iiiiwi-chrtlii!if;.nrcii']i(T  Dnrstcilung,  iLL.-  niicr  duch 
ei:  ii'  iii'ivisii-  Erniiidnug  In;:  ■Uf  Li  Ii  iirc  nie] 11  ga:iy  vi:il  lim  Ii  ni  k 
■  •    '      ■    '    .j:...-..  v  .11  -.1  i:..l   .11  .  I-  


Doch  sind  di 
iiir  die  sehr 


(  die  Vorarbeit 


iii-:i  Narbrirliti-r;  üli'T  die  einzelnen  Familien- 
iciicharakicr  und  da:  kbrpiTliehei]  Ki^rt'ii  Hi-lnif:..ni 
r  Ernestiner  ergtebt.  Daß  sich  in  ■  Iht  Thai  ein  solcher  Familien- 
iirakrcr.  daß  sich  nuvli  bei  In.-;  allrn  Krin.-.:  hirrn  wiederkehrende 
rperliche  Eigenschaften  (z.  B.  der  emmi-iiiis-che  l'nterkiefer)  nach- 
■iaen  lasnen,  ist  da-  WichtiL'-t':  a:i  diesem  tiri'i'lims.  I  riteri--s:ml 
auch  di.'  I'.eiiiiachtlini:.  ilnll  dcl  val'TÜi-hi-  riliflillt  bei  den  kiirpiT- 
ben  wie  bei  den  gei.-ti^on  Eiurn-diafteii  der  Krnestiner  überwog, 
XTX  9 


Mandl     !■>,.„      Ii-    -ieh  ,,-.:h  Tl,  I    .,    h,ü  ,.  Ti-11  :  In  -ir.-; 

in  solchen  genealogischen   rmn-ucliiiii.iiHi  l'c»  )''ri    is-t.  Findet 

fielt  Vcn.rl.unt.-  vom  Crolkaler  auf  .lüi.  KiikrIV  I.alil  sich  ein 
Zu-:im  rilmnir  um  drei  ( ienerat icjii'ii  1  baehlen '.'  licslelieji  charak- 
teristische l'utersehiide  zwi.-chen  den  I  iencratiunen  ,  die  etwa  die 
Arii'i'ti.'irip-ri  «-iricr  si.lehcn  Kinder  ihrer  Zeil  erkennen  ließen* 
liebt  nrlir:i  der  Vererluinj;  von  Ki;;cn-chaf(eti  eine  Atvluliun«:  vrjii 
Eigenschaften  her? 

den,  Shuttstu-ciS  m  Magdeburg,  die  sich  alle  auf  den  Enbüchof 
Ernst  von  Magdeburg  beziehen,  von  denen  uns  aber  bdchMcns  die 

aller  in  fem  Buche  berührten  Ernestiner  und  ihrer  Frauen.  Den 

Be-ellll]il    ■    ■■  1 1  i  i  'Ii    Iii  Iii -Ii    cell  eal'._'i -ehe    Til  I 'el  1 1  N  .    'Iii'  die   V<  Tuvalu  1 1  - 

-rhai'.-.  li.ü  i[.t  brh.imlr  Iri  n  I  ieneratiimcn  dar-tcllen,  und  die  Ahnen- 
tafeln der  serhsten  enieslittiseb'ji  Ii  r:i1  [nn.  die  zeigen,  wie  groß 

iler  Abiirti  verhol  piiti'Sii  ist,  der  durch  jene  VYrttiLiidt.-ehiiftseJien 
lii'i-v.ire.Tiifen  wurde.  .ieilrrn  Liebhaber  irm-ali  bischer  Unter- 
-iii'iiuriyiT]  werden  diese  Tabellen  wie  überhaupt  das  (ranze  ilue!) 
großen  Genuß  bereit ea. 

Q.  Heute. 


Koch,  Ernst.:    BeilrKfre   zur  urkundlichen  Geschieht!'  der  Stiidl 
I'litinCOk.    Heft  1-  3.     IWSneek.    Eigentum    der  liilCLnr^-lllll". 
Iu  Komm.  b.  O.  Larendnrf-  liuehh.         Wehlmej  WH  u.  1*!C. 
B7,  131  u.  03  BS.  8°. 
Es  int  freudie  zu  begrüßen,  did!  in  lel  /Irr  Zeil  I  'nter.-'n  huimcri 
Mir  lie-chicltte  tli Eiri rtfri.-. ■] n-r  ^lädlc  er-ehieiten  sind,  die  au-  dem 
einen  oder  dein  :mdi  ren  iirninle  mehr  nl-  nur  lobilj;ci=ehichtliche 
[it-dcnd;»«  haben.    Zu  ilue-n  gehören  die  oben  l''-h:ljliiIiu  üeilriiüe 
des  durch  r/ründlichr  und  sor;_dalti-r  FiuschunL-en  /nr  mciuiiiL'isi  lien 
und   thürini;isch-i-;ich-.ischei]  I  ir-clnchlc   bekannten   Vorstehers  des 
Ii.  im:  lii  re;>eheii  Archivea,  Prof.  E,  Koeb.    ."eine  lleiträge  zur  ur- 
kundlichen Ga-diichtc  der  an  einer  wirbligen  Verkehrslinie  gelegene 
und    zur   zwei!  wichtigsten   Industriestadt   Meinin^ens  gewordene 
Strnit  Pößneck  hiüien  mitürli'.-h  in  erster  Linie  o   ,: 


Mmii-  i u 1. 1  i\ i r e i ]■  -z 1 1 1 ■  ■  i ■  1 1 1 n i .'■  Ii  cimi  -i:MHi-ene  ,\K'eii  -iii.i. 
Aufschlii-se  über  die  Üeschie!itc  der  mit trlultcrlii  licn  tdadt  irrhcn 
kann.    Der  Verl.  benutz!  außer  den  jeinnuteii  Arehivalicn  mich 
['rkunden  und  zieht  auch  zwei  handsdlrifllii  h-  C!ir.  inikrti  heran. 
In  dem  1.  Hefte  behandelt  er  zunächst  .teil  Umfang  und  die 
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Vr-r.-ftiii-ljutijr  'li'-r  alten  -tädti-chen  Khirirren/e  au f  llnind  der  über 
die  .. Ht-rr-it  ihil:-'  Jit  VVeli'liluMsj.'rnizi'  aufu.cixiniuienen  l  rbindcn, 
die  i:r  auf  das  p-wis-eiiliatt.-stc  interpretiert.  Die  Iiitcrpretatinn 
giebt  iiiin  Gelege  nlnii .  eine  yinr-v  intere.-sarder,  i\it<.  (.ie.-chmbte  'I.t 
St  mit  aiifht-lli  ].a.-r  l'm/elli.-iicii  ru  l.ehtttidclu,  z.  lt.  über  du*  Uei-icht. 
ütii'r  (!reiiz-ireitii.v-:eitet'..  über  il u-  Atlenbriqi  u.  s,  i.    Die.  kleine 

Ski/'.-  iiiif  S.  -J'i  veran-el  lieh!  den  tir-tiKXiig.    Nachdem  er  den 

Umfüiiu  v-.-.il  i'unkl  /n  !'unkr  ■  ■.■unu  f.-l --  -n  lli  hat,  L'clit.  er  in  einer 
-.ir-::iltip'ii  rnler-iicbum:  -au/  iriclJio.li-.-li  auf  die  durch  die  Ski/«- 
auf  S.  "J^  vortrcillich  iilu-t.ricrl.  eheiualie-e  !';iritei!i;ri<r  der  Sct.il 
in  SiM.lt viertel  e:u  hei. 1 1  leiiMiitl. -Ii  im  A  u-ei , !  uli  i  iara  1 1  die  ultcSladtla  f,  -. 
liguiijr,  1 1  Iiireli  ivinl  klänr.  wie  zu  der  ältesten  Aii-iedeliim.',  der 
,, alten  Studl'-.  die  iiiiriircil  T.-ile  hinzukamen.  Sprachlich  illtere.-^MCl 
sind  die  Namen  der  (!rw™  und  deien  künstliche  I ' uulontiiriy.  Je 
(inen  besonderen  Abschnitt  widm.  I  der  Verf.  dem  cheiiinliL'cii  Dorfe 
Jiidewilz  und  dem  Schnl/hcilU.i'U  der  Sl  adl  kirelic.  Iii  dem  ganzen 
Hcfle  L'.-linel  es  dem  Mit  ^riijin>r  Sorirfalt  und  eetit  wissenschaftlich 
vor;;.  Ii  enden  For-clier,  .-inen  e-nn/eu  KaKensehwariz  von  Irrtümern 
7.11  beseitigen,  die  vnii  Buch  zu  Buch  Iii«  in  die  neuest.;  Zeit  Über- 
trafen und  uumiichr  von  den  Bewohnern  selbst,  als  uiiiuu.-lüßlich 
aussehen  worden  sind.  Am  meisten  Widerspruch  scheint  der  Nach- 
weis LTiuiirleii  zu  Indien,  ilall  die  jci/t  als  Mariritiu.skiriJic  bezoich- 
nct.  Siudlkirchc  in  Wahrh.-il  dem  lieil.  Hart  hol,  maus  L-eivciht  war 
und  demnach  llartholoniäu-kirchc  -cnnmit  werden  niuil.  und  dnli 
der  liald  als  Unland,  '.nid  ;il-  Ii. -iL  Mauritius  aiie.-sproehene.  Markt- 
Ii  lmnatm  oftctibar  weiter  nichts  darstellt  als  einen  iroj.aii/;  rli-u  lüireer. 
Dü  die  Fru^e  nu<-h  nein  Schul /heiligen  von  vi-Tsrhiedcr:cu  S.-iten 
v.-nlilinl  w.irden  i>;.  so  iruichl.  Kc/.eiisenf .  wie  er  e„  m  Imii  j.nvalini 
getltnu  lud,  sich  auch  öffentlich  daiiin  äußern,  daß  auf  Druud  der 
von    ilmi    iuich",eprtifti-n  IJuellen    foh'Ciulcs    als    f. -sis teilend  an/u- 

1)  l'>  hat  in  Pößneck  nur  eine  l'farrkiivhe  gegeben  (vgl.  2tsc.hr. 
ti.  Yer.  f.  tlnir.  I.lcsch.  n.  Alkrturnsk.  _\.  S.  VI  ;  Würdtweiu,  l'himniriu 
e(  Ki.-li-teldia.S.S-,.  lL>-_>.  IUI;  v.  Sei,  „1 1 ,, .  S.-(  ,1  „  „j'-Saal  ■  eld .  Lalldl-s- 
peseb..  [.'rkundeubuch,  s.  'IS  m..  IW  u.  iL  ib.). 

Die  J'iarrkireke  i-l  ,.ir,  honor.m  .ain- idkirtlmlnciaei"  geweiht 
worden  ts.  V.  sclmit.-.-  a.  a.  1).  S.  ril  im.  Mi;  Koeil,  heitr.  I.  S.  IS  (f.; 
Würdtwcin  a.  n.  0.  S.  SC). 

:;i  Die  I (urt hol' itnäiki reim  i-r  dieselbe  Kirche,  die  man  p-tzl  als- 
Stadtkirche  bezeichuot. 

-Ii  llir  Name  ist  s-[.slcr.  ■.valll-elieiulii-li  ,:-il.  l-:;nle  rle,  17.  tnler 
im  AnfaiiL-c  de-  IS.  .laliri;,,  vidleiclil  erst  allinäblieh  zu  ,. Milurit iuf- 
kirebe"  umgewandelt  w.inteu.  i->  r-t  zu  vermufeti,  daß  man  tui? 
I" u kennt m=  den  NiLineri  des  heil.  .Maurilius.  dem  nur  eine  ^'l^;arle 
in  der  Kirelie  gewiduiel  war,  sti-^ti  den  rle-  eij-eiillieben  ratmns. 
den;  der  llanptaltar  geweiht  worden  war,  einet;  tau  seht  hat. 

Das  '2.  und  :i.  Heft  belmniieln  die  Einwohner  der  Stadt  im 
■lt.  .Jahrhunderl.  Das  u[n;"anh-reieh(;  und  wertv.ille  VerzeieltniB  ist 
die  Fnieh;  dtr^eh.-Eeler  und  sor.'iiiltieer  rntei-tietiuiieeri  auf  (irunri 
der  i'rknrid.  ri.  des  Sladtluu  lii-H,  de,  Sleiicrli-teri.  rl. -rSla.it-  i;ud 
liraun-cbiiunL-eil.  rl-.r  ], inten  der  1 1 amlx-ii/er  und  ein.  r  licibe  v..u 
rniver!.i;.:it.-.malrikelu.  I>  jrielil.  einen  JMnMie!.  in  die  Zusammen- 
set/aiiii:  der  liiireerieliatt.  i.'ii  ÜttuJtute  zidit  K-ieli  in  der  lesen- werten 
Eiiileiiinie,  die  iit.er  das  I.elu-n  in  der  Stadt  lUaJieben  AufseliluO 


(riebt  und  somit  auch  allgemeine  [Meinung  hat.  Ii)  erster  Linie 
muß  liii'.-..'  iniüitvolli;  -Vriii  i'i  nii.'r  den  ISuH-ilmer«  v,m  ]'6t!jnvk,  dir, 
wie  die  lk'ifii(ij.-iing  nri  der  llaupl verein  min  im'  (Iis  Yer.  f.  Thür, 
fiesfh.  H.A.  in:  Sepmnlier  lS'.'l  Hewie-en  hat,  '.in  n-rrr-  hiM'iri^rtiLr 
Inlere-se  ln  -ii/.rn.  '■rsviiiL^i'lit  rein.  Alle  I  in'üildelrn  Hin]  hi-i, ,ri-dj 
Iii(iTw-.icrt(!u  Pößnecks  werden  daher  mit  Freuden  nach  dicken 
llirfd'ii  greifen,  und  «war  um  «.  lieUr.  du  der  j~ [ ( t :let  einem  rulra 
Zwecke  d:eni.  rüliiicel;  taim  inch  (iliick  «■üiisflicr.,  einen  .midien 
.■iiivlikiiiiiiiL'i-n.  j:riii:.]]icrii'ri,  L'.-iv;>.-en)i;il"1eii  und  kririselicn  Fnir-t-hir 
für  seine  Hadlpesdiidtle  gefunden  tu  huN-u,  und  hui  nlL.r.  (irrmii, 
ilim  dunkbar  zu  -ein.  1  'r:r  Wim-rh  i-j  idleeiuiin,  duil  der  Y'-rfusr^j 
dit.-cJi  mu.-i'.erhut'lcn  |-'i  irrdmni;cn  weitere  I  'nlfr.-m  hmiücn,  lieHicder.- 
iili.i  Sladtreebt,  die  jäfiijK verhüll u:iv.  die  ,-l it'r ungen,  d;i."  ]..l,en 
und  Treiben  der  l'.ür^er,  kurz  eine  iie-chirlite  der  rnadt  fi ■ljr.-:i 
lannen  möge. 

0.  Dobenecker. 


Saarnberg,  Emil:  AI  Umstadt,  Eini 
vor  siebide.  Juhreu.  Ar:it.ludt.  Mm 
buehdr.,  IffiW.  93  8S.  8°. 

Dere. :  Arnstadt  er  Leben  vor  stobiig: 


Stadtrechte  von  A: 
der  Ncueti^Foljte  i 


vorwiegend  mit  der 
[i  Mittelalter .  in  der 
Zeil  der  iirfV.rniiLtüin  und  de.-  :i- i-j:ihri^eii  Kncjre-  beschul ml .  m 
kann  mit  GeniiL'iliuu]]^  äKTVir^eludteu  werden,  ibiil  JeUl  j-t 1 1 1. ■  J i  die 
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Ein  wackerer  aller  Herr,  den  ein  tiewundrmsKf ■!■!<■.-  liedarliiui,- 
imterstii1/.t  lllni  warme  J  . E ■ ; ä.i ( ■  für  sriiie  Ya:. -rsladl  crfiUll_,  hül  "leb 
newciren  lnii.it!]],  seine  inielieii  l'.rmnrrimiieu  an  ..Arn.sladi  rar  .  u.l  aln-eie- 
in  dum  liur.'im  ,,A  Ii- Arn-iade-  <{f.u  I  Ireeke  kii  iiaereel  '(Tl.  Jlli'i-c  Iii  [der 
von  dem  Au.-seliin  der  Sladt  und  dem  Leben  und  Treiben  ihrer 
IVwr.ihner  sind  -o  aiisehaiilieh  und  ja-nau  und  mit  Warme 
erUwfirfui.  daß  .-].■  niebt  mir  die  lli  aridnn-  der  Lf.ka)f.,rseher,  sondern 
auch  der  KukurhisNiriker  verdienen.  I'm  ruhiger  und  vunirteili.- 
Iii-it  Beurteiler  des  Lebens  in  der  a^leii  Sladt  Irin  uns  in  item  Ver- 
fasser i'titiivsTfJl,  ein  .Mann,  der  /war  mii  ewis-rr  Wehuiul  mif  die 
einfacheren  und  eeinütlidi.-ren  Verhall  eissr  trülierer  Tnee  /nriiek- 
büekl.  aber  aueb  das  rechte  Versläudnisi  iür  den  Aufschv.  um;  iif.-r 
Stadt  in  der  neueren  Zeit  zeigt.  In  sehlichter  und  darum  an- 
sprechender Form  schildert  iu>  (iew.rbe  nnd  Verkehr  in  dem 
an  einem  alten  w-ichliiren  Sl ral i.-n/.np'  lit-i-ndcu  uml  darum  nls 
Marktort  seit  alters  ucriiliiulti]  Drtc,  Au-Hniiilirh  macht  er  uns 
mit  dem  in  Arnstadt  vorherrschenden  IIaiisU]u-  bekannt,  ertl wirft 
er  das  Itild  der  Sl.rnticn  uml  des  ViTkelirs  aal  ihnen.  Wir  be- 
reiten iL»  :ni!  der  M'andr  rum;  durch  die  Vorstädte,  das  Sfadtmnore. 
die  l'lät/.e  und  .Märkte,  wir  lernen  die  wichti^ten  (lebäude.  ihre 
(d.schicbtc  m,ii  Kcwohncr  knim.r:  und  werden  vertraut  mil  dem 
Treiben  in  der  Stadt. 

Ki'iranwnd  Irin  dic-en  Bildern  da.-i  vor  kurzem  erschienene  Budt 
„AriL-täd l.cr  Leben  wir  sieb/ijr.  Jnhreir  zur  Sdle,  da-  im-  in  die 
häiistichcii  nnd  aresell-chiiitluhrn  Verhällnissi   drr  Ei^wohun  in  di  r 

■/,-,:           IH.!:i  hi-  ISiiM  eiiifiihr.il  will.    Ili.-e  •-.     ■  ■ 

die  Jüngeren  n  " 


einfach  die  A  nssr  ultima" 


auuiulem  Sie  Laren  Zeugnis  da'.un  ab,  wie  cinfin 
der  Wohnungen  und  die  Lebensbedürfnisse  ihrer 
und  wie  ra.-ch  rieb  die  Leben-fi  innen  ii:  unserem  Jahrhundert 
uin;:i  wandelt  haben.  H—i  .ndi  iv.-  Iiil.-n  r-.-.-  bieten  die  Iteriebte  filier 
die  Krivcrbiwerhältnisse,  über  Landwirtschaft.  Kraiurci  und  llrcnncrei 
und  die  Haiiilwerkeriidimidi'.  M  arkn  - »j  k . ■  1 1 1  iad  Handel,  wie  im 
1.  Liändelien  l'nstverkehr.  A! nii/.klir~.  M.i.iii-elie  I  Lihnnii  n.  Viitictcr 
iLt  (  ii  lm  ilide  ,  Stift  Ulmen,  Ii.i-[.i1;'iliT,  kii-,-lilieli  -  religiöses  1  .i - i  .irr. 
Sckiilvtrhidini-s,.  und  sihli.  Wirb  aneh  da-  ei-i  llnre  l-eln-n  und  die 
kleinen  harmlosen  Freuden  einer  still  tiir  sieh  dahinlebenden  Jie- 
volkernne;  anziehend  ircschildert  werden. 

So  bekommt  man  ein  im-ehailUehi-  Inhl  vnn  d<n  Zustünden, 
wie  sie  in  einer  wichtigen  thüriueiseli-ii  Sindl    wir  Tu  .laliren 
Wesen,  und  iühlt  sieli  jreiirun^en,  dem  Verla-ner  lierilieb  zu  danken 
für  da.-.  na>  er  in  diesen  (lueberii  irelnile,,  Ind. 

O.  Dobonecker. 


V. 

ItegeL  Fritz  :  Thüringen,  ein  Iimileskuudlielier  (.rundrill.  Mit  einem 
'li'ell.latl,  einer  l'r.,iiliat.l  am  Seldiil!  nn.i  Hü  AI,!.,  im  TeM. 
Jens,  G.  Fischer,  ISSI7.  XIII  n.  ffid  SS.  8U. 
Der  Verfasser  de-  iiinrmmeiitidi.i:,  alk-  Wissen  über  die  Landes- 
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künde  Thüringens  in  wissenschaftlicher  Verarbeitung  z  

fassenden  dreibändigen  Handbuches  hat  den  nach  dein  Erscheinen 
dieses  vielfach  geäußerten  Wunsch  nach  einem  den  lvit-iiii^rili-u 
landeskundlichen  Stoff  in  knappen  Zügen  zusiunmen  fassen  den  Grund- 
riß dinvli  VerdlientlichuuL'  des  ijbfu  p'ri:iiiutcii  Rm'hi'S  erfüllt.  Der 
(iniri'iril!  beruht   auf  den   pütidliehrri  Korschuri  _ 


gleicht,  findet,  daß  verschiedene  Teile  umL-earheitet  ivi 
und  dall  der  überreiche  Sinti  ■/..  T.  in  neuer  ! tyiippieru 
Präzision  nichts  zu  wünschen  übrie  lallt,  hier  ersctu'int 
ist  es  aber  dem  IVriihzer.  der  -ich  durch  den  Grundriß  : 
Forschungen  angeregt  fühlt,  keines"-,  h>ii  cn-elmen  wcink 
sprechenden  Partien  im  Handbuch«:  zu  finden.    Der  Sto 
len  Kategorien  geogr 
__.    In  der  1.  AbteUut  ._. 
I  rii^i.  ri/iiiLg,  die  Orn-  und  Hvdrogrnpliie.  das  Klimi  . 
und  die  Tierwelt,  und  im  2.  Abschnitte  die  Bewohner,  und  zwar 

  iclil.    iv i  ii  t   i,:',  ,i  Kl  \\  uliiiiin^   >  K  .  i    ne.i  Ii  ;■  ii  u 

Iiram:b,  Glauben  und  Dichtung.  Die  thüringische  Mundart  hat 
wiederum  in  einem  behinderen  Abschnitte  der  .iurt'.h  uintn.-.-i  tele 
und  grundlegende  Studien  zur  Sprache  der  Thüriiiirer  rühmlichst 
bekannte  I'r.  Ilerrel  behandelt.  In  einer  ;t.  Ablesung  bespricht 
der  Verl.  eingehe]  cl  die  Kultur  de-  Landes,  id.~u  Bnilenbrinuzun;:. 
Gewerbe  und  Industrie,  Handel  und  VerVehr,  Öicdelungen  und 
■;.;\V  \/.\  i.ä L ■  ■  geizige  Kultur  um:  im-  Eliuulirhets  Verhalt  nisHe.  Ein 
/uvcrlä.-.sigi-s,  IV,  Jiog.-n  I übende-  gei,;-raphi- che-  Kegisler  seiilieill 
dos  Ganze  ab  und  erben  d:i  llruiichbarkeit  des  vortrefflichen  I  Suche». 

Wie  Bich  l'.cg,.|,  gMI,..-  Handbuch  s-inei.  1'latz,  in  der  go- 
lehrten  Litteratur  erobert  hat,  so  wird  sein  Grundriß  h<imi-eh 
werden  in  den  Häusern  der  Gebilde  Ich  Thüringen-.  Jeder  Thüringer, 
der  sein  Hcimntslaiid  kennen  lernen  will,  sollte  r.u  diesem  ausge- 
zeichneten ISuchc  greifen,  zumal  es  trotz  vortrefflicher  Ausslaltnng 
zu  einem  geringen  Preise  (broscti.  1  M.  nO  Pf.,  geb.  Q  M.)  zu  be- 
ziehen ist.  Kein  l-chrer.  der  seine  Schüler  mit  der  Ijiudeskunde 
Thüringens  vertraut,  zu  niaehen  lial,  durf  im  dic-eru  Ibiclie  vnrii  her- 
gehen. Jede  Sclcdc  it:  T:ii;riii!;..ii  -ullic  im  ISc-itzr  iivs  Grundrisses 
.-ein,  iler  sieh  auch  viirtn-lllicli  da/u  eignet,  in  die  Hände  gereifter 
Schuler,  sei  es  als  Prämie  eidcr  als  Bestand  der  Hcbiilerbibliotheken, 
gelegt  zu  werden. 

O.  Dobcnccker. 


VI. 

li  eber.  Paul:  Das  Welirel'sehe  Haus  und  das  alte  denn.  Slit  einer 
Zinkätzung,  dena,  t  >.  Kalialaun  ( 1  >■  ■cbricincr-chc  ISnclih.  Nachf.) 
[1Si7I.  22  ÖS.  S".  (Ansähe  mit  Zuikätyuuc  0.r,l)  JJ-,  Ausgabe 
mit  einer  IUustratiunstafel  0,(30.) 


ic  'leWnilicit^ehrift.  ■•■ 


[ii.ÜL'i'  I! 


TiV". -Iw-r"--  sfcn  wir  divh  in  «-irir-r  anderen  Sniir  seiner  Arbeil. 

Stii.lti-i'lip  Vf'nvuItiiiijMira^uc.  ■.!■[.■  Private  sind  in  unserer  /.eil 
nur  leirht  mit.  aus  Niit/liclikfii-L'riin'li'ti  das,  was  (ins  hi-rn- 
risehe  (";,.i,riiOT  einer  S::nit  aiHmaebJ,  dem  I 'nr.-ririijiL'f  zu  «"eilir-u, 
.In.-,  was  i!i.!  .vhl^  I/A'nlfiiriie  Iraid,  zu  Hls^:,.  Die  l'ielä' ln.iL/;eil 
Cf.-ii-lili-i-lit«  ireucu  architektonisch  wertvolle  oder  hi-r. irisch 
;iner  Stadt  den  rechten  Lfil-uHmral;  nt 
;n  nichtssagenden  1'irseLafH- 


ilaeen  I 

er  saut,  sehlicidieli  mich  für  andere  : —  ■  r L-> I r ■  -  niiirinee 
Weimar. 

Darum  sull  in  der  Zeilschrift  des  lutitonVheii  V< 
sich  neben  Beinm  viefen  anderen  Aufhüben  zur  Pflieh 
KrhalhiTii'  der  ] ur:^i  ]]h-i t  Denkiuälei  in  'Hierineen  zi 
dir  seiner  Zeit  die  A  iireL-niiL'  nir  Ilcarhiil inil'  und  Ver 
der  Thüringischen  fia'.i-  "ml  Ktmstileiiknialer  pejfelien  h 
N-ubdriii  li  auf  diese  vi.rl  reifliche  uml  y.circcniiifie  Mein 
sjowir-si'n  werden. 

0.  Dol 


vir. 

Ans  rerirniwnen  Tinren  des  HenKcnlitiidcs  uml  der  Stadl  Sddeiz, 

I)l.'.nill"p^.    mit!    (if-.-1'hii'lll-.    Hll.l    A[lrrtt]lll-fi.|--i'hrl].ll  II    V.T.  itl 

zu  *cblciz.  öchle,,,  1hi-.IL  ll.iflmehdruck.  Ii.  f{ nscnthnl,  ISifti. 
07  SS.  8*. 

In  dem  ersten  Teile  (S.  1-  4-l|  dieser  Vcrciassehrifi:  behnndcll 
W.  Böhme  in  einer  fein  durchgearbeiteten  Studie  den  Durchzug 
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Si-hlri/.  A.i?  Sclilciafr  Kirchenbuch  n 
kommen.  Keinen  Krlm^  j;aL  die 
■  ia.-ii!jnr(--r  Städte  n:nl  I  P.Ufer. 


Heinrich  T,  von  Schlei. 
LM:- r)  ich -!<■■  Aiif:in.h;i]e  ■ 
,|,.;,  11iV.il  l"niiiTnn'ci 
/i>!."-ii.  sind  nllrin  in  t*i 
liiinu-c  Ni..  1-  *  werde 

■  ich'  Ic  Kiii/.-llM.ild,  1 

luvis.  /.ivi-chcn  dem  IV'] 
nimm  und  U.>r"thc;i".  > 
hlmiirrniiteu  nele-n  um!' 

<!nn  S.hritlcnen  .. Ha- 


jcle-;  .l:dir 


I  r  In  Salihurper  und  Goethea  „Her. 
oiu  Goethe  bekanntlich  die  Erzählung  eine« 
en  Quellen  verwandte.  Sollte  unter  der  mit 
il.  einer  Stadl  im  Öttingi seilen  ^elpRcn1'"  in 
iebthilifre  Gera"  erwähnten  Stadt,  die  man 
.'.ih  weift,  nicht  Mühldorf  um  Inr,  bei  AU- 


t.  Beitrag  des  Heften  (f 


Cll'Sischl-  . 


i  od« 


r  f-b-.chichrc 


ollen  Art 


!-r.".ffiTil!iclit  rliirin 
ich  Xl.ll-  von  Ren!!. Schlei* 
olcous  in  Schlei*  und  die 
ice  ISOfi— lfSOit"  (nicht  hin  1810, 
mil  dem  Titelblatt  S.  Iii  nnrl  ,-,  der  Vorbemerkung  S.  17  »iehti. 
Her  Fürst  hat  bi-  kiith  November  lhO>i  ein  Tinjcbnch  geführt, 
das  er  sjiiittr  iilienirbrilct.  orsveiterl  und  bi.-  711111  2(1.  >'oveli.bcr 
l^.'.i  |..rr-e.-r'!/l  hnt.  I  »er  Hern,  hat  die  er  weiicrtcn  ,\ :il/'-iehTinni.-n 
dem  1  Iriicke  y.i!  Grunde  eel.'^t.  in  den  Amuerkumicn  über  die  er-te 
Nieder-chrifl  verwertet  tmd  l'lvkliiiiiiieen  in.d.  ivo  iiiltjp,  [lcrich.fi- 
L-iniL-eii  /.um  Teste  j-.  L-ebe)i.  Werl  v.  .11  "situ!  die  Ii- richte  dr.=  Kür-Ion 
besonder-,  über  ■  h-n  Aiifimtr-'-h  .1er  rran/O-i-olleii  Trn|ifieri  vor  der 
Schhichi  bei  .lern,  und  die  Uir.'-ilutie-en  iiber  den  Zim  de»  Kiinii« 
.rer.lnie  ji-fiT,.,!  ,]0M  |[,r,,1|:  Friedrich  Wilhelm  v.,n  llrnnn-chwcie- 
im  Jnli  1801). 

Schlei/  wurde  bekanntlich  im  Okiober  ISiVä  sowe.ht  von  den 
Iiber  Ki.iiineh .  l...ber)»teiii .  Sanlhut<_-  voriüeken.ieri  Trupoen  iU-? 
-'raiiAni-ehen  /■■nrriim-,  wie  von  Teilen  de-  rechl-  u  Flü|.'-1-  I.eriihri. 
Hj.-  Ali  teil  ich  de-  Fiir-ten  Üciil'.-Sehlciz  -liul  /war  knai.ri  und  mir 
».■l'eii  nn-f'ihrlich.  nb.  r  überall  lui-chaiilich.  Wir  i  rfjihren  mch  iiier- 
dnrel],  wi..  voiii-rlilleh  -ich  die  Ktnn/.-en  iil„»r  Senilen  und  Ge- 
lände, der  Landschaften,  durch  die  =dc  ziehen  wollten,  orientiert 
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Der  Tapferkeii 
senden  tn,.,«» 


Die  jYiip|.e.i 
mu.Ji  ^ebleiz 


lileiz  tiulsi  um]  iini  i.i  Ihr  tiumtier  im  ^elilüs-e  nahm,  (Ins 
tT,l  :lln  lllnrü.'t.s   .Kiinit    n.T]fläs,-ii   Ii;, Kr,     banalen    (rulz  Ncu- 

Irnliliil  --  "Kl"  Rirsl  war  neutral  gchlitnni  um!  [rar.  .rü  1*0,  dem 
Uli i-iii klink'  bei  ■  und  trotz  et.  r  von  ll'  i  iliici  <>.vm  l-'ürstcn  ge- 
j't-l  ■<  [l.  ^;uivi-«si!-iK:,  nie.  iui  f 'V-imlr.-laiide ,  plünderten,  raubten, 
r l_~ c : ] l i.  t T i  j l  in  viTM'hiird.ueji  Orlen  tili''  .Mi!ij;c  lläuaer  ein,  nnhnwn 
den  i:ii:ivi  lun-ni  rliiü  Schlachtvieh  und,  zur  Vorspann  oder,  um 
Uliizit-re  buriiiun  zu  niuoiieu,  die  ('leide  weg.  Von  besonderem  In- 
tttt-sf«  i*l  Aiiilrrliii    Napiileuii^,  di-r  dein  Kürzen  pegeuülier 

n:.hr  freeudlidi  «itr  und  um  dessen  Yeniiiileluiie;  bat,  um  eine 
l'ti>tl:inmlinn  sin    dir  Sachsen  Kiirlih><i-n  zu  ü!>errenden,  iviu 

Hir.t.  !  [einrieb  ablehnte.  Über  diu  Verwandtschaft  des  Hauses 
Ken  Ii -Rellin/  mit  .-aek.-eii,  Hirvi-ni  und  den  Huln-nliiben  war  Napu- 
kvn  vollkommen  onellücri.  Neue  Dureh/iie:-  erfüllen  am  II., 
und  1H.  Oktober.  Mit  Anbruch  des  1  ',.  Oktober  horte  man  in 
Kehlei/.  den  Donner  der  Kanonen  von  der  jSchlacht  liei  Jena.  Kür 
die  Jahro  lSXi,  1807  und  lfctW  folgt  eine  Eaihe  «ertvoUer  An- 

Für  die  Veri'iiiemliehiiue:,  zu  der  der  regierende  Fürst  von 
Kcuß  ].  1...  viio  dankbar  hervorgehoben  werden  sull,  sein«  Ge- 
nehmigung gegeben  hat,  gebührt  dem  Herausgeber  der  Dank  aller 
(Jeruhiditsfrciiiide. 

O.  Dobenecker. 


VIII. 

W'lsllceiiui.,  K.:    Die  Urkunden  uuszüge  Eberlianls  von  Fulda. 

Inaug.-Disf.,  zur  !■' i ] ;li i);u n^:  dir  liiikiurwürde  der  Philosoph. 

Fakultät  zu  Kiel  vorgelegt,  Kiel  1ÖÜ7.  V  u.  5ö  B8.  8*. 
Eine  große  Zahl  altdeutscher  Gaue  und  eine  ungezählte  Menge 
dellUehiT  Orl^elialteli  Lind  W [Ist II lijrclt  finden  ihre  früheste  urkund- 
liche KtMÜhnung  in  dum  Urkunden  vor  rate  des  Klosters  Fulda, 
welchem,  feinem  i'atri.ni-n,  dem  Ii.  lionilatiu.",  zuliebe,  Güter  und 
Iteihto  in  fast  allen  Teilen  Deutschlands  zui-i  Ge.-clje.nk  gomaeht 
ivurdeii  .-iiul.  Die  I/rkimdcn  Fuldas  sind  daher  mehr  oder  weniger 
für  l-'.rfar^eliimj.'  der  t  ic.nckickt.'  fast  aller  idldi-nt-rlmri  l.iiudschaften 
von  Graubünden  biH  nach  E'nesIiiJid  und  von  Lothringen  biß  an  die 
Shivun.u'rwize  von  (filier  ItedeiiliiuL-.  Ganz  U-sondcin  gilt  dies  für 
die  iiuehonin,  daa  Grabfeld  und  Thüringen  mit  ihren  Gauen,  Untor- 
gauen  und  Ortschaften.  Leider  bat  das  Archiv  dea  Klosters  be- 
kkigeuiwcrre  Verluste  gerade  in  demjenigen  Teile  seine»  Iktlande.i 
erlilleu,  der  für  die  Geschichte  vieler  Gaue  und  ihrer  Orte  von 
größtem  Werte  seiu  würde.  Abgcschei:  vmi  den  l'rivilegien  der 
Päpste,  den  Prä/cpten  der  Könige  und  Kaiflur,  den  Urkunden  über 
Taii^-liverträgo  und  den  Schenkungen  n:i  ■  > L r ■  Mönche  enthielt  das 
Archiv  eine  sehr  große  Zahl  von  urkundlichen  Aufzeichnungen  über 
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ÖcLen klingen  Privater  an  <lju  Kloster.  Sie  waren  in  seht  nach 
1-audschatteu  und  tiauen  geordnete  (Jhartularicn  eingetragen,  von 
welchen  mir  noch  eins  Weirniacms.'  et  ltciunsc.  et  .Viiiiiisc  vi 
cio  Alsalia  et  de  (irapbdt)  handschriftlich  vurliander.  Hl,  iviihrend 
zwei  dieser  Kopialbücher  mit  den  Sehen  klingen  ans  dem  Saal-  uml 
Weringau  und  dein  Grab-  und  Tullifdd  nur  in  dem  I  iriicii:  Im 
l'iatonu»  und  nach  diesem  bei  Schannat  erhalten  sind.  Der  Inhalt 
der  übrigen  (üi  t.-hurlu l;irir.-n,  dir  mit  juni-u  zwei  durdi  J>ru;.'ke  be- 
kannten aus  dem  Klo.-uenirdjivc  VLT^chlqint  und  Im  beul':  nicht 
wieder  aufgefunden  worden  sind,  ist  iuis  nur  in  den  von  dem 
Münch  Eberhard  unter  dem  Abte  Markwurd  [UM  .Juni  lö  — llliü) 
daraus  gefertigten  aehr  »UJiiJiiari.-cItrn  Ausz-üiti-n   bekannt  neworih-u. 

Sic   müssen   iliso,  s:diiugi:   .3 Li;   K I ip;a) büellrl   V.T-l'lnil leri   iiklin'H,  ji'lli: 

alten  Privaturkunden  Uder  Akte  ersetzen.  Dil:  I  lcrau.-!.'i-!ier  v.m 
L'rkundenbüchcru  tsier  Hcgcniemi-.'fkcu  mi^-iii  sie  daher  slu 1 1 ll-1j.ijji.-i i, 
wie  ei  in  dein  1.  Bande  der  Kegcsta  itipl.  Thuriugiac  ''er  i_.utcr- 
M-iclincli-  RelbaJi  hat,  der  in  (k;m  crMcn  Lu  de."  -.  I.iud.--  ji.lh.-Il  dii- 
Dienst-  und  Lchensrcgister,  soweit  nie  sein  Arbeit^i-lcet  bcii-eilcn. 
verarbeitet  hat. 

.Nun  haftet  aber  an  dein  Namen  Eberhards  ik-r  .Makel  lin-:- 
systematischen  Fälschers,  so  dal!  der  Wert  dieser  L'rk  und  eil  aus- 
luge iu  i'rage  gezogen  wird.  Obgleich  schon  Drenke,  der  Hl  ijlli-- 
geber  der  'Iradiliouc.-i  c(  iiuli.juiluti>  l'iiideuscs,  und  nach  ihm 
(.legenbsur  und  jüngst  auch  aer  I  utcrzeidinete  Eberhard  gegen 
diesen  Vorwurf,  soweit  er  gegen  seine  Arbeit  an  den  MuimHarien  i;< - 
richtet  Ist,  iu  Schutz  genommen  haben,  so  fehlte  es  Iiis  )<  i/t  di.-eli 
au  einer  den  t.ditij;  Oer  lUlvr^iii-Iimij;  lül  cum.luen  dni-di  Ver- 
gleich urig  ik-r  Siumimrieii  mit  den  \'.irln>it:ri  in  iiim-ti  drei  hued- 
schriltlicn  oiier  durch  Urach;  erhaltenen  Ko]iiidljüdlero  voll- 
ständig darlegenden  Arbeit.  1  'ntei-zcichnetcr  balti-,  wie  aus  den  ein- 
zelnen Nummern  iij.-r  Keßesten  er-u-k: lieb  wird,  i i i i-  Vcrelt-iehnng 
für  die  Extrakte  der  Crkiimlcu  aus  dem  Grab-  und  Tnluldd  an- 
gestellt, konnte  aber  aun  ökonomisch™  i  iründcii  natürlich  nur  die 
Hesultate  der  Untersuchungen  in  den  Vorbemerkungen  und  iu  den 
Hegesten  angeben.  Wislicenus  richtet  seine  Untersuchung  auf  alle 
■i  Bücher  und  lullt  damit  eine  Lücke  iu  der  Eitteratur  aus.  Er 
legt  in  seiner  sercdäll  igen  und  gründlichen  Untersuchung  ikir,  wie 
Eberhard  bei  der  ceq.icning  der  li-kundcn  vore-iitaugcii 'ihI,  welche 
Urkundenteile  er  verwendet,  welche  er  ausläßt,  und  ob  er  sidi 
Fälschungen  hat  zu  schulden  kommen  la.-.eu.  Die  Arbeit  war  nickt 
dnfach,  sie  erforderte  große  Sorgfalt  und  viel  Zeit.  Sie  ist  aber 
recht  dankenswert  und  mtiÜ  von  jedem  l'eachld  werden,  der  die 
öummarien  Eberhards  benutzen  will.  In  erster  Liuic  ebnet  sie 
dem  Herausgeber  eines  Fuldaer  Erkunden  bilde-.-  die  Wege.  Der 
Verf.  vergleicht  zunächst  Eberhards  Suuimaricn  im  Kapitel  3  [bei 
llrunke  S.  ."i — inj)  inii  den  jui.-  dem  .  j ]j;Llt h-tje  j j  Kuj.iailiueht  entlehnten 
Urkunden,  die  1  irouke.  im  Cod.  d,  J- nid.  jibyed ruckt  hat.  iddaui-ilieb 
ist,  daß  er  den  Cude.i  Ebcrhai-di  nicht  selbst  hat  bcnüUell  können, 
denn  Drenke*  Druck  ist  nicht  ganz  einwandfrei.  Weiler  prüft  er 
lintin  KajMtel  ö  und  .Ii1  an  den  Drueki;u  bei  1'istMrius  und  Schaunai 
liillI  lindet.  ilali  die  Siiiuiuarien  in  maiielu^i  l'unkti-u  di>-  \".ir]a::i- 
gciiiuier  iv. ei.1  erReben  als  Pi-n,i-in.-.  dali  man  also  iuick  neben  ri.üjjrius 
die.-i.-  SonimarieiL  luaiihteii  inol.t.  In  .-eiin-in  Si-iilni;« 1 1 ic i.-  lalil  ei 
da.-=  Ergebnis  seiner  i.'nltruuckiiiige:]  dahin  /n-aiiiiiieii,  ilali  jtder 
Anlalt  lelilt,  anr,  im  du  n  en,  daU  Kberiiard  i-'älschungen  oder  \'crun- 
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echturtgeu  beabsichtigt  habe,  wenn  auch  eingeräumt  worden  muß, 
(inli  '-r  mihi  immer  genau  den  Inhalf  seiner  Vorlagen  wieder reg eben 
hat,  und  d:t!l  ihm  mancherlei  Versehen  untergelaufen  sind.  Beachtet 
man.  riiiil  die  Sorgfalt,  die  wir  jetzt  hei  ähnlichen  Arbriten  als  srttv-l- 
vnvl-inr]lir!i  :m/u-ehcn  gewüli  11t  piiid,  dem  1!>.  Jahrhundert  fremd 
war;  bedenkt  man,  daß  Eberhard,  chic  sehr  umfangreiche  und  zcil- 
nutbende  \rt-r-i(  /u  leisten  hatte,  und  iLd',  lirlleieht  manchem  in  riet 
V.irlaire  unleserlich  Fein  mochte,  so  wird  m;in  der  Arbeit  jenes  Mön- 
ches geruht  werden.  Wislicemts  lirbl  mit  Refill  hervor,  dal!  man 
froh  sein  mnß,  daß  uns  in  den  Aufzeichnungen  Eberhards  ein  Ersatz 
fiir  die  verlorenen  Kotiialhücher  :rcirehiu  worden  ist.  Ilie  von  dem 
V.rf.  K  "><<  umdi  nwäliulcn  Am'gn!ie:i  werden  bei  der  licarbeitnng 
des  Fuldni-ehcn  rrkuiulcnlini'hes  ihre  Losung  finden,  |)ie  tüchtige 
Arbeit  Wislieenn.s'  wird  dabei  :/ehii]irf  t>d  >n  :i. -Jitet  werden. 

Rn'-ii  Schlüssel  mr  Auffindung  der  den  einzelnen  Nummern 
der  Fberhard 'seilen  rrkimdcnaiis/iiirc  ru  ('.runde  liegenden  Urkunden 
bei  1  tronke,  Pistorins.  .-eliannai.  und  i:i  diT  Handschrift  veröffentlicht 
Wi-dieomn  in  dem  in  tnr^.iii  erscheinenden  2.  Heft  dieser  Zeitschrift. 
Dadurch  werden  weitere  Forschungen  im  Anschluß  an  seine  Ah- 
handlnne  wesentlich  erleichtert  werden. 

O.  Dofbenecker. 


IX. 

Bt'gc-il»    dlplonuilieii    ueciton  epffitolarla  hlslortae  Tburlnclae. 

Rd.  H„  Teil  1  fl  152— 12101.  Namens  des  Vereins  für  Thü- 
r inirische  Geschichte  und  Altcrhnnrknude  bearbeitet  und  hcraus- 
segebenvanOttol>ol>ene«ker.  Jena.O.  Fisc.her,1808.  272S&  4°. 
Mit  Freuden  geben  wir  den  Genossen  des  Vereins  alsbald  nach 
dem  Erscheinen  eines  neuen  Heftes  Kunde  von  dem  raschen  Fort- 
schreiten de,-  hochwillkommenen  thüringischen  Iiegeetenwerkefl,  da* 
in  und  außerhalb  ThiirtnL'eos  verdient  er  1 11  aßen  so  reiche  An- 
erkenn 11  rijr  gefunden  hat.  Die  tiahe?u  ITrirTi  Kcgeslen  des  :!.  Ilalb- 
hnndes  crsir.-cketi  stell  ütier  die  Zeit  von  11  rü  bis  1210,  sie  betreffen 
die:cnige  T'i  ri"de.  in  welcher  Thiii "huren  wohl  mehr  als  je  vorher 
und  nachher  politisch  und  grastifr  zugleich  den  gTÖfitcn  Anteil  am 
Gang  der  deutschen  Geschicke  gehabt  hat.  Landgraf  Ludwig  IL 
und  Kl.  find  Schwager  und  Sehvestcrsolm  Kaiser  Friedrich«  !.. 
'Iliiirinceri  i-t  da-  hede  iit.ungsmll,.  Zwischenliuid  ?/.vi sehen  den  beiden 
ivelfis.-hen  Herzogtümern,  es  hebt  sieh  7.11  neuer  Bedeutung  mit  dem 
Zerfall  des  säch-Ncben  Herzogtums.  Landgraf  Hermann  L  denkt 
langst  nicht,  mehr  daran,  um  das  stnu fische  Reichsolterhsiipt  zu 
kreisen,  sondern  Bucht  voll  territorialer  Begehrlichkeit  die  Schwäche 
rler  KniTie  im  Kau^T  der  Sieideti  Ge  getlkÖnigc  iriurirT  aufs  neue  aus- 
/iilu  uteri,  aber  er  ist  doch  nicht  stark  gemic.  zu  verhindern,  daß  die 
Feblfftge  der  beiden  Thronbewerber  infolge  Keines  Piirteiwechsels 
immer  wieder  auf  thürineisehrr  Knie  ihren  Schauplatz  finden.  An 
diese  Hauptlinien  unserer  Periode  werden  wir  auf  Schritt  und  Tritt 
erinnert,  wenn  wir  die  llege.slcn  II, 's  curchhlattern. 

AtlerdhiL-s  si-Vm  der  L',  Hand  von  f'o-se's  .Crkunden  der 
Markgrafen  von  MeiBen  und  Ijindgrnfen  von  Thüringen"  (Cod.  dipl. 
SaK.=re(r.  I,  21  hatte  uns  den  Anteil  der  I.udoviuger  an  den  An- 
gelegenheiten des  Reiches  und  Landes  in  urkundlicher  Reihe  vor- 
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Thüriii-rer,  dii'  in  den  Kai* 
IicteiLijrtmjr  an  den  L 
stellen,  wird  das  Bild 


ii ml  'ich  der  liebev. .lini  I iinniirck'-il  erfreuen,  mit  der  hier  von  der 
weitesten  Umschau  ans  die  Hausteine  für  «in.-  Laudessreschiehte  be- 
hauen und  nebeneinander  aufgeschichtet  sind.  Als  einen  Furlsehritt 
beRTÜße  ieJi,  daß  dem  sr.nsr  i-en  (.lehmueh  i.aitsnr,-,  hend  vun  P.  -7 
all  auch  den  Landgrafen  die  <irdmui:."s/ali]  in  eekL'n-  Klammer  bei- 
gegeben wurde.  Line  irriißcre  Zahl  von  Müeken  für  die  Zeit  Lud- 
wig» IL  war  dem  llpiiihurd-hrumicr  F.|>ist,  .Sarrode*  zu  entnehmen, 
wir  hoffen,  daß  D.  seine  Untersuchungen  über  den  Charakter  der 
Brie!.-  dieser  Quelle  xn  einer  Abliundbins:  srestalreri  wird,  inzwischen 
bekennen  wir  uns  nul  ihm  einverstanden  in  der  i'i'iirrfilurij  des 
frriiEleli  Teilen  dieser  Briefe  als  P'iliibunL'en.  deren  willkürliche  Ein- 
fchidtuinr  in  anderes  vfti-lleniiialerial  sn  tn;i n .  ]n  Y-nvirnirii-  aus- 
richtet: hat.    Erfreulich  ist,  daß  D.  für  diesen  H aliihand  .  1  i . ■  mw 

Auswahl'  iler  l'.i  furler  und  Keinlinrd-d.nir.ner  Oimtiik  im  ä".  ]',  le 

der  Monumenta  Germaniae ,  das  kostbare  vur.i;"i!iris:e  Neujahrs 
geschenk  Ifoldcr-F.ggers  an  die  deutschen  und  thiiringi sehen  Ge- 
schichtsforscher, benutzen  konnte,  Mnfl  er  in  einzelnen  Füllen  zu 
Holder-F.ggers  Anmerkunsjsiieilerial  KrLräni-.ims.'cn  1  •  iibrin"c:i  knnnte, 
ist  selbstverständlich.  Yrui  r;rü Herein  1  n|.-i r-*sf  -ind  aiieli  in  dieser 
Reziehuni-  ll.'s  Untersiieliuriger.  i.N'n.  K.T  1  ■  id":r  den  7,.it|iimk[  der 
/weilen  Yerheirar uns;  Landgraf  Hermanns,  die  noch  vnr  Februar 
1190  (nicht  erat  llfiG  oder" !IS|  crfnlsrt  s  ' 


morkungen  (Xn.  Ut'An)  über  die  Anfänge  i 
gegen  Kaiser  Otto  IV,  im  ,T;dire  H'iO.  Zur  Würdigung  der  Halber 
Städler  Wahl  Oi.t-.s  [V.  im  Jahr-  l'.'dS  wäre  auf  K.  Rodenberg 
Über  wiedcrhnlto  deut-ehe  Kiini^nahlr-n,  S.  Jl         zu  vor- 

wei-en  sjewesen.  K.  fallt  sie  auf  a's  ..eine  nid^ilr i--  (niehl 
bloi:  Anerkennung  des  früher  als  ( ieueiibaUL'  V.rimrf.tieni  ..und 
zwar  der  Sachsien  und  Thüringer-.  Die  gelegentliche»  Ausrahen 
(Nu.  -itiSi  über  die  »Hg.  Annale-.  Yi'ienieell.Ti-fs  würde  II.  anders 
gefaßt  haben,  wenn  er  neben  Opel-  .in-silip  .];■■  Abhandlung  Ottn 

Lauiiers  im  N.  A.  f.  säen«.  <  ii-seli.  S.  WIK  7:>  ff.   Ii  hätte  h.aiul/cn 

können.    Johann  Tvlich  erscheint  danach  nieht  mehr  ah  der  .roiit- 

maRli'die  Yerfasser,'  -(nidei-n  nur  als  . i--r  sj.fif.'r,'  Mj.il. nuabir  ü  r 

mcilmischcn  Chronik,  die  litis  midi  ohne  ihn  erhallen  cein  würde. 
Gerade  die  si.n  1).  ungezogene  Stelle  wird  mehrfach  vnn  Langer  er- 
örtert. Aber  das  :.inü  natürlich  K le: Iii L'!sftt ■ -n .  die  dere/ums  an  der 
TVrij'licrir  der  Aufsrahe  licsrcn.  Ldi  habe  sie  nur  :n:--.'füfirl.  um  den 
Heweis  zu  liefere,  dal!  ich  auch  )-is.:  -eli-.iL  ein  eifriger  Leser  den 
neuen  Regelten  hefte«  

Möge  die  reiche 
.-eiteiis  drr  tliüriuL-i-el 
SeblnC'lieft  des  :'.  Hau,!...,  in  niehl.  zu  lauter  Zeil  ge-, ■henkt,  werden! 

Marburg  i.  H.  K.  Wenct. 
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Abrondts:  Wiederkehrende«  oder  Hexenceld  [Poeo  ans  der 
Crp-iiit  v-.il  Nmniiiii'.  .Dr.,  fr,|ii,.|l-.  M .  .njit.--(-}iri  f(  f.  V  .ifcsfc  imili;. 
heran«);,  von  Hr.  Fri-dr.  S.  KruuU.    1.  II.  K.  (IWi  S.  L'!I7  f. 

Bau-  und  KnnMdenkmiil.-r  Tliiirinjitri«.  IT.  XXIV. 
■  ■fi'IÜi.  Sju  h-cn- \V.  irii^r-i:i^i-rLn--li.  A  mt-L-eiielit.ilie/irke  Xi-n^ndt  ii.  ( ). 

Arnim.    Stil  [i  I.i<-htdrimkb.  n.  -:■[  Ahl.,  im  Texte,   -jr.f.i  PS.  sc, 
lt.  XXV.     I  irollli.    S;ieb-"i:-Weiiii:rr-)-'i-eii;ii-!i.      A  liiü-freriflilsticzirfc 

Weida.  Mit  7  Lidmlructb.  u.  :>-.>  Abb.  im  'feto.  H.  251  ISä. 
Jena,  G.  Fischer,  1897. 

ISaiimliprL',  Hiuili  Ani-tiidter  I-^lw-n  vor  c ; i ■ ! if-n y.fp  Jahnen. 
An.-(.:idi,  K.  Frntwlior.  ISl<7.    .7j  SS.  S*. 

He.itriijre  zur  Owlii.-iilc  Kiecnnchs  x.  S.  unter  IVter. 
Kühn.  Roobo. 

Renediet:  V,,t;it.  Orte  w)-iiiJi-.-h..n  I 'r^iniri^.  .Mil.L.  de« 
Altert.-Ver,  /n  rinnen.  XII.  S.  6  2li. 

HprL'n.T.  iL:  r;,-rliiebten  oiler  ['.(^..iienliciliTi  der  Stadt 
lCfihl:)  um!  I .i-n.'ichi mrr rr  Orte  in  d.  .1.  17".:  17IH  von  .Tiihanri 
Nir,,lnu«  Fi-eler.    Kulilii.  .1.  ISeck,  IS07.    V  n.  17  SS.  kl.  R°. 

Dens  nn,  l>. :  l"n  nmi  (k  In  Fram-c  ;i  In  rour  de  Weimar.  Ch. 
i'  Knebel.    I'vlrnil  Anmiles  1 1 1 ■  riHHver.it.'  ile  Grennllle,  2 nie 

i>tre  IK!i7.    (Irrnoble,  I".  AIü.t,  1S'i7.    -14  SS.  8°. 
Bevor,  ('.:  Urkundenhueh  der  Stndt  Erfurt    Zweiter  Teil 

|i::-_'i   umi   iiniie.  o.  > -r.TMi.r.  iwir.  vn     ms  ss.  8°.  -  Ge- 

-ehie!]lM|Llellen  der  IViv.  S.;ti]i~,.;i.  XXIV. 

Iii  Ii!  n  is.  im-  il.-iii  I'iir-ienhni>ii  Si-|iiviir/.biiri:-I'i]([(il>lnil(. 
De*«»)).  R.  Kuhle.  IS'JT.    8  l.idildr.  mit  S  l!l.  er.  4°. 

Rojanoivski.  P.  um:  .1.  .1.  Monnirr.  Ein  fraiiziwischer 
I'urliinienlnriir  in  Weimnr  (I7ii.r.  ISO]).  11-  Kin.d.-ehnu.  berausi-, 
v.  .1.  Knöeul..  ^  f  IS1.)'!  M7).  No.  ti  )..  ■->:-!, 

norknwukv,  Ernst:  Die  «Whidilr  der  Stndt  Nnrnn- 
hnrg  «.  d.  S.    Stutteart.  Hrihhins  u.  Biieble.  IS07.   X  u.  18R  SS.  8°. 

Ilrm  (1  r  n  b  ii  )■■: .  F.:  l!cr  !;ei'ei;-hnr;rr  '.'.■■iriü'  /.vri  ji'Iuti  den 
IIiib-bnrL'.'ni  mul  Mori!/.  von  Snelinen  n.'.HH.  Ili.t.  Zeit.-ehr.  I.XXX 
S.  1-42. 

llrnndt.  1  /.ii  Snnlfeld.  Sehriflen 

.].■»  Vcr.  f.  S,,/i;il[,olii!k.  I.XX.  ilj-i]«)^.  Oimrkcr  n.  Hnmblot, 
iS'.)7i.  S.  -u  -  JVn. 

Brüll,  .1.:  Urkundlich™  zur  Gesch.  des  Fleiliee: 
.le^iiite[ikolln£;iii[iis.  Mit  einem  krit.  Anh.  über  J.  Wolf 
Ileilieen-tinil,  Curdi.T,  W.    ül  SS.  1°. 

"  :  Hishcr  iinbeknunter  Hrnktenl  ,1er  ( imfen  vi 


druf  GPr.  1897. 

Burkhard  t,  C  A.  FI.:  Hie  Juden verfolLTuipri.  im  Knrfiir«lcii- 

1  i  Vs;!,  die  I'berMeht.  lilurr  neuen  l  in;.' .  er-ehienene  Sehriflen  und 
Aufsätze  zur  fiiiebsicehe:)  f .eidiidile  und  Altertumskunde  vo:i  K, 
ErraUch  im  NA.  f.  siieli».  fitaidi.  u,  A.  XV1IJ.  8.  37Ö-38G, 
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tum  Sachsen  v.  J.  1536  an.  Theol.  Studien  u.  Kritiken  (1807).  ITT. 
S.  503— 508. 

Derselbe:    HeFehreihiiri.;    der    trel-it  liehen    Annahme  eine- 
Eiir-Ieji  an  der  Ibiiririi.'i-r,li4]i''^i-=?h"li  T.midf-iL'nw.r  Iii  Varlien 
.1.  .1.  UIKO.    /.Icehr.  f.  Knhnr-r-eh.  (1*171.  IV.  P.  27r>-270. 

Cn.'liirf.  Tl.:  Di-  Prd-i.tT.aoierfabrik  ra  Penk"  Kin  Reit™«: 
/.rr  fbsrlurhfe  do  ftini-re.«  I1W71  I.TR  SR.  f.  Imil  vielen  R'imst- 
heilne-enl.    Der  PrarliTbund  enthält  p[mgt  Crkundm. 

Die  Chronik  Hartim?  rsnimpriiipisiPrs.  Herann-;.  von  ilpr 
Tii-I-  Kr,.nriiis»inn  der  Prnv.  Puch-™.  Ilenrb.  v.  T{,  Tieirhe.  (1p- 
yrhiehN.ni.  ,].  l'rdv.  Sn-h-n.  XXXV.  Hnll,-,  II.-ti.U-1,  l^j.;.  I.XXIV 
o.  247  SS.  8". 

Devrient,  Ernst:  Xnch  einmal  über  Warth-n.-.  .r  ■:■ . 
Prenßisehe  Jahrb.  RS  f1«(7t.  S.  :!17-350. 

Diehit-ch,  V,  v,;  Die  Kid.  hantmver^'b.e  Armer  Jini  ihrem 
letzten  Waffeniranpe  im  .Itini  IHflii.  T'nter  Berikksiehtk'nnjr  der 
Vnn.'Mdirr'litn  de»  denlsi-hm  Kn-iiefl  na-h  den  besten  Quellen  dnr- 
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Hermann  I.  Graf  von  Henneberg  (1224—1290) 
der  Aufschwung  der  hennebergischen  Politik. 

Von  (iur  Emariäpaliori  der  Hemidnir^er  vom  Burggrafen- 
amte  bis  zu  ihrer  Teilnahme  am  Gegenkönigtum. 
Von 
IV.  FHsslcin. 

II.  Die  territorialen  Kämpfe  zwischen  Henneberg  and 
Würeburg  vom  3.-5.  Jahrzehnt  des  XIII.  Jahrhunderts 
und  die  Ergebnisse  derselben. 
1. 

Der  Moment  nno,  in  dem  diese  verschärften  Gegensätze 
aufeinander  prallten,  lLiili  sich  durdi  das  Jnhr  1220  bezeichnen. 
Bis  dahin  hatte  die  geschilderte  Entwicholung,  welche  mit 
dem  unausgesetzten  Verfall  il'.-s  von  den  Hennebergern  ver- 
walteten Burggrafen  tu  ms  gleichbedeutend  ist,  sich  vollzogen, 
ohne  daü  es  zu  einem  Kampfe  oder  auch  nur  einem  be- 

ar-htensworiei:  Kon1:il;te  Kwiscli^n  hi'i'ier.  I'aneien  yelii.iinnen 
wlire.  Mit  dem  genannton  Jahre  aber  beginnt  eine  Auf- 
wartsbewegnr.j;  in  der  Ueschicbte  der  Grafen  vidi  Henne- 
berg,  die  in  den  folgenden,  Jahrzehnt  wiihrcudeii  Kämpfen 
d'irdiaus  ebenbürtige  (>giier  des  miiehsigiTi  '>!<i  Jriiuki.-iclieij 
Bistums  sich  erwiesen. 

Der  Zwist  entspann  sich,  als  im  Jahre  1220  nach  dem 
Tode  des  Burggrafen,  Grafen  Berthold  von  Hennohorg,  der 
Bischof  Otto  von  Lobdeburg,  die  günstige  Gelegenheit  be- 
nutzend, sich  weigerte,  dem  Oheim  des  Verstorbenen,  dem 
XIX.  11 
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Grafen  P>'iJjiM.  dir;  ErbiVil^ceeivciir ii;nng  in  den  Leben  dus 
Htif !(.■=■  zuzuerkennen  1  i.  Wir  erfahren  zwar  nicht,  um  welche 
Orte  es  sich  dabei  im  einzelnen  ^ehandtdl  leibe,  aber  wir 
düd'.iEi  aus  drr  tiiniTi  Ni'ti/  iii-s  riLihiteliii-f  Ws-eivii^i* ) 
wie  mm  der  ganzen  Sachlage  den  Schluß  ziehen,  da  Ii  in 
der  I  lauptsaelie  dieselben  l,eli>n:,-ii;  er  in  Betracht  gekommen 
sind,  zu  deren  Behauptung  bez.  Wiedergewinnung 
nachmals  das  Domkapitel  den  Bi^cliof  Hermann  durch  eine 
i'önuHclii'  \V:i.lilk..:ivt!Hl.icn  feiiel  i<h  verj  'dichte- e.  Aueli  eint; 
urkundlich'1  Fixierung  i"les>  üehüei'il  i  ob  eil  K  iinipl-  r  ■iiin^r  ^ 
ist  in  diesem  Falle  nicht  auf  uns  gekommen,  duch  können 
wir  einen  Schluß  in  dieser  Kichtung  aus  den  Erselieinungen 
lii'ln'ii.  ilio  uns  in  den  1> . I u:- ■  ii . Ii ■  ji  Jahren  begegnen.  I>:i  ist 
zuerst  die  Thatsaehe,  daß  Poppo  während  der  Jahre 
1223—1227  in  Würzburg  als  Burggraf  geführt  wird"), 
ein  zwingender  Beweis  dafür,  dal!  eine  offizielle  Einigung 
zwischen  beiden  Teilen  zustande  gebracht  worden  ist  und 
zwar  lischt  wahrscheinlich  vor  1223').  Aber  schon  die 
\V;ilill.n]ii:  iilitti'U,  11  i  ^  l-  b  ■  .■  i'.-i  (  k'r-!ii:iiin    um    122:") -v  be- 

lehrt uns  weiter,  daß  jener  Abmachung  die  realen  Unter- 
lagen eines  gi.neti  l'ni-diu.-;  abijiiini  e .  nn.i  endbeii  bekundet 
(iie  in  dieselbe  Zeil  lallend-  Krautzni:^  'Jen  1  uiie^nidiclieu 
Siegels  durch  das  henuebergisehe  r,j,  daß  es  dem  Grafen 
Poppo  an  der  zur  Lösung  eines  unhaltbaren  Verhältnisses 
nötigen  Energie  nicht  gefehlt  hat.  Das  meiste  Interesse 
verdient  aber  offenbar  jener  von  dem  Erwählten  Hennann 


1)  v.  Bibra,  o.  a.  O.  299. 
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Kreüini!'  huvnilin  devaslavit  H  s|mlinvil. 

3)  v.  Ilibrn,  a.  n.  Ü.  lieg.  318—328  (aussejil.  324). 

4)  Iiis  Mitte  Januar  «eilte  Poppo  in  Thüringen,  und  da  die 
enile  ihn  ab  IJiirji^rnfi-n  führende  Urkunde  -elem  von  3223  Febr.  1 
datiert  ist,  so  wird  man  die  Aussöhnung  wohl  in  das  vorherge- 
gangene Jahr  zurücksetzen  müssen. 

ö)  o.  a.  1223  Ende  Februar,  Mo.  Bo.  XXX VII,  215  f. 
Ii)  Vcrgl.  Schult«,  Dipl.  Gesch.  II,  222  u.  obeu  Aum. 
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von  Lobdcburg  mit  dam  Kapitel  eingegangene  und  seiner- 
seits eidlich  bekräftigte  Vertrag,  wonach  er  versprechen 
mußte,  einesteils  den  augenblicklichen  Besitzstand  der 
Würzburgor  Kirche  zu  erhalten  und  sodann  gewisse  ihr 
i-iitinüiidi-tt  '  'rh;  r.nd  Giiior  ihr  wieder  zu  versclm  IlVn. 
Wir  haben  dementsprechend  in  der  Wahlkapitalation  zwei 
Teilt  unteracli  ekler.,  ciuei;  ;il i^i-jn t: i n -iii  und  einen  be- 
sonderen ;  .jener  legt  dem  neuen  Bischof  Verpflichtungen 
genereller  Natur  auf:  er  soll  kein  königliches  Lehen  und 
überhaupt  kein  Lehen  von  bestimmten  Einkünften  ver- 
iLulk'rn  dürfen,  er  soll  ferner  —  dieser  Punkt  ist  sehr  be- 
zeichnend für  die  von  uns  oben  dargelegte  Auffassung  über 
das  Vogteiwesen  —  samtliche  Vogteien  im  Gebiete  dos 
Stif'tsbezirke.s  bei  dc;r  Kirche  erhalten  und  namentlich  die 
erledigten  und  resignierten  nicht  wieder  verleihen;  nur  wer 
nach  Lehnrecht  zur  Krbfn^ü  berechtigt  sei.  solle  in  Zu- 
kunft auf  ein  V.j^tL'iiiint  Anspruch  erheben  dürfen.  Daran 
reihen  .sich  dann  B e st j  111  munden  spociellcr  Art,  von  welchen 
uns  nur  die  auf  di-n  (ii-nfen  im  Helm  ehe ry  iicxii^lic-ln-ii 
interessieren1):  Castrum  Steina,  quod  comes  de  Henne- 
berg de  novo  edificat,  et  bona  in  N i ckers veld 0 ,  que 
violenter  idem  comes  detinot,  omnibus  modia  (Herrn annus 
el.  berbip.)  reqniret  et  nulktenus  ab  ecclesia  alienabit. 
Item  beneficia  quae  eeperunt  vacare  per  mortem 
comitis  de  ilc-mu-ii] s.  iliiet  Me i nin  gen  et  M el ri ch- 
sdiilt.  Kii ni  suis  jjin'tiiientii-)  inndis  0111  Hilms  eonsarvabit 
et  nihil  es  hiis  alienabit. 

Aus  dem  Wortlaut  der  Urkunde  wird  nun  sofort  klar, 
dali  Moiningen  ,J)  und  Mellriehstadt  zur  Zeit  bereits  in  den 
;li;i;s;icb  lieben  Besitz  des  Hoehstiftes  übergegangen,  aber, 
wie  es  scheint,  noch  immer  nicht  völlig  vor  den  henne- 
borgischen  Ansprüchen  sicher  gestellt  waren.  Bezüglich 


1)  Slo.  lio.,  a.  a.  O.  'Jlü. 

2)  Mciaingcn  war  als  Schenkung  König  Hcinr.  IL,  der  das 
lii.-tinn  für  den  »Ii  HiiJriboif.'  abgeln-lttien  li^lentzv-nn  enlsehfidiL-en 
«ollle,  seit  1O0B  Mai  ?  Eigentum  der  Wiirzb.  Kirche,  Mo.  Bo. 
XXVIII.  I,  3'JO. 

11* 
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dar  gewaltsamen  Besetzung  von  Mteinncli  und  Nickorsfelden 
wird  man  es  offen  lassen  müssen,  ob  dieselbe  trotz  eines 
1222  vereinbarten  Abkommens  oder  zufolge  einer  von  dem 
Grafen  erzwungenen  Abmachung  geschehen  sei.  Für  einen 
absoluten  Erfolg  der  würzburgischen  Sacht!  in  jenem  ersten 
Waffongaiigo  von  I Ü22  spricht  unsere  Stelle  jedenfalls  nicht. 

Es  liegt  nun  auf  der  Hand,  daß  die  von  dem  Bischöfe 
HermitTin  übenioinnißiien  Verpiliflitmisren  unter  den  ob- 
waltenden Verhältnissen  einer  Kriegserklärung  gegen  die 
eigenmächtigen  Usurpatoren ,  die  Grafen  von  Henneberg, 
gleichkamen.  Man  wartote  in  Würzburg  offenbar  nur  aut 
einen  günstigen  Zeitpunkt  zum  Beginn  des  Kampfes '  ! ; 
die  andere  Partei  scheint  dann  dieser  Politik  des  Abwarten» 
zuvorgekommen  zu  sein,  denn  gegen  Ende  des  Jahres  1228 
schlug  Poppo,  der  durch  ein  Bündnis  mit  seinem  Vetter 
Bischof  Eck bert  von  Bamberg  seine  Sache  wohl  v>rbfjvoitet 
hatte,  die  bisch i-ll i cl i - w iirs-.l >iii-;ri : In1  :i  Truppen  bei  iltinin^cu 
so  völlig  aufs  Haupt,  daB  er  deren  Führer  selbst,  den 
Grafen  Heinrich  von  Beichlingen,  mit  vielen  anderen  ge- 


L'l  Moo,  Ve«er.  bei  e>i;,b:L]-.i.  lieitr.  I,  11J:  .-elmlte-.  l.üpl. 
Gefleh.  1.  13.  G.  Emmrich,  Akining.  T.iselienbueh,  1H04,  S.  59. 
Jäger,  Gtsch.  »ankenlmulea,  mit  einigen  teils  auf  Schulten  zurücb- 

iii.'ti  I.'ii  teil-  uiikirni.riitliurliarwi  V:iri!uilj>n  ;'v,  (lieb  «all  v.  lieich- 

linpem  III,  15".  f. 

3)  Derselbe  JI.  von  Niemberg  bepepnet  noch  in  einer  Urkunde 
von  1228,  die  also  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  fallen  müßte, 

rieben  i'n].|«j  vi,:i  ]  (..-[Lll.lir-]'-  als  Zeii!;i-,  nueli  SclluM".  Dir.  Dipl. 
II,  640  f. 
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Verbindung  mit  thüringischen  Geschlechtern  zeigt,  daß  auch 
Wfirzburg  von  dem  Ausbruch  des  Krieges  nicht  ganr.  un- 
vorbereitet Überrascht  worden  sein  kann. 

Es  scheint  zwar,  als  ob  der  Kampf,  der  erat  durch 
eine  Einigung  von  1230  Oktober  27  beschlossen  wurde, 
noch  längere  Zeit  fortgedauert  habe,  doch  zwingt  der  In- 
halt dfjs  genannten  Vortrages  keineswegs  zu  dem  Schlüsse, 
daß  der  Streit  in  seinem  letzten  Teile  eine  für  den  Grafen 
Poppo  und  dessen  Verbündeten  ungünstige  Wendung  ge- 
nommen habe.  Im  Gegenteil.  Die  hier  an  den  Grafen  ge- 
machten Zugeständnisse  gingen  doch  weit  über  die  Grenzen 
hinaus,  welche  der  Bischof  in  seiner  Wahlkapitulation  ein- 
zuhalten versprochen  hatte.  Zwar  gelang  es  auch  diesmal 
wieder,  den  Henneberger  zu  einem  Verzicht  auf  die  Stadt 
Müiningen  nebst  den  zugehörigen  Dörfern  sowie  auf  die 
Vogt  ei  in  Mellrichstadt  und  Stockheim  zu  bewegen  '),  und 
es  ist  fraglich,  ob  er  dieselben  Güter  vor  l'22ö  nicht  schon 
in  größerem  Umfange  dem  Stifte  codiert  hatte  *)  —  dagegen 
mußte  Hermann  dem  Grafen  Poppo  nicht  nur  alle  übrigen 
Lehen  seines  Vorgängers  übertragen  ')  und  damit  auf  die 
Einlösung  seines  1225  verpfändeten  und  noch  vor  Eintritt 
in  die  Fehde  aufrecht  erhaltenen*)  Wortes  verzichten,  er 

Ii  Dorf  Stofiklifira.  <>*t]ii:h  Ositheini,  :ui  der  Streu  i»elepen,  war 
97S  (Olli i  De?.,  ü  toü  Kümg  Otto  II,  dem  Bistum  geschenkt  worden. 
Mo.  Bo.  XXVIII,  225. 

2.1  Vcrgl.  diu  allgemein  gehaltene  Ausdruckweise  in  der  Wahl- 
kapitulation :  „Mein  in  gen  et  Mellrich:.)  ad  t  cum  suis  pertinentüs"  mit 
der  iin.lifi/iiTttTi,  vielleiehl  i':ii-''hr:Li)k''i[il'ji  1'nrrn  in  der  Kiriiiriitiir 
1230  Okt.  '27:  «mm  jnri-in  livikdr  Meiuinee!)  tun]  Mit-  tili ineneiii 
et  villiä,  qimruiu  notnina  nunt  ,«ubifr:ptii  fioljrci]  lüirfcrj,  foonis 
in  Himrlstiit,  dechne  in  lschereliusf.'ii.  dfiuie  in  Uillcbrcbteshueen, 
wlvocacio  in  Mellrich««  tat  et  in  vi  IIa  Stm-heiiu.  Mu.  lio.  XXXVII.  232. 

:ij  rcuignovit  et  iwoc.]ite-i:il  enmili  l!ii]>[«nii  .jnuiia  f.-nda,  uue 
('(um  -  B'.'iHiliin.  dr  UmiiiIiitv  ,  fr;itrr  It.  dieti  ojuiitis,  tenuit  ab 
«[liHC.'po  ot  ccdc.'i:!  herl>ip..>lci^i  —  Oid. 

4)  inter  dominum  eps.  et  eccl.  horbipol.  es  una  jiartc  et  cuuiitcm 
Bojinoncm  b  u  rgr  avium  herb  i  pol.  ei  altera  au  per  succoaaione 
bonorum  comitia  Bertoldi  de  flennenbcre  quesliooe 
suborta  ebd. 
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muüte  ihm  ferner,  im  striktesten  Widerspruche  zu  seiner 
einst  gemachten  Zusage,  Nickers felden  und  darüber  hinaus 
noch  Untermallfeld  einräumen.  Ziehen  wir  obendrein  in 
Betracht,  daß  die  Burg  Stoinacb,  doron  hier  überhaupt  keino 
Erwähnung  geschieht,  «ii'  di«  Eroieniise  ■/.■Auw.,  /.uuiichsi 
nur  thatsachlich,  später  aber  auch  anerkannt  im  henne- 
bergischen  Besitze  geblieben  ist,  so  läßt  es  keinen  Zweifel 
übrig,  daß  der  Schaden  und  Verlust  auf  Seiten  des  Stiftes 
war,  welches  den  dauernden  Bcidtü  ve.ii  Mo:  n  in  gen  und  der 
Mollrichstader  Vogtoi  nur  mit  der  Darangäbe  aller  übrigen 
Positionen  erkaufen  konnte'). 

Völlig  verkehrt  ist  es  aber,  die  im  Dezember  des 
Jahres  1230  erfolgte  Lehn  sau  ftragung  mehrerer  henne- 
uiTgi.-io.iicii  AiloiliiilliüsitzuüiUTi  an  Würzburg  *)  mit  der 
Streitsache  uiicv  dni  l'j'blolge  in  den  burggrarlichen  Lehen 
zu  vermengen a).  Diese  Verwandlung  von  Eigengut  in 
Eefid  wird  iLUsdnk'ldicii  ni'>ti vit;i-<  uh  geschehen  „nomine 
satisfactionis,  quam  eccleaio  nostro  [irebuemnt  snpar  injuriis 
iri'ijpitis",  und  damit  auf  eine  duroliaiiN  *o  11  «räudige  Ver- 
anlassung zurückgeführt.  In  jenem  Haupt  Zerwürfnis,  welches 
über  die  Güter  des  Burggraf ennm  tos  entstanden,  waren  die 
Hennobcrger  Sieger  geblieben,  waren  es  auch,  wenn  sie 
für  die  jedenfalls  sehr  umfangreichen  Beschädigungen,  die 
sie  dem  Stift«  an  Leuten  und  Sachfi!  /niiflu^f  hutU-n,  jet/,1 


(Henm 

Über  die  angehlichc  Unte 
t,  Bischof  Hermann  31)  t 

rwerfung  des  Bamberger  Bischofs 
I-TL.-L  I  rl:.  [_':;<)  Ahl'.  II1.  SrJiBial- 

kalden, 

Mo.  Bo.  XXXVII,  22<J  ff 

i  Mo.  Bo.  XXXVII,  233  f. 

?.ur-  u 
OrwJi; 

Coburg 

^■hloll 

not  ii; 

dicrioia  /i!«t:l>r(U;l[t  w.tnlon 
Schulte«,  Dipl.  Gesch.  I,  S 

i  Bchultes,  Dipl.  Gesch.  I,  ( 

an  I,  32. 

arch  Elizabeth  von  Wildjcrg,  die 
sind,  VOTgi.  Grün.  Opp.  II,  57,  «4 
3.  Jäger  III,  150.  Henner,  Bachf. 

zu  einem  Schadenersätze  sich  bereit  linden  lieGon,  voraus- 
gesetzt, daß  wir  es  mit  oinom  Teile  jenes  großen  Kampfes, 
nicht  mit  einer  einzelnen,  für  sich  stellenden  Episode  zu 
dum  haben.  Derartige  Vergütungen  für  Kriegsschilden 
waren  jener  Zeil,  iiurchiuis  eigentümlich  uvA  enthielten  nichts 
für  den  Sieger  Demütigendes  '). 

Verfolgen  wir  nunmehr  den  weiteren  Verlauf  der  Aus- 
einandersetzung zwischen  dem  Bischof  von  Würzbui^-  u>]<i 
den  Grafen  von  Heuncberg,  an  zeigt  der  Fortgang  derselben 
nach  Ei'lediir.liiK  dm1  1-V:ip>.  iiLer  die  luir^griüliclH'n  Lehen 
e ine    \i'A:\<£    voran  de  ite    Si^tüif  Mit    unerseh üuei  liehe 

Festigkeit,  in  immer  neuen  Vorstößen  verfolgten  die  Henne- 
bergoi  ihr  Ziel,  die  Ausdobnung  ihrer  Macht  nach  .Süden 
bis  an  den  Main.  Dabei  trat  das  Burggrafenamt  oder  viel- 
mehr der  kümmerliche  davon  noch  gebliebene  Rest  immer 
mehr  in  den  Hintergrund.  Es  ist  wie  ich  ausdrücklich 
bemerken  will,  1  230,  nicht  12402},  daß  Poppe-  zum 
letzten  MnUs   in  einer  biseliüÜichrn   Urkunde  mit  dem  Titel 


des    buryi-nvius    Lerbipolen^  ererbe  int. 

und  zwar  wird  er, 

wenn  wir  von  einer  undatierten  T'rkundi 

i  desselben  Jahres 

absehen,  in  demselben  Diplome  als  Bt 

irggraf  verab- 

schiedet,  laut  welchem  er  die  Anerker 

folge  in  den  Burggrnfongütern  sich  orkät 

ipfthat»).  Dieses 

wichtige  Zugeständnis  bedeutoto  den  Tc 

d  des  Amtes  oder 

brachte,  genau  genommen,  die  Thatsache, 

laß  dasselbe  langst 

!)  Vered.  die  (.iem^thmniL-.  welche  15iscli.,f  Rerthntd  von  Würz- 
burg Juni  25  (2G)  dem  Kloster  Fulda  leistet.  Schannat,  Hißt. 
Fuld.  cod.  prob.  p.  212;  auch  1232  Dez  4  Graf  Poppo  dem  Stifte 
„super  facto  puerorura  de  Bterenberch".  Mo.  Bo.  XXXVII,  252 


2)  v.  Bibra,  a.  n.  O.  303  n.  alle  übrigen. 

3)  1230  Okt.  27,  Mo.  Bo.  XXXVII,  232:  intcr  dorn.  eps.  cecl. 
herl>i[»il.  i-s  nna  [lörto  tl  cotiiiteiii  linpj'fniftn    Ii » rgr  ii  vi  um  hor- 

Die  anilere  Urkunde  von  VdZu,  iveleLe  am  Schinne  dir  üblich- 
Forme]  liriiiL't  :  Actum  l'(!jr(»iin'  <'.-  )  Ii  1 1 1 ii>i i ^ n ■  rtL  hm-e^raviu  U'irce- 
bure  i:\ist!.';i!e.  -ckurt  ;cdeijt;dl.-  ilini  Emir  den  Jahres  an  und  ist, 
was  den  angeführten  Ausdruck  anlangt,  als  ein  Spätling  zu  be- 
trachten.  Mo.  Bo.  XXXVII,  237  f. 
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erstorben,  zum  deutlichen  Bewußtsein.  Die  Erblichkeit  war 
dem  würaburgischen  Standpunkte  zum  Trotze  erzwungen 
worden.  Dort  hatte  man,  die  Inhal tlosigkeit  des  Amtes 
erkennend,  dementsprechend  auch  die  Leben  wieder  ein- 
ziehen wollen.  Dieser  Versuch  war  raillglückt,  die  morsche 
Schale  war  geborsten,  der  Korn  bliob  und  wuchs.  Ea 
war  ein  stillschweigendes  rijereinkunimen  gewesen,  durch 
welches  man  sich  über  den  Fortfall  eines  nichtssagenden 
Namens  geeinigt  hatte.  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich 
denn  auch,  wie  noch  10  Jahre  lang  der  Schreiber  im 
Würzburger  St.  St  ophanskl  oster  seinen  Urkunden  den  chrono- 
logischen Vermerk  des  „Acta  Boppone  urbis  prefecto"  mit 
der  ängstlichen  Pedanterie  einer  weltflüclitigen  Seele  hinzu- 
fügen konnte1),  in  der  bischiillicben  Kanzlei  stand  man  zu 
sehr  inmitten  der  politischen  Aktion  und  empfing  zudem 
bestimmte  Instruktionen,  da  war  ein  solcher  Anachronismus 
ausgeschlossen. 

Es  war  jetzt  der  Graf  von  Henneberg,  nicht  mehr  der 
Burggraf  von  Würzburg,  der  sich  in  den  Sattel  gesetzt; 
dementsprechend  handelte  es  sich  auch  nicht  mehr  um  die 
Sicherung  burggriif  lieber  Leben,  sondern  um  den  Erwerb 
hennoborgischen  Territorhtfbesitzee. 

2. 

Die  Verhandlungen,  welche  unter  Vermittelung  des 
Herzogs  Otto  von  Meran  1232  Dez.  4  zu  Laner  geführt 
wurden  und  das  in  der  Urkunde  gleichen  Datums  fixierte 
Ergebnis  3)  zur  Folge  hatten,  galten  nicht  mehr  dem  früheren 
Streitobjekt.  Schon  die  Erwähnung  von  Schloß  Steinach, 
welches  nicht  mit  zu  den  burggraflichen  Leben  zu  zählen 
sein  dürfte,  beweist,  daG  wir  es  hier  mit  Ansprüchen  ganz 

1)  1232,  de  Lang.  Reg.  Bo.  II,  213  (fehlt  bei  v.  Bibra);  1223 
ebd.  223;  1235  ebd.  249;  1236  ebd.  255;  1240  ebd.  307;  sämtlich 
dem  Stcpban.'-klrutcr  iiiii.'e!iuri<<. 

2)  de  Lang,  lieg.  Ho.  II,  213;  Mon.  Hu.  XXXVII.  252;  pin 
Konrad  von  Henneberg,  der  in  einer  Urkunde,  dese.  Dat.,  Ecriba, 
Heu,  Nu.  1231  ÜWrhiviM'Ti  gcuimnt  wird,  dürfte  auf  einem 
Schreibfehler  beruhen. 
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neuer  Art  zu  thun  haben,  deren  Geltendmachung  freilich 
Kam  Teil  bereits  einige  Jahre  zurückliegt.  Aber  zu  diesem 
uns  schon  bekannten  Gegenstände  ist  jetzt  eine  ganze  Reihe 
neuer  Punkte  getreten,  vorwiegend  Forst-  und  Wildbann- 
rechte.  Man  sieht  es  dem  Vertrage  auf  den  ersten  Blick 
an,  dafl  jeder  Gedanke  an  das  alte  Burggrafen  tum  fallen 
gelassen  ist,  und  daß  allein  die  Idee  territorialer  Gebiets- 
erweiterung hier  die  treibende  Kraft  darstellt.  Denn  in 
der  vorliegenden  Phase  des  Kampfes  beansprucht  I'oppo 
nicht  mehr  etwa  die  Übertragung  sonst  unbestritten  an- 
erkannter stiftischer  Lehen,  sondern  er  rollt  kurzer  Hand 
die  Frage  auf  über  die  Abgrenzung  der  beiderseitigen 
Territorien ,  eine  Frage ,  deren  Schwierigkeit  nach  einer 
mehr  als  hundertjährigen  Verquickung  würzburgischer  und 
heuncberginchcr  Interessen  wir  oben  bereits  angedfutet 
haben.  Daß  es  aber  in  der  That  hier  um  alte,  von  beiden 
Teilen  in  Anspruch  genommene  Besitzrechte  sich  handelt, 
das  beweist  deutlich  das  Zurückgehen  auf  die  „senes  fide 
digui"  und  auf  die  „memoria"  Instanzen,  die  doch  nur  für 
die  Beglaubigung  taktisch  ausgeübter  Befugnisse  uud  darauf 
gegründeter  Eechtstitel  angerufen  werden  konnten.  Der 
Umstand,  daß  es  zum  größten  Teil  Forst-  und  Wüdbann- 
gerechtsame  sind,  welche  der  Graf  für  sich  fordert 2),  macht 
es  sehr  wahrscheinlich,  daß  dabei  an  GenuC-  und  Mitbesitz- 
rechte zu  denken  ist,  welche  noch  aus  den  alten  Zeiten 
der  Gaugrafachaft  herrühren.  Diese  Amiahme  wird  unter- 
stützt durch  eine  Wildbann  Verleihung  Königs  Konrad  II. 

1)  vicini  schob  fidodigni,  habenies  rei,  de  qua  queritur, 
noticiatn  discernent  prestito  jurniuento  de  veritate  dicenda.  Siautem 
vicinic  testimonium  haberi  non  poterit,  vel  quia  roi  de  qua 
queritur,  memoria  non  habetur  etc. 

2i  item  -iijN-r  Castro  l.iii"  cl  '•  iUi.  [.uvc.  >ii[ht  jiin:  i  <:  1 1  iWn'.i, 

habere  liehet;  super  silva  f-torlieim  et  M  el  riehst  at;  super 
silva  Quienvclt;  super  novalibus  in  Satzvorst  et  deeimis 
eorumrli™;  *ii[M  (ieciiun  in  1  toliebm-h ,  super  k'umnrdic ;  -ul|ior 
silva  Ebersbaeh;    super  silva  Grevenhain;  super  Castro 
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aus  doiiL  Jahre  1031  1  ,  in  welcher  der  Sclienker  snwoltl 
der  ljishcrii;cii  [iilialuT  ile*  Wi Iii bannt:!  als  auch  der  künftigen 
vom  Bischöfe  zugelassenen  Nutznießer  desselben  gedenkt: 
„silvam  hactenus  oommuni  compagiensium  usui  habitam  — 
cum  conseusu  et  collaudatinne  —  neenon  Ottonis  emuitis 
caoteroraniquo  comprovincialium  in  eadem  silva  communi- 
onem  habentium."  Fortan  jedoch  solle  niemand  ohne  des 
.Bischofs  liui-l  seiner  X;ich<'..li;er  Erlaubnis  in  diesem  Forste 
jagen  dürfen.  Sicher  haben  nun  —  es  handelto  sich  eben 
um  den  Forst  von  Mellrich  Stadt,  der  auch  in  unserer  Ur- 
kunde mit  aufgezählt  wird,  —  neben  anderen  besonders  die 
Graf™  von  Henne.berg  als  ..r'.iu:|>rOYiuciales  in  eadem  silva 
cüinnuinionem  habentcs':  und  dann  vor  allem  als  Burggrafen 
einen  Hiigeuuß  an  den  Forstrcehten  für  sich  ?.u  gewinnen 
gewußt  und  daraufhin  nach  einigen  hundert  Jahren  dem 
Stifte  gegenüber  ein  InV "i-:srhcs  lieclii  behauptet,  wie  sie 
ein  Kelches  ja  auch  bei  dem  ebenfalls  Wiirzburg  gehörigen 
Salzforste  sich  gesichert  haben  f). 

Man  wird  sonach  nicht  behaupten  können,  da!)  es  sehr 
aolidc  Rechts n nterlagen  gewesen  seien,  auf  denen  die  Grafen 
von  Henneberg  ihre  Ansprüche  dem  Bistume  gegenüber 
aufgebaut  haben;  man  wird  vielmehr  darüber  erstaunen 
müssen,  dali  sie  ihren  oft  nur  auf  ein  (l(wr.hn|H'ttsrctht. 
pi'LTündcteii  Forderungen  so  viel  Nachdruck  zu  geben 
wußten,  um  schließlich  eine  ganze  oder  wenigstens  halbe 
Anerkennung  zu  erreichen.  Auch  das  müssen  wir  ganz 
entschieden  als  einen  Erfolg  der  Henueberger  auffassen, 
daß  es  ihnen  gelang,  mit  einem  halben  Anteil  auf  Burg 
Kallenberg  sich  oiii/ni: isr e:i  Diese  ISes^/iin.L;  hnt;c  Bischm 
Hermann  vor  kaum  Jahresfrist  käuflich  von  dem  Dynasten 
Ulrich  von  Kallenberg  an  sich  gebracht 1 ) ;  in  seinem 
Friedensschlüsse  mit  Graf  Poppo  verstand  er  sich  dazu, 
entweder  alle,  auch  die  jüngst  erst  von  ihm  errichtetoll 

1)  Mon.  Bo.  XXIX,  I,  :ß  f. 

2)  Vergl.  Sk-kultes,  Dipl.  Gesch.  I,  PS;  Arth.  f.  Unterfr.  XXV,  104. 

3)  Mon.  Bo.  XXXVII,  253. 

i)  Jäger,  Gesch.  Frankeiii.  III,  358  ff.:  1231  Febr.  2. 
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fleteMi  gütigen  einzulegen  oder  aber  nur  das  neui-  Si-hloli 
zu  zerstören  und  in  dem  allen  als  Teilhaber  und  Li-hnsniami 
den  Grafen  von  Hemicberg  anzunehmen .  ein  Abkommen, 
mit  dem  dieser  recht  wohl  zufrieden  ^i'in  kmiiirt.  Er  über- 
nahm dafür  nur  die  Verbindlichkeit,  auf  eigene  Kosten  und 
Mühewaltung  dem  Bischöfe  die  königliche  Belehnung  zu  er- 
wirken, was  dann  such  1235  Febr.  25  geschehen  ist1). 

Nach  aUedem  wird  man  in  unserem  Diplom  nicht  den 
geringsten  Anhalt  für  eine  Benachteiligung  des  henno- 
bergi^chen  Teils  durch  den  wiirzburgisehen  zu  erkennen 
vei-iiiiisieij.  «Iii'  Suche  aeli'iint  vi.dim'hr  umgekehrt  sich  an 
verhalten.  Nun  ist  aber  der  Versuch  gemacht  worden, 
durch  'Iii'  Hi'liiiuj.tuni;  t-i nfH  ur.-iicii liehen  Zu^inmii'iihiUigi'i, 
zwischen  den  l-J.'ln  und  IS6'2  beigelegten  Fehden  und  de» 
in  denselben  Jahren  von  der  Linie  Botenlaubon  an  daB 
Hoch^tift  gemachten  reichet;  Schenkungen  -)  i.-Iljl-  Nieder- 
lage der  Hauptlinie  zu  konstruieren,  sofern  es  dieser  nicht 
gelungen  sei,  die  grollen  Verluste  von  dem  he nnebergi sehen 
Gesamtbesitze  abzuwenden  ■').  Dem  halle  ich  entgegen, 
dail  in  dem  uns  vorliegenden  Material  für  eine  Anknüpfung 
der  würzburg-heniichei-gischen  Streitigkeiten  an  die  boton- 
ianiit'iist^mii  Stiftungen  auch  nicht.  der  dürftigste  Yorwaud 
gegeben  ist.  Wie  wäre  es  denkbar,  daß  in  den  jedes- 
maligen Abmachungen  der  streitenden  Parteien  die  von 
jener  bigotten  Linie  verschenkten  Güter  nicht  mit  einer 
Silbe  Erwähnung  finden,  wenn  sie  wirklich  die  Vern.nl  rt^ung 
zum  Ausbruche  des  Kampfes  gegeben  hätten?     Es  moß 

1)  Bohmcr-Ficker,  Reg.  V,  '137a ;  vergl.  Jäger,  III,  381,  und 


3t  Schulte«,  Dipl.  Gesch.  I,  70.  Jäger,  III,  210.  llcnner, 
Bischof  Hermann,  30.    v.  Bibra,  n.  o.  O.  304. 

Dagegen  richtig  Wegcle,  Grnf  Otto  von  Hennclierg- Boten, 
tauben,    III  f.  Aiim.  fil. 


von  Botenlatiben.  Bo.iberger,  Are 
von  Wiegele,  Anmerkung  35).  Wn 
Ünviihmhi'ii,  Wiirzburg  18;."..  Üt 
Henner,  Bisehof  Hermann  I,  20  ff. 
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deshalb  als  unbedingt  feststehend  betrachtet  worden,  daß 
keines  auch  der  spateren  Zerwürfnisse  der  Grafen  von 

Hennebcrg  mit  dorn  Hochätifte,  deren  besondere  Veranlassung 
wir  in  jedem  einzelnen  Falle  nachweisen  können,  mit  den 
Veräußerungen  der  Grafen  von  Boteniauben  irgend  etwas 
zu  tbun  hat.  Gerade  eines  der  umfangreichsten  dieser  Ver- 
mächtnisse an  die  "Würzburger  Kiri'he,  dar  Kaufkontrakt 
Ottos  des  Jüngeren,  ist  im  Dezember  1230  in  Würzburg 
zustande  gekommen  also  zu  einer  Zeit,  da  vielleicht  auch 
Graf  Poppo  zum  Zwecke  des  Abschlusses  von  Vertragen 
in  der  Bischofsstadt  weilte  *).  Der  Inhalt  des  Verkaufs- 
briefes, den  sein  Neffe  dem  Bischöfe  Übergab,  konnte  dem 
scharfsichtigen  Oheim  um  so  weniger  entgehen,  als  die  Vor- 
bereitungen dazu  schon  seit  länger  im  Gange  waren,  und 
bereit«  1230  Oktober  23  König  Heinrich  zu  Nürnberg  seine 
Erlaubnis  zum  Verkaufe  des  reichsieh  nbnron  Schlosses 
Lichtenberg  orteilt  hatte1).  Man  darf  also  annehmen,  daß 
die  Friedensverhandlungen  zwischen  Würzburg  und  der 
henueljergischen  Hauptlinie  in  dieselbe  Zeit  fallen,  in  welcher 
Otto  der  Jüngern  von  Botenlauben  wegen  der  beabsichtigten 
Stiftung  mit  dem  Bischöfe  bereits  im  vollen  Einverstand- 
nisse sich  befand  und  die  Angelegenheit  als  eine  öffentliche 
behandelte4).  Dann  wird  es  aber  auch  als  ausgeschlossen 
befrachtet  werden  müssen,  daß  Graf  Poppo,  für  den  sicher- 
lich keine  Nötigung  zum  Friedensschlüsse  bestanden  hat, 
an  der  Freigebigkeit  der  henueb  ergischen  Seiten  ver- 
wandten zu  Gunsten  des  Stiftes  ernstlichen  Anstoß  genommen 

In  einem  einzigen  Falle,  wie  es  scheint,  haben  die 
Vertreter  der  Hauptlinie  Anspruch  auf  ein  aus  den  boten- 
lauuensclien  Gütern  stammendes  Besitztum  erhoben:  es  war 

1)  Mon.  Bo.  XXXVII,  235  ff. 
Ui  VititI.  cUililn  '_':iL'f,.  s.u  l. 

3)  Böhiuer-Ficker,  Reg.  V,  -1107.   Schuhes,  Dipl  Gesch.  I,  80. 

■I)  In  der  Urkunde  von  123Ü  Dez.  7  betreffend  die  Lehnbar- 
iiiiicmiiig  von  l.nulerburg  etc.  figurier!  nm:h  Otto  von  !>oi«;ilaiit.>on 
als  Zeuge.  Mon.  Bo.  XXXVII,  m. 
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dies  eben  Schloß  Lichtenberg,  welches  in  erster  Linie 
vom  Reiche,  dann  von  Fulda  zu  Lehen,  rührte1);  Bischof 
Hermann  verkaufte  es  dem  Abte  Konrad  sofort  zurück  und 
behielt  sich  dabei  nur  das  Rftc kltauffl recht  vor*);  erst 
bei  dem  Stifte  Fulda  erhob  dann  Poppo  seinen  Anspruch 
auf  Belohnung,  ließ  eich  aber  ohne  größere  Schwierigkeiten 
schließlieh  mit  einem  entsprechenden  anderen  Lehen  ab- 
finden8). Bei  dieser  Gelegenheit  schloß  er  zugleich  ein 
Bündnis  mit  dem  Abte,  das  Bich  zweifellos  gegen  WUrzWrg 
kehrte,  indem  dessen  älterem  Defensi  wertrage «)  dadurch 
die  Hauptspitzo  abgebrochen  wurde.  Vielleicht  ist  unter 
dem  Einflüsse  der  dadurch  wesentlich  verschobenen  poli- 
tischen Konstellation  der  für  den  Henneberger  so  günstige 
Abschluß  vom  Dezember  1232  entstanden.  Dann  bleibt  es 
aber  eist  recht  verwunderlich,  wenn  auch  hier  von  allem 
anderen,  nar  nicht  von  ehemals  botenlaubenschen  Gütern 
die  Bede  ist. 

Wenn  schließlich  znr  Begründung  eines  Kansalnoxus 
zwischen  den  Schenkungen  der  Neben-  und  den  Kämpfen 
der  Hauptlinie  auch  noch  der  Name  Habsburg  häufig  an- 
geführt wird,  so  müssen  wir  da  dem  zweifachen  Irrtum 
entgegentreten,  welcher  einmal  diese  botenlaubenschoBurg  s) 
mit  der  seit  lange  in  würzbnrgischcm  Besitze  befindlichen 
Habichtsburg  s)  identifiziert ')  und  sodann  nie  wiedererkennen 
will  in  der  von  Graf  Heinrich  von  Henueberg  1217  neu 


1)  Wegelp,  Graf  Otto  v.  Botcnlnubcn  Anin.  15. 

2)  Mon.  Bo.  XXXVII,  238,  1231  Febr.  14  Würzburg. 

3)  Heuneb.  Urkb.  V,  4  f.  Schannat,  Fuld.  Lehnhof  prob, 
dient,  f.  benef.  nr.  557,  1233  Mai  10- 

4)  Mon.  Bo.  XXXVII,  238. 

5)  Hahichtsberg  bei  Fladungen,  v.  Bibra,  a.  a.  O.  305; 
Henner,  Bischof  Hermann  33.  Anmerkung  5;  Schuftes,  Dipl.  Gesch. 
I,  801;  Mon.  Bo.  XXXVII,  235. 

(i)  Habichtsburg  in  der  llafifurt  bei  Heitlingen,  seit  1008  zu 
Würzburg  gehörig.  Mon.  Bo.  XXVIII,  I,  390;  vergl.  Brückner, 
Meining.  Landeskunde  II,  131. 

7)  Areh.  f.  ä.  Meining.  Lande  II,  275  ff.;  Schult»,  Dipl.  Gesch. 
I,  54;  Jäger  III,  209  ff., 
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errichteten  Feste  gleichen  Namens  ').  Beides  ist  falsch. 
Wir  kommen  Heiner  Zeit  noch  auf  diesen  Punkt  zurück 

Es  scheint,  als  ob  nach  dem  Jahre  L28S  für  längere 
Zeit  auf  beiden  Seiten  ein  dringendes  Bedürfnis  der  Ruhe 
sich    ciiigr-Mi-llt    IklIji-  ;    vif! h-iüli-    aiicli    h:il'f-t]    ilie  Kt.-ich.-i- 
MigflfgfnhriK'K    i;»ni    iiium-hl  lieh    'Ii'1   j'i'u-  Bist'li'il"  1 1 
ii'.i  k  om  [iroiviitti '■:■(' ii'.i1    1  iiK'hit.- rrrit    ü  i' h  r-    ilrs  injiyi'u 

Königs  den  erstero»  s"  gänzlich  in  Anspruch  genommen, 
daß  er  um  so  eifriger  beflissen  war.  in  allen  aiideren  Be- 
Ziehungen  sich  die  Hände  frei  zu  halten.  Der  Sieg  des 
Kaisers  über  die  Konspi  ratio  nspartei  und  die  Gi  üingen- 
nehmung  des  Sohnes  zog  natürlich  auch  den  Sturz  des  ein- 
lliiürcieli.-ii'i:  liiit  hts  (iiVi.-sl'Li-r..  Hermann.-;  von  Winv.lmrg, 
nach  ticii '  Er.«t  im  .InLre  I '23S  scheint  Jt-r  Üisohoi'  in 
die  kaisurlidif;  GiiiüIi.-  iuriii.- keckem- 1  zu  sein.  Nachdem  er 
nncli  zusammen  ::iit  i  ■  r.il"  1  Ifijirifh  V"ii  Ilcumd  >erg  licin  li.aisi.-r 
vor  den  Mauern  des  festen  Brescia  gedient  a)  und  im  Oktober 
1238  sogar  seine  Vermittelung  zur  YersMiming  Friedrichs 
mit  dem  Papste  dargeboten  baue müssen  nicht  viel 
spater  die  mit  Henneborg  entbrannten  Kämpfe  seine  An- 
wesenheit im  Hodhatifte  nötig  gemacht  haben.  Auch  dies- 
mal sind  wir  über  Beginn  und  Verlauf  der  Fehde  nicht 
unterrichtet,  doch  war  dieselbe  nach  allem,  was  wir  erkennen 
können,  von  sehr  komplizierter  Art,  Eine  große  Zahl  hennc- 
Ijcr bischer  V;is;illc:i  hnCe,  viel !  eich:  ■■lurfii  \\  r.rzS.'Ui'g  in"-- 
gereizt,  vielleicht  auch  nach  dem  ihnen  Graf  Poppo 
infolge    ilnvr   Hinneigung    zum  Ilnchsui'i e    ihn-  Lehen  um- 


die  Gegenden  an  der  fränkischen  Saale  und  Streu  heim- 
gesucht zu  haben,  und  die  Grafen  mögen  den  Leuten  des 

1]  Arch.  f.  tl.  Mciiiing.  Lande,  II,  1 
I,  70;  Jäger,  III.  2011  ff.;  Henner.  33  f.; 
alle  späteren. 

2>  liöhmer-Ficker,  Reg.  Y,  43S3d.  2140. 

3>  Ebd.  2:>;-  ff.,  23&1,  23(17. 

4)  EW.  2401. 
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HL-ifh,)!'-  dnbei  y.v-i«  lir.ii  iibi  l  iDiiiivsj^.'li  \v.«,t-i,  I  icr  Schieds- 
spruch, welcher  1240  Mai  8  7.11  Würzburg  zwischen  beiden 
Parteien  errichtet  wurde2)  nnd  der  Bchon  im  Anbetracht 
der  Persönlichkeiten  der  erwähnten  Schiedsrichter»)  ein 
für  Henneberg  nicht  ungünstiges  Resultat  erwarten  ließ, 
fiel  thatsächlich  so  aus,  daß  er  als  ein  entscheidender  .Sieg, 
der  hennebergisebon  Temtorialitatsbestrebungen  angesehen 
werden  muß.  Nicht  nur  daß  die  aufrührerischen  oder  un- 
botmäßigen Lehnsleute  des  Graien  jetzt  zur  Unterwerfung 
0.1) Ii;« fordert  und  mit  ihren  Beschwerden  ;ti.[f  'i->n  II '■clit^vc;; 
verwiesen  wurden,  auch  der  Bischof  verstand  sich  endlich 
dazu,  dein  Henneberger  das  Neuland  und  den  Zehnten  bei 
und  in  Steinach,  vor  allem  aber  den  ho  lange  angefochtenen 
Besitz  von  Burg  Steinach  selbst  cndgiltig  zu  überlassen. 
So  aus  keiner  seiner  früher  eingenommenen  Stellucgen  vor- 
drängt, sehen  wir  den  Grafen  die  Hand  auch  noch  auf  ein 
neues  Gebiet  legen,  welches,  durch  den  Tod  des  Grafen 
Heinrich  von  Rieneck  frei  geworden,  vergeblich  von  dessen 
Bruder  Berthold,  einem  würzburgischeii  Kanoniker,  präten- 
diert worden  war').     Diese  Erwerbung  nbor  darf  um  so 


])  Queeunque  dampna  hominiiiu-  qiisni]mlil>i.is,  vastillU  inuii- 
-t.cri;i!i!ujr  kireiii-il  m-  »Ii  lioiuiuil .«.-  ■  -■HiiilL-  -nct  ilhi:».  I T ■ :  1  ■  c l <l- l ■ . 
Urkb.  I,  21. 

2}  Henncb.  Urkb.  I,  90  ff.,  Mon.  lio.  XXXVII,  201  ff,  im 
Auszug  Schulten,  Dipl.  Gesch.  I,  Ki. 

3)  Man  muß  wissen,  dalt  König  Konoid  seilet  es  war,  durch 
dessen  Intervention  der  genannte  Auagleich  zustande  kam;  seine 
Person  allein  garantiert  bereit*  item  liekiinntcn  Verhältnis,  in 
welchem  Hermann  von  Lubdclitirf!  seil  Yl'.'.j  den  hhmlcm  i;e<:ei]- 
überstand  (Hcnner,  B.  Hermann  10  f.),  den  unparteilichen  Charakter 
fif-r  VerniiMehiii'-;  die  Km  rlni  Siceili'ji'ien  I  um  'II  nii'ielii i;:>n  Kiuiuiii- 
wire  waren  der  dureh  venvundtrelniflliehc  und  pHx'm  liebe  liezMiiui::™ 
dem  Grafen  Poppe  seit  langem  verbundene  Landgraf  Heinrich 
Raspe  und  de  • .  üruili  r  Konrad,  ^nwic  lleinrieh  und  Gotfrinl  von 
Hohenlohe. 

■Ii  An  einer  IvrkliiriiüL'  dn-  ^■ii.'.iln.;i.-ehen  V.rinili  nis.-c  hat  sieh, 
mit  wenig  Glück,  Jäger  versucht  (Arck  f.  Unterfr.  III,  3,  3);  vcrgl. 
auch  v.  liibni,  a.  a.  6.  :SÜS,  der  blindlings  Melinites.  Dipl.  Ui-seli.  I, 
65  folgt.    Hier  liegt  noch  manches  im  argen.    Wir  müssen  unB 
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mehr  als  ein  bedeutender  Erfolg  dor  heimebergischen  Politik 
bezeichnet  werden,  als  sie  damit  ihrem  grnll  ;iti!_-el  euren  Ziek*. 
der  Befestigung  ihrer  Herrschaft  in  den  Maingegenden, 
wiederum  einen  Schritt  näher  getreten  waren  '). 

Ks  ki'uiTite  min  vielleicht  srhemoii,  als  ob  die  Grafen 
von  Hennoberg,  dadurch  daß  sie  sieh  zu  Diensten  für  das 
Stift  Würzburg  verpflichten  ließen,  die  kaum  errungene 
Unabhingisk.it  illusorisch  gemacht  hätten.  Das  ist  doch 
nicht  der  Fall.  Ich  werde  weiter  unten  an  der  Hand  eines 
speziellen  Kalles   vniji  Jahrs   ri.riU   noch  zeigen,  wie  woriiir 

eine  solche  Verpflichtung  die  Anerkennung  landesherr- 
licher Eechte  in  sich  schloB.  Schon  an  dieser  Stelle 
aber  kann  ich  bomerken,  daß  der  Wortlaut  unseren 
Textes  lediglich  an  ein  Bündnis  denken  ISÜt  mit  dem 
Versprechen  der  weltlichen  Vertragsmacht,  dorn  anderen 
Teile  in  jedem  Einzelfalle  mit  militärischer  Hilfeleistung 
beizubringen8).  Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  der 
Vorbehalt,  den  die  Grafen  in  Rücksicht  auf  ihr  Bundes- 
verliiiknis  -tn  Fulda,  muclieii  ~s).    In  diesem  Rechte  beliebigen 


ivirliinti.u  mit  iicr  l-'cst.-:Ul!ui]Lr  z u fr i ■.■■]■  1 1  u'i'beii,  diii!  der  tu.  123'.i 
verstorbene  UnnrLt-Ii  vnn  liiere  eli  mit  einer  lienncberp-rin,  Ninimi- 
Adelheid,  vermählt  gewesen,  vergl.  Gruner  II,  188  f.  und  Arch.  f. 
Uuterfr.  XIX,  3,  79  ff. 

[j  Wilii  .Ii'-  Vnii  Herlnel'iT;.;  lir/iin-pnlililrli  lt  ii 'Ii  i  i-k  iscliei  i  lyli.'ii 
milanex  =  >  ivinl  nlüii  als  -id. er  !>■  Iraeht'-n  diiritJi,  diill  sie  vorwiegend 
/si'i-.-lirii  ■  1er  unterm  Saale  und  Wtrn,  also  univeit  des  Stamrn- 
lirfiliissia  lticiicvk,  zu  suchen  Etnd.  Dort  lag  wenigstens  das  myste- 
riöse Darf  Hol .k- r.lie,  Wiehes  ich  in  linllrich  wicuererkcimc  [vergl. 
Henneb.  Urkde.  z.  J.  1317,  ha  Schulten.  Dipl.  Gesch.  II,  Urkb.  35 
und  vor  allem  Urk.  13:t3  Aug.  11  „uf  dem  Eichilberg,  der  lyct  da 
in  der  marcke  tzii  Holtlercch,  ein  hu.-  —  KniOTnhiTf.'',  henneb.  Urkb, 
2G6  f.,  Schult«,  Dipl.  Gesch.  II,  Urkb.  168  f.).  Schuhes,  Dipl. 
Gesch.  I,  fi3  übersetzt  es  falseu  mit  Heldritt,  im  Widerspruch  zu 
seiner  eigenen  Anmerkung  II,  Urkb.  108  f.,  und  ihm  folgeil  alle 
anderen,  Leo,  v.  Bibra  etc. 

-)  i-vrvii  nr  e|.i-e'i|n  i  n  (eeli  -ie  suo  qua  nd  ocu  n  i|Uc  fucrint. 
requisiti  a.  a.  0.  I,  31. 

3)  salva  fide  quam  prestiterunt  abbati  Fuldensi  ebd.  i). 
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Bündnisabsehlusse;;  bekundet  sieb  eben  der  Grundsatz  der 
vollcnduien  Territorialität. 

So  unbestreitbar  es  nun  auch  ist,  d&G  die  Einigung 

VliR  1'jlie   Hellt:   WirVViill-hi  lVi'i^llll^  itf'l'  lieil]ll.'lie.[f'i.-iclli'[] 

Landesgrenzen  nach  dem  Süden  bin  bedeutet,  so  soll  doch 
nicht  i.  u}i;u;pii.'t  wurden,  daG  dies-1  wie  andere  GoSiintH 
verjirii Gerungen  lediglich  auf  Kesten  des  IJochstiftes  Würz- 
burg  sich  vollzogen  hätte.  Vielmehr  hat  auch  dieses  Terri- 

ganzen  einen  lieträclit liehen  La  ndzii  wachs  erführen  ,  ein'- 
Rrschoniui',)?;,  die  sich  dnduireh  erklärt,  dnii  die  [V-reich' -in:! 
beider,  des  Stiftes  und  der  Grafschaft,  in  der  Hauptsache 
auf  Kosten  zahlreicher  in  diesen  Gegenden  ursprünglich 
angesessener  Geschlechter  erfolgte,  von  denen  gerade  während 
XIII.  J;div!iiin.|iv1~  nin't'nili-rii'l  viele  den  Si  hrni] . i : ■. t y. 
iiiiinitcji  ').  Xiieh  ili-r  Zi-rtvil  h:il;_'  .in il  Zertriiinniertini:  äo 
vieler  zwischen  jenen  J:l;iuptst;:;ttcn  yele^-ncu  Pulirr- urri- 
tnrien  muBte  notwendig  einmal  der  Zeitpunkt  eintreten,  du 

■ii'r  (irai'.-ifhfift  1  leiinrlierg,  ein  i-mpiiiidli.'lies  Halt  geboten 
wurde*}.  Dieser  Moment  ist  aber  vor  Ablauf  des  XIII. 
Jahrhunderts  nicht  oin getreten. 

Inzwischen  sehen  wir  die  Grafen  von  Eenueberg  in 
unablässigem  Vorwärtsdringen  ihrePosten  immer  weiter  nach 
vorne  schieben,  nicht  immer  zwar  mit  dem  gleichen  Glücke, 
aber  doch  unermüdet,  bis  um  die  Wende  des  Jahrhunderts 
kurz  nach  Graf  Hermanna  Tode  das  Ziel  erreicht  ist. 

Gegen  das  Jahr  1242  hat  unser  Graf  Hermann  den  i 

1]  Wegele,  Graf  Otto  v.  H.-Botenlauben,  1  f.,  vergL  Schulte«, 
Dipl.  Gesch.  I,  103-110. 

2]  Wegele,  Graf  Otto  v.  H-- Boten lauben,  20.  Diener  treffliche 
Kenner  der  fränkischen  Geschichte  ist  meines  Wissens  der  einzige, 
der  durch  (hu  Anerkennt ni.--  einer  -uMieu  Vi>rw;irt-lM-wr{:iiii<r  der 
|].-ii]i.-':i<  r-'i-rlnl!  <  il  :it.  Ii  -rlem  leüiitvin*  .  1 . -f  er-ieli  Hiilfie  lies  XI1J. 
JriiirliiirKierts  auch  der  'l'liatfnelie  einer  Anfiviirt^enlmcki'luiiK  ihrer 

I  :( -rilii-hti;  11E:1   i liil.-i'l |.e  /■  it   ■l'Vreelll  wird. 
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Borg  bei  Nüdlingen  i"  ein  festoa  Bollwerk  verwandelt,  voo 
dem  aus  or  die  nahegelegenen  würzburgiachen  Besitzungen 
ornatlieh  zu  bedrohen  vermochte1),  wenige  Jahre  später 
war  es  sein  Bruder  Heinrich,  welcher  in  unmittelbarster 
Nähe  der  BueliotWadt  Halbst,  auf  dem  bei  Thüngersheim 
gelegenen  Habes-  oder  Habichtsborgo*),  eine  Burg  entstehen 
ließ,  durch  deren  Behauptung  er  den  Stifteleuten  beinahe  im 
Nacken  saß a).  Es  scheint  zwar,  als  ob  beide  vor  dem 
cm  Tjüchen  Proteste  des  Bischofs  Hennann  die  Segel  ge- 
strichen hatten;  in  Wahrheit  jedoch  verhält  sich  die  Sache 
etwas  anders.  Die  Lehnsauftragung  von  1243  ist  nichts 
weiter  als  die  in  diesem  Falle  übliche  Ersatzleistung  für 
die  dem  Stifte  zugefügten  schweren  Unbilden*;  und  enthält 

1)  Schult.«,  Dipl.  Gesch.  I,  1(59  f. 

2)  Man  hat  bisher  bei  dem  in  der  Urkunde  von  1247  Nov. 
genannten  Castrum  llabcebcrg,  wenn  nicht  gar  an  die  unmögliche 
llubu'hisburg  Mciningeii,  hu  das  L'leiehiuiioigc.  ehedem  boten- 
binben-etn-  ■] i in; !.  l'H'i  l'lii'liiiiL'rii  v.  ij  ]!!ir  denken  /n  mii --in 
geglaubt  (Mon.  Bo.  XXXVII,  235  f.).  Dagegen  spricht  nun,  einmal 
daß  hier  von  einem  neuen  Bau  der  Hurg  die  Keile  ist,  nicht  von 
einem  \Viideriiiifbaii.  wi'.-SuilK  man  Iiisher  ohne  weit  eres  du«  in  den 
früheren  Kämpfen  bewirkte  Zerstörung  der  alten  Unbiehtsburg  an- 
nahm :  /weben-,  ilüli  der  Auu'^idS!  dt-  "ffrnbar  "-iuy.liiird-elieu 
Grund  iiu.]  IMen:-  .iiirch  den  (.irufi-u  lleinrieh  gnr  k.-im-  Knvähnniig. 
geschieht;  dritten:-,  daß  Habe-ibcrg  in  Verbindung  mit  dein  unfern 
Würzbur:!  Jb-idenf-bl  genarm:  wird:  eudlieb  i  u  ■]]••  ieht  noch, 
diili  der  Verzicht  von  Graf  Heinrich  selbst  in  "Würzburg  beurkundet 
wird.  Nun  wird  in  einer  Urkunde  des  Abtes  Friedrich  von 
Sr,  Stephan  in  Würzburg  a.  a.  Ij.'iö  ein  Weinberg  verkauft-  „njuid 
Thüng.TvIieiiii,  in  uiiiiit«  Habii-inTe".  ] (1l  tialle  e.  für  bnelw  wahr- 
-eheinlieh.  dnl'i  di'--er  b<-i  Wiirzbini;  ;i  !c^;r  .,1  labi-b,  rg-  idenli-di 
ist  mit  demjenigen,  welcher  dem  entrinn  Hohenberg,  wie  e-  in  der 
Würz. burger  l'rkunde  vi.ii  1.'I7  .-ebbe  h'hin  ln-LJl- .  den  Namen  ge- 
■r.'iu-n  bat.  Dann  bekumnil  es  aueli  Sinn,  wenn  krafl  de-  lle.-it/.es 
der  Haläi htsburg  auf  Güter  in  Heidenfeld  (Markt  Ifei.lenfeld  links 
am  Main)  w.  n.  w.  Würzburg  (oder  Heidenfeld  bei  Schweinflirt, 
vered.  aiieb  Lang,  lieg.  Ii».  II,  2ui,  JÜTi  Anspruch  erhoben  wird. 

3}  Schnitts,  DipL  Gesch.  I,  90. 

4)  Cum  vir  nobiÜB  Hermann  na  coraes  de  Hennenberg  domi.no 
Cnnrado  Abbati  Fuldensi  contra  nos  et  nostrmn  ndhesbset  i.vle.-iaiu 
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im  Grunde  auch  keino  Beeinträchtigung  der  hennebergischen 
Macht,  da  ja  Graf  Hermann  selbst  im  Genüsse  des  nunmehr 
würcburgiscben  Manner-  imd  Wi'iberk-Jif-iis  blieb1).  Der 
Vertrag  vom  November  1247  aber  dürfte,  wie  das  Unter- 
nehmen selbst  unter  dem  Gesichtspunkte  der  äußeren  Politik 
entstand,  gleichfalls  auf  Gründe  der  Rcichspolitik,  die  "Wahl 
Wilhelms  von  Holland,  zurückzuführen  sein.  In  keinem 
von  beiden  Fällen  wird  man  daher  von  einer  Einbuße  der 
hennebergischen  Territorialmacht  reden  dürfen,  die  vielmehr 
jedesmal  in  einem  Vorstoße  über  ihre  eigentlichen  Grenzen 
hinaus  begriffen  war. 

Gewissermaßen  ■  als  Abschluß  dieser  ganzen  Serie  von 
Handeln,  die  aber  alle  derselben  Kategorie  der  territorialen 
Ausgestaltung  der  Grafschaft  Henneherg  angehörten,  erscheint 
.seil Heiil ich  der  "Vertrag  von  1250  Jan.  6,  durch  den  die 
Grafen  Heinrich  und  Hermann  von  Hennoberg  mitsamt 
ihrem  Schwager  Friedrich  von  Castell  als  des  Bischofs 
fidoles  et  officiati  diesem  und  seiner  Kirche  Schutz  und 
Beistand  versprachen  gegen  jedermann,  auch  wegen  Klagen, 
die  von  des  Bischofs  Gericht  ausgingen,  vor  diesem  zu 
Recht  zu  stehen  und  seinen  Beschlüssen  sich  zu  unterwerfen 
gelobten  *). 

Dieser  oinseitige  Schutz  vertrag  sieht  allerdings  einer 
endgiltigen  Unterwerfung  unter  die  bischöfliche  Landes- 
herrlichkeit und  Jurisdiktion  sehr  ähnlich a),  wir  müssen 


ac  nos  in  ipsius  Abbatis  servitiia  graviter  lesissct 
o.a.  ü.  169;  vergl.  ebd.  1, 115  :  Spiuigenhorp  1!«)  f.,  2lT>  f;  v.ISiV:.  ;5ii  k 
Jäger  III,  1.93  ff.,  für  wekW  «imtlirli  :uiOi-i-  dürfrigwi  urkundlichen 
Anhaltspunkten  als  Quelle  dient:  Schannat,  Hist  Fuld.  192:  Fries 
(bei  Ludwig)  5<il. 

1)  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  diese  Belchnung  nichts 
nndtTos  al.i  i'ir.e  .'in [;■■!•: [i'idwo  ,\ liln.'tnti^  vnr\  \\--nibii\u-:  i'ci  Niiil- 
lingen  waren  schon  seit  1202  dem  Stifte  lehnbar  (Öchulres,  DipL 
Gesch.  I,  gl  und  Direct.  Dipl.  II,  419);  andere  b:\xU-  (hp  Sl.ift  1U3-1 
von  Otto  d.  Alt.  von  Botenlauben  erworben,  Lang,  Eeg.  Bo.  II,  227. 

2)  Schultes,  DipL  Gesch.  I,  171. 

3)  Hcnner,  Bischof  Hermann,  34. 

12* 


170  Hermann  I.  Graf  von  Henneberg  1224—1290 

jedoch,  um  die  von  den  Henncbergeni  eingegangene  Yor- 
pllichtung  unbefangen  211   würdigen,  nicht  nur  den  Zeit- 

so  ;M  iiL:k;n::it,  iki..  tK-r  .Ci-^riil'  einer  Driimnyini  1;  üi lerbiinpt 
nicht  für  jene  Zeiten  existierte,  meiern  es  sieh  um  T'iei'str 
^.'un-ii  rt i r_-  Kirchs  handelte.  Die  äußere  Politik  der  Grälen 
von  Henneberg  aber  stand  damals  wesentlich  unter  dem 
Gesichtspunkte  (1er  meranisc.ben  fobfolgefragK. 

Nach  dem  Tode  Herzog  OttoB  von  Heran,  am  19.  Juni 
124S1',,  war  über  de^en  fränkische  Besrt/.ungen  ein  u  1  ^- j  1  d ■> 
erbitterter  als  Uu^w ii:ri m ,-r  K,-ui:;,l'  niis^viiE'^fhcii,  in  weichem 
der  liiscliot'  Heinrich  von  p:  '■'  1  der  ver.'ijii -ten  Ge;;tiur, 

des  .liiirssrafcii  Friedrich  von  Nürnberg,  des  Edlen  Friedrich 
villi  Tnilieiidmcen  ntid  der  jungen  Grafen  von  Orlamiinde 
sich  zu  erwehren  halte5).  In  seiner  sehr  jrci'^brdct' n  l.a^e 
ersah  or  sich  den  Grafen  Hormann  von  Henneberg  jum 
Führer  der  stiftischen  Streitmacht*)  und  rief  sohliefllich, 
als  die  Entscheidung  sich  hinzog,  den  Bischof  Hermann 
von  Würaburg  um  seinen  Schiedsspruch  nn  Rei  diesem 

Kiniyungswerke  waren  die  Parteien  in  den  Personen  der 
üniien  Hernuiitii  und  Heinrich  circr^citM  in.d  niid'.'ierseit.i 
Gottfrieds  von  Hohenlohe,  des  treuen  Anhängers  und  Waffen- 
Kenussen  Kiuser  Friedrichs  und  Kiiniif  Konrads,  der  aber 
noch  1240  Hai  8  als  Sachwalter  des  Hnchst.iftcs  ge^müber 
den  l.leuiielj.'iyei  ri  i'nn^j.-vt  iurte  ''),  vertreten  "  i.  Dci'  Gegen- 
satz Hohenlohe  -     Henneberg  innerhalb  der  ostfriinkischon 

1)  v.  Öfele,  Geseh.  der  Grafen  von  Andechs  und  Heran,  30, 
104;  Ree.  703. 

2)  Dessen  Anbrüche  b.  Lang,  Kep.  Bo,  II,  40S. 

Franli.-ti,  jfi  :    Her.  <!.  hii-l.  Vn.  im  lisunSn-rsr.  ff. 

■  II  F.bil.  Iiejr-         "  i  v->'-'  ^ep(.  1-aulerlitirp, 

fl)  Ebd.  Keg.  No.  0  und  lri ;  Mon.  Zoll.  II,  24  und  VIII,  94  f. : 

1250  Juni  4  Würebnrfi  und  1251  Mai  10  daselbst. 
0)  Benncb.  Urkb.  I,  20  ff. 

7;  sitriili-  ll'isll'i.  r!   ]i;i'i'inio.  I'uinitnli.  dr  IIit  nluTek  <  I  Got- 

fridi  de  Hohenlocb  feciinus  eomuniri ,  Mon.  Zoll.  II,  24. 
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Fraktions  Verhältnisse  ist  also  geblieben,  aber  es  ist  dabei, 
wie  wir  gleich  zeigen  werden,  eine  merkwürdige  Verschiebung 
des  beiderseitigen  l'iirteislandpunktes:  eingetreten.  Z\i  be- 
achten ist  /uniinlis:.,  dali  Wiirzliurg  wahn-uil  der  'Ri-sjii'j-uut; 
Ei'üi^  Heinrich«  eine  r-n trichi c-dr-n  reichst'eindlicjie  Haltung 
einnahm,  dann  auf  kurze  Zeit  dem  Kaiser  wieder  sich 
nälu-rte.  um  ihm  endlich  dauernd  sich  zu  entziehen.  Veri^eii-hr. 
man  damit,  dali  die  früh" reu  lic^ner  de,-!  Stiftes.  'Ii''  lienue- 
bergiaohen  Grafen,  am  6.  Januar  1250  als  die  fideles  et  of- 
ficiati  der  Würzburger  Kirche  zu  jeglicher  Hilfeleistung 
sich  bereit  bekannton  und  daß  kaum  anderthalb  Jahre 
später,  1261  August,  König  Konrad  dem  „Gotfrido  de 
fliiliiulc.flj.  .'ileoti.  lamiliaii  et  [iileli  nostrii*,  welcher  „taii- 
quam  idnmpnus  persone  nostr«  a  teneris  anuis  nnbis  iilfuit 
et  Semper  aderit"  umfangreiche  l'fandsrhaften  zuwies, 
k:>  wird  maij  leicht  erkennen,  welchen  gewaltigen  (.'msch muis 
die  großen  Eeichsbegebenbuiten  auch  in  der  Parteistellung 
Ost lVüiikciiri  seit,  dem  Jalire  1 2-1-0  zuwege  gebracht  hatten. 
In  diesem  Jahre  nuch,  also  ein  Decennium  nach  dem  Auf- 
hören der  Burggrafschaft,  fühlte  Bischof  Hermann  sich 
veranlaßt,  in  Gottfried  von  Hohenlohe  der  würzbur gl  Boten 
Kirche  einen  neuen  Beschützer  zu  bestellen,  der  diesbezüg- 
lich- Vertrag  kam  iui  Juni  ä),  also  nur  einen  Monat  nach 
der  hennebergi sehen  Einigung  zustande,  als  deren  Ergebnis 
er  angesehen  werden  kann.  Darin  liegt  eben  ein  Charakte- 
ristik.-lies  Zeichen  für  das  Zurücktreten  der  amtlich  be- 
stellten Defensoren,  dali  :in  Stellt!  de:-  sliiiidigc-n  Schutz- 
verpllichiuiig  .ler  si  il'tisctiei-  Schirm  Vögte  jetzt  Einzel  vertrage 
üblich  werden,  bei  deren  Abschluß  der  Süftsherr  natürlich 
von  der  jeweiligen  politischen  Konstellation  sieh  leiten 
ließ.  So  sehen  wir  noch  im  Jahre  1240  den  Bischof  im 
entschiedenen  Gegensatz  zu  seinen  bisherigen  Burggrafen 
mit  don  Herren  von  Hohenlohe,  und  10  Jahre  später,  als 
diese  durch  ihr  treues  Festhalten  au  der  kaiserlichen  Sache 


1)  v.  Stalin,  Wirtemb.  Gesch.  II,  5<i4. 
E)  de  Lang,  Reg.  Bo.  II,  301. 
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als  BcHchützer  des  abtrünnigen  Würzburg  sich  unmöglich 
gemacht  haben,  wieder  mit  den  jetzt  gleichfalls  der  Op- 
positionspartei angehörigen  Hei  i  neb  erger  n  sich  verbinden. 
Auch  die  folgenden  Jahrzehnte  sind  reich  an  solchen  Bei- 
spielen unaufhörlichen  Schwankens.,  Beispielen  zugleich  der 
auch  von  den  henne bergischen  Grafen  gewonnenen  Landes- 
hoheit, die  das  freie  Bündnis-  und  Vertragsrecht  in  sich 
schloß.  Die  Grafen  von  Henneborg  brauchten  sich  jetzt 
nicht  mehr,  wie  dies  den  Burggrafen  so  oft  widerfahren 
war,  an  ihre  Verpflichtung  als  eine  dauernde  mahnen  zu 
lassen,  sondern  standen  selbst  als  territoriale  Herren  un- 
i'.liliiuit;:^  'lern  Kirclienherrn  gegenüber;  wie  dieser  sahen 
sie  das  Leitmotiv  ihrer  Polink  in  der  Unabhängigkeit  von 
allen  auGenerriiorialim  Mächten,  in  der  Freiheit,  mit 
ji-:lnr  ihren  eigenen  Ini  erlösen  zusagenden  Pm'iei  Ver- 
bindungen einzugehen,  in  der  Willkür,  diese  Verbindungen 
entsprechend  den  größeren  politischen  Neubildungen  wieder 
auflösen  zu  können. 

So  stellt  sich  uns  der  Vertrag,  welchen  Heuuer  als 
den  Schlußstein  der  bischöflichen  über  die  Henneberger 
triumphierenden  I'ujiII;  .ml'seUi.  lo- iiirlit-li  ein  ISimdni.-i 
dar,  welches  zwar  den  Stempel  kirchlicher  Auffassung1) 
trägt,  tharsä.ldkh  ji^loirli  die  Grafen  in  ihr.-r  terntonideti 
wie  rechtlichen  Machtstellung  völlig  unbeeinträchtigt  LLLßt  "). 

Graf  Poppo  VIT.  war  am  21.  März  1245  gestorben8). 
Der  gewöhnlichen  Annahme  zufolge  haben  Beine  beiden 
Söhne  Heinrich  und  Hermann  noch  im  selben  Jahre  eine 


1)  fidelea  et  ofiicinti. 

2)  Wie  v.  Bibra  (a.  a.  0.  305  f.),  allerdings  noch  dein  Vor- 
gange von  Jäger  (III,  217  ff.),  es  fertig  bringt,  unsere  Urkunde  von 

sodann  d.n  t  irden  ]>.,;,,,  i  He  !.,tl'       I^Wlen  und"  M.hlie:)- 

hch  sogar  den  Ausgleich  Hischof  Jlmuium*  mit  Kuprecht  von  Caskdl 
von  1230  (Lang,  Reg.  Bo.  II,  187)  alles  miteinander  in  Zusammen, 
hiing  zu  liringi'ii,  i--l  mir  u i i ' ■  r ] l ; l 1 1 p i  tnivi'rstiiiuilidl.  Yergl.  mich 
Leo,  Territorien  I,  241. 

3)  Sai'h  den  Ansahen  eine.-  Xi-en'lcjjiunis.  liei  ^juiiuvuli'-n;. 
Urkundliche  li'.kire  leiden  durchaus. 
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Teilung  der  väterlichen  Herrschaft  vorgenommen,  durch 
welche  dem  erst  geraumen  vorzugsweise  die  alten  henne- 
bi-ririseliL'U  (iebiete-  /.ut'iol-n.  wülin-mi  Herninmi  die  Sehniger 
Strauf,  Irnie  Inhausen,  {Miinncrstaiit,  Kissingen,  K im  holen 
und  Stcinaeh  nebst  einigen  in  dor  „Pflege  Coburg"  gelegenen 
Lande  rat  ückon  erhielt  ').  Aber  fragt  man,  auf  welche 
historische  Quellen  diese  Aufstellung  eigentlich  zuriiok^eht.. 
so  vermag  sie  vor  einer  kritischen  iietrachtung  sich  ebenso- 
wenig zu  halfen,  wie.  die  einzelnen  von  ihr  gomneliten  Angaben 
eine  eingehendere  Prüfung  vertragen.  Das  Einzige,  was 
sich  mit  einiger  Sicherheit  erweisen  laßt,  ist,  dal!  Graf 
Hermann  auf  kleinere  nllodiule  Besitzungen,  vielleicht  als 
eine  Art  Apaiia^',  aburteilt  w^r.ii-n  ist.  Im  iiiirlijeii  aber 
ist,  das  hennebergische  Gesamtgebiet,  sind  namentlich  alte 
Lfhi-iisgütor  den  Brüdern  zu  gemeinsamer  Hand  geblieben, 
doch  so,  daß  in  den  eigentlichen  Regierungsrechton  die 
ältere  Linie  der  jüngeren   voranging  *).    Eine  ondgiltige 


1)  Schulten,  Dipl.  Gesch.  I,  GO  f.  und  6G,  112  f.,  vergl. 
Spaiigeuberg,  Chronik,  208  f.;  Leo,  Territorien  (Vorlesungen  über  die 
ticscniclite  .loa  deut-ehen  Volkes  und  lleieliea  IV)  I,  271.  Schuhes, 
n.  a.  O.  113  N.  k  stützt  seine  Aufzahlung  der  dem  Grafen  Hermann 
zugeteilt en  Uno  Hilf  Jen  zsvcifnehen  Naehweis  einer  l'rknnite  von 
:r  Notiz  bei  I'Yies,  Im  letzteren  halle  sicher 
die  von  Fries,  S.  007  zum  Jahre  1303 
d  zum  großen  Teil  erst  Endo  XIII.  Jahr- 
hunderts aus  dem  tvildborgischen  Nachlaß  von  Henneberg  erworben 
norden,  einiges  freilich  schon  vor  1291,  vergl.  Hon.  Zoll.  II,  406 
Aura.  Rcehnet  man  also  die  erwcislieh  hinge  nach  11>4">  g,>ohc)ieuoii 
Anfälle  von  Hermanns  Anteil  ab,  so  bleiben  abgesehen  von  den 
;<|i;ei:,L-ir:'!i'ii  Hütern  (Trk.  W>  Jimi  Ii;  Schulte*,  liinl,  Ge.eh.  I, 
17i  f.)  mir  einige  iviLlfciiräielie  Verum! lui-en  Mellen,  darunter  vor 
'.illeni  K:illr:iil>.TL'i!j  Ii.  f:tr:uif.     Letzterer,  ankiiigeml ,  so  bat  Grat 


Henuebc-g  urkundet,  seine  Bc 
hewetet  (ierg].  Lang,  Heg.  Bo. 
Juni  21,  dal.  III,  £2D;  1204  Mai  fJ(i). 

2)  GaneinBamcr  Besitz  wird  deutlich  bezeu. 


174  Hermann  I.  Graf  von  Kenn  eher}:  1^-1— L'W 

Gebiets  ver^i'u^ertui;;  bednxhte  Politik  Hermanns  zu  Anfau^; 
der  GOer  Jahre  nahegeruckt  war,  mußte  durch  den  Tod 
des  älteren  Bruders,  infolgedessen  Hermann  als  Senior  an 
die  Spitze  des  Geschlechts  und  in  die  Vormundschaft  für 
seine  unerwachsenen  Neffen  trat,  notwendig  hin nusgoscb oben 
werden.  Es  schien  dann  weiterhin  ein  Zusammengehen 
sämtlicher  Henneberger  sehr  erwünscht  nach  der  zwie- 
spältigen Biseho i'su  nlil  in  \V  (■:■/ 1  im  :  der  mi  t  er:  i.-;;. -i.de 
Berthold  von  Henneborg,  an  dessen  Pontifiknt  manche  Hoff- 
nungen für  die  Abrunden!,'  des  sriiflieh  hennebergistdien 
Ten'imriiiiii.i  ^e;;i]ii;sft  würden  waren,  bedurfte  der  gemein- 
samen Unterstützung  seiner  Hippe.  Als  man  nach  Heran- 
wachsen der  Söhne  Heinrichs  schließlich  doch  zu  einer 
Teilung  schritt,  da  hat  man  sicher  auch  daran  gedacht, 
den  Anteil  der  jüngeren  Linie  schärfer  zu  umgrenzen  1 ). 

Im  ganzen  aber  verdankte  diese  doch  ihren  ausgedehn- 
ten Besitz  zwischen  Main,  Itz  und  Saale  vorzöglieh  der 
eigenen  Kraft,  die  an  dem  benachbarten  B  'ihstiftc  einen  sehr 
harten  Prüfstein  fand.    Die  Thatsnche  des  Vorhandenseins 


vtnditioneni  Decimc  —  in  villa  Hundesrc! t  factam  per  nobilcni 
vininj  llenrienm  comitem  de  Hcnuehre,  ei.muis  Hcnnanni  frntris 
aui  co Ilsen «n  accedeute  —  predieli  fmtrcfl  propriel h t cm 
s'ii a in  viilelitvi  lilkiiri  in  f>  Hörem  Sulzwlt  euiilr^lidiTiiut,  Uenncb. 
i"ik!i.  V.  .'■ ;  iL'-:. i:  Gnu  Heppnumi  vrimuchl  ei;ir  Knalle  in  i.nute!'. 
diu  lu'kanutlidi  "eil  1^:1(1  Wiii/lmr^  lulinl i;Lr,  (Lt-r  I'rO]wi  zu  l.'ubnni.' 
acecdente  consensu  et  favorc  piitruclie  aui  comilis  de 
Hcnueberg  (nämlich  feines  Neffen  Ucrthohil,  Grun.  IX,  1£I0  f. 
Sicher  buhen  iiulier  Schwoinfurt  uutb  die  cieli-aikiiisehi-n  LeJicu, 
j i : x i c ■  ■  iitü'  d  Ki''i,i^'l;!i(i  n,  /n  - 1 ■  - r l  L-ciin.'iri.-i-hafl  lieh  he-e-srneu  Intern 
gehört;  vei'gl.  Urk.  12(i4  Jini  2ti,  Grun.  II,  102,  und  12U2  Sept.  20, 
Mon.  Zoll.  II,  21(1  So.  381  ;  dies  erfährt  hinsichtlich  des  Zehn'eu  zu 
K'oiii-~]L..f.;ii  fl:M0  Mai  8,  Henueb.  l.'rkb.  t,  20  f.)  eine  Be-iäiipuijr 
durch  die  Urkunde  tou  1322  Juli  S  ,  Schub«-,  Dipl.  Gesch.  I,  45Ü. 
Gerade  dieser  gemeinschaftliche  Besitz  der  ühcivn  n ml  jiiiij.-"reiL  \un 
]'o|ijhj  ütisi;ri|j|.]iil('ii  Linie  i?l  es,  Are  iitn-li  üIh.t  die  TeiluiiL'  von  127-1 
liiiuui"  /.ii  vielfaehi'ii  Keiliiuii.'™  Aiilall  :riel>l,  il'_'7."i.  Gnu.  II.  232) 
1289,    Grun.  II,  2<i2  f.;    1322,  Schuhes,  Dipl.  Gesch.  I,  4öi>  f. 

1)  Urk.  1273  Juni  3  Frankfurt,  Grun.  II,  222. 
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und  der  Aufschwung  der  kcnnebergischen  Politik.  17r> 

der  neuen  Herrschaft1)  am  Ausgang«  des  XIII.  Jahr- 
hunderts ist  allein  ein  vollständiger  Beweis  für  den  Auf- 
schwung, den  die  Hünneliorgur  namentlich  durch  die  Betrieb- 
samkeit des  Grafen  Hermann  genommen.  Die  Anfänge 
dit-ser  l'!i];[nii'i'iii.\\  i s-ki-ln :i i;  daiierea  vn:i  dein  Erl  riehen  iIbs 
Ilm  y^v^LU'i.l hiil.-  Wiir/,bnr^'. 

C.  Der  Anteil  Hermanns  von  Hennclierg 
an  der  Geschichte  des  U  eirenkünigtums  124C— 125«. 

I.  Das  Königtum  Heinrich  Raspes  and  die  Henneberger 
(mit  Exkurs  über  die  Frankfurter  Schlacht). 

Sehwerlich  deckt  sich  in  der  Geschichte  der  späteren 
sUüiifischei!  Zeit  der  K:it\vic];nli!n^s^:iti-j  irgend  eines  anderen 
Kricb-terntc.numf;  auch  zciiiieli  völlig  mit.  dem  Brncs.u  inen 
des  ^i'iLicii  Freiheit  sbriefes  der  Landesherrliehkoir,  wie  dies 
bei  der  Grafschaft,  HeLineber;j  bep'^uet.  ']  inssidbe  Jahr 
liüiFilli'h.  wi]  ei  jenes  bfTiilnatt.-  1 1  eir!i.-.^['j.'i  7.  fiiLsli-lif-n 
lieli -\  sali  die  Grafen  vnn  Henne he ig  /.um  ersien  Male 
giin7.1jc!i  von  drin  wüiv.l mry;isrL<':i  Urina-va t"i ■  j  1 T n  1  1  ■  "■  Ksiridr'^ 
und  ihrem  Lande  wiedergegeben.  Seit  ibr  Ahnherr  Poppo 
im  Kampfe  gegen  das  klerikale  Gegonküni  gtiim  dem  Kaiser 
seinen   Arm    geliehen,    hatten    Beine  Nachkommen  darauf 


!  1  Uf  r  Iii  du'  _ . r . .- 1  n ■  l\  HriT-i'liat'r"  i-r  tun iiHieh  viel  .- ; r r-n -ti 
L'r.-|inn und  mir  der  1'rÜL'iiiinx  ballier  der  Aundrutik  an  die-er 
Str-I>  ;-.-itf:[i!!'li(.  ha-  Am  ri  1  >i  1  f  „nr.ti-  . ■  i  1  ■. ]  1 1  ■  ■ .  1' i I ■ . ■  r ! . :  1 1 4 . 1  t.ieli;  ■  i ■  te 
l!nv<iliiiii-i[]  <  r  r- :  -  - 1  Ii   Hcniiaim.  .•.uni.ru  n-l  drr  ( liwiinlhi-il 

derselben  nach  Uireni  Wiedcraufall  au  die  altere  Linie;  deshalb  be- 
gegnet auch  der  Same  nicht  früher  als  1311  Jfiira  Ü  (Sehultes, 
Di])l.  Gesch.  I,  180;  unrichtig  Brückner,  Mein.  Landeekdc.  I,  15n  I), 
sonst  1314  Aug.  15:  „da*  laut  zu  Frank™",  Hennef..  Urkb.  I,  5«,  vergl 

Li\  VS.il  3hi  !  Würm.-,  I liiliinrr-firk.r,  11«^.  V.  II'.'...  sl!i.;. 
41!)",  mit  kaiserlicher  Verordnung  gleichen  Sinnes  1231  Dezember 
Eaveuua,  ebd.  1917. 
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vorachter,  in  solliätiiniiig  gewühlrur  Stoili-iii^'ii  ^]  u  ,,H ..  des 
Reiches  Sache  zu  verfechten:  die  reichstreuo  Politik,  welche 
namentlich  unter  Friedrich  I.  in  den  Wi;:y innrer  lii^clu'jiVt) 
Gebhard  von  Henneberg,  Herold  von  Hochheiw,  Reinhard 
von  Abenberg,  Heinrich  von  Berg,  Gottfried  von  Spitzon- 
berg-Helfenatein  hervorragende  Vertreter  fand  1 ),  erleichterte 
den  Burggrafen  das  Zusammengehen  mit  ihren  Stiftsherren 
und  lieÜ  ihnen  den  Zwiespalt  ihrer  p i j1  tr.i m Wutllung  gar 
nicht  zum  Bawufltseiu  kommen.  Als  sie  dann  soiilii-liiiuh 
in  den  Kämpfen  des  8.  and  4.  Jahrzehnts  XIII.  Jahr- 
hunderts von  den  Fesseln  der  Bevormundung  sich  los- 
gemacht, wurden  sie  aufs  nouo  vor  die  Entscheidung  über 
ihre  künftige  reich spolitia che  Haltung  gestellt.  Diesmal 
haben  sie  nuHi  l:i;r/.i'iii  Si-Waukm  ^^i'r,  da*  Ka isfitum 
sich  entschieden  uud  ihren  Platz  in  den  Reihen  der  anti- 
s  tau  fischen  Tiii-tei  gewählt.  Der  Vertreter  der  heune- 
bergischen  Politik  in  ihren  Beziehungen  zum  Reiche  aber 
ist  ausschließlich  unser  Graf  Hermann. 

Es  scheint,  als  habe  der  Vater  Poppo  noch  den  alten 
Trailitirjih'ii  des  I  Imisen  !  [cmn'liftrg  treu  bleiben  wollen. 
Bereits  seit  dem  Jahre  1214  finden  wir  ihn  häufig  in  der 
Umgebung  König  Friedrichs  IL,  dem  ja  auch  Bischof  Otto 
von  Würzburg  sich  zugeneigt  hat*).    Vielleicht   aber  ist 

11  \Vi>ii:U>.  Wiir^litd  ir  im  VI.  Jahrb..  Zt-dir.  f.  dl-rh.  Kuh  ui^r^h, 
1873  N.  F.  II,  74. 

2)  Noch  1212  Sept.  5,  zu  einer  Zeit,  du  der  Abfall  schon  die 
Reihen  des  Weifen  stark  Lebtet«,  weilte  Kaiser  Otto  bei  dem  ihm 
ntirli  .  ]-■_•.■': i. ■!!<.■;]  FiischiiF  (Mio  v.w  Würzburf;  und  Wslcllie  den  (iralrli 
Poppo  zum  Vogt  für  Kloster  Bildhauscu ;  Dohmer-Ficker  V,  487, 
-tSS.  I'iin-  wiir/.imrgiäclii-  l'rl: n tu  1 1;  ;m-  ■lemscll.n.'!!  Jahn-  xiilill  noch 
tiiieli  UUuh  lii/Kicrmis: :  v.  Sclmli«,  IJiiJ.  tic-.-rh.  11,  \~fi.  Im  lul.jun- 
Jahn!  wrliclJ  d.  r  Ki-vlf.!'  und  mit  üitit  wiihl  ai.it'h  dio  < traten 
villi  Hi  lini  lur-,  ni'li'^i  til.lifll  l-'nrdnrlis  I'.f-rlLrin.'ii  in  Franken,  .Iii; 
Satin'  Kai -ir  Ottin;  zurrst  in  ciin-r  1  "rkntult-  dw  fftanfers  mis 
Sachsen  1213  Okt.  Ii),  Böhmer-Ficker  V,  713.  Die  Heraeberger 
in  l'ririlri T":ii^rlmtiLr  Iv/.i-n-l.  si-ii  )2]\>  Jan.  _'s  N;it:riil«irfi.  Hr'i;. 
780  (rcrgL  liühmo,  tlrkb.  des  Klosters  Pforta  I,  lOi  der  puer 
de  H.  liest,  was  auf  Berlliold,  nickt  aui  dt>-cn  Oiieim  Poppo  geht) 
ferner  r_'lf,  Jjö.       K;;er  (Poppe,,,  Heg.  V,  h-lü. 
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in  den  ersten  Jahren  dio  Anwesenheit  doa  Poppn  am  könig- 
lichen Hofe  mehr  noch  auf  Rechnung  des  Stiftsvogtes  und 
Burggrafen  von  Würzburg  als  auf  die  des  Grafen  von 
Hcnneberg  zu  setzen,  wobei  auf  die  jedesmalige  Benennung 
kein  sonderliches  Gewicht  zu  legen  ist  ').  Dagegen  dürfen 
wir  es  als  ein  unverkennbares  Merkmal  der  zunehmenden 
toiritnrialen  Selbständigkeit  des  Heim  o  bor  sters  betrachten, 
daS  er  von  dem  jugendlichen  Könige  boroits  1216  ein  Berg- 
werks privileg  sieb  erwirkt  und  damit  eine  der  wichtigsten 
(iniiiillnjji'ii  der  l.umli'shi'n-liulikuit  erwirbt1). 

Auch  darin  spiegelt  der  inzwischen  akut  gewordene 
Gegensatz  zwischen  dem  Stifte  und  dem  Grafen  deutlich 
sich  wieder,  daß  der  letztere  der  von  König  Heinrich  und 
dessen  bischöflichem  Berater  ausgegangenen  Opposition 
durchaus  ferngeblieben  ist.  Wurde  er  vorhin  hin  und 
wieder  als  Zeuge  in  den  Urkunden  des  römischen  Königs 
genannt,  so  verschwindet  er  mit  1234  Februar  6  völlig 

1)  Poppo  begegnet  unter  den  Zeugen:  in  Urk.  E.  Friedrichs 

Bischof  Otto  von^WOrzburg,  Reg.  1144,  K.  Heinrichs  1224  Jan.  8 
Worms,  com.  de  Hcnn.,  Reg.  3914 ;  1224  Dez.  4  Hagenau,  als  burc- 
iirnvin-  de  1 1 1 ■  r i t 1 1 ■  r 1 1 n.' r von  K.  Heinrich  in  der  Zivilehen  ihm  n:id 
Wiirzburj;  sehwelwiiden  tfircitsathe  zum  Schiedsrichter  bestellt,  Reg. 
Kl-U);  Il'-.'j  Juli  27  (.Uiihlhauseii),  vergl.  Note  zu  Reg.  3974  als  com. 
de  Henri.,  1227  Aug.  11  Miihlhfluscn  und  ebd.  Aug.  26,  beide 
Male  ab*  com.  de  Heun.,  Reg.  4106;  aodann  1231  April  30,  1234 
Fi:':.,  ö,  zwoüiiiil  stets  id.-  Graf  von  Hcrmeberr;  und  zusammen  mit 
dorn  il\?chof  von  Wüiv.l.nr-,  Ke<r.  HUI.  OK),  «Ol. 

.-i'linlri'.-.  Dipl.  l'it'suii.  i.  (L1  erzähl!  :  l'np:>u  Wringe  ili'ii 
.Monnrelieii  :nif  dmi  ljrk:i:intrn  Iii „n/./lilt  ri:n ■] i  in:i  und  iiurde, 

wegen  seiner  dabei  bezeigten  Tapferkeit,  vom  Papst  Innocenz  (!)  zum 
Hitler  .if.-vhhiii.Ti."  Von  Leo,  Territorim  f,  L'70,  dem  fcr-ccü  Teil 
nach  'virderholt.  Dem  stehen,  abgesehen  von  allen  chronologischen 
Widersprüche:! ,  Köniu'  Heinrich-,  llrkk.  von  ]±H  August  und  1  L"_'H 
Juli  entgegen. 

2)  121(i  Mai  12  Würzhurg,  Henneb.  Urkb.  I,  18,  b.'stäü-:. 
durch  elciehlnntcndc  Urk.  von  1ÜJI!  Juni  Borgo  S.  Donino  ebd.  19; 
motiviert:  attendentes  dcvotionein  et  fidem,  quam  erga  nos  gcrit 
dilectus  fidelLi  uoster  Itoppo  couies  da  Hennemberc. 
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aua  ihnen  '),  um  erat  auf  dem  !i;iiserlichcn  Iloflagß  /u 
Mainz  und  apäterhin  in  Augsburg  wieder  aufzutauchen »)  — 
Beweis  genug  für  sein  reichatreues  Verhalten  und  seine 
Ablehnung  der  hochverräterischen  Umtriebe  der  jungkönig- 
licben  Partei!  Es  ist  niebt  unwahrscheinlich,  daG  Poppo 
den  Vorsuch  gemacht  habe,  den  über  seinen  Gegner  er- 
liiDgton  Vorsprang  politiHth  7Ai  vcrwi  rtrii.  TÜKftliof  Hermann 
mußte  nach  Küni;:  Heinrichs  Sturze  des  Kaisers  Antlitz 
meiden ;  er  folgte  einer  Vorladung  nach  Horn,  wo  er  sich 
zu  rechtfertigen  bemühte,  und  zwar,  wie  ea  scheint,  tni 
gutem  Erfolg  a).  Inzwischen  aber  machten  aich  aeino  Wider- 
sacher in  der  Heimat,  unter  denen  wir  uns  an  erster  Stelle 
die  Grafen  von  Senneberg  werden  denken  müssen,  die  miß- 
liche Situation  des  gefallenen  und  obendrein  abwesenden 
Kirchenfürsten  weidlich  zu  nutze.  In  einer  Bulle  von  1230 
März  22  bevollmächtigte  Gregor  IX.  den  Erzbischc-f  von 


tums  mit  allen  kirchlichen  Strafen  unnachsichtlich  ein- 
/u-i  ln  .-it.en  *).     Ob  er  mit  dieaer  Maßregel  viel  erreichte, 

1)  Die  Urkunde  1235  Febr.  24  Bpeler  enthält  lediglich  «ine  Be- 
rufung mit  den  'ioi'c»  vm  1  1  fi i in ■! u:"  .jr.il  k:i!jis  :ilr  Zci'.pii-  tür 
dessen  Anwesenheit  nicht  galten.  Kcg.  437U. 

2)  Puppo,  der  123j  Auf.  1  in  eitlen- in sron  W/mgl  ist,  wo  ihn 
vermutlich  der  kurz  durimf  ci-fiil«li-  Tml  -einer  ( Iciiuihlin  .lutlii  noch 
eine  Weil.:  festhielt  ilW.  ft>.  11,  245  Horn.  llenr.  illn.-ir.  42s., 
wozu  vergl.  Haeutle,  Zischt,  f.  thiir.  Gesch.  V,  103  f.),  soll  mit- 
i-iiiut  -.iurii  lieiden  ^.'iiiistii  Hciiirich  imii  ll.ririiimi  imf  dem  läciclis- 
tage  in  Mainz  l'.M"j  Aug.  -/.i^-.yi-u  aenwn  sein.   Der  üliere  Meibom 

[lelilil    Tl ; J r ■  J J     il.-ll     ÜiHl    Vniv.i  IrL-ln-ll     I ' ]k  11  tlriejl    UhtlV    .Icil  XllMnillZ 

Aimi-.iion  miifi:  ,.l'"]i[n'  i  I'  3 1 : j i - 1 1 ■  - 1  i:iu-  .■        flui.l.ii.-.  lilii.-  ilciLiicii 

et  Herniojino."  II.  Mdb.nu,  Script,  rcr.  Germ.  111,204  (Ilucat. 
Brunsvic.  Errrtlio).  Mit  Sichcrlieit  ist  Graf  Poppo  von  Hciineberj; 
it-I  r-':i"i  Xnvi  Jiihi  '-  :;iu  k:ii-i  r]i<  In.ii  FTi-flupT  /u  A  li^-lnirg  nach- 
zuweisen. Reg.  2120  u.  U721. 

31  Ana.  Wormnt,  Mon.  Germ.  SB.  XVII,  45;  vergl.  Note  bei 
Böhmcr-Ficker,  lieg.  2410  und  die  Darstellung  bei  Henner,  S.  10  f. 

4)  Mon.  Mo.  XXXVII,  270  f. 
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steht  in  Frage,  da  vielleicht  die  berührten  Feindseligkeiten 
dieselben  waren,  welche  erst  1240  Mai  8  beigelegt  wurden  '). 
Und  selbst  in  diesem  Vertrage,  der  auetoritato  regia  acce- 
deine  zustund«  kam,  Lipsv.ii  dio  den  Herme  ber^ern  so  günstigen 
Festsetzungen  eine  Nachwirkung  des  Mißtrauens  vermuten, 
welches   der  unzuverlässige  Hermann  von  Lobdeburg  auf 

Der  Bischof  von  Würzburg  ist  denn  zweifellos  auch 
einer  der  ersten  gewesen,  welcher  in  das  päpstliche  Lager 
überging.  Schwerer  verständlich,  ja  nach  den  Ereignissen 
der  letzten  Jahre  kaum  begreiflich  ist  es,  wenn  wir  an  der 

S-'l'tt;  des   lli-t:lii.:'ri   i  tri   Kumptc   IT'  ■  IT-i-'f  1   d.iS   n-ni;:i.-ii:lni  Ki'.'.riiff- 

tum  schließlich  auch  die  Grafen  von  Henneberg  sehen. 
Über  die  Motive  des  politischen  Glaubenswochseh*  lassen 
uns  die  ohnehin  dürftigen  Quollen  vollständig  im  Stich. 
Seit  dem  Mai  1240,  wo  König  Konrad  in  Würaburg  den 
Frieden  zwischen  dem  Stifte  und  den  Hennebcrgern  zu- 
stande bringt,  bis  zum  Hai  l;2-J(j,  tu  welchem  Zeitpunkt 
die  Grafen  entschieden  der  antistaufischen  Partei  angehören, 
fehlen  alle  den  plötzlichen  Umschlug  erklärenden  NhcIi- 
richten3).    Es  scheint  mir  jedoch  undenkbar,  daß  derselbe 


1)  auper  variia  litil 
Drkb.  X,  20. 

2)  Die  Di*hanmmir 


Ht'tindKTs  als  Zeilen  in  einer  Urkunde  Koiirads,  123t!  Juli  Frank- 
furt; die  Zwrjifel  an  der  Kcliili'-ii  beriil'ren  tveiier  PuUitn  mich 
Zeugenreihe.   Heg.  4405. 
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vor  124ß.  dem  Todesjahre  des  alten  Poppo  und  dem  Jahre 
des  Konzils  von  Lyon,  vollzogen  worden  sei.  Für  die  Zeil 
nachher  gewinnt  es  schon  größere  Wahrscheinlichkeit,  daß 
die  dem  politischen  Leben  des  Reiches  fernstehen  den 
jungen  Grafen,  die  zudem  voll  der  ihrem  ganzen  Hanse 
eigentümlichen  hochkirchlichen  Richtnng  nicht  frei  gewesen 
sind  '),  znmToil  durch  die  Wucht  des  dem  päpstlichen  Bann  - 
strahl  und  Absotzungsdekret  folgenden  fast  allgemeinen 
Umschwunges  sich  mitreißen,  zum  Teil  durch  persönliche  Ein- 
flüsse zum  Übertritt  eich  bestimmen  UeBen.  Was  diese 
persönliche!  Einwirkung  anlangt,  so  dürfte  dabei  weit  mehr 
uls  Bischof  Hermann  der  Landgraf  Heinrich  Raspe  von 
Thüringen  in  Betracht  kommen,  der  bei  seiner  eigenen 
Schwache  und  Hilfsbi.'iliirl'tiV'kiit  sicher  kein  Mittel  un- 
versucht ließ,  um  sich  des  Beistandes  seiner  Neffen  zu 
versichern. 

Genug,  am  22.  Mai  1246  versammelten  sich  zu  Veits- 
hochheim bei  Wunburg,  dessen  Bürger  den  Gegnern  des 


1)  Man  muß  eich  nur  erinnern,  daß  seit  dem  Jahre  1100  binnen 
100  Jahren  3  Glieder  des  Geschlechtes  auf  kirchlich. ■!!  Kipcliiiucen 
ihr™  Unterging  landen,  hulcm  I'oppn  Vi.  II!"1  14  an  1' 

Kaiser  Friedrichs  Krcuzciig  zu  Murgntn  (.')  in  Syrien  starb  (vergl. 
Spangenberg,  Henneb.  Chr.  172;  tSchuItes,  DipL  Gesch.  I,  50; 
Menckc  II,  4SI),  sein  Namcnsu-Uer  von  der  poppilliL-chcn  Linie 
nicht  viel  später  ebenfalls  auf  einem  Kreuzzupr  .-ein  Leben  ließ 
(Cron.  Keinh.  M.  G.  SS.  XXX,  659),  wahrend  Graf  Berthold,  der 
Vater  des  nachmalR  so  berühmten  ersten  gefürsteten  Grafen  von 
Henneberg,  auf  dem  für  Karl  von  Anjoii  inpn  IVter  mi  Sizilien 
unternommenen  Krcuzzuge,  1281  Febr.  15  zu  Montpellier  in  Süd- 
fraukn'ii'h  verr-diied  i Spuiiecnlicr;.'  :li<::.  Schnitts,  Dipl.  Gesch.  II.  7, 
wozu  noch  zu  vorgl.  Juncker,  Ehre  der  gef.  Grafschaft  Hcnneherc 
Manuskript  V,  5  f.  10b  nach  Urkunde  von  1280  viell.  Jan.  28), 
muH  sich  ferner  ins  Gcihlchl ni-  rufen,  ilali  ein  ^Iii/er  hoffnungs- 
voller Zweii;  der  Familie  nicht,  nur  Hab  um]  ('im,  s:>julcrn 
sLr-li  -eil'-;  in  :-i  ( iei  lernt  ic-ucn  '1er  Kirche  übergehen  hat.  {Wegeie, 
Graf  Otto  v.  H. -Boten].!,  ein  Vorgang,  der  kcinc*ivcg*  die  unbedingte 
Millhillicsmg  der  Hanptlinic  erfahren  hnt  (vergl,  t'rk.  Gr.  Hermanns 
1247  Juni  21,  Hennoherg,  Lang,  Reg.  Bo.  II,  385). 
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Kaisers  ihre  Thnre  verschlossen  ')i  Fürsten,  Grafen  und 
Horrea  zur  Aufstellung  eines  dem  Papste  and  seinen  An- 
hängern genehmen  römischen  Königs  *).  Bei  der  Wah], 
die  dem  Wnnsohe  und  dem  seit  Friedrichs  Absetzung  un- 
erschütterlich verfolgten  Plaue  Innocenz'  IV.  entsprechend 
auf  den  Landgrafen  Heinrich  Raspe  fiel,  haben  aufler  den 
Haupt  Wählern,  den  Erzbischöfen  von  Mainz  und  Köln,  ver- 
mutlich auch  die  Bischöfe  von  BtraBbtug  und  Metz,  der 
Erwählte  von  Speyer  und  sicher  auch  Hermann  von  Würz- 
burg eine  Art  von  Mitwahlrecht  ausgeübt8).  Alles,  was 
bei  dieser  Wahl  mitwirkte,  und  alles,  wodurch  sie  selbst 
wieder  zu  wirken  suchte,  rechtfertigt  dio  volkstümliche 
Bezeichnung  des  Erkorenen  als  des  Pfaffe nküiiigs :  dio  leiden- 
schaftlichen Bemühungen  des  Papstes  und  seiner  Diener, 
vor  allem  Alberts  von  Böhmen  und  Philipps,  des  Erwählten 
von  Forrara  l),  für  das  Zustandekommen  des  Gegenkönigtums; 
die  l'er.-i'jnen  der  ausschließlich  geistlichen  Wühler;  der 
kirchliche  Charakter  der  ganzen  Versammlung,  auf  welcher 
der  nposUilischü  Legat  Philipp  das  große  Wort  führte; 
die  Kreuzzugspolitik,  die  man  in  Veitahochhsim  mit  Pro- 
■lij^eji  gegen  die  Staufer  und  deren  Anhänger  einleitete'); 
endlich  die  Unterstützung  des  Gewählten  durch  römisches 
Geld,  von  welchem  damalB  beträchtliche  Summen  nach 
Deutschland  flössen  A):  alles  bekundet  übereinstimmend,  wio 
sehr  dieses  Königtum,  seiner  selbständigen  Aufgaben  sich 
entäußernd,  ei»  Oppositbn.-jküniglum,  ein  abhängiges  Werk- 

1)  Fries,  Chronik  der  Bischöfe  von  Würzburg  51)4. 

2)  über  die  Wahl  sieht;  auiior  den  KejjeHisi  bei  llii  lim  er-  Kicker 
V,  4865a  noch  Reuß,  Die  Wahl  Heinrich  Ilnspcs,  Programm  Bürger- 
si'Lult  Lüik'üPi'hcid  iivti;  dcrsdlic,  Küiii):  Kunriu.1  IV.  und  triu 
:  l k iL' 1 1 i tj:  H.  Ita.'pf.  I'roj;.  Wetzlar  1KS"i:  Rul«-.-iimei].  l.iUulL-raf 
Hdnrieh  \itm\H!  von  'i'lsürä rif^t-n ,  Di.--.  IInll..-  1-SS"',  10  f. 

3)  Keufl,  Die  Wahl  etc.  5. 
ij  Elid-  3  f. 

5)  Ann.  Stad.  M.  G.  BS.  XVI,  370.  Ann.  St.  Rudperti 
Saliab.  M.  G.  BS.  IX,  789. 

>i>  EübfSiuncn  W  A.  IIS.     Böhmor-l-ick«,  liefr.  ,1879,  1SS0. 
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zeug  iri  der  H;md  der  pallidum  Di plmnut ie  ^wordun  war. 

Wie  viel  in  ehr  aber  mußte  dieser  Verzicht  auf  eigene 
solbstge wollte  Zwecke   für  alle  die  gelten,   welche  ohne 

Königtums  diesem  unbesehen  ihre  Dienste  zur  Verfügung 
stellten  —  für  römisches  Geld  und  für  rouis'^'i'  Zw.-i-ki' 1 
Zu  dieser  Kategorie  von  Helfern  zahlen  nneh  diu  Grafen 
Heinrich  und  Hermann  von  Hennoberg1),  deren  Anschluß 
an  Heinrich  Raspe  tun  so  höher  wird  augeschlagen  werden 
müssen,  als  dadurch  die  Aufgabe  ihrer  bisherigen  politischen 
Ziele  bediugt  wird.  Mit  dem  Übergang  der  Hennebergor 
y-iir  piipsi  liehen  J'ur-ci  kommt  diu  Vcirwiii-tsliew'rsguiig  grgdi 
Würzburg  auf  ein  Jahrzehnt  zum  Stoben.  Das  Opfer, 
wdiUiOS  diu  li;';d'e:i   'kiiii.:-  flirLln  si.'lbs" ;  1 1 1  ■ !  Ig'.'ii  -,c  er- 

L'sS'j  iT'-lir  itiL'   1  l ; ■  L I  l r  1 1 ,  kc.ni'i.'  1; Ii i:i ! i i: 1 1  (..iim-  f.i L-i_-ri.ii.-i.-.>  ujijj 

bleiben. 

Es  ist  nun  allerdings  ausgeschlossen,  dal!  diese  Ab- 
:iriiliiti^  i-iwü  in  der  l'V,iiu  einer  Laiidiibt-r  .veisun.;  ge.-i-hehen 
aei.  Die  Herrschaft  Schmalkalden,  an  welche  zu  denken 
man  versucht  sein  konnte,  ist  noch  nach  Heinrichs  Tode 
ein  un veräußerter  Bestandteil  des  Inndgi-ilfliclioii  Allodial- 
besit/es  -).  JJi«  malernde  Anerkennung  der  lieniieherp.-ilii-ii 
Iii  1  t<_-l . r i ^ J 1 1 : i j_c  tii'~t;i:ul  }'■■  Iciii'id!-;  in  1 1  mgi-K' I .'in  t i i>li!n.  niii 
welebetn  Pups!  Iniioc.onz  seinen  Sijhiil/Jing  reieli]  idi  unirr- 
stützto.  Am  7.  Dezember  1216  legte  der  Magister  Hugo 
von  Erfurt  zu  Schmalkalden  Rechnung  ab  über  die  Ver- 
wendung einer  zweiten  Rate  der  päpstlichen  Hilf^gvlder, 
von  denen  er  unter  anderem  den  Grafen  von  BeDneberg 
den   verhältnismäßig  höchsten  Betrag  von  110Ü  Mark  aus- 

1)  Itölimer-Kicker,  lieg.  4S*i7,  -ISfM. 

.l.-n  Fivhviild'i-.-titi.ier-lerdtn  danml-  r.irht  verbrirfien  Vereigoungs- 
akl  hiit  1J47  Mär*  24  seine  Witwe  Iteatrix  licstiitigt,  ohne  tiaJS  der 
Ib  iiiii  beui  i-  mit  einer  Silin-  dabei  gedacht  würde;  vergl.  Tentzel, 
^up|.L  Hirt.  Goth.  II,  41  f. 
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gezahlt  hatte1).  Wir  dürfen  daraus  den  Schluß  ziehen, 
wie  hoch  der  Beistand  der  Grafen  gewortet  worden  ist, 
oder  was  man  ihnen  aui  Endo  des  ersten  Jahres  von  Hein- 
richs Königtum  bereits  zu  danken  hatte. 

Wenn  daher  aueli  l;i:in  üiisdrürklidie*  Zpugnls  für 
Teilnahrae  dor  Grafen  an  den  kriegerischen  Unternehmungen 
dfL-  Dorumers  1246  vorliegt,  so  darf  man  eine  solche  doch 
unbediiiüt  folgern  einmal  aus  ihrer  Gegenwart  zu  Veits- 
hochlteim  im  Mai  und  dann  aue  der  erwähnten  hohen  Ab- 
findung für  geleistete,  vielleicht  auch  noch  zu  leistende 
Dienste  im  Dezember  desselben  Jahres.  Schließlich  setzt 
auch  die  hervorragende  Beachtung,  welche  Hermann  von 
Honneberg  im  folgenden  Jahre  nach  Heinrich  Raspes  Tode 
auf  pilpsllieher  Seite  fand,  einen  entsprechenden  Anteil 
dieses  Grafen  an  der  Förderung  des  ersten  Gegenkönigs 
voraus.  Sri  darf  vor  iillem  die  Mitwirkung  der  Hemiid.üi-^ür 
in  der  Schlacht  bei  Frankfurt  als  gesichert  gelten s).  Da 
ober   dioser  Kampf  meines  Wissens  der  einzige  ist,  in 

Verlauf«  desselben  in  früheren  Arbeiten  gegebene  Darstellung 
in  einigen  Punkten  richtig  zu  stellen5). 

Die  Schwierigkeiten  stellen  sich  bereits  ein  bei  der 
Untersuchung  über  don  strategischen  Aufmarsch,  da  unsere 
Nachrichten  nicht  oinmul  erkennen  lassen,  von  welcher 
Seite  her  der  Landgraf  gegen  Frankfurt  anrückte.  Es 
scheint  mir  nun  gegen  Ficker,  welcher  Heinrich  Raspe  zu 
Mainz  oder  in  dessen  Nähe  die  Heeres  Versammlung  ab- 
warten loEt*),  ziemlich  sicher,  daß  der  Gegenkönig  nicht 

1|  Bflhmer-Ficker,  Reg.  4880. 

2)  Die  Zeugen  der  Corveier  Urkunde  >on  12-10  Mai  25  Horii- 
licitn  ivfiden  mit  liühmer-Ficker,  Note  zu  4872a,  auf  den  Frank- 
furter Iieieliatag  zu  beziehen  sein. 

3)  Reuss,  Küttig  Kiuiriul  IV.  »ml  si.'in  Gegenkönig  Rospe,  8 ff. 
Rübceimieii,  Landgraf  Heinrich  Raspe,  Jj  ff.  Bühmer-Ficker,  Reg. 
4Ö10b,  4Sti9a. 

4)  Reg.  4660  a. 
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von  Westen  her,  über  die  Nidda  kommend,  dem  Wahlort 
sich  näherte,  sondern  südöstlich  von  da,  auf  dem  linken 
Mainufer,  diu  Zusammonziehung  seiner  Truppen,  zumal  der 
rheinischen,  bewerkstelligte  :),  um  dann  mil  gesamter  Streit- 
macht  den  no;:li  vor  Frankfurt  stehenden  König  Konrud 
iLii/iiLTcifiüi.  AuL\t  den  Gründen,  welche  bereits  Rlibesnmen 
yH^i.,i  [-'ir'ki-rs  Aiiii;'l)]i.<!  vorlu  in^I  - ).  möchte  ich  namentlich 
geltend  machen,  daE  der  Landgraf,  der  am  21.  Juli  noch  auf  der 
Wartburg  war  3),  an  'lern  von  ihm  auf  den  25.  Juli  angesetzten 
Wahltage4)  bereits  vor  Frankfurt  erschien,  was  mit  demüm- 
wege  über  Mainz  sieh  nicht  gm  vi-reiitiscn  läßt.  Ferner  ist  ku 
berücksichtigen,  daß  dem  geschlagenen  Könige,  da  die  Feinde 
durch  die  Schlacht  die  Mainübergange  in  ihre  Gewalt  ge- 
bracht hatten,  nach  Kimmung  Frankfurts  aiisscIilicLilich  >ler 
Weg  nach  Westen  hin  frei  geblieben  zu  sein  scheint,  nodal! 
also  der  Angriff  tiichi  auf  dieser  Puiii-  erfolgt  nein  kann6). 

Mit  web  größerer  Sicherheit  freilich  'iiirlcti  wir.  wie 
ich  glaube,  über  die  (aktischen  Operationen  der  Schlacht 
urteilen.  Gegenüber  einem  kräftigen  Verstoße  Konrads 
hatte  der  Landgraf  es  ziiTiiichs!  ü iifgr-bi;]i  missen,  sogleich 
im  Anmärsche  den  Übergang  über  den  Main  und  damit  den 

1)  Gest«  Trev.  Cont.  V.,  M.  G.  SS.  XXIV,  410. 

2)  Rübesamen,  S.  lö  A.  126. 
3|  Reg.  4869. 

■J  Zwei  Tel  l"s  i.-t  in  H'iiirich-  ürii'f  . - ■  > I (_■  r i j l l  ;Tinn|nm)  indicta 
<  uria  mir.  ricr  fuluetiiini  'I'ül'i  .-aii-nbr :  in  f.'itij  Ii.  ,Nn:"l>i  a|i.wr>li  zu- 
sammen Jim. ili<  n ;  i  !.■!](!  ili.'  /.nliii  -linaiiiiri^  LTrh'"ni  iml  iii  lii-Ji  zur 
Hauptsache,  und  das  ist  eben  der  Ibiflan  zu  l'rrntk  Fori  id:ii_r'-ei: 
Kicker  4,Sfl!!ai.    Diese  Annahme  wird  zur  unuin^.V.lieh.ii  Tlan-ache 

-rt.-.t«  ii  l.ir. ),  <ti.  F  t«ahi,iit.i-  .i,t-  .*  J.il  I.i.,  ,-.  Li-  i1-  b  W  Ji.-n. 

von  Gera  (lies;.  3üTH)  und  vor  allein  in  dem  l'räti:  de;  Knvählten 
Philipp  von  Fcrrara  (Heg.  10174),  wonach  Hoftag  und  25.  Joli 
zusammen  ^fallen  nein  mü-«eur  endlich  auch  in  den  Ann.  Sind.,  Mnn. 
Germ.  SS.  XVII,  301,  und  in  der  Chron.  Reg.,  M.  G.  SS.  54a 

Fi)  linier.  Fortsetzung  der  S:U-hs.  Wt'ltclminik  ■:.  t,  M.  (i. 
dwdi.  Chroniken  II,  H2-i :  —  traib  in  —  von  Franchcnfurt,  daz  er 
im  must  entweichen  den  K  i  n  n  f  r.c  l'rifneb;  do  für  er  über  die 
prokk."   Jedoch  vergh  nuch  Fickcrs  Not«  zu  4510d  und  4527b, 
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Zutritt  zu  dum  herkömmlichen  Wahlorto  zu  erzwingen.  Ea 
gelang  ihm  nicht,  wie  er  oh  beabsichtigt  und  dementsprechend 
schon  zu  Veitshochheim  proklamiert  hatte,  am  25.  Juli 
zu  Frankfurt  sich  wählen  zu  lassen.  Erst  12  Tage  später, 
am  5.  August,  einem  Sonntage,  trug  er  über  den  liüni^, 
der  vielleicht  seinen  Gegner  zu  unterschätzen  angefangen, 
feilen  falls  aber  die  frühere  Offensive  mit  einer  schwachen 
Di'lcti.-dve-  vertauscht  li;illt>,  einen  ent.-idieidenili'i!  Sii'.s;  iinvur:. 
Unmittelbar  danach  räumte  der  Staufer  Frankfurt,  und 
Heinrich  Raspe  konnte,  wenn  auch  nicht  eingelassen  in  die 
Stadt,  so  doch  vor  den  Thoren  die  feierliche  Wahlhandlung 
vornehmen  lassen.  Er  eilte  nunmehr  seinen  Triumph  der 
Welt  zu  verkünden. 

Als  Hauptquellen  für  die  Schlacht  selbst  sind  3  Briefe 
anzusehen,  von  denen  jedoch  '1er  des  Waller  von  Ocra  an 
dei:  K./iii;;  von  KuüliiTiiL  t)  l)ii:sitjlitlicl]  der  darin  gemeldeten 
auf  Könip  Kotn-iid  bezüglichen  Erei^niaüe  uld  authentisch 
nicht  gelten  darf.  Mit  dem  Autor  der  beiden  anderen  Briefe, 
dem  Landgrafen,  litit  Walter  den  Nachteil  gemeinsam,  Partei 
zu  sein,  für  sich  selbst  hat  er  noch  den  besonderen,  daB  er 
nicht  Augenzeuge  gewesen  ist  und  den  Ort,  Verlauf  und 
Ausgang  der  Schlacht  nur  aus  dein  Munde  der  Boten  kennt 
Uber  deren  schönfärbende  und  mildernde  Tendenz  kein 
Zweifel  bestehen  kann»).  Der  Briefsteller  selbst  hat  in 
dieser  Richtung  die  Thatsachen  weiter  abgeschwächt. 
Charakteristisch  hierfür  sind  Ausdrücke  wie:  incauto 
(König  Konrad)  cum  inimicis  congressus  est,  sodann  die 
Hervorhebung  dos  Verrates  der  schwäbischen  Grafen  als 
■irr  Ilitui'riii-.-ütflji;  der  verlorenen  Schlecht,  'Iii'  Berechnung 
des  Verlustes  auf  nur  200  Mann;  der  Hinweis  auf  die  in 
Aus/ichr  stehende  W-rstiirkuin.;,  1 1  ie.  An.-dOriun  g  '  I  er  ( ioninconcti 
und  endlieh  zum  Schlüsse  das  nichtssagende  und  durch  die 
von  in  gegangene  iidcjtissio  und  Stellung  vun  '  •.  .-ch:  geradezu 


1)  Hnilkml-Hreholle-  Vi,  4:..T  ff. 
2}  ßcg.  3579. 
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unmögliche:  poat  paucos  autem  dies  —  adversarios  suds 
(Cuonradus  rox)  ubique  potenter  persequitur  et  expugnat 
Hören  wir  nunmelir  den  sriduvn  Teil!  Küttig  Heinrich 
schreibt  bald  nach  eri'ochtencin  Sie^e  au  die  hervorriif;i'ii.i- 
sten  italienischen  Republiken1).  Von  diesen  Briefen  sind 
uns  zwci,angi;lilk:h  beide  an  die  Ma  ili'iih  ler  gerichtet,  erhalten  *). 
Im  ersten  derselben  heißt  es  nach  einigen  einleitenden 
Worten  über  die  Ausschreibung  des  Wahltages  und  den 
Aufbrach  dahin  folgendermaßen  weiter:  Quo  audito  Con- 
radus  —  in  campo  circa  Franoheufort  noble  ooouttit,  ati- 
patus  multitudino  bcllatoriun ,  volens  nobis  indicW  oarie 
celebrationis,  totis  viribus  toraere  prohlbere.  Dem 
stelk-tj  wir  nun  si  fort  die  Purallelsud  len  aus  dum  zweiten  J  triefe 
gegenüber:  oxceliencie  n&strf'  (Conradiis)  obviare  presumpsit 
toto    suo    axercitu   congregato  pngnamque  nostre 

arti«  satagens  impedire.  Es  duldet  nicht  den  geringsten 
Zweifel,  d;ill  derselbe  Vorgang  in  den  vorstehenden  Worten 
zweimal  geschildert  wird  *).  Indem  auf  diese  Weise  beide 
licTiehto  sich  ^'^"lis^iiiy  i.-rliuitcni  und  ergänzen,  liefern 
sie  bereits  ein  ziemlich  deutliches  Bild,  welches  durch  die 
scharf  sich  abhebende,  ihnon  folgende  Darstellung  volle 
Klarheit  erhält.  Es  hat  also,  der  Beschreibung  des  Land- 
grafen zufolge,  bei  der  Annäherung  des  Feindes  K'inig 
Konrad  seine  geüamloit  ritruitki-iiiie  j,u-?.m nie: i gezogen  (totis 
viribus  =  toto  suo  ciercitu  congregato)  und  ist  damit  den 
landgräflichen  .Schaven  entgegengetreten  occurrit  —  obviare). 
Dieser  Zusammenstoß  aber  muß  vor  den  2h.  Juli  oder  auf 

1)  Heg.  4870,  4871,  23582.  Bartholom.  Sorib.  Ann.,  M.  G 
SS.  XVIII,  220. 

2)  Huillard-BreUiolles  VI,  451 ;  Hahn,  Collect,  monuro.  1, 253  und 

254. 

3)  Ganz  unerfindlich  ist  mir,  wie  Reusa  (a.  a.  O.  10  A.  2) 
seine  „von  allen  abweichende"  Annahme  zweier  Schlachten  darauf 
(irüinfeii  will,  da»  er  zwischen  beiden  llriefen  Heinrichs,  von  denen 
i  r  jeden  t- Eiift:i  besonderen  Kampfe  ^ewidtm  t  .-ein  läßt,  einen  Gegen- 
satz künstlich  konstruiert. 
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diesen  Tag  selbst  fallen,  da  Eonrad  durch  seinen  Angriff 
das  Zustandekommen  des  angesagten  Wahlaktes  (indicte 
curie  eelelirationcm)  durch  Verhinderung  des  transitua  ver- 
eiteln wollte  Das  igt  ihm  denn  offenbar  auch  gelungen; 
auch  die  vorsichtig  gewählt  an  Wendungen:  temer  e  pro- 
hibere  und  in  locis  6  r  ti  8  satageus  impedire.  verhüllen  nicht 
ganz  den  Erfolg  des  Gegners,  der  durch  den  Kontrast  der 
nun  folgenden  Ausführungen  gnuz  ritFeidiiiiidig  wird1). 

Auffallen  muH  schon,  daß  der  Schreiber  erst  jetzt  — 
nach  begonnener  Schilderung  des  Kampfes  —  und  zwar 

mit  einer  litcut  /.uiull i^'-cj  üeiunung  des  verum  —  die  Zeit- 
angabe einführt:  verum  die  d  o  m  ini  co=verum  divina  pre- 
via  potencia  disponente  V.  die  intrantis  August i.  Mit 
dieser  specinlisiercmlou  ohr.inulogische.il  Bestimmung  führt 
nna  der  Autor  übor  einen  Zeitraum  von  fast  14  Tagen  hin- 
weg und  ergeht  sich  nun  in  behaglicher  Preite  Ober  den 
grollen  Waffenerfolg  des  5.  August.  Der  Gegensatz  zu  der 
vorangegangenen  ['arsted  ung,  der  mit  dor  plötzlichen  Tages- 
angabe eingeleitet  wurde,  ist  weiterhin  aufs  deutlichste 
■erkennbar  in  der  Vortauschung  der  Rollen:  war  vorhin 
Koiirad  der  Au  greifet',  hü  ist  as  jetzt  der  Landgraf  - ) :  in 
der  Verwandlung  des  Charakters  des  Kampfes:  vorhin  ein 
Scharmützel  am  Flußiihergting ,  jetzt  eine  grolle  Schlacht 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Stromes*);  uud  Oberhaupt  in 
der  detailliert™  Ausfiihrliehkeit  der  trar.zeti  weiteren  Sehlaeht- 
scbilderung. 

Fassen  wir  sonach  das  Ergebnis  unserer  Quellenprüfung 
zusammen,    so    ergiebt   sich    mit   großer  Gewißheit:  Die 

1)  Ol)  die  Sai'hricllt,  die  der  Kai-er  vmi  ■  ■  i i i r ■  t ■  i  ^_'th i  Su'j.-n 
seine-  inline.'  Indien  wi.llte.  ;iu f  Grund  die-i-r  anfän^lnlKii  jdiiek- 
lichai  Abwehr  des  (ie^nerd  eiK.iilaiii.lni  mir  (Reg.  3r.tiij)?  Dana 
würde  freilieh  die  All.- et /-itUR  des  kaii-erlielieii  Seh  reiben.-;  a'd.liili 
etwas  zu  früh  sein  (Reg.  14782  c). 

2)  noa  tarnen  et  <jui  iiiibiseuni  erant  principe*  iiegren^i  fu- 
irnan  -. 

3)  cum  eodem  conflictum  hnhuimus  general  era,  vergl. 
vorher:  pugnomque  noetre  poxencie  fugietip. 
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2  Schlachten,  deren  der  genuesische  Annalist,  dem  vielleicht 
eine  durchsichtigere  Beschreibung  vorgelegen  gedenkt, 
haben  wirklich  stattgefunden  und  zwar  in  einem  Intervall 
von  12 — 14  Tagen.  Damit  stimmt  «herein,  daß  vereinzelte! 
chronistische  Aufzeichnungen  von  einem  längeren  Gegenüber- 
liegen, einem  Zaudern  des  landgriif liehen  nnd  des  könig- 
lichen Heeres  zu  melden  wissen  s).  Die  nahezu  vernichtende 
Kitderlage  Konrads  vor  den  Mauern  von  Frankfurt  laßt 
aber  ein  späteres  noclisnalij;*-.-;  /us!imiuei;t.reli>n  beider  Par- 
teien ausgeschlossen  erscheinen  a);  sie  hatte  zugleich  die 
Wirkung,  daß  im  BewuCtscii.  des  Picjjers  und  de/  Besiegen 
die  Erinnerung  au  eine  erste  ganz  anders  verlaufene  Be- 
gegnung verdunkelt  wurde.  Audi  die  l'rwiu-lit'  der  völligen 
Überwindung  der  königlichen  Truppen  läßt  uns  der  Brief1) 
erschließen :  Konrad  hatte,  wohl  im  Vertrauen  auf  den  ersten 
leichten  Erfolg  hin,  dio  Bedeutung  der  im  Flusse  j^ebeiien 
natürlichen  Verteidig uijL^üiiie  ■.ibei'üi.'liiil/t  und  eine  stärkere 
Besetzung  der  (.bergiinge  außur  acht  gelassen6).  In  dieser 
Ansicht  mochte  ihn  bestärken,  dali  seine  Feinde  mit  einem 
zwoiten  Angriff  zurückhielten;  in  Wahrheit  haben  sie  die 
Zwischenzeit  trefflich  ausgenutzt,  um  im  sftmfischeu  Lager 
Vorrat  zu  säen,  der  dann  auch  bei  inj  ahmender  Schlacht 

1)  Niitärlieh  stimmt  dir.  Wissunschafl  de*  Gesimsen  :iua  keiner 
fauleren  IJuelle  :\t:~  Heirmeliü  eignem  Hunde;  du*  iliiil'>[i:;id*elie 
Kunststück  der  Kntstelluriir.  war  hier  um  einige  Grade  weiter  ge- 
diehen und  hatte  aus  dem  ersten  Zusammenstoße  rundweg  einen 
Bieg  gemacht.   St  Ü.  SS.  XVIII,  220. 

2)  ilcüitiintr  nutciu  exercitu  utriusque  partis  per  aliquot  die» 
hine  inde.  Chrou.  reg.  ed.  Weite,  2S0.  Ann.  S.  Tantal.  M.  G.  BS. 
XXII,  540. 

3)  Rcuss,  9  f.  Eübeaaiuen,  48. 

4)  Hahn  I,  254. 

5)  verum  licet  die  domimco;  castra  uua  ultra  aqunm  Hogii  in 
loeo  munito  posuisect,  aquam  et  locum  pro  munimine  eli- 
gendo;  es  braucht  wohl  kaum  darauf  hingewiesen  zu  werden,  in 
welchem  Beharfen  Gegensätze  diese  Worte  zu  dem  occurrit  und  temere 
prohibere  siehe»! 
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herrlich  aufgegangen  ist Ob  es  dem  Könige,  wio  Waltor 
von  Ocra  erzählt,  wirklich  müglich  gewesen,  nach  verlorener 
Schlacht  seine  Gefangenen  auszulösen  und  sich  einigermaßen 
zu  rehabilitieren,  ist  sehr  zu  bezweifeln;  hat  er  doch  erst 
nach  6  Jahren  einen  seiner  treuosten  und  verdientesten 
Anhänger,  Gottfried  von  Hohenlohe,  für  die  bei  Prank- 
furt erlittenen  Verluste  entschädigt a). 

Man  wird  aus  der  Überlieferung  der  annal  ist)  scheu 
Quelli-nlittt'raMir  schwerlich  ■■iuei]  t-ni  st  liehen  Einwand 
gegen  das  von  mir  gewonnene  Resultat  beibringen  können 
einmal  weil  ihre  sämtlichen  Nachrichten  eher  dieses  Resultat 
zu  bestätigen  als  anzufechten  vermögen,  und  danu,  weil  sie 
im  Vergleich  mit  den  von  mir  kritisch  benutzten  Urkunden 
doch  nur  Quellen  zweiten  Ranges  sind a). 

Ich  halte  es  für  höchst  wahrscheinlich,  daß  die  Grafen 
von  Hennoborg  auch  an  dem  Winterfeldzuge  des  Gegen- 
königs teilgenommen  haben.  Dazu  scheinen  sie  durch  die 
hohe  Wertung  ihres  Beistandes  gewissermaßen  verpflichtet 

gewesen  zu  sein;  standen  sie  doch  unter  dem  kleinen  Ge- 

l'iAxr.  des  L:i:n'ljjrafV;[i  iiberhu "pi  mit  an  erster  Stella  und 
konnten  obendrein  dem  Unternehmen  um  so  weniger  sich 
entziehen,  als  der  Weg  nach  und  von  Süddeutsch  bind 
Heinrich  Raspe  jedesmal  durch  den  Grabfeldgau  führte. 

II.  Die  Kandidatur  des  Grafen  Hermann  bei  der  Wahl 
von  1247. 


Im  Februar  1247  war  der  Landgraf  von  seinem  miß- 
lungenen Zuge  gegen  Ulm,  körperlich  und  seelisch  ge- 
brochen, auf  die  Wartburg  zurückgekehrt  Dort  setzte  der 

1)  Brief  Walten  Huill.-Breh.  VI,  459.  Ellenh.  Chron.  M.  G. 
BS.  XVIII,  121. 

2)  Böhmcr-Ficker  V,  1553. 

3)  Vergl.  außer  den  oben  genannten  Spoeiabinter-iuhniiL-tjn 
namentbeh  die  Zusammenstellung  des  wich  tieften  Qu  eilen  materi  als 
bd  liiibm-T- Kisker  -l,-,]0  a.-d. 
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Tod  am  IG.  Februar  seinem  unrühmlichen  Leben  ein  Ziel1). 
Der  längere  Zwischenraum,  welcher  zwischen  seinem  Todo 
und  der  Aufstellung  eines  neuen  päpstlichen  Kandidaten 
liegt,  beweist  besser,  als  alle  Ki-ririr-nmi^n  dies  7,U  thlin 
vermögen,  welch  schwerer  Schlag  die  Kurie  betroffen.  In- 
nocenz  selbst  machte  kein  Hehl  aus  st'iner  Bestürzung  über 
den  unerwarteten  Verlust2);  denn  selbst  Männer  von  so 
untergeordneter  Bedeutung  wie  Heinrich  Raspe  und  nach- 
her Wilhelm  von  Holland  für  den  Dienst  der  kleri- 
kalen Sache  7-u  gewinnen,  war  keine  leichte  Aufgabe:  der 
hartnäckige  deiner  der  Stauler  und  gefügige  Willens- 
vollstrecker  des  Papstes  mußte  so  verschiedenartige  Eigen- 
schaften in  sich  vereinigen,  ein  solches  Gemisch  von  Haß 
und  Zuneigung,  von  Stolz  und  Unterwürfigkeit,  Thatkraft 
und  Nachgiebigkeit  repi';iseiitii-]v;i,  daH  die  Kirche  unter 
den  ihr  ergebenen  Fürsten  und  Herren  hinge  suchen  konnto, 
ehe  sie  einen  allen  Wünschen  genügenden  Tiirounn Wärter 
fand5).  Dazu  kam  der  ungünstig«  moralische  Eindruck, 
den  das  Fiasko  der  kuriaien  Politik  mit  ihrem  ersten 
Kiindidiucn  in  weiten  Krcismi  hinterlassen  hütte1).  Eine 
trctfi-mli.'rc   Illustration   für  die  Verlegenheit,  in   der  die 

11  Reg.  4885  h,  Kübesamen,  53. 

_'i  Brief  :ui  ijii-  Mailänder:  prave  ijnipfM-  cidrai  (ciTlesiai-t  iSis- 
[nvndiuiu  niltilir  ner.s  illiu-,  ii!iilN|>lir:s  prt>ti'-1' >  i;.>l<>ri-  r-.-t  crm*.1 
Christi  fidelihiiB  ejus  casus.    Hahn,  Colt.  moo.  I,  1T2. 

Schreiben  ähnlichen  Inhaltes  ergingen  auch  na  uinlerr  ilali- 
em*Bche  Kommunen,  wie  es  uns  von  Genna  bezeugt  ist:  de  morte 
cujus  duiüEiUi  jiann  turl>:diis  fuit  et  Liltoras  i.-oriiiini  .l;iiim-  niiliuln- 
vit  iit  tiullus  eX[raiOie.Hi'fret  ■  .  Barth.  Scrib.  Ann.  M.  G.  SS. 
XVIII,  221. 

3}  Vergl.  Meermaun,  Geschieden»  van  Graai  Willem  van 
Holland  Roomsch  Koning,  I,  167. 

4)  Matth.  Poris,  M.  G.  SS.  XX VIII,  321  läßt  den  Grafen 
von  Geldern  seine  Ablehnung  mit  dem  Hinweis  auf  den  un- 
srliifklich™  A ii~lmh^  Heinrich-  motivieren:  mortem  proiirwam  prio- 
ris  considt'raii',  tecnwivit  sie  siihlinmri.  f-ieho  ferner  über  den  all- 
gemeinen Abfall  vim  der  ja|hsrl!chi-n  l'ärtei  nach  neinrieh  Raspes 
Tode  Rnnraer,  Gesch.  der  Hohenst.  2.  Aufl.  IV,  KU. 
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päpstliche  Diplomatie  sich  befand,  läßt,  sich  kaum  denken, 
als  die  einander  ergänzenden  Berichte  des  Matthaeus  Paris 
und  Ellenhard  sie  liefern,  wenn  dieser  schreibt1),  daU  der 
Papst  trotz  aller  aufgewandten  Mühe  keinen  Fürsten  bereit 
fand,  Ha  Gegner  Friedrichs  und  Konrads  sich  aufstellen  zu 
lassen,  während  jener  aufzählt*),  wie  Innocenz  nachein- 
ander einer  ganzen  Beihe  von  Fürsten,  dem  Grafen  von 
Geldern,  dem  Herzog  Heinrich  von  Brahant,  dem  Grafen 
Eichard  von  Cornwallis  und  endlich  gar  dem  Künig  Ilakon 
von  Norwegen,  aber  allen  vergeblich,  die  den  Staufern  ent- 
rissene Krimo  angeboten  habe.  Wie  trostlos  man  die  Lage 
noch  ein  Vierteljahr  nach  Heinrich  Enapes  Hinscheiden  in 
Lyon  auffaßte,  das  beweist  ein  Brief,  welcher  Ende  1247 
in  der  päpstlichen  Residenz  selbst  entstand  und  den  Erz- 
bischof  Bonifaz  von  Canterbury  zum  Verfasser  hatte  '). 
Der  Kaiser,  so  heiQt  es  daselbst,  sei  mit  einem  stattlichen 
Heere  in  der  Lombardei  erschienen  und  stehe  im  Begriffe, 
mit  den  Städten,  die  ihm  die  günstigsten  Anerbiotunj,'en 
gemacht,  Frieden  zu  schließen;  schon  gebe  man  in  Lyon 
der  Besorgnis  sich  hin,  er  möchte  diese  Stadt  selbst  an- 
greifen ;  dazu  drohten  Schwierigkeiten  von  französischer 
Suitu.  kurz  man  komme  an  der  Kurie  allmählich  zu  der 
Einsicht,  mit  der  Absetzung  des  Kaisers  eine  große  "Über- 
eilung gegangen  zu  haben,  deren  schwerwiegenden  Kon- 
sequenzen nuin  sich  kaum  noch  gewachsen  fühle;  mache  doch 
in  Deutschland  König  Konrad  seit  dem  Tode  des  Land- 
grafen unaufhörliche  Fortschritte1).    Die  Dinge  lagen  rait- 

1)  Ellenh.  Chron.  M.  G.  SS.  XVII,  121. 

2)  Matth.  Paris,  M.  G  .  SS.  XXVIII,  321;  vergL  291 
und  431. 

3)  Böhmer-Ficker,  Ecg.  13611. 

■ii  Clirigtns  bisiiilif!r;i  L'li'ii'li/.ciii^r  offizielle  Äußerungen  der 
Kurie  i,'i1]'.iiiiiiih-ii,  wir  iinlifhiis.'lirh  ili':  ;n 'Ii; isi'hi-  ^ii tul u in  l'.ynn 
nicht  nur  End;?  Mai.  si indem  H-  in  di-n  Juni  hihi-in  i'iiiplundeti 
wurde.  ,luni  -I  cr^ins  im  den  ly-LMteri  der  Aiit'tryj:,  alle 

jirnijn  n  in  [Vufe ehkuil  rn  linnncn.  wekLie  zu  J-'ri.iirit-li  und  Konoid 
zurückgekehrt  seien.  Potth.  1252(1  mit  falschem  Datum  nach  Eay- 
nald;  vergl.  Reg.  7818. 
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hin  keineswegs  so  einfach,  wie  man  gemeiniglich  annimmt ;  mit 
oinör  programmatischen  „Fortsei r.uii-j.  des  K;mi pf'iis  um  jeden 
Preis''  1 )  war  gar  nichts- gethan  gegenüber deu  gegebenen  licali- 
täteu,  die  durch  die  Komplikation  mit  einer  österreichischen, 
einer  böhmischen,  einer  meißnischen  Frage  einen  sehr  ernst- 
haften Charakter  annahmen  und  das  Übergewicht  nnd  Ansehen 
der  päpstlichen  Diplomatie  mit  einem  Schlage  zu  Vernich  ton 
drohten.  Die  außergewöhnlichen  Verhältnisse  erheischten 
au Ilerge wohnliche  Maßregeln. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  zunächst  die  engere  Situ- 
ation, wie  sie  zur  Zeit  des  Eintreffens  der  Todesnachricht 
bei  der  Kurie  bestand! 

Der  Biograph  Konrads  von  Hochstaden  erzählt  dar- 
über l),  daß  der  Erzbischof,  welcher  sofort  nach  dem  Be- 
kanntwerden von  Raspes  Ableben  na<-h  Lyon  eiito,  selbst 
der  rbi-n'Hiij^r  ilcr  I  iiidupust  grwwu  sei. 

Das  ist  nun  in  Anbetracht  der  Zeit  verhalt  nisse,  auch 
bei  den  größtmöglichsten  Zugeständnissen  an  die  mittel- 
alterlich!- Reisegeschwindigkeit a),  nahezu  eine  Unmöglich- 

1)  0.  Hintzc,  Königtum  Wilhelms  von  Holland,  1. 

2)  Carchmu»,  Konrad  von  Hochstaden,  23. 

3)  Diu  kürzlich  erschienenen  „Untciflucbnnjjeii  filier  die  Ileise- 
u.  Marschgeschwindigkeit  im  XII.  u.  XIII.  Jahrhundert"  von  Fried- 
rich Liuiwijr  iBrrrUn  LsS'.i  liefrrn  in  Ah-*-r  Ikv.ioliiiiii;  rn'bt  inter- 
essante Aufsehlnsne,  deren  Wert  liei  unserer  mangelhaften  Kenntnis 
ii,it(t'l;i|[fi-lLL-ln  r  .-=i  i-aüüüzüfrc  Ireilich  nur  ein  relativer  Immerhin 
lassen  die  hier  gebotenen  Ergebnisse  eine  annähernd  sichere  Vor- 

Kfi'ltllDK  vn:i   der  l%]irln'n  1 )  liri-lL^ft:l  i  it  r  >[.-i  ^  I  iki^   rri-endiT  Fürsten 

und  Prälaten  sowie  auch  Boten  gewinnen  (vgl.  S.  100,  115  ff.,  179  ff.). 
I.ianarii  scheint  mir  :niri^whlo^.-r:[>,  <lnll  zwischen  dem  X  Februar, 
dem  T.Hlf-iau''  liii-pe-,  und  dein  L':l.  SHirt,  :m  wrlrhr'm  k"tirad  InTuii-i 
wieder  in  KivLji  iiriiiintiei .  ninu  iiin.-rhalh  :!.'. '  n  cl Et-  l '1  .er  uiii  tehui!: 
der  Todesnachricht  von  Eisenach  nach  Köln  (Luftlinie  200  km)  und 
die  Hin-  und  Rückreise  des  Krzh ischois  midi  nnd  von  Lyon  r Luftlinie 
2  .  000  —  1200  km)  sich  vollzogen  habe.  Es  würde  die*  eine  dnreh- 
t-clinittlielie  tÜL'liclic  /ii]-iii:k!(L-uiLL-  von  ■]()  kiu  l.nleuteti,  >voli.n  kein 
anderer  Weg  als  die  Luftlinie,  keine  Zeit  für  die  Vorbereitung  der 
erzhischüf  liehen  IVi.-e,  tun  KnliMng  imterweps.,  kein  Aufenthalt  in 
Lyon  in  Anschlug  gebracht  worden  ist. 
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keit:  am  16.  Februar  war  Heinrich  gestorben,  genau  5 
Wochen  danach,  am  23.  März  »),  war  Konrad  nach  seiner 
Metropole  zurückgekehrt;  es  müßte  sonach  der  Weg,  der 
in  seiner  Gesamtlänge  einschließlich  der  Entfernung  Wart, 
bürg- Köln  und  bei  doppelter  Berechnung  der  Strecke  Kiiln- 
Lyon  schon  in  der  Luftlinie  1400  km  millt,  in  weniger  als 
35  Tagen  und  zwar  dem  größeren  Teile  nach  nicht  von 
Eilboten,  sondern  von  Reisenden  zurückgelegt  worden  sein. 
Dabei  wird  man  den  auf  die  Verhandlungen  entfallenden 
Zeitraum,  der  ebenfalls  aus  den  35  Tagen  genommen 
werden  muß,  nicht  zu  kurz  anschlagen  dürfen.  Es  läßt 
sich  somit  die  .Folgerung  von  Cardanus,  daß  der  Zweck 
der  erzbischöflichen  Reise  die  Angelegenheit  der  Neuwahl 
gewesen,  schwerlich  aufrecht  erhalten.  Der  Annalist  von 
S.  Pantaleon  würde  in  diesem  Falle  den  Grund  der  eiligen 
Fahrt  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  haben,  zumal 
er  ja,  rein  chronologisch  wenigstens,  die  Abreise  des  Metro- 
politen an  den  Tod  Heinrich  Raspes  anknüpft  *).  Im 
übrigen  nennt  er  als  einzige  Veranlassung  die  Neubesetzung 
des  Lütticher  Bischofsstuhles5),  der  freilich  schon  seit 
1246  Oktober  16  erledigt  war,  und  für  den  jetzt  Konrad 

dem  Papste  Heinrich  vun  Geldern  nritäeutieri«.  ZwcilVilos 
erscheint  es  nun  aber,  daß  der  Kölner  zu  der  Zeit,  als  die 
Eisenacher  Eilboten  in  Lyon  ein  trafen,  daselbst  noch  an- 
wesend war  und  sofort  mit  Innocenz  in  Erörterungen  über 
den  wichtigen  Gegenstand  eintrat.  Das  muß  innerhalb  der 
ersten  Dekade  des  März  geschehen  sein.  Der  Inhal'  dirser 
Besprechungen,  diu  Kandidatur  des  Grafen  Otto  von  Gel- 
dern, Bruders  des  obengenannten  Lütticher  Erwählten,  für 

1)  Regesten  Konraiis  von  Hochstarten  in  Ann,  d.  Inst.  Ver.  f.  d. 
Ninicrrhiiii.  ii.  3.j  Nu.  lfifi. 

2)  Die  Zeitbestimmung:  post  mortem  Hcnriei  regia  Colon,  archi- 
eps.  Lugdunum  adit,  Ann.  S.  Fantal.  M.  G.  BS.  XXII,  541, 
>t  Meli?  dich  mir  in  äußerlichem,  nnnali^tischem,  rieht  in  innerem, 
pragmatischem  Binne  m  verstehen. 

3)  locuturu»  cum  papa  de  ordinathme  eplacopatnj  Leodiensis 
tunc  tempori«  vacantie,  ebd.  541. 
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die  römische  Krone  verrät  ganz  unverkennbar  ala  seinen 
geistigen  Urheber  den  Kölner Erzbischof,  der  dem  brabantisch- 
holländischen  Hause  und  dem  mit  diesem  eng  verbundenem 
G  «sc  Idee  lue  der  melden  Hell  eu  Grafen  perKtinlicli  und  i  erwnTidt- 
schal'Hie.h  nahestand  ').  Nicht  minder  deutlich  über  trägt  der 
Vorschlag  Konrads  von  Hochstaden  das  Merkmal  des  Zu- 
fällige]] an  Bich:  die  in  der  Reichsgescbichto  doch  gar  au  un- 
bedeutende Persönlichkeit  eines  Grafen  von  Geldern  und  vor 
allem  der  Umstand,  dai  er  der  Bruder  des  soebenzum  Lütticher 
Bistum  beförderten  Heinrich  von  Geldern  war,  lassen  es 
ausgeschlossen  erscheinen,  daß  seine  Erhebung  eine  plan- 
mäßig und  von  längerer  Hand  vorbereitete  war.  Ieli  möchte 
in  ihr  vielmehr  eine  Art  Notbehelf  sehen,  mit  welchem  der 
Erzbischof  der  augenblicklichen  Verlegenheit  der  Kurie  zu 
Hilfe  kam. 

Ganz  unmöglich  aber  konnte  die  päpstliche  Politik 
wähnen,  mit  einer  solchen  Eingebung  des  Augenblicks  in 
di;r  FXiiilnrig  ihrer  Anleihe,  den  Krimp  I'  (jenen  die  St  auf  er 
auf  das  hartnäckigste  I'urtzusct/eu,  btchon  genug  gethan  zu 
haben.  Sollte  sie  ho  vollständig  an  die  Zwecke  der  meder- 
rheiuischen  Diplomatie  sich  weggegeben  haben,  um  nicht 
wenigstens  daneben  noch  auf  eigenem  Wege  ihr  Ziel  zu 
verl.-.lgen '.'  Bot  der  durch  die  vorangegangenen  Ereignisse 
wohl  bewährte  Anhang  des  thüringischen  Landgrafen  so 
gar  keinen  Mann  nach  dem  Herzen  Innocenz  IV.,  nm 
dii'sei*  pliit/lithe  l'lreriijj ringen  von  Mittel-  mich  Nordwest- 
deutschland  zu  rechtfertigen?  Sicher  galt  auch  für  ihn 
der  Grundsatz,  der  jederzeit  von  den  br.str-ij  Staatsmännern 
als  der  beste  vertreten  worden  ist:  mehrere  Eisen  im  Foner 
zu  haben. 

2. 

Verschaffen  wir  uns  im  folgenden  einen  Überblick 
tibor  die  Maßregeln,  die  von  der  Kurie  in  der  Aiigelegcn- 


1)  Matth.  Paria,  M.  G.  SS.  XX VIII,  291. 
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bc.it  der  Neuwahl  nach  Heinrich  Raspes  Tode  getroffen 
wurden ! 

Die  erst«  Spur  von  einer  Kenntnis  vom  Ableben  des 
Gegenkönigs  am  päpstlichen  Hofe  findet  sich  am  12.  März. 
Unter  diesem  Datum  drückt  Innocenz  der  Witwe  Hein- 
riebe, Beatrioe,  sein  Mitleid  aus  über  den  Tod  ihres  Gatten, 
den  er  den  Verteidiger  der  Kirche  und  Beschiii /ir  des 
christlichen  Volkes  nennt1).  Die  erste  offizielle  Äußerung 
dagegen  bringt  erst  der  14.  März  mit  dem  oben  schon  er- 
wähnten Briefe  an  die  Mailänder,  dem  wohl  ähnlich  lauten- 
de an  die  übrigen  größeren  Kommunen  Italiens  entsprochen. 
Am  gleichen  Tage  erging  dann  auch  das  Schreiben  an  den 
Grafen  Otto  von  Geldern,  in  welchem  wir  der  frühesten 
Andeutung  über  die  Person  eines  Thron k and idaten  begeg- 
nen 3 ).  Der  Papst  empfahl  nämlich  darin  dem  Grälen  seinen 
Legalen,  den  Kardinaldiakon  Petor  von  S.  Georg,  den  er 
ihm  überdies  zu  besonderen  mündlichen  MitU-iiuu^en  be- 
glaubigt: aibi  super  hiis,  que  tibi  ex  parte  noslra  rohilfsrit 
fidem  indubitatAm  adhibeas  tamquam  nobis.  Dieser  Hin- 
weis auf  vertrauliche,  von  höchster  Stelle  stammende  Er- 
öffnungen bedarf  kaum  noch  der  erläuterndon  Angabe  des 
Matthaeos  Paris  »),  am  im  Sinne  einer  Kandidatur  für  die 
römische  Krone  verstanden  zu  werden.  Es  wird  damit 
der  unumsi'iGlidie  Ueweis  geliefert,  ilüü  in  den  lciteinlen 
Kreisen  zu  Lyon  das  von  Konrad  von  Hochstaden  an- 
geregte Projekt  nicht  ohne  Anklang  geblieben  ist.  Anderer- 
seits aber  wird  Innocenz  mit  einer  derartigen  rücksichts- 
losen Ignorierung  des  Urteils  aller  übrigen  deutschen  Fürsten, 
soweit  er  überhaupt  nui'  diese  zählen  konnte,  lAuht  iIoi-mi 
Beistand  sich  liabon  verscherzen  wollen.  Es  wäre  ein 
schroiender  diplomatischer  Fehler  gewesen,  die  mit  so  außer- 
ordentlichen Mühen  und  beträchtlicheu  Opfern  namentlich 
in  Mitteldeutschland  gewonnene  Partei  jetzt  anbefragt  bei- 
seite stehen  zu  lassen  und  wie  zu  einem  neuen  Experiment 
nach  dem  Nordwesten  des  Reiches  überzugeheD.    Es  mußte 


1)  Böhmer-Ficker  Heg.  V,  7748;  Potth.  12444. 

2)  Reg.  7751. 

3)  M.  Q.  ÖS.  XXVIII,  321. 
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vielmehr  alles  aufgeboten  werden, 
ihren  ersten  organisierten  Anfunf 
Opposition  zu  verhüten,  and  die 


bei  der  Erhebung  des  zweiten  jo  nach  Stellung  und  Macht 
Einflußnahme  verstattet  ward. 

Diesen  Erwägungen  mag  die  Mehrzahl  der  am  15.  und 
18.  Miivz  für  ilcii  Lv<;nf«!i  rLii^cslelki»:!  Hc.aliiiilii^'iiii^ssc-lirRilnüi 
entsprungen  »ein1).  Wie  die  in  fast  allei:  wiederkehrende 
Formel  lehrt,  war  die  Veranlassung,  derenthalbon  der  den 
Adressaten  ompfoblone  Legat  nach  Deutschland  gesandt 
wurde,  diu  Angelegenheit  der  Königswahl  *).  Dabei  könnte 
nun  auffallen,  daß  mit  Ausnahme  der  sehr  allgemein  ge- 
haltenen Umschreibung  des  Zweckes  der  Gesandtschaft  die 
Aufgabe  dus  Legaten  nicht  weiter  ,H|n*e.i:ilisierl  wird:  nirgends 
die  leiseste  Andeutung  Uber  die  Person  eines  Kandidaten 


waren,  um  so  weil  läufiger  und  einsehender  die  mündlichen 
Vollmachten  des  J'eter  Capocci  gewesen  sein  müssen.  Der 
wiedfrii'j'.'.fj  Hinweis  iiui  Jas  umfassend!.'  perwiiliidie  Mandat 
des  Legaten  bestätigt  diese  Annahme  vollkommen  s).  Die 


i  Deutschland,  II.  G.  Ep.  pont,  II,  231;  gleich  lautend  an  die 


liehe;  bezeiehneml  i-l  tl;.]iei  «Ii«-  Mniit  il  i/.umiis!  'kr  I  nirrefswi  der 
Kirche  und  dea  Heidt  ob  ! 

3)  Schon  in  dem  Seh reiben  an  iien  (trafen  um  Geldern:  super 
hüs,  que  tibi  ex  parte  nostra  retulcrit ,  ähnlich  später  an  die  welt- 
lichen (l.'ut.Jiihi'ii  Fürsten:  ipsius  me-nita  et  preeepta,  que  vobia  ex 
parte  noatra  mandaverit,  —  M.  G.  Ep.  pont.  II,  231  und  öfter. 
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ganze  Art  des  Geschäftes  ließ  ja  ein  solches  Verfahren  als 
das  ausschließlich  erfolgversprechende  dringend  geboten  er- 
scheinen. Don  Inhalt  Jieser  Vollmachten  selbst  aber  er- 
gründen 7.n  wollen .  dürfte  ein  verj;<_- blieb  es  I  l^imien 
sein:  nur  das  Eine  wird  mit  Sicherheit  sich  behaupten 
bissen,  il<ili  si.-  uii'ht  lediudic!!  pesiriver  Xütur  gewesen  sied. 
Zwar  neigen  noch  die  Briefe  vom  15.  März  stark  nach 
dieser  Weite  und  fordern  von  weltlichen  und  ^eistlichrn 
Fürsten  Gehorsam  gegen  die  Auftrüge  des  apostolischen 
Boten.  Aber  ganz  anders  schon  klingt  das  Accreditiv, 
widolit-s  Iimoren/  unter  dein  1  rf.  Miiiv  den  well liehen  Grollen 
des  Reiches  zustellt,  und  in  dem  er  für  die  mündlichen 
Mitteilungen  des  Legaten  sich  vorbürgt  und  die  Glaub- 
würdigkeit desselben  den  Adressaten  empfiehlt.  Dann  aber 
fahrt  er  wörtlich  fort:  —  prornittimus,  quod  quiequid  se- 
eunisuner  regis  creatione  tju;tm  omnibus  aliis  nego- 
tium respicientibus  mermoratum  disponendum  seu  ordi- 
nandum  duxeritis,  firmum  una,  cum  fratribns  nostris 
habebimus  et  aeeeptnm  et  nos  ei  promittendi  hoc 
robis  plenam  concessimus  potestatem  Damit  wird  doch 
zweifellos  den  deutschen  Fürsten,  soweit  sie  immer  von  der 
kirchlichen  Partei  anerkannt  waren,  ein  unbeschränktes 
Mitberatungsrecht  bei  der  Wohlhandlung  eingeräumt,  also 
ein  so  einseitiges,  proleprisdies  Verfahren,  wiees  die  sekleidir.- 
hinnige  Proklamierung  Ottos  von  Geldern  gewesen  sein 
würde,  grundsätzlich  verurteilt.  Aber  die  Kurie  hat  damals, 
wohl  um  ihren  Aufstellungen  eine  breitere  Basis  im  Reiche 
zu  fre-licD,  wenigstens  bei  den  dem  eigentlichen  \V;ih!nkte 
vorangehenden  Beratungen  keineswegs  auf  dio  Zahl  der 
in  al^.'iiii'inen  Umrissen  dncli  bereits  ü'-tstidirndi-n  fürst- 
lichen Wähler  sieh   beschränkt.     Es  duldet    kaum  einen 


Die  liefShitruujj  seines  Abgesandten  für  derartij;e  Geschäfte  hebt 
Innocenz  wiederholt  hervor:  vinnn  ntirpie  rcientia  nierifinu,  morura 
hunestnte  deeornm  et  in  consiliis  eircinnspeeluui  Hahn,  eoll.  inon.  J, 
172.    Mon.  Germ.  Ep.  poot.  II,  2-25  u.  Ö. 
1)  Mon.  Germ.  Ep.  pont,  II,  236. 
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Zweifel,  daß  sogar  einigen  süddeutsch on  Bischöfen  ein 
wesentlicher  Anteil  an  den  Wahl  Verhandlungen  eingeräumt 
".vi-inlt-n  ist.  Am  !9.  November  Iii!  7  niimlielt  drückt  Inno- 
zenz IV,  in  besonderen  Dankschreiben  unter  linderem  auch 
den  Bischöfen  von  Würzburg,  StraGburg  und  Speier  seine 
Ariurki"' Ii niing  aus  für  dir  Mühewaltung,  der  sie  bei  der 
Erhebung  König  Wilhelms  eich  unierzogen1).  Da  die  Ge- 
nannten bei  der  Worringer  Wahl  nach  unHeren  sonstigen 
Zeugnissen  nicht  zugegen  gewesen  sind,  so  kann  die  ver- 
dankte Beteiligung  nur  auf  die  vorhergegangene,  höchst 
wahrscheinlich  diplomatische  Unterstützung  sich  beziehen. 

Wir  haben  nunmehr  zu  untersuchen,  in  welcher  Woise 
Petrus  Capocci,  der  Kardinaldiakon  von  St.  Georg  und 
apostolische  Legat,  im  Verein  mit  den  deutschen  Fürsten 
seiner  Aufgabe  sich  entledigt  hat.  Es  ist  uiutit  nach  dem 
18.  Marz*),  wahrscheinlich  jedoch  schon  vor  dem  15.  ge- 
wesen, daß  der  Abgeordneto  der  Ktirio  Lyon  verließ. 

Loidor  fehlt  es  uns  an  allen  urkundlichen  Belegen  zur 
I'VstBrulhüig  seines  Itiuerars  wühi-end  d(;r  nächsten  Monate; 
ilii'  Mi'hiv.iih!  der  üiü^liiiiliijninirs.Hc.lirt-ilH'N  ist  im  ^o^tlirdie 
und  wnltlichn  Fürsten  schlechthin  gerichtet  und  weist  nicht 
minder  als  nach  Deutschland  auch  nach  Polen,  Pommern 
und  Danemark  s).    Aber  gerade  diese  vagen  Bestimmungen 

1)  Potth.  12750. 

2)  VergL  4885  e,  4888. 

:i!  (.).  TTint/e,  l"ias  Kliiii-tiiiü  Wilh-lm*  von  'Holland,  IL1  f. 

4)  NicoL  de  Cnrbio,  Vita  Innoc.  IV.  c.  22,  bei  Muralori  DJ, 
enthält  nur  die  Thalsache  der  Sendung;  der  Tennin  der  Abreise 
muß  ausdiai  ISr;;l'iul  "Einschreiben  jj^rhliMen  werden,  deren  erste 
vom  März  13  datiert  sind;  vcrpl.  auch  f.ilg.  Ann).! 

Dänemark  t'li:  M.  C.  Fn,  pont.  IT,  £M;  ile-gl.  für  die  weltliehen 
und  fiir  die  evistlielien  Fügten  Deiit-dilanils,  Jliire  Fi,  ebd.  IL  231, 
232;  die  Briefe  von  Marz  18  für  die  deutschen  Großen  weltlichen 
und  £iih(li<d:i-n  .Stande.-  sind  kein?  liefjluubiiruiijw-tjlireibeii  mehr, 
ebensowenig  wie  der  vom  Man  15  (232  Nu.  304  III),  sondern  be- 
stimmte Orders  für  den  Legaten  oder  für  die  Adressaten  in  Heilig  auf 
dienen,  vergl.  Kote  1,  p.  232. 
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dürfen  deutlicheren  Hinweisen  gegenüber  uns  nicht  irre- 
machen. Wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  durch 
■  ]i:u  frühesten,  mit  dciitjieber  Adresse  versf.-ln.'sii.'ii  npostnü- 
echen  Brief,  niimlicb  den  unterm  14.  März  au  den  Grafen 
von  Geldern  gerichteten1),  uns  bereden  lassen,  das  erste 
Reiseziel  des  Legaten  im  Nordwesten,  am  Niederrhein,  zu 
suchen.  In  dieser  Annahme  muQ  uns  bestärken,  daß  der 
Kardinnldiakon  allnr  Wahrscheinlichkeit  nach  seinen  Weg 
Über  Verdun  *)  und  Metz8)  genommen  hat.  Dann  verliert 
sieh  freilich  seine  Spur  für  längere  Zeit  vollständig;  erst 
mit  der  Mitte  des  April  vermögen  wir  ans  einer  Anzahl 
päpstlicher  Braves,  welche  ihn  zu  gewissen  Handlungen  in 
Österreich,  Meißen,  Böhmen  und  anderen,  namentlich  ober- 
d£ruls(!;]i!i]  LiiJidern  ern:Li''l)ti^eii,  seine  Anwesenheit  in  diesen 
Gegeudon  zu  erschließen1).  Für  die  erste  Hälfte  des  Juni 
glaube  ich  aus  einer  Würzbarger  Urkunde  ihn  in  Mainz 
nachweisen  zn  können  6),  Dann  taucht  er  endlich  Anfang  Juli, 
urkundlich  bezeugt,  am  Mittelrhuin  auf,  von  wo  er  sich  mit 
Herannahen  der  Kimigswahl  in  diu  unteren  Laude  begiebt  6). 

1)  M.  G.  Ep.  pont.  II,  225. 
2|  Böhmer-Kicker,  Reg.  77513. 

.'ii  Rc{r.  7-ii'J  :  vcr^!.  ferner  diu  .V'Ti'ditiv  au  den  (trafen  Thi- 
baut  von  der  t'hanipnj;iie,  l'J-17  Mär*  15,  l'olth.  iL'lf.i. 

4)  1247  April  13,  für  Österreich,  Böluner-Ficker,  Reg.  7770 
.darüber  unteii  iiu-iübrliehir;  :  April  ]f>  in  derselben  S:n-ln-  im  dun  Le- 
gaten, M.  G.  Ep.  pont.  II,  243;  Mai  (i  für  Augsburg,  Reg.  7780, 
desgl.  Mai  11,  Reg.  77118;  Mai  7  für  Meißen,  Reg.  7700  (7791) ; 
Mai  7,  au  den  Lehnten  und  dm  Kr/ni-rlm:'  von  Mitiii/  für  Speier, 
Reg.  7702,  desgl.  Mai  15,  Reg.  7803;  Mai  8  für  den  Grafen  von 
Calw,  Reg.  7795;  Mai  11  für  Böhmen,  Reg.  7707;  Mai  17  für 
Reichenau,  Reg.  TSÜÖ;  Mai  L'3  für  Halberstadt,  Heg.  7810. 

5)  In  einem  TVansaumpt.  von  1347  Juli  5  schreiben  Propst, 
Dekan  luv!  Küpilel  rer  \Y  !nvi>i;i'.:i  i  Kirele-  :in  ril.  Vikfor  ss.ii  Main?.: 
littern»  vestrae  nupor  reeepinius,  in  nullius  vidimus  coutineri,  quod 
auetore  domini  iegati  nobis  mandnstis  —  vigiliajn  npost,  Petri 
et  Pauli  nobis  asaiguantee,  Mo.  l!o.  XXXVII,  330. 

6)  1247  Juli3  Andernach,  Reg.  lUUß;  Juli  10  Andernach, 
Heg.  HllM;  August  12  Koblenz,  Reg.  101H4  cte.;  September  7 
Neuss,  Reg.  10197b  ete. 
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Welcherlei  Tliafisiltoit  für  die  Königswahl  läßt  sich  nun 
diesem  Itinerar  angliedern  ?  IIa  ist  ob  denn  von  Wichtig- 
keit, daß  wir  in  der  Lage  sind,  den  Terminus  ad  quem  zu 
bestimmen.  Schon  am  2.  Juli  schreiht  Innocenz  IV.  den 
im  Kirchen  st  asite  zurückgebliebenen  Kardinälen,  (lall  es  nach 
den  vom  Legaten  Petrus  erstatteten  Nachrichten  in  Deutsch- 
land bald  zu  einer  Königswahl  nach  dem  Wunsche  der 
Kirche  kommen  werde  <).  Daraus  läflt  sich  abnehmen,  daß 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  etwa  die  Entscheidung  zu 
Gunsten  des  Grafen  Wilhelm  von  Holland  gefallen  sein 
muß-  Denn  der  Terminus  a  quo  ist  mit  dem  bereits  oben 
genannten  Briefe  des  Erzbischofs  Bonifaz  von  Canterbury 
aus  Lyon  gegeben  »).  Somit  bleibt  für  die  ausschlaggebenden 
Verhandlungen  nur  die  erste  Hälfte  des  Juüi  übrig. 

Matthäus  Paris  berichtet,  daß  der  zweite  der  Kandi- 
daten ,  welchem  im  Auftrage  der  römischen  Kurie  die 
Krone  angeboten  wurde,  der  Herzug  Heinrich  von  Brabant 
gewesen  sei  ').  Die  Nachricht  erhält  einen  höheren  Grad 
von  Glaubwürdigkeit  dadurch,  dall  auch  die  erste  Angabe 
desselben  Autors  infolge  urkundlicher  Zeugnisse  als  zuver- 
lässig sich  erweisen  lioB,  ganz  abgesehen  davon,  daß  zahl- 
reiche Wahrscheinlichkeitsgründe  für  die  geplante  Kandi- 
datur dieses  mächtigsten  weltlichen  Anhängers  des  nach- 
maligen Königs  sprechen1).  Nun  hat  aber  der  Legat,  als 
er  nach  dem  Niederrhoin  kam,  was  schwerlich  vor  Anfang 
April  gesetzt  werden  kann,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
den  Herzog  dort  gar  nicht  mehr  angetroffen  oder,  wenn 
dies  doch  geschah,  ihn  zu  nichts  weniger  als  zu  Verhand- 


])  Böhiner-Fieker,  Reg.  7841. 
21  Reg.  13011. 

3)  M.  G.  SS.  XXVIII,  321. 

4)  Ellcnb,  Chronicon,  M.  G.  SS.  XVII,  121  und  Meli*  Stake 
hei  Böhm.  Font.  II,  41Q  berichten  glaubwürdig,  daß  es  der  Herzog 
van  Tlm'iiinii-  L"'vys(T],  der  nadi  Aiilcliiiimt;  der  ilitu  .-ciliar  niijrc- 
i'ülcnni  Krone  si.irn-ii  N-.'ff'  ;j.  den  (irnfi-ii  Wilhelm  von  Holland,  für 
dieselbe  empfohlen  hatte.  Beachte  ferner  die  Teilnahme  dt*  Her- 
zogs bei  der  Wahl  Konig  Wilhelms,  Böhmer-Fickcr,  Beg.  4885c. 


und  der  Aufschwung  der  hennebcrgiechen  Politik.  201 

langen  über  die  Neuwahl  bereit  gefunden1).  Den  Herzog 
beschäftigte  seit  dem  Tode  Heinrich  Raspes  ausschlie Blich 
der  Gedanko  an  die  seinom  Hause  in  den  ludowiugischon 
Landen  zufallende  Erbschaft.  Noch  im  April  ist  er  aus 
seinem  Stammlandc  aufgebrochen,  am  13.  Mai  urkundet  er 
bereits  zu  Marburg  in  Hessen.  *).  Wäre  es  dem  Kardinal- 
diakou  gelungen,  vor  dieaom  hessischen  Zugo  mit  Herzog 
Heinrich  über  die  Neubesetzung  des  deutschen  Thrones 
Kiickspruc.he  zu  nehmen,  es  wäre  zweifellos  viel  früher  zu 
i-'iiim-  helViriligi-uilen  Krledij'uni;  der  jj.iii/t-ii  Angeli^cübe it 
qfiii ■smncTi.  Sri  aber  wandte  sich  Petrus  Cajiocei ,  gleich 
nachdem  er  sich  von  der  ablehnendem  Haltung  Ottos  von 
Geldern  überzeugt  hatte,  nach  Oburdeutschlund  zurück,  um 
dort  nach  einem  neuen  Mißerfolge  seiner  Diplomatie0)  in 
jene  Depression  versetzt  zu  worden,  deren  Reflex  wir  in 
der  Ende  Mai  am  päpstlichen  Hof«  herrschenden  Nieder- 
geschlagenheit bereit«  kennen  gelernt  haben.  Jetzt,  da  die 
Frage  für  die  Kirche  in  der  That  eine  brennende  geworden, 
hat  der  Kardinaldiakon  von  Mainz  aus  den  in  der  Nahe, 
im  fIc9.-iisplio.il,  befindlichen  Iti-ivig  von  Brahimi  aufgesucht 

—  die  Situation  würde  die  hier  stattgefnndene  auch  als  eine 
zweite  Besprechung  sehr  wohl  zulassen  —  und  mit 
ihm  die  Eventualität  seiner  eigenen  und  dann  der  hollän- 
dischen Kandidatur  erörtert. 

Es  ist  vor  allem  im  Auge  zu  behalten,  dafi  die  hier 
gegebene  Aufstellung  auf  durchaus  selbständige!)  Thir.sarlten 
aufgebaut  ist:  der  Anwesenheit  der  beiden  Beteiligten,  des 
Petrus  t'apocci  und  Herzog  Heinrichs,  in  den  hessischen 
Gegenden,  der  durch  den  Bericht  des  Matthäus  Paris  wie 
durch  den  Zusammenhang  der  ganzen  Wahlgeschichte  wohl 
verbürgten  brabanfischen  Kandidatur,  endlich  dem  Um- 
stände, daß  die  peinliche  Lage,  in  der  die  Kurie  sich  be- 
ll Ilgen-Vogel,  Krit.  Bearbeitung  u.  Darst.  d.  thflr.-heaa.  Erb- 
folgekTiege«.   ZWchr.  f.  hees.  Gesch.  N.  F.  X,  25Ö. 

2)  Ilgen- Vogel,  a.  a.  O. 

3)  Darüber  unteii  im  Zusammenhange. 

14* 
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fand,  zu  einer  Entscheidung  drängte,  und  daß  diese  Ent- 
scheidung gerade  in  der  ersten  Hiilfte  des  Juni  gefallen  ist. 

Um  ao  interessanter  laßt  sieb  nun  die  Aussage  einer 
neuen  Quelle  an,  die  nicht  nur  unser  bisher  gewonnenes 
Resultat,  bestätigt,  senden)  zugk'iüli  ein  neues,  für  die  ge- 
samte Untersuchung  hik'.hst  wertvolles  Moment  hineintrügt. 
Es  ist  dies  die  Kniserehnuiik,  die  !?;  ihrer  Eortsetziing  in 
einem  freilich  zweifellos  unrichtigen  Zusammenhang  folgen- 
des ere&hlt1): 

118.  Ain  gefürster  gräf  von  höher  art 

vil  lihte  dö  zerbiten  wart 

des  riches  zunderwinden  sieb : 

von  Osterfranken  kOreliob 

zogt  der  grfive  Ilerman 

gen  Marhburc  uf  solhen  wän, 

daz  man  in  dä  zu  künege  kür, 

swie  er  sit  den  tröst  verlür. 

dem  Henneberger  laisteu  dar 

den  hof  die  fürsten  und  ir  schar, 

biz  or  sin  habe  da  vertete. 

dö  er  bürge  undo  stete 

maniger  muost  enbern, 

dea  riches  wollt  in  nioman  gwnrn, 

er  schiet  &n  ende  von  in  dan: 

wir  mohton  sin  nicht  küneges  han. 

Nachdem  dann  der  Verfasser  geschildert,  wie  die 
Pürsten  auf  die  Wahl  des  Böhmenkönigs  sieh  geeinigt, 
dieser  aber  abgelehnt  habe,  lälit  er  sdfort  die  Erhebung 
Hildulfs  von  Hahshurg  7,11m  römischen  Kaiser  folgen.  Der 
Graf,  welchem  Friedrich  von  Zollera  die  Botschaft  seiner 
unverhofften  Ei'liülmT:g  iili.-.-rljrin^t,  entgegnet  diesem: 


Ii  II.  (tdiivfili.)  Fon>i'iüi.uif;  d.  Kair.Ti'Siriinik  .  ht-rauss;.  von 
Schröder  in  M.  G.  dtäcb.  Chroniken  I,  1. 
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231.  „buregräve,  wie  redest!!  so? 

dü  waist  doch  wol  ir  Bwachiu  werc: 
wie  sie  den  von  Henneberc 
ze  Marhburc  brühten  in  den  schaden, 
daz  er  mit  kumber  wart  beladen!" 
Um  zunächst  dieser  schriftlichen  Überlieferung  selbst 
ihren  Platz  anzuweisen,  nmß  ich  bemerken,  daß  ich  der 
Ansicht  des  Heransgebers  über  die  Entatohnng  unserer 
Fortsetzung  noch  im  XIII.  Jahrhundert  (1281)  durchaus 
nicht  beipflichten  kann 1).    Schon  die  grolle  Konfusion  in 
der  Aufeinanderfolge  der  berichteten  Wahlaktinnen2)  läßt 
einen   den  Ereignissen  so  nahen  Ursprang  dieser  Quellen 
als  undenkbar  erscheinen.    Dazu  tritt  aber  als  sicherstes 
Kennzeichen  einer  viel  später,  nämlich  erst  eine  Reibe  von 
Jahren  nach  1310  möglichen  Entstehung  die  Bezeichnung 
des  Hennebergars  als  „gefQrster  Graf"  fl). 

Andere  Eigentümlichkeiten  des  Berichtes  der  Kaiser- 
chronik  hervorzuheben,  wird  erst  weiter  unten  der  Ort  sein, 
wo  es  um  die  Poststellung  des  Verhältnisses  dieser  zu 
anderen  Geschieh ts quellen  sich  bündelt.  Für  uns  kommt 
hier  nur  das  eine  in  Betracht,  daß  wir  in  der  vorliegenden 
Darstellung  deutliche  Spuren  einer  jedenfalls  lokalen  Über- 
lieferung haben.  Ihr  verdanken  wir  Marburg  als  den  Ort 
der  Wahl  Verhandlungen  ').  Daß  diese  selbst,  wie  aach  der 
1)  M.  G.  dtach.  Chroniken  I,  1.  409. 

-)  Xachdait  der  Dicliier  ilf-i  A  iIit  ^liiufur  (renir-lilet, 

schiliiert  er  dos  vergebliche  Aiiid>if'!»ii  d.T  Krone:  zuerst  in  Spanien, 
dann  in  Frankreich;  hierauf  wird  Graf  Wilhelm  von  Holland,  da- 
nach Richard  erkoren;  daran  »chlicfif  sieh  die  hnnnebcrgische  und 
böhmische  Kandidatur,  endlich  die  Wallt  Rudolfs.  Ural  dieser  phan- 
liL-ii/vollo  flc.-rhii'hts-uhriilifr  -itillii'  mich  zu  I.cWifcn  Rudolf-  si-imi 
Verse  aufgezeichnet  haben?  Was  Sehröder  außer  allgemeinen 
Gründen  sprachlicher  Art  zu  diesem  Schlu-s.j  iic-( iiuirit,  isi  rdleiu 
der  Eingang  des  Werkes:  „Nach  kaiser  Fridoriches  zlt  fride  undo 
reht  darnider  lit  wol  drizic  jür  und  manegen  tac".  a.  n.  0.  JOD. 

3)  v.  IIB. 

4)  Auch  Schröder  kommt  in  Btinem  kurzen  Vorworte  zu  dem 
Ergebnis,  daß  die  Dart-lellung  unsere  ('[innij-icn   eine  verlorene 
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Herausgeber  bemerkt,  einzig  in  das  Jahr  124T  gehören, 
nicht  aber  nach  dem  Vorgange  des  Chronisten  um  1256, 
ganz  zu  geschweigcn  bintvr  Richards  Wahl  eingereiht 
werden  dürfen,  wird  unten  noch  auaein andorcusetzen  sein. 
Ich  halte  es  somit  für  feststehend,  dafl  die  Besprechung 
zwischen  dem  apostolischen  Legaten  und  dem  Herzog  von 
Brabant  um  die  Mitte  dea  Juni  in  Marburg  stattgefunden 
hat.  Dazu  stellte  sich  dann  noch  der  Graf  Hermann  von 
Henneberg  in  eigener  Sache  ein.  Die  Anwesenheit  der  Ge- 
nannten macht  es  wahrscheinlich,  daß  auch  andere  geist- 
liche und  weltliche  Fürsten,  namentlich  der  Erzbischof  von 
Mainz,  der  um  diese  Zeit  ebenfalls  in  Hessen  weilte'),  zu- 
gegen gewesen  sein  mögen  ä). 

Was  den  Herzog  anlangt,  so  wird  ihm  die  Ablehnung 
der  Krone    angesichts   seines  gespannten  Verhältnisses  zu 

den  beiden  ersten  Wählern  koine  lange  Überlegu:^  ^kostet 
haben').    Jedenfalls  hat  er  dann  sofort,  um  seinen  augen- 


Quelle  aus  der  Zeit  des  iiilerregniuu:-  voraussetze.  Auch  ihn  führt 
zu  dieser  Annalune  da*  inn.Tlialii  iier  -oii.-i  üuebiiitenhaft  ausge- 
M-ht[iiicktcn  Er/.üliluiu:  hcrvur-tirtiraide  ln>( iiiimic  Aiiiwun  ittwis-tr 
ie  mittel  de  uts  che  Quelle  zurück- 


1)  I2-17  Juni  12  Fulda,  Will,  lieg,  srehieps.  Mog.  XXXIII, 
GOl.  Einer  -olelirai  Rege^muu;  y.wi-fheii  dem  li^ibaiiliimr  und  dran 
Erzbisehof  Siegfried  würde  trotz  der  beider^ ■■itijieii  Spannung  über 
da.-  lud(nviii<:e;ehe  Krbe  meine-  Wi^rair  kein  direktes  Zeugnis  ent- 


2)  Eine  Annefenheit  Arnolds  von  Trier  auf  diesem  Marburger 
Tage  ir*t  um  -ii  eber  uU  au- L'i^eiilu-sei)  mi  heimeilten,  als  der  !•>/- 
bi-ehof  ..ahreiui  ilis  Soiihihtp  1217  mit  das  eifripsie  mit  der  Be- 
kämpfung seine.-  Todfeinden,  de.-  Mur-ehalls  Zomo,  beschäftigt  war 
(Gest.  Trov.  ConL  V  Sfi.  XXIV,  ;0S  ff.,  vergl.  Mitl.lrheni.  Crkb. 
III,  No.  902).  —  Auch  bei  Konrad  von  Hocbaladen  läßt  das  Itiuerar 
keinen  Platz  für  einen  Lcssisdien  Aufentlinlt  nährend  dea  Juni. 
Von  einem  Füretentag  kann  also  keine  Bede  sein;  es  bandelte  sich 

nur  um  ein  Zu-:iimiienlrert  iru<_vr  tiiiuüitclbur  beteiligter  Herren 

an  einem  zufällig  gegebenen  Orte. 

ii)  Mainz- lirabaut  betreffend,  siehe  bei  Ilgen- Vogel,  Krit.  Eearb. 
u.  Daist,  d.  Gesch.  <1.  hessisch-thür.  Erbfolgekriegea  in  Zta.  d.  Ver. 
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blicklichen  Einfluß  zu  verwerten  und  zugleich  das  Gewicht 
doa  königlichen  Namens  nahe  bei  Deinem  Hause  zu  er- 
halten, seinen  holländischen  Neffen  in  Vorschlag  gebracht. 
Wie  aber  kommt  Graf  Hermann  von  Henneberg  in  dienen 
Kreis  und  noch  dazu  mit  der  unumwundenen  Bitte,  ihm, 
dem  ostfränkischen  Grafen,  einem  Herrn  ohne  großen  Namun 
und  Auhang,  die  öffentlich  ausgebo-teuo  Krone  zu  über- 
tragen? 

Wir  haben  es  da  mit  einem  ganz  neuen  Faktor  zu 
thun,  dessen  Einführung  in  die  Cirkol  der  W;ibli_'t:si;bic]ire 
jedoch  bereits  um  einige  Monate  zurückliegt.  Wir  wollen 
im  folgenden  das  Aufkommen  dieser  henneborgi  schon 
Kandidatur  sowie  ihren  Verlauf  bis  zu  dem  Marburger  Tage 
einer  eingehenden  Erörterung  unterziehen. 

3. 

Es  mag  Anfang  April  gewesen  sein,  als  Innoeenz  IV. 
über  den  Stand  der  Dinge  am  Niederrheiu  durch  die  De- 
peschen seines  Legaten  unterrichtet  wurde.  Fast  gleich- 
zeitig scheinen  in  Lyon  liricfe  aus  Pranken  eingetroffen  zu 
sein,  deren  Verfasser,  Hermann  von  Henneberg,  seinem 
hohen  Gönntr  auf  dem  Stuhle  Pctri  einen  obenso  kühnen 
als  wohl  angelogton  Plan  unt  erb  roitute.  Innocouz  hat  mit 
Freuden  die  neue  Idee  aufgegriffen,  bot  sie  ihm  doch  Ge- 
legenheit, nicht  die  eine  Frage  allein,  die  der  Aufstellung 
eines  Gegenkönigs,  zu  lösen,  sondern  daneben  noch  eine 
ganze  Reihe  von  Schwierigkeiten  in  der  glücitlicliütuiL 
Weise  zu  erledigen  und  mit  einom  Schlage  seine  Siichc 
auch  in  dem  stark  geloht'.! et..'»  Österreich  und  Meißen  zum 
Siege  zu  bringen. 

Am  13.  April  richtete  er  in  Ausführung  dieser  Absiebt 
ein  Schreiben  an  Margaretha,  die  einzige  noch  lebende 
Schwester  Herzog  Friedrichs  dea  Streitbaren  von  Öster- 

f.  he».  Gesch.  N.  F.  X,  243  ff.;  Böhmer- Ficker,  Reg.  7808,  7902.  Köln- 
Brabant  betr.  siehe  Kunrads  totesten.  171,  wozu  vergl.  Ilgen-Vogel, 
257,  258  nebst  Note. 
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roicb  '),  der  vor  kaum  Jahresfrist,  1246  Juni  15,  als  der 
letzte  Babenberger  im  siegreichen  Kampfe  gegen  die  Ungarn 
den  Tod  gefunden  *).  In  jenem  Briefe  nun  stellte  der 
Papst  an  die  Erbin  des  Herzogtums  die  Aufforderung,  sich 
mit  dem  Grafen  Hermann  von  Henneberg  zu  vermählen. 

Es  ist  zum  vollen  Verständnis  der  ganzen  Sachlage 
nüerliililic'n,  iiin  bülieiibergisfilie  Frage  in  ihren  Hauptpunkten 
hier  aufzurollen  und  die  Situation  in  den  umstrittenen  Erb- 
linden einigermaßen  zu  beleuchten1). 

Der  verstorbene  Herzog  Friedrich  hatte  allerdings 
Söliiio  V' in  zwei  Schwestern  hinterlassen,  von  denen  die 
ältere,  Margaretha,  dio  Gemahlin  König  Hoinricha  VII.  ge- 
wesen war  und  nach  dessen  Tode  ins  Kloster  aich  zurück- 
gezogen liaUe  1  j,  während  die  jüngere,  Konslanze,  mit  Hein- 
rich dem  Erlauchten  von  Meißen  vermählt,  die  Mutter 
Albrechts  und  Dietrichs  geworden  war6);  sie  hotte  bereits 
1243  das  Zeitliche  gesegnet.    Außerdem  war  noch  eine 

Bruderstochler  Herzog  Friedrichs  vorhanden,  die  noch  im 
Sammer  1246  mit  dem  Markgrafen  Wladislaus  von  Mähren, 
dein  iilioHlY'ii  Holme  König  Wenzels,  verbunden  wurde. 

Nun  nahm  Österreich  auch  durch  das  von  Friedrich  I. 
ihm  gewährte  Erbrecht  der  Töchter  eine  Sonderstellung 
unter  den  deutschen  Fürstentümern  ein,  aber  gerade  in  dem 
vor!  lebenden  Falle  schien  die  Anwendung  dieses  Privilegiums 
welches  nur  von  den  Töchtern  des  Erblassers  sprach,  aus- 
geschlossen. Man  hat  dieser  Thatsache  gegenüber  den  Ver- 
such gemacht,  das  im  bubenbergiBchcn,  wie  im  thüringisch- 
hessischen  Erbstroite  erfolgte  Abgehen  von  den  ausdrück- 
lichen, bekannten  Bestimmungen  durch  die  Ein  fahr  ung 
neuer  Grundsatze  in  die  damals  bestehenden  erbrech tlichen 

1)  Reg.  7770. 

Li.  Heller,  i  Irawhichte  Oflerreieli?  I,  :il4. 

3)  Ich  verweise  für  diese  Darstellung  auf  Lichaowsky,  Gesch. 
den  Hauses  Habuburg  I,  !Sfi  ff.;  :Loreiiz,  Titsch.  Gesch.  I,  &6  ff.; 
Huber,  Gesch.  Österreich*  J,  514  ff.,  denen  ich  hauptsächlich  folge. 

4]  1243  Sept.  S  Trier,  IWlimer-Ficktr,  Ree.  14  817c,  vcrgl.  5553  m. 

5)  Titboann  II,  170  f.,  185. 
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Theoreme  zu  begründen  ').  Ea  seien  nämlich  überall  da, 
wo  unter  dem  Einflüsse  des  in  Deutschland  mehr  and  mehr 
Geltung  gewinnenden  longobardiachen  Lehnsrochtos  die 
Kollateralerbfolge  Platz  gegriffen  habe,  und  namentlich 
auch  in  Österreich,  die  Ansprüche  der  Prätendenten  gegen- 
über dem  letzten  kinderlosen  Lelms  träger  so  abgewogen 
worden,  dal  jene  in  ihrem  Verhältnis  nicht  qua  collaterales, 
sondern  qua  dcscondcntcs  potris  praedefuncti,  also  nicht  zu 
dorn  letzten  Seit™  verwand  ton,  sondern  zu  dem  geroeinsanien 
Stammvater  in  Beziehung  gesetzt  wurden.  Innerhalb  einer 
Generation  aber  hätten  alsdann  die  männlichen  Descen- 
denten  vor  den  weiblichen  den  Vorrang  behauptet !).  Unter 
diesem  Gesichtspunkt«  betrachtet,  konnte  allerdings  Marga- 
retha als  die  älteste  Tochter  Herzog  Leopolds  IL  nach 
ihres  Bruders  Tode  in  erster  Linie  ein  Erbrecht  in  An- 
spruch nehmen,  und  selbst  dann,  wenn  wir  eine  Generation 
weiter  hinabsteigen,  war  es  nicht  Gertrud,  die  Markgräfin 
von  Mähren,  sondern  waren  es  die  staufischon  Prinzen 
Friedrich  und  Heinrich  und  nach  ihnen  zunächst  die  Wettiner 
Albrecht  und  Dietrich,  wolche  der  Reihe  nach  die  Erbfolge 
prätendieren  durfte]].  Im  Grunde  aber  erscheint  mir  diese 
gesainte  erhrechtliche  Deduktion  wie  eine  trocken«  Theorie, 
über  welche  die  lebendige  Geschichte  ohne  lange  Debatten 
zur  Tagesordnung  übergegangen  ist Was  fragte  wohl 
Kaiser  Friedrich  IL  nach  zwingenden  Rechtsgrundsätzon, 
als  er  selbst  den  Plan  erwog,  Gertrud  als  die  Erbin  der 
österreichischen  Länder  heimzuführen  *)?  Oder  was  kümmerte 
den  Papst  der  Anspruch  der  Margaretha,  solange  er  hoffen 
durfte,  durch  Begünstigung  ihrer  Nichte  zum  Ziele  zukommen? 
Einzig  die  Politik  war  ea,  welche  in  diesen  Fragen  die 
rechtlichen  Überlegungen  geleitet,  die  Gewalt  aber,  welche 
1")  Bfrclunld,  .Die  r,:U]ili'(-i)otii'it  (  Werreifh-  niu'h  den  ecfotrri  und 
mir t:hl <n  Fri'ihnt-l>rii.'k-ii.  München  ISiH;  und  diiriin-h  Ilgen-Vogel, 
Krit.  Bearbeitung  etc.,  Zeitschr.  f.  heM.  Gesch.  N.  F.  X,  227  ff. 

2)  Ilgen-Vogel,  a.  a.  O.  231. 

3)  Vcrgl.  bes.  Lorenz  I,  50. 

4)  Heg.  3478  b. 
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schließlich  den  Ausschlag  gegeben  hat.  Hat  doch  auch 
Heinrich  der  Erlauchte  nicht  durch  juristisch -doktrinäre 
Beweisführungen,  noch  überhaupt  durch  die  schlecht  binuige 
Anerkennung  seines  höheren  Erbrechtes,  sondern  allein 
durch  die  Gewalt  der  Thatsachen  den  Sieg  über  seine  zahl- 
reichen Mitbewerber  and  deren  Bundesgenossen  davon- 
getragen ! 

So  wurdu  auch  in  Österreich  der  Gesichtspunkt  des 
theoretischen  Erbrechtes  den  höheren  Interessen  der  prak- 
tischen Politik  durchaus  untergeordnet:  die  beiden  im 
Reiche  miteinander  ringenden  Parteien,  die  staufische  und 
die  papstliche,  kämpften  hier  auf  österreichischem  Boden 
recht  eigentlich  den  Entscheid  ungskauipf.  Und  es  ist  von 
höclistcin  Interesse,  zu  beobachten,  mit  welcher  Vi:-Lnusi! :Li. 
dabei  der  Nachfolger  Petri  seinen  Standpunkt  wechselte  r 
innerhalb  eines  Vierteljahres  nicht  weniger  als  3  mal!  An- 
fangs hotte  er  die  Verbindung  Gertruds  mit  dem  Sohne 
des  Bühmenküiiigs  geilissentlich  begünstigt:  hatte  er  1244 
Dez.  8.  den  erforderlichen  Dispens  erteilt  unter  Hinweis 
darauf,  daß  damit  schweren  Geiahren  begegnet  werden 
könne1),  so  wird  auch  die  beschleunigte  Vollziehung  dieser 
Ehe  nach  dem  Tode  Friedrichs  durchaus  in  seinem  Sinne 
geschehen  sein.  Da  starb  plötzlich  Wladislans  1247  Jan.  3. 
Die  Todesnachricht  konnte  kaum  die  Kurie  erreicht  haben, 
da  wandte  sich  schon  Innocenz  an  seinen  König  in  Deutsch- 
land und  empfahl  ihm  auf  das  wärmste  den  Ungarnkönig 
Bela  als  Anwärter  des  haben  bergischen  Erbes,  erbat  selbst 
des  Gegeukönigs  Unterstützung  für  die  Einführung  seines 
Schützlings  *).  Als  dann  aber  König  Bela  zögerte,  Ernst 
zu  machen,  als  Heinrich  Haspe  starb,  da  war  wiederum  die 
Lage  völlig  verändert,  and  zwar  hatte  sie  sich  sehr  ernst 
für  die  römische  Diplomatin  gestaltet.    Denn  seit  Anfang 

1)  Boczefc,  Cod.  Mor.  III,  43. 

t)  quiu  per  hoc  predkai  praccutoria  oc  ei  iidbereiitiurn  poten- 
tiam  minui  credimus  et  honorem  tuum  non  diiuinui  sed  augeri, 
M.  G.  Ep.  pont.  H,  209. 
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des  Jahren  hatte  auch  Kaiser  Friedrich  für  eine  yniTgiscliü 
Wahrnehmung  seiner  Interessen  in  Österreich  Sorge  ge- 
trogen, indem  er  Otto  von  Eberstein  mit  den  Aufgaben 
eines  kaiserlichen  Hauptmamies  und  Yerwi'isei'ri  daselbst 
betraute.  So  drohte  also  gleichzeitig  dem  Papsttum,  welches 
soeben  orst  durch  den  Zusammenbrach  seines  ersten  Gegen- 
königtums schwer  getroffen  war,  der  Verlust  Österreichs 
an  die  staufiache  Partei1). 

Da  zeigte  steh,  wohl  im  selben  Momente,  da  die  Ab- 
lehnang  des  ersten  Kronangebotes  das  Gefühl  einer  Nieder- 
lage verschärft  hatte,  der  retten do  Gedanke:  der  unter  dem 
ersten  Königtum  wohlbewährte  Graf  Hermann  von  Henne- 
berg als  römischer  König  und  als  Herzog  von  Österreich! 
Welch  eine  Perspektive  für  die  bedrängte  und  geängstete 

Dio  Anregung  dazu  ist  aber  von  keinem  anderen  als 
von  dem  Grafen  selbst  ausgegangen.  Wir  dürfen  ihm,  dem 
ein  gewisser  hoehtliegender  Zug  nicht  fremd  war,  die  Ini- 
tiative zu  dem  Torschlage,  dem  thüringischen  ein  ost- 
frankisches  Gegenkönigtum  folgen  zu  lassen,  sehr  wohl  zu- 
trauen. Dal!  es  zur  erfolgreichen  Durchsetzung  so  großer 
Anschläge  einer  breiteren  Basis  bedurfte,  als  die  Grafschaft 
Henneherg  sie  bot,  hatte  ihn  das  Beispiel  seines  Vorgängers 
gelehrt. 

Diese  Intentionen  sind  es  wenigstens,  welche  der 
apostolische  Autor  unseres  Briefes5)  als  die  des  Grafen 
wiedergiebt  "),  indem  er  sie  gleichzeitig  zu  seinen  eigenen 
macht1):    „da    der    Edle,    Graf  Hermann    von  Henne- 

1)  ViTgl.  xa  der  vornNgi'b  enden  Dareldlung  mich  Räumer, 
Gesch.  der  HoheneU,  2.  Aua  IV,  IST. 

2)  Das  Schreiben  befindet  flieh  Erben,  Heg.  Bo.  I,  545;  ge- 
nauer und  mit  kritischen  Noten  M.       Ep.  pont.  II,  L'-l'J. 

3)  cum  —  nobilis  vir  HrriiiKiitiiis  anui-?  ib.-  f  Ji  mieberc  — 
cupiat  pro  promtivendo  erclrsir-  nc  inijicrii  ni-jiniiii  le  fibi  mutri- 
moniaJiter  copulare: 

i)  nos  ad  ejusdem  negotii  promotionem  totie  affectibun  aspi- 
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berg,  der  Neffe  des  in  rühmlichem  Angedenken  stehenden 
Königs  Heinrich  und  Stiefbruder  des  Markgrafen  von 
Meißen,  zur  Förderung  der  Ziele  der  Kirche  und  des  Reichel 
—  hier  braucht  der  Verfasser  den  in  dem  offiziellen  Send- 
schreiben für  tiio  Aiigeloannhcit  dor  N  tu  wall]  üblichen  Aus- 
druck!  —  dich  (Margarethe  von  Österreich)  zur  Ehe  be- 
gehrt, so  schließe  ich  mich  von  ganzem  Herzen  seiner  Ab- 
sicht, gedachte  Interessen  zu  fördern,  an  und  verfüge, 
daß  du  ungesäumt  in  die  Verbindung  mit  dorn  Grafen 
willigst  etc."  '). 

Der  Umstand,  daß  die  in  den  Briefen  des  Legaten 
!-;■:,-.•■]."] uiÜk  mit  Be/.ielmiij,'  auf  die  Künigswahl  gebrauchte 
Wendung  pro  promovendo  ecclesie  ac  imperii  negotio  auch 
in  unserem  Schreiben  wiederkehrt,  ist  meines  Erachtens 
Beweis  genug,  daß  es  auch  hier  um  dieselbe  Angelegenheit 
sich  handelt.  Der  dahin  zielende  Zweck  des  Briefes  wird 
noch  offenkundiger  durch  den  Hinweis  auf  das  verwandt- 
schaftliche Verhältnis  des  Hennebergers  zu  Heinrich  Raspe 
und  Heinrich  von  Meißen  !). 

Wenn  es  für  den  Gemahl  einer  Prinzessin  ans  herzog- 
lichem Geblüt  eine  vorteilhafte  Eigenschaft  war,  Neffe  des 
Gegenkönigs  zu  sein,  um  wie  viel  bestechender  mußte  diese 
Eigenschaft  in  den  Augen  des  Apostelfürsten  wirken,  der 
jenen  G(!£uiik("nijr  Kein  Geschöpf  und  auserlesenem  Wtrkxeug 
nennen  konnte  I  Noch  weit  deutlicher  aber  enthüllte  Inno- 
cenz  die  Absichten,  die  er  hinsichtlich  der  Erhebung  dos 
Hennebergers  jetzt  gefaßt,  durch  das  Verfahren,  welches 
er  in  den  nächsten  Wochen  dem  Markgrafen  von  Meißen 
gegenüber  einschlug.    Der  Margaretha  von  Österreich,  der 


Ii  qurHl,  1ms  nun  tihrtüiitibiii,  cum  memoralo  wv.mW  rontrahiTe 
matrimoninm  non  postpODOS,  und  weiter  unten:  ouatinu.-  quäl™ 
legnti  in  and  Blum  mipcr  hoc  sin«  ilifficultate  qunlibet  adimplere. 
procures. 

2|  Rodenberg  hat  das  uuReiiau«:  pcrmnniiG  (nobili.i  riri  marchi- 
oniri  Misüonsia)  in  das  allein  riebt  in'  Iraler  ultrinus  verheert.  iL 
G.  Ep.  pont.  II,  242. 
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Schwester  der  Konstanz c  und  Witwe  König  Heinrichs  VII. '), 
hatte  er  wohl  Heinrich  den  Erlauchten  als  eine  garantie- 
fahige  Persönlichkeit  nennen  können,  von  seinem  eigenen 
Standpunkte  aus  hatte  eine  derartige  Berufung  in  damaliger 
Zeit  wenig  Sinn.  Zählte  doch  der  Markgraf  zu  den  treuosten 
Anhängern  des  Kaisers,  von  dessen  Seite  ihn  auch  der 
kürzlich  durch  den  Legaten  Philipp  von  Ferrara  verhängte 
Bann  s)  nicht  hinweggescheueht  hatte !  Jetzt,  merkwürdiger- 
weise kurz  nachdem  der  Papst  die  Zugehörigkeit  zu  seiner 
Sippe  als  einen  Vorzug  bezeichnet,  ermächtigte  er  ganz 
unmotiviert  den  Kardinaldiukon  Petras  zur  Aufhebung  der 
Sentenz  und  schriob  im  gleichen  Sinne  an  den  Markgrafen 
selbst s).  Und  das  ohne  Forderung  einer  entsprechenden 
Gegenleistung,  einzig  mit  dem  Rate,  die  Verlobte  Albrechts, 
Margaretha,  ihrem  Vater,  dem  „früheren"  Kaiser,  zurück- 
zusenden! Es  war  dies  in  der  That  ein  Akt  unerhörter 
Milde  in  der  kurialen  Praxis,  der  sich  nur  aus  der  Absicht, 
den  Markgrtifttii  zur  jjiipstüuhui!  Partei  herüberzuziehen, 
begreifen  laßt. 

Übrigens  scheint  das  spätere  Verhalten  Inuoconz'  IV. 
gleichfalls  das  Projekt  einer  henno borgischen  Kandidatur 
zugleich  für  das  Reich  und  für  das  babenbergische  Herzog- 
tum zu  bestätigen.  Hintze  bemerk!  sehr  treffend,  daE  es 
ein  Lieblingaplati  dieses  Papstes  gewesen,  Österreich  zu 
einem  Territorial  besitzt;  des  Königin»!«  /n  machen  *).  Kaum 
nämlich  hatte  Wilhelm  von  Holland  den  Thron  bestiegen, 
so  unternahm  Innoconz  den  Versuch,  ihm  mit  der  Hund 
der  babenbergischen  Gertrud  auch  das  Herzogtum  zu- 
zuwenden 6).     Aber   obgleich    in  diesem  Falle  die  erste 

11  Konstanze  von  Österreich  war  die  erste  G.muhlin  Henrichs 
rnn  Multen,  der  dann  seinen  ältesten  Sohn  Albrcchl  (124;t,-15)  mit 
il.r  Tochter  des  Kaisers.  Marpiretlia,  als.,  einer  St:hwcs(er  lies  ver- 
storlieneii  Königs  Heinrieh,  verlobte,    üpk-  34<3b. 

2)  Böhmer-Fioker  Reg,  10181,  vergl  34o3a. 

3)  1247  Mai  7  Lyon,  Heg.  7700,  7791. 

■1]  Königtum  Wilhelms  v.  Holland,  8,  89,  136. 
5)  1248  Jan.  21,  Böhmer-Ficker  Beg.  7923. 
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Hälfte  von  dem,  was  im  April  1247  geplant  war,  die  Küuigs- 
wahl,  schon  ins  Reine  gebracht  war  und  nur  der  scheinbar 
leichtere  Teil  noch  ausstand,  so  scheiterte  doch  auch  dies- 
mal der  päpstliche  Anschlag,  und  dem  Staatsmanns  auf 
lVtri  Snihi  ward  in  dir  Folge  noch  mehrmals  Gelegenheit, 
in  der  Sache  der  osterreichi^-hirn  Erbinnen  sein  Anpassungs- 
vermögen an  die  verschiedenst  1.-11  pnlirjsclit'ii  Situationen  zu 
erweisen1).  Erst  das  erneuerte  Reich  unter  König  Rudolf 
sah  ans  kraftvoller  königlicher  Initiative  jenen  Gedanken 
zur  That  werden,  dessen  Verwirklichung  dio  Kurie  mit 
ihren  schwachen  Werkzeugen,  dem  henaebergischen  Kandi- 
daten und  der  „plantula  nostra"  König  Wilhelm,  vergebens 
erstrebt  hatte. 


Zwei  Tage  nach  dem  für  die  iist erreicliiae.be  Mmj;;xratUa 
lir-siiirmitPii  Sirhi-filiou  ward  in  <]<■■:  piipstliche  11  K;.n/!fi  dio 
im  wesentlichen  gleichlautende  Anweisung  für  den  Kardinal- 
diakoti  Petrus  Capoeei  aitsgüf l-rtigt  ').  derzidulire  or  dio 
Herzogin  zur  Einwilligung  in  die  Ehe  mit  dem  henne- 
bergischen  Grafen  bestimmen  sollte a).  Ich  schließe  aus 
der  ungleich  zeitigen  Alifassung  oder  Vollziehung  der  sonst 
in  jeder  Beziohung  ztisammcngivlu'r:j;r.ii  liHüt'c,  daß  sie  durch 
verschiedet)  1.'  .HoU'ti  nach  verschiedenen  Uiehtungcn  expediert 
wurden,  und  daß  der  dem  Legaten  zugestellte  jedenfalls 
seinen  Weg  nach  dem  Nordwesten  des  Reiches  nahm. 
Von  da  aus  muß  dann  der  Kardinal  diak 011  zur  Erledigung 
des  päpstlichen  Auftrages  die  uberen  Gegenden  aufgesucht 
haben.  Es  ist  natürlich  ein  Unding,  anzunehmen,  daß  die 
daselbst  angesponnenen  Verhandlungen  vorzugsweise  mit 
der  Frau  geführt  worden  wäreu,  die  den  Machthaberu  doch 

1)  Potth.  13022,  13190,  14108,  15047,  15048.  Bohiuer-Ficker 
5556  a,  8036,  8087,  8327,  8Ü29,  8630,  vergl.  Lorenz,  Dusch.  Gesch. 
I,  93f.;  Huber  I,  527  f.,  5321 

2)  M.  G.  Ep.  pont.  II,  243:  Lyon  1247  April  15. 
.1)  liiiniimis  -ihi  es  parte  nostra  preeipios. 
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kann  an  dieser  Stelle  nicht  gofallen  sein.  Die  Mit tf.il ungen, 
die  der  im  Mai  zu  Lyon  eintreffende  Bote  Margarethas 
dem  Papste  zu  machen  hatte1),  enthielten  sicher  nur  That- 
suchen,  welche  die  Her/.ngiii  selber  nicht  »ph  Ii  allen  hatte. 
Der  berufenste  diplomatische  Vertreter  der  Kurie  in  Siid- 
deutschland  war  seit  Jahren  Bischof  Hermann  von  Würz- 
burg, der  Vertraute  König  Heinrichs  VH,  der  Freund  des 

Landgrafen  von  Thüringen  und  ersten  GegetikünigB.  An 
ihn,  der  zudem  als  Territorialnachbar  und  Lahnsherr  wie 
als  DiSssesan  in  den  mannigfaltigsten  Beziehungen  zu  den 
Grafen  von  Henneberg  stand*),  hat  sich,  das  duldet  gitr 
keinen  Zweifel,  der  Legat  in  einer  die  letzteren  so  nahe 
angehenden  Sache  gewandt  s).  Oder  sollte  der  Bischof,  der 
nach  Mitte  Juli  offenbar  in  lebhafter  Anteilnahme  an  der 
Erhebung  des  Grafen  von  Holland  in  Koblenz  weilte«)  und 
dem  spater  Innocenz  IV.  für  das  Zustandekommen  des 
holländischen  Königtums  seinen  ganz  besonderen  Dank  aus- 
sprach —  sollte  dieser  Bischof  mit  der  von  Lyon  ans  ent- 
gegengebrachten Kandidatur  des  ihm  viel  näheren  Henne- 
hergers sich  gar  nicht  beschäftigt  haben  V    Ich  meino  viel- 

1)  Bcrthnld,  der  Notar  der  Margaretha  von  Österreich,  ist  ata 
ilercn  llote  im  Mai  wiederholt  zu  Lyon  bezeugt  [13-17  Mai  11,  M. 
G.  Ep.  pont.  II,  264  und  Mai  IS,  E.  Ilcigcr,  Heg.  d'Iiuioccnt  IV.  no 
-W7],  doch  verlautet  nicht-  SIk.t  seine;)  nffi/i, ][.*n  .Aufu-iisr,  der  über 
als  MitHjHeÄ  zwischen  der  ;i)v.-r-ielitlieheti  SriiuimuiL-,  die  ym  An- 
fing Msi  an  der  Kurie  herrschte  (Mai  7,  Reg.  77'JO),  und  der  De- 
pression gegen  Heide  des  Mnoais  [llcp.  I'idl  I;  anL-eseln-n  werden  krinn. 

1]  \tt\\aw/.  selbst  fiijrl  seiner  Charakterisierung  des  Grafen 
hinzu:  (coiues  de  Hennentier  [)  Heriii  pol  eiisis  diocesis,  M.  G.  Ep. 
pont.  II,  242. 

31  Wie  sehr  die  Kurie  und  bes.  Ininx  im/  hei  st:iatsm an ni sehen 
Handlungen  nicht  nur  auf  angesehene  Grundherr™  und  Nachbarn, 
sondern  selbst  auf  populäre  Strömungen  llücknicht  zu  nehmen  ge- 
neigt waren,  zeigt  namentlich  der  dem  Legaten  IMms  ILTil  Jan.  25 
erteilte  Auftrag  für  Italien.  Potth.  14102. 

4)  Böhmer- Fickcr  11520, 1217  Juli  Koblenz;  vorher  noch  Juli  12 
in  Würzburg,  Mon.  Bo.  XXXVII,  330. 
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mehr,  beide  Tätigkeiten  regulieren  sich  gegenseitig:  das 
Interesse  an  der  Wohl  Wilhelms  ist  für  Bischof  Hermann 
in  der  Ablehnung  des  Grafen  von  Henneberg  begründe!, 
für  welchen  er  der  Kirche  gleichsam  Ersatz  zu  leisten  «ich 
verpflichtet  fühlte. 

Die  Aufnahme  nämlich,  welche  die  guten  Absiebten 
der  Kurie  für  Hermann  von  Henneberg  bei  dem  Bischöfe 
von  Würzburg  fanden,  ist  offenbar  eine  sehr  ungünstige 
gewesen.  Für  diesen  war  der  Gedanke  eines  henneber^ischen 
Herzogtums  in  Österreich  und  vollends  eines  gleichartigen 
Gegcnkönigtums  geradezu  ein  Schlag  ins  Gesicht  In  den 
unausgesetzten  territorialen  Kämpfen  hatte  er  sieh  der 
Grafen  kaum  zu  erwehren  vermocht,  wie  viel  weniger  also 
der  Herzöge,  deren  Erhebung  zum  Königtum  überdies  eine 
Ntnrke  nricliHiiiiinirlclIiftre  -Min isteriiiiitül.  in  i;eu  frii nkischf-n 
Gegenden  schaffen  mußte.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß 
Bischof  Hermann  von  Lobdcburg  mit  Händen  und  FüGen 
gegen  den  von  Petrus  Capoect  ihm  vorgetragenen  Plan 
sich  sträubte,  und  /.war,  wie  das  plötzlich*  Verschwinden 
der  hemiel. ergehen  Kandidaten  von  dar  Ilildtljebe  beweist, 
mit  gutem  Erfolg. 

Es  sind  doch  nicht  auaschliolilich  Vermutungen  und  leere 
nyputhL'.ien,  auf  die  ich  die  ablehnende  Haltung  dos  würz- 
burgischen  Wtii'tsherrn  gründe.  Seine  Antwort  kann  Anfang 
Mai,  als  lunocenz  im  Interesse  der  Kandidatur  des  Henne- 
bergers noch  heftige  Anstrengungen  für  die  Gewinnung  des 
Markgrafen  von  Meißen  machte,  bei  der  Kurie  noch  nicht 
bekannt  gewesen  sein.  Dann  muß  sich  aber  im  Laufe  dieses 
und  des  folgen  den  Monates,  ein  reger  Briefwechsel  zwischen 
YVüi/bitrg  und    Lyon    eingestellt    haben  ').     Der    Ii  uteri  ich 


Ii  Sollte  Bischof  Hermann  etwa  gar  persönlich  bei  der  Kurie 
vlu-hf.'IMl'  srewürdi'H  sein'.1  Per  au  ihn  seriell  !.-:>-  E . :'i ; . ~  1  liehe  Auftrag 
von  1217  Jan.  4  (Reg.  7820)  betreist  nn  sich  noch  nichts  dagegen 
und  für  eine  Anwesenheit  Hermanns  in  Würzburg,  die  sonst  für 
Mai  und  Juni  sich  nicht  belegen  lallt.  Ebenfalls  unter  12-17  Juniel 
.i'liii'ii.t   1ti)1'ii:ln/  an  Dekan  m;d  Kapitel   von  U'iir/nur^:  cibtenW 
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kenntliche,  unmittelbare  Anlaß  desselben  war  nun  allerdings 
nicht  die  hennebergische  Angelegenheit,  sondern  ein  schwerer, 
im  Bereiche  der  Bischofsstadt  selbst  ausgebrochen en  Kon- 
flikt. Papst  Innoccnz  mußte  den  Mitgliedern  des  Dom- 
kapitels und  dem  gesamten  würeburgischen  Klerus  Be- 
freiung   vom    Besuche    auswärtiger    Gerichte  gewähren: 

auftragt«  er  den  Bischof  selbst  in  einem  besonderen  Schreiben, 
allen  denjenigen  Klerikern,  die  in  Stadt  und  Diöaese  dem 
Kaiser  anhingen,  die  päpstlichen  Gnadon  und  kirchlichen 
Benefizion  zu  entziehen  Die™  besonderen  Verhältnisse 
müssen  noch  länger  im  Bistum  fortbestanden  und  besonders 
gegen  Ende  Juni  einen  bedrohlichen  Ausdruck  angenommen 
haben.  In  einem  Transsumpt  vom  5.  Juli  erklären  Dekan 
und  Kapitel  der  Würzburger  Kirche,  daß  sie  verhindert 
seien,  in  ihrem  mit  Mainz  schwebenden  Handel  auf  die 
Vorladung  zum  29.  Juni  hin  einen  geeigneten  Sachwalter 
zu  entsenden:  propter  commune  gwerrarum  instant)  et  in 
inimioicias  speciales1).  Die  hier  angedeutct.011  Vorgänge 
tragen  unverkennbar  das  Gepräge  stanlisch  -  kirchlicher 
Parteikämpfe,  und  wir  brauchen  sie,  um  das  Bild  zu  ver- 
vollständigen, nur  mit  der  Nachricht  zu  kombinieren,  daß 
1246  die  Bürger  Wtlrzburgs  dem  Gegenkönig  und  dessen 

hi?rhi}><ilT'if*i.--  rpii'C'.ipi  nobis  ^ti|>}>[ic:uitio1  und  ruirh  :mi  Jul;  Ur- 
kunden Dekan  und  Kapitel  selbständig ,  ohne  daß  des  llischofs 
gedacht  wird.  Mob.  Bo.  XXXVII,  328  und  329  ff.  (Trans- 
BUmption). 

lj  Lyon  1247  Juni  4,  Mon.  Bo.  XXXVII,  328. 
'2)  IJohmtr-ricktrK.^.Trt.'d.  Midi  iuuil(li(Ti>^chr<ilK:i] zu-jmimcji- 
halten  mit  dem  ander™  vum  glnrliüii  I  Julian  (Juni  -1)  an  den  aposto- 
lischen  Legaten,  worin  dieser  mit  der  Exkommunikation  der  zum 
Kaiser  wieder  Abfallenden  lietrant  wurde:  ipii  pQstqiiMn  ecclenie 
adheserant  et  euper  hoc  prestiterunt  juramoulum,  redire  ad  obsequia 
Friderici  et  lAniradi  bqsu  nqiimrio  pnvumpstriimt.  M.  G.  Ep.  pont, 
11,280.  Bo  versteht  man. „daß  w  in  jenen  Tagun  (Mai-Juni)  tu 
einer  starke»  liaiktkm  gegon  die  päpstliche  I'artei  i"  Deutschland 
gekommen  aain  inuß! 

3)  Mon.  Bo.  XXXVII,  331  f. 
XIX.  15 
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Anhange  diu  Tlins-it  ihivv  Suull  v.-rsclii  'K.-üj;  1  j.  Der  damals 
jiclion  schürf  ku  Tu  «je  rrcr.ende  t  iegensatz,  der  auch  in  die 
Reihen  dea  Klerus  übergegriffen,  schlug  nach  dem  Tode 
des  Gogenkijjii^s  in  hellen  Flammen  auf.  lo  diesen  Partei- 
kL'Liii»'i't.!ii  aliiT  h;it  ■  ■tlViiiiur  '.Iii.'  Kivclic  « J ■  - 1 j  k  lir.n.-E'eii  fre- 
Zi)l;mi.  Ilm*  Anli;iiii;i'r  bei^udi']:  sieh  in  einem  L ■  "■  t-;n L [<: ] 1 j 
llehige-rmi  {^zustand,  der  ihnen  .'-in  Verhau  i,  i  rchiicliee, 
Afii'.iii-ti!  ganz,  uui-ii'i^lio-li  machte 'J.  Ich  bin  nun  weit  ent- 
fernt, eine  Beteiligung  der  lioincber^iscluii.  Grafen  an  diesen 
Unruhen  behaupten  zu  wollen;  im  Gegenteil,  das  passive 
Verhalten  derselben  ersehi-inl  mir  vielmehr  ihrer  politischen 
Stellung  an  Ispreehund  und  wird  auch  durch  die  sj.ii  il  leheu 
urkundlichen  Zeugnisse  glaubhaft  a).  Aber  noch  viel  besser 
würde  es  der  Stellung  des  Gofolgmannos  von  Heinrich 
Raspo  und  dos  Supplikanten  bei  der  Kurie  entsprochen 


.ijiiileiliiu  o:t,  peinig  i^-se.hnb.  ilnr  Sl  il'i.slu-rr  sclljsl  iiei'bei- 
gerufen  hätte.  Das  ist  aber  nicht  eingetreten  —  ein  voll- 
giltiger  Beweis  für  die  zwischen  Bischof  und  Grafen  damals 
begehende  Spannung,  die  durch  Intriguen  und  durch  Arg- 
wohn auf  beiden  Seiten  gesteigert  wurde.  Dagegen  ist 
es,  noch  im  Laufe  des  Sommers,  aueli  zu  einem  ollenen 
Kampfe  '/-wischen  dem  Ilochslifto  und  den  Henne  heitern 
gekommen,  wobei  Graf  Heinrich  dicht  vor  den  Mauern 
WürzburgB  sich  festgesetzt  zu  haben  scheint.  Erst  im 
November  hat  er  sich  dazu  verstanden,  die  Burg,  die  er  zu 
diesem  Zwecke  auf  dem  „Habosberc"  bei  Th  (in  gern  heim  er- 
richtet hatte,  wieder  abzubrechen').  Es  hat  viel  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  daß  die  hier  beigelegte  Fehde,  die 


2)  Vcrgl.  bes.  Mon.  lio.  XXXVII,  3'J9. 

3|  1247  Juni  21  Heuuclwrg,  Graf  Hermann  von  llc Lim  berg  ge- 
währt den  Wagen  des  Klosters  Frauenrode  Zollfnihcit  im  hoone- 
beriiirfehen  Gebiete.  12-17  (wohl  annähernd  ^leieh«-i(.iir)  lrrk.  Cr, 
Heinrichs  für  Kl.  Frauenrode.   de  Lang,  Reg.  Bo.  II,  385,  391. 

4)  SetaulteH,  Dipl.  Goschichta  i,  W,  vcrgl.  obtn  im  I.  Teil, 
IV,  2  die  da«  Schlot!  Habivbcrg  betreff.  Anmerkung. 
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ituiiL-niLfalls  gur  /.Ii  umt  nullit  vom  Züiui  i;.  .  :<lfl.  rrrschi'iiil  1 ;, 
nicht  hinge  nach  dem  Mailiurgcr  Tage  von  dun  Grafen  be- 
gonnen worden  ist,  um  Bischof  Hennann  für  sein  diplo- 
matiaohos  Ränkespiel  zu  boatrafen. 

Die  endgiltige,  auf  Rat  des  Würzburger  Bischofs  be- 
wirkte Ablehnung  des  Ht-iniehergers  mag  dem  Papst«,  der 
die  Idee  dieser  K:m-liil;nnr  j^rnliiT  Wimuc  vertrat,  sehr 

unwillkommen  gewesen  sein1).  Wenn  er  trotzdem  dem 
Bischöfe  seine  volle  Sympathie  bewahrt  hat,  so  geschah 
das,  weil  er  dessen  Zuverlässigkeit,  die  sich  soeben  noch 

ins  loi'.leiin«.Jint';li(jlmii  Kimij.l'u  gügOii  die  kaiserlichen  An- 
hiin^er  im  S^iftsgebirie  bewahrte,  wohl  zu  schiltnen  wußte, 
und  weil  er  ferner  dem  jetzt  verdoppelten  Eifer  des  Würz- 
burgers nicht  zum  unwesentlichsten  Teile  das  Zustande- 
kommen der  holländischen  Wahl  verdankte. 

Der  Kardinaldiakon  von  St.  Georg  hat  sieh  nach  Er- 
ledigung seiner  Obliegenheiten  in  Österreich,  Böhmen  und 
Meißen  au  den  Oberrhein  und  nach  Mainz  begeben,  von 
wo  aus  er  späterhin  die  Diversion  nach  Hessen  antrat.  In 
Marburg,  wie  wir  mit  dem  Berichte  der  Kaisercbronik  an- 
nehmen, erfolg  w  die  Zsisanmienliunf'i  mit  dem  Herzog  von 
Brabant,  der  nach  abschlägiger  Antwort  betreffs  seiner 
eigenen  Person  die  Aufmerksamkeit  des  Legaten  auf  seinen 
Neffen  lenkte,  dessen  Zustimmung  er  wohl  selbst  zu  er- 
wirken versprach.  Vielleicht  war,  als  Hermann  von  Honne- 
berg erschien,  die  Krone  bereits  vergeben  und  .-Jchie  Rache 
also  völlig  verloren8). 

Ich  bin  trotzdem  der  Meinung,  daU  der  Graf  nicht  mit 
leeren  Händen  Marburg  verbissen  hat,  —  gar  nicht  zu  ge- 
denken der  thdrichrei)  fc'obel  viol  spii'crn  Ursprung.*,  wonach 

])  Die  Ansprüche  auf  Heidcnfeld  waren  wohl  nur  fingiert«, 
vergl.  de  Lang,  lieg.  Ho.  II, 


218 


l  Graf  vou  Heuneberg  1224-1290 


er  große  Reichtümer  bei  seinen  Bemühungen  um  die  Wahl 
eingebüßt  haben  soll1). 

Vergegenwärtigen  wir  uns,  daU  Herzog  Heinrich  von 
Brabant  in  dem  Grafen  von  Henneberg  nicht  blufl  einen 
Nebenbuhler  um  das  Königtum,  sondern  auch  einen  voll- 
berechtigten Mitbewerber  um  den  Nachlaß  der  Ludowinger 
vor  sich  hatte.  Das  tragische  Geschick,  welches  den  Grafen 
Hermann  um  Heine  stolzen  Hotl'nuugen  betrogen  hatte,  gab 
ihm  wohl  ein  gewisses  Anrecht  auf  das  sympathetische 
Interesse  nicht  nur  derer,  die  ihm  die  Krone  hatten  zu- 
wenden wolleu,  sondern  auch  derjenigen,  in  deren  Hände 
sie  jetzt  gelangte.  War  man  hiernach  bereits  dem  Ge- 
danken einer  Abfindung  oder  Entscheidung  nicht  völlig 
unzugänglich  so  erschien  um  so  unabweisbarer  der  An- 
spruch, in  welchem  der  Henneberger  dem  Umbauter  völlig 
ebenbürtig  zur  Seite  stund,  wenn  nicht  vorangingJ).  Man 
hat  bisher  die  Erwerbung  der  Herrschaft  Schmalkalden 
durch  Graf  Hermann  von  Henaebcrg  aus  dem  trefflichen 
Einvernehmen  der  beiden  Sühne  der  Jutta  erklärt :  jener 
sei,  wahrscheinlich  zum  Lohne  für  die  musterhafte  An- 
hänglichkeit, die  er  in  kritischen  Zeiten  dem  Stiefbruder 
bewahrt,  von  dem  dankbaren  Heinrich  mit  Schmalkalden 
und  Zubehör  beschenkt  wurden  Das  klingt  mir  denn  doch 
zu  sentimental.  Faßt  man  es  aber  auch  in  der  Form  eines 


1)  12*.   biz  er  a!n  habe  dö  vertete 

do  er  bürge  unde  ntcle 
niauiger  muoat  cnbem. 
Kai.-.errhrot:.  M.  U.  Dtach.  Chr.  I,  1  Anh.  11.   Clmr  du*  L'umVti irische 
dieser  Nachricht  virrgl.  nuten. 

Vergl.  die  spätere  Vermählung  tiraf  Hermann*  von  Hciuie- 
berg  mit  der  Schwester  König  Wilhelms. 

'£)  Ale  Sohn  der  Julia  raugitrte  llemimui  vun  Heimeb.r^  mi- 
iiiLiMbiit  tri ii Ii  Heinrich  dem  Krliuiifiieii.  irt  -dir  d:aralitt.'ri.-li.--di 
für  die  ganze  Art,  arbrechtliche  Theorien  zu  konstruieren,  wenn 
unter  völliger  Übergebung  dieser  hennchergiachen  Anrechte  die 
iVL-.tiiiiM:h<-i.  und  lirai.imtiui-4ih.eii  Hrbamurüclie  des  langen  und 
breiten  erörtert  «erden  (Ilgen -Vogel,  2Z1  if.j. 
-1)  Ilgen-Vogel,  a.  a.  ü.  234  t 
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regelrechten  Vertrages,  der  etwa  bei  Beginn  dos  Erhfolgo- 
streites  abgeschlossen  wurde,  so  bliebe  schwerverständlich, 
warum  Hermann  während  der  ganzen  Kampfzeit  niemals 
Partei  nimmt  warum  er  stets  zwar  zu  dem  Bruder  die 
trefflichsten  Beziehungen  unterhält,  aber  niemals  ihn  mit 
den  Waffen  unterstützt. 

Dag  führt  uns  mit  Notwendigkeit  zu  der  Polgerung, 
daß  die  Abirfctiiiji;  Schmalkaldens  an  Heniieberg  von  beiden 
Hauptparteien  vollzogen  worden  ist.  Da  diese  aber  in  den 
ersten  Jahren  zu  keiner  Einigung,  also  auch  zu  keiner  ge- 
meinsamen Handlang  gelangteu,  so  können  sie  nur  nach- 
einander die  gedachte  Cession  bewirkt  haben.  Dabei  ist 
es  mir  aus  psychologischen  Gründen  sehr  wahrscheinlich, 
daß  zuerst  die  Einwilligung  Brabants  eingeholt  wurde, 
worauf  sehr  viel  leichter  die  Zustimmung  des  Bruders  «ich 
gewinnen  ließ.  Was  liegt  aber  näher,  als  diese  Abfindung 
des  Grafen  Hermann  mit  der  Herrschaft  Schmalkalden  ge- 
rade nach  Marburg  zu  vorlegon,  wo  die  beiden  Prätendenten 
persönlich  sieh  begegneten  und  der  BrabBnter,  der  durch 
seinen  Einfluß  soeben  die  Wahlangelegenheit  entschieden 
hatte  und  dem  im  ersten  Anlaufe  ein  blühendes  Land  ohne 
Schwertstreich  ziijrHiiUdi  war,  für  Zugeständnisse  an  den 
unierliegfinden  Teil  unschwer  zu  haben  sein  mnüte  '). 

6. 

Ehe  wir  nun  mit  dem  Marburger  Tage,  welcher  die 
hf-iiiinticr^isRijn  Kandidatur  cndgiltig  begrub,  aus  der  Zeil 
dor  Wahlverhandhingon  in  dio  der  Wahl  und  dos  zweiten 


11  Diu-  ein/.ige  Mal,  .lall  die  Henneberpcr  in  den  Krieg  cin- 
prifcri.  jroüfliit'Iit  dii's  —  freilidi  nach  dein  Zcnpnis  i-iner  sehr  frag- 
iviinlip?n  Stelle  ■  auf  der  Seite  der  TSralian  t  i  n  c.  r  und  gegen 
Meißen.    Spafigenherg,  Hennen.  L'hr.  il3. 

J)  ]'«fi  dem  vülli-i.E]  Mangel  an  urkundlichem  und  sonstigem 
QncllcnmateriHl  ist  es  unmöglich,  in  dieser  Frage  zu  genaueren 
IV-tsMIunpen  zu  gelangen.  Ich  verweise  im  Übrigen  auf  die  in 
dii-s.-m  Tunkte  t.ish.-i  nicht  überholte  Darstellung  von  (Vhultcs.  Dipl. 
Gegch.  I,  121,  womit  zu  TcrgL  Säumer,  Gesch.  d.  Hohenst.  2.  Auf!. 

rv,  12a 
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Gegenköiiigtums  selbst  Übergehen,  maß  ich  noch  einiger 
Quellen  gedenken,  die  uns  gleichfalls  die  beabsichtigte  F,t- 
bi'buEiy  des  Grafen  Hermann  berichten.  Diese  Aufzeichnungen 
können,  für  sich  betrachtet,  kaum  den  Wert  historischer 
Quellen  in  Anspruch  nehmen.  Als  Volktisage  und  höfisches 
Lied,  wio  sie  vor  uns  stehen,  sind  sie  allein  doch  za  un- 
ansehnlich, um  die  geschichtliche  Tbatsache  der  Kandidatur 
des  Hennebergers  zu  verbürgen.  Anders,  wenn  wir  sie  nach. 
Feststellung  jenes  Faktums  heranziehen,  teils  um  das  Weil« 
(irwdiniene  Resultat,  zu  lies; ii i  ii;.-n.    teils  um    ihren  eigenen 

Gehalt,  zu  prüfen. 

Do  ist  zuerst  dio  Nachricht  der  Re.imclm.iiik,  au!  welche 
ganz  allein  ältere  Historiker  ')  mit  ihren  Darstellungen  einer 
licmieber^ischcn  Kandidatur  sich  zu  stützen  |iili  pvn.  Poetisch 
^i-uii^,  hui  einen  f  ? i?=~fili ] ■.■  h t tjn t'iv.i'i h I i-r  zur  W  jVderjiii  i  zu 
reizen,  ist  sie  in  der  Thai. 

Nachdem  der  Verfasser«)  den  Tod  Heinrich  Raspes 
erwähnt,  leitet  er  mit  folgenden  Werten  zn  dem  Thema  der 
hoHiK'l'ertri sehen  Kandidatur  über: 

davon  stürmt  daz  rieh 

aber  harren  bau 

ich  enweiz,  wie  manic  jilr. 
Nach  dieser  allerdings   sehr    flüssigen  Zidibesl  immun;; 
heißt  es  weiter: 

v.  12  125:  in  dou  selben  ziten 

vorron  aride  wlten 

die  fursten  mit.  der  wal 

suochlin  über  al, 

beidiu  wider  ud.Ic  für 

wio  wi  genuzzen  der  kür, 


I.VJ  ff.,  r-rhultes  Diplom.  Gesell.  I,  IUI,  Räumer,  llnhcnstaufen 
Vi.  Aufl.)  IV,  llfil  und  v.  a. 

2)  Ausgabe  von  Seemiiller,  M.  G.  dtsch.  Chroaiken  V,  L 
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het  der  gräf  von  Henneborge. 

den  hört  sie  wolden  stoeren, 

der  gräve  lie  sich  toeron 

mit  guoter  geheiz. 

niomen  rehte  woiz 

des  guotes  sumen  ein  zil: 

s!n  was  ot  sö  vil, 

duz  er  dävoa  verdarp, 

dfi  er  damit  niht  erwarp, 

des  er  von  in  was  gotrfist. 

dö  or  des  guotes  was  belöst, 

daz  dio  horron  wol  versunnon 

im  hoten  an  gewunnen, 

df>  wart  er  ftf  geaelt. 
Die  Erzählun;;  trügt  wii'kHdi  einn;  .sehr  Ir^ondnn haften 
Charakter:  die  Wahlfürsten,  insgesamt  oder  ihrer  grollen 
Mehrheit  nach,  plündern  mir  Vorsat?,  und  in  rniijerisehi'r 
Absicht  den  als  reich  bekannten  Oralen  (Hermann)  von 
Heunclierg  aus,  unter  dem  Vorgebt-n,  ihm  ■  {■■*  lasches  Krono 
zuwenden  EU  wollen.  Das  sieht  einer  politischen  Satire  zum 
Wrn-i'disehi  almlieh.  Ahm-  gerade  für  ciue  solche,  soweit 
fit'  auf  die.  s<:.hnii][/.i^<-n  <  ield  geschalte  don  Kurfürsten  abidelln. 
boten  die  Wahl  verband]  ungen  von  1217  weniger  Stoff  als 
alle  anderen  und  namentlich  die  von  1266.  Zwar  ist  es 
erwiesen,  daß  auch  dio  Wähler  Heinrich  Raspes  ihr  Vor- 
recht zu  Geldgewinn  mißbrauchten  und  ein  ähnliches 
Verhalten  ist  für  die  Wahl  Wilhelms  von  Holland  nicht 
■in wntiruclteinlich,  aber  so  toll,  wie  dieses  Geschäft  bei  der 
Krln-I  .niii:  di'!-  Ausländer  Kichard  und  Alfiiis  gi'iiiulici; 
wurde.,  f.ii  sctiaiiil";-  frech  hat  sich  :jionin]d  früher  oder 
später  an  das  Licht  des  Tages  gewagt,  und  die  gebührende 
Verurteilung    der    Zeitgenossen    herausgefordert 2).  Man 

1)  VergL  BShnier-Flcker,  Reg.  der  Beatrix  v.  Brahont,  Gem. 
Hciurlth  Raspes,  .riS77. 

2)  Ann.  Hamburg.  M.  G.  SS.  XVI,  384.  Man  vcrgl.  mit  diesem 
[Trtcil  und  mit  dein,  -xua  die  Ijinll.'ii  wl.~  lhnl-Sflilii-h  cru  eisen ,  die 
Heuchelei  des  offiziellen  Trierer  llul'lii-n ;eji!ieu,    liest.  Trev. 
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braucht  nur  den  beißenden  Spott  zu  hören,  mit  welchem 
der  Volksmund  die  an  diesem  Ws.hihar.del  Beteiligten  über- 
schüttete, dos  „Handsalbenehuien"1)  und  das  ,,Miotekicsen"ä) 


Wir  haben  es  bei  dieser  Erzählung  der  Reimcbronik 

historischen  Kern  der  verunglückten  Kandidatur  von  1247 
mit  Hilfe  von  Vorstellungen  Bich  gebildet  hat,  die  erst 
durch  das  Jahr  1256  geschaffen  wurden.  Man  beachte 
dabei,  daG  der  österreichische  Chronist  trotz  dieser  ver- 
schrobenen, sagenhaft  entstellten  Überlieferung  dem  Ereignis 

beiden  Gegenkönige  Heinrich  Raspe  und  Wilhelm  von  IIol- 


UBBon,  Doppelwahl  dra  Jahres 
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Ich  stehe  daher  nicht  an,  dem  Berichte  der  Reim- 
chronik unter  den  wenigen  über  die  honnoborgischo  Kandi- 
datur vorhandenen  Quellen  einen  originalen  Wert  zuzu- 
erkennen, wenn  ich  ihn  auch  bezüglich  seines  absoluten 
historischen  Gehaltes  ziemlich  niedrig  einschätzen  muH. 
Sicher  ist  jedenfalls,  daO  er  zu  dem  Preisleich  des  Tann- 
häuBer')  nicht  in  abhän giger  Beziehung  stehen  kann.  Der 
erste  Blick  auf  dieses  Gedicht  lehrt,  daß  es  nicht,  wie 
Sccmüller  behauptet9),  dio  Quölle  für  jene  Satire  abge- 
geben hat: 

An  Hennenberk  vil  freu  lit, 
mit  tugende  wol  beschoenet, 
gr&ve  Hermann,  ouwe  der  zit, 
daz  der  niht  wart  gekroenet! 
Dort    eine    politische    Posse,   hier    eine    Klage,    dio  aus 
dem    vollen   Empfinden    eines    schmerzerfüll  ton  Horzocs 
stammt!    Dort,  ohne  jede  Spur  p orsö tili c kor  Beziehung,  dur 
Volkswitz,  der  über  Betrüger  und  Betrogene  sich  lustig 
macht,  hier  der  Sang  eines  höfischen  Mannes,  an  dessen 
nahem  Verhältnis  zu  dem  Grafen  nicht  zu  zweifeln  ist! 
Des  muoz  ich  in  von  schulden  klagen, 
Got  gebe  im  dort  ze  löne, 
nach  sfuer  wirde  mueze  er  tragen 
im  himelrich'  die  kröne. 

IPoppoVI.  1100)  supcrstcn  filius  Bertaldus  comm  suporaf flucnti- 
K  ii  s  (1  i  vi  c  i  i  f  um  ]>1  intus  cum  -na  ^ninmil.'ili.'  'lYypo  VII  und 
Ottn  von  lintanlanbeni  in  hndiermnn  diem  perseveret,  Cron.  RWnh. 
n.  a.  0.  S.  520.  Michael.  Herbipol.  bei  Böhm.  Font  I,  468  nennt 
den  Grafen  Ileriiiiiiui  ji  r  c  I  ar  e;  ii  s.  Das  sind  neben  der  Thiitsaehe 
der  Nctici-wcrlmns:  eine-  j-rr.fim  1  UTr.-^hniVirrrliieTai  Zenwiisse  craiup! 

Dieser  Reichtum  und  noch  mehr  der  Ruf  davon  dienten  bei 
drr  Anshildiui;.'  .!<  r  uilk-iihnlidien  l^r/.'ililmi^  ;\-  fummle  T *n lf rliif;>\ 

Soviel  wir  ivi«eii,  hat  (imf  Hermann  von  sein™  Be*irmiiiL"':i 
nueh  uii'hl  ein  Dorf  in  jener  kri i  i~i-h<-ri  Zell  verkaiid.  verpfändet,  oder 
iiinIrrwcitiK  veräußert,  und  sjvütere  L'rkundeii  lassen  noch  weniger 
ein  niif fallende-  /.iink'k.L'ilini  in  -einen  Vi'-iiio^'n.-K.rlirilini-.-en  er- 
schließen. 

1)  Hagen,  Minnesinger  II,  90. 

2,1  M.  r;.  iltseli.  Chroniken  ff,  1,  Note  3. 
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Noch  weniger  freilieh  läßt  auf  der  anderen  Reite  die 
selbständige  Hedoumng  der  Verse  des  Tunnhauser  sich  an- 
zweifeln; sie  bilden  eine  Quelle  für  sieh,  die  bei  aller  Spär- 
lichkeit des  Gebotenen  doch  den  Vorzug  der  gleichzeitigen 
Abfassung  in  Ansprach  nehmen  darf;  und  die  Holle,  die 
der  Dichter  spielte,  verleiht  auch  seinem  Eriwagnis  einen 
zarten  politischen  Anstrich.  Dürftig  zwar  sind  die  Kennt- 
nisse, die  wir  über  ■iie  l'ei'fionlir'hbit  -le.-s  ..TanMser" 
haben;  aber  wir  wissen  doch,  daQ  er  einat  der  Freund 
Friedrichs  des  Streitbaren  von  Österreich  gewesen  ist  und, 
als  er  nach  dessen  frühem  Tode  zum  Wanderstabe  greifen 
mußte,  die  Höfe  Ottos  II.  von  Bayern  und  dessen  Schwieger- 
sohns, Koiirads  III.,  aufgesucht  hat ' ).  Wie  stimmt,  es 
aber  ühoroin,  daS  dar  Mann,  welcher  das  Brot  des  Wittels- 
bachers und  des  Staufors  alt,  zu  einer  Zeit,  da  der  Streit 
zwischen  Kaisertum  nnd  Kurie  auf  das  heftigste  entbrannt 
war,  es  beklagt  haben  sollte,  daß  der  Kandidat  des  Papst- 
tums, dor  Graf  von  Honneberg,  Reich  und  Krone  nicht,  er- 
langte ?  Ein  solcher  Widerspruch  ist  unbedingt  ausge- 
goschlosson.  Wir  werden  uns  daher  dazu  verstehen  müssen, 
die  dichterische  Apostrophiermig,  wolclio  der  Timnhiiufi'jr 
dem  Grafen  Hermann  zuteil  werden  läßt ,  aus  dem  Jahre 
1247  in  eine  spätere  Zeit  zu  verweisen,  in  welcher  der 
scharfe  Gegensatz  der  Parteien  schon  einigermaßen  sich 
verwäscht  hatte.  Da  ergiebt  sich  denn  mit  großer  Sicher- 
heit 125G,  ein  Zeitpunkt,  zu  welchem  die  Staufer  selbst 
und  dann  auch  ihre  Partei  Deutschland  bereits  aufgegeben 
hatten  und  auf  deutschem  Boden  der  Ausgleich  der  Partei  eil 
sich  zu  vollziehen  begann  -).  Wir  haben  snmit  bereits 
eine  Spur  gefunden,  welche  über  das  Jahr  1247  hinaus  auf 
späten;  heimeln  irische  Aspirationen  hinzuweisen  scheint. 
Behalteu  wir  sie  vorläufig  im  Auge,  tun  sie  spater  au  ge- 
eignetem Orte  wieder  aufzunehmen! 


V. 


Über  die  Verwertung  von  Nachrichten 
bei  der  Denkmäler-Aufzeichnung 

und 

über  Altersbestimmungen  thüringischer  Burgen- 
bauten. 

Von 

Prof.  Dr.  P.  LchfeMt. 

tliNvin^isi-in-'j;  1<  1 : i i h : . [ . - ] i lr r i l:l  1  < ■  i-  ^piilucIil  wurden,  <;olj.-n  Stolf 
zu  einigen  Erörterungen,  welche  vielleicht  von  allgemeinerem 
Interesse  sein  werden. 

Ulitor  den  abfälligen  Be.m  erkunden,  Hie  meinen  Arbeiten 
durch  Herrn  Pfarrer  B  ergn  er  zu  teil  werden,  befindet  nie  Ii 
in  seiner  Veröffentlichung  in  N.  F.  Bd.  X  S.  575  dieser  Zeit- 
schrift { Amtsgerichtsbezirk  Rudolstadt)  der  Vorwurf,  daß  ich 
:lio  Nficuiii.:  lnibe,  ceoiin'n. in:,  hauücdfir  Anhalt  so  viol- 

Ciii-i]  von  Benutzung  klterer  Miuiern  lu'i  ;.|iuten.':i  ISaiidn 
zu  reden.  Ich  verwertete  nach  seiner  Moinuujr  Urkunden  und 

J J  f : . :- :  ■  1 1  -.  W  - 1 1  i  ■  1-  nichl    ;i  Ii.-;  TT  leliPTid.   b(-/.\v.    srl.elkle   ihnen  lliclll 

genug  Vertrauen.  Betreffs  einer  Kirche,  welche  ich  im 
Gegensätze  zu  der  (übriguns  von  mir  anls  höchste  ge- 
schätzten) Landeskunde  des  Fürstentums  Schwarzbnrg- 
! ; ; i ■  l .. . L - 1 ;n [  1  nicht  als  181-1  ganz  neu  erbaut,  sondern  aus 
älterem  Bau  im  Jahre  1844  repariert  fand,  fügt  Bergner 
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dem  wie  er  meint  aus  den  Pfiirrakten  hervorgehenden  Zeug- 
nis für  Neubau  1844  noch  hinzu,  daß  es  im  Ort  (Keilhau) 
Leute  genug  gebe,  die  sieh  des  Ereignisses  genau  erinnerten. 

Ea  ist  selbstverständlich,  daß  ich,  soweit  ich  ir^f cid 
kann,  gedruckte  und  gfjschrif'bftn.e  Nachrichten,  sowie  münd- 
liche Aussagen  zu  Rate  ziehe,  daß  ich  auch  den  Herren 
Geistlichen  stets  dankbar  bin,  wenn  sie  besser,  als  ich, 
Zeit  gewinnen,  ans  der  Überfülle  der  oft  schwer  lesbar 
eiwchri  ebenen  Ptarrbücher-Aiifzeichiiungen  die  hau-  und 
kiinstgeschichtlicli  interessanten  Angaben  herauszusuchen 
und  mir  zugänglich  zu  machen,  —  möge  es  nur  noch  viel 
mehr  geschehen !  Allein  hei  aller  Achtung  vor  den  schrift- 
lichen Überlieferungen  und  den  Aussagen  der  ältesten 
Leute  wird  ein  Aufzeiehner  der  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
dennoch  gelegentlich  in  der  Lage  .ii-iii,  seinen  eigenen  Anteil 
und  kunstgeschichtlich cn  Erfahrungen  mehr  zu  trauen,  als 
jenen.  Solche  Gegensätzlichkeit  darf  in  den  Aufzeichnungs- 
Verö (Tont lieh ungem  in  Rücksicht  auf  deren  Lesbarkeit  für 
weitere  Kreise  jedoch  nur  kurz  angedeutet,  nicht  zu  weit- 
gehenden Aiispiiiaii«Vi'sp(./.im};eii  uu'1  [n 'k-niischoii  Enn' Ir- 
rungen ausgesponnen  werden. 

Es  hat  aber  ein  gewisses  Interesse,  im  allgemeinen 
festzuH tollen,  daß  der  Buchstaben  glaube  auch  auf  diesem 
Gebiete  gefährlich  werden  kann.  Wie  häufig  solche  Zwie- 
spältigkeiten zwischen  Überlieferung  und  Befund,  sei  es  im 
Ganzen  oder  in  Einzelheiten  auftreten,  mögen  einige  Bei- 
spiele darthun,  welche  ich  aus  einer  meiner  letzten  He- 
reiMi u treu,  einer  im  gothaischon  Landgehirte,  hcriui-^mfc. 
Das  gothaische  Land  orfreut  sich  gerade  Verhältnis  in  iüi  ig 
recht  guter  Schriften  aus  früherer  Zeit,  welche  der  Denk- 
mäler-Forschung nützen.  So  hat  bereits  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  J.  G,  Brückner  die  Geistlichen  des 
Landes  herangezogen,  ihre  verschiedenen  Nachrichten  zu 
einer  Beschreibung  des  Kirohen-  und  Schulcnstaatos  ge- 
sammelt und  in  den  Jahren  1763 — 17150  herausgegeben. 
Daun  hohandolte  .T.  G.  A.  Galletti  in  seiner  Geschichte  und 
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Beschreibung  des  Herzogtums  Gotha  1779  f.  das  Mroh- 
liohe  Wasen.  Es  folgte  Gelpke  mit  seiner  Kirchen-  und 
Schulenverfnssung  des  HerzogtumB  Gotha  1796  —  1739. 
Aul'  diesen  und  anderen  Werken  fußend,  sie  verbessernd  und 
ergänzend,  schrieb  dann  der  als  Lehrer,  wie  sin  Bibliotheks- 
und Archivbeamter  rocht  dazu  geeignete  A.  Beek  seine 
treffliche  Geschichte  des  gothaischen  Landes  etc.  1868— 
1876,  deren  drei  letzten  Baude  die  Landeskunde  umfassen. 
Er  benutzte  dazu  möglichst  sorgfältig  die  ihm  im  Archiv 
zu  Gebote  stehenden  Urkunden,  wie  auch  die  Ortschroniken 
(Pfarrbücher).  Da  Beck  vor  der  Vollendung  starb,  gab  der 
verdienstvolle  Pfarrer  von  Herbsleben,  A.  Zeyl),  den  Band 
mit  den  gothaischen  Landstädten,  Marktflecken  und  Dörfern 
heraus,  das  Manuskript  noch  berichtigend  und  vervollkomm- 
nend.   So  scheint  hier  eine  sichere  Bürgschaft  iür  die 

Nichtigkeit  Likoi'r  Nach  lichten  gegeben  zu  sein. 

Nehmen  wir  nun  einen  der  kleiasten  Bezirke  des  Landen, 
um  die  Proho  zu  machon,  den  Amtsgerichtsbezirk  Lieben- 
stein. Bei  Elgersburg  schreibt  Beck  nach  Brückner, 
wie  die  anderen,  daß  eine  Kirche  von  158U  wegen  ihrer 
grollen  Baufälligkeit  in  der  Mitte  das  18.  Jahrhunderts 
abgetragen  und  ein  Neubau  1758  begonnen  wäre,  der  mit 
dem  Turm  1760  vollendet  war.  Nun  schreibt  Brückner 
1757:  „Es  ist  diese  Kirch o  freilich  nunmehro  ein  altes  und 
baufälliges  Gebäude,  und  ist  man  im  Begriff,  entweder  eine 
starke  Reparatur  vorzunehmen  oder  Wühl  eine  ganz  neue 
von  Holz  zu  errichten,  wozu  die  Kosten  aus  dem  Aerario 
genommen  werden  sollen1)."  Dann  aber  in  einem  Nachtrag 
im  dritten  Band  *),  daß  die  alte  Kirche  abgerissen,  die  neue 
wegen  Geldmangels  aber  nicht  ausgebaut  sei.  Der  Turm 
ward  1760  bis  zum  Knopf  vollendet,  ist  auch  im  bezweifelt 
aus  jener  Zeit.  Bei  dem  Kirchhaus  aber  weicht  das  Mauer- 
werk von  dem  des  Turmes  ab.  zum  Teil  aller  aussehend, 

1)  Brückner  I,  IX,  S.  58f.  Gallctti  weiß  17ÖU,  III,  S.  209 
nur  von  einem  Bau  von  1686,    (Jelpke  II,  II,  S.  44 

2)  Brückner  III,  VIII,  S.  92. 
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(übrigens  einem  Bau  nicht  vuii  IfiSü,  sondern  etwa  von 
[ijüö  entsprechend,  als  die  Kirche  nur  Pfarrkirche  erhoben 
wurde},  die  Fenster  sind  erst  iiacliliäylieh  rcychiiiLSi^  ge- 
macht ;  die  Art  und  Weise,  wie  der  Turmbau  sieb  östlich 
s^lmialer  an  das  in  drei  f-citen  ^csclilnssem1  i\  irehhuiLs 
anschließt,  so  daÜ  Überstände  entstellet),  alles  macht  deut- 
lich den  Eindruck,  als  oli  tnaii  sich  entschlossen  habe,  In  i 
■  lein  .Mangel  an  ücld  (im  Eiei.enjiilii'i^i.e  Kni/ie.1)  doch  auf 
einen  völligen  Neubau  zu  verzichten  und  lieber  „eine  starke 
Rq.arutur  vorzunehmen."  Die  neue  Kirche  sollte  zudem, 
wie  wir  lesen,  (nach  dem  Plan  des  Herzog!,  jrotiiaiselu'ii 
liaiüHi'tnt.i'rs  Weidner)  von  llui/,  taT.rln ei-  wiTiieu.  tiit>  vor- 
handene Kirch«  ist  alu'i'  Steinbau. 

Für  Frankenhain  zoK  Beck,  wie  er  ausdrücklich 
angiebt,  die  Ortschronik  im  Pfarrarchiv  zu  Rate.  Nach 
ihm  und  Rrnckner')  wurde  die  Kircho  1719—1722  neu 

.■.H'ihrl."  Ais  HiiiekiaT  .liest1  Anwalt!  iviif-dnieb,  ii.-.b  es 
j;ewiB  noch,  um  mit  Bergtier  zu  reden,  im  Ort  Leute  genug, 
die  sich  des  Ereignisses  ^enau  erinnerten,  das  um  40  Jabro 
.-.nielil,  wie  in  Keilhan,  iilir.r  iiO  Jahre)  zurücklag.  Und  rloch 
irrten  er  und  seine  Gewährsmänner.  Was  wird  man  dazu 
sa^eii  müssen,  dafl  der  Turm  unten  ein  zweifellos  mittel- 
aUeiliches  Tonnengewölbe  und  eine  Rpitzbogonthür  enthält? 
—  In  Gera  hei  Gräfenroda  wird  von  den  Schriftstellern  *) 

nach  Beck  I6f6  erbaut  wurde.  Zu  dem  Turmbau  ist  aber 
sieh:lieh  im  ubt-rs: eil  (-ieseiiej  ein  romanisches,  ruildbogifjes 
iVns:i'j[>:iav  von  der  ali.'ii,  hier'  enHuti-  ^s-sl.aiidejieii  Kirche 
verwand),  worden.  —  In  Gräfenroda1)  selbst  soll  die 

1)  Brückner  III,  XI,  S.  74  f.;  Galle«!  III,  S.  306;  Gelpke 
11,  11,  sä.  -IU;  Heck  III,  I,  S.  17r>. 

2)  TSrückncr  II,  XII,  S.4<if.,  50;  GiilIclM  III,  S.M0;  Gelpke 

II,  n,  S.  55  f. ;   Heek  III,  I,  fci.  254— -rö. 

3)  Brückner  II,  VI,  S.  TT. ;   Gelpke  IT,  II,  S.  07 ;  Galletli 

III,  S.  285;  Beck  III,  I,  S.  291. 


L.'i.i.r  I-j'J  L"y 
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Kirche  1731 — 1733  neu  gebaut  worden  sein,  weil  dir;  (Viiiiorc 
baufällig  und  zu  klein  geworden  war;  so  nach  Brückner, 
(jaller.ti  und  Gdjikc.  Der  baufällige  Zustand  (iie^er  Kiroiie 
machte  nach  Beek  ferner  in  den  Jahren  11*38 — ltS'13  den 
Bau  einer  neuen  notwendig,  also  32  Jahre  vor  Becks  betr. 
Band.  Dagegen  erweist  sich  zun  [Ichs  i  di«  Bamhätigkeii  unseres 
Jahrhunderts  nur  als  eine  starke  Restauration.  Der  ganze 
Aufbau  und  viele  Einzelheiten,  Emporen,  Tinnen,  Fenster 
sind  sichtlich  aus  dem  18.  Jahrhundert  erhalten,  die  recht- 
L-ijkijMi  Mifttiii'.'j'tale  'ior  Langstikint  haliaii  r..  B.  genau 
dieselbe  Ausbildung  mit  verkröpften  oberen  Ecken  und 
darüber  kurzen  Eckpfeilern,  welche  den  in  der  Mitto  auf- 
tii''l.'ci  i ; l lt ' 1 1 : ,  wie  siu  an  den  Purtuli'U  di-r 
Kirche  zu  Mohlis  mit:  1734  datiert  ist;  sodann  finden  wir 
au    mehreren    QuE'lrni    ^ic^mn-tx/ei  chcu.    für    welche  wir 

die  Stein  ")('t--.iKcieht-c,  machen  der  Linienführung  nach 
sogar  zum  Teil  den  Eindruck  solcher  des  !  <i.  Jahrhunderts, 
so  daß  die  Vermutung  einor  Wiederverwendung  von  älteren 
Quadern  bei  dem  Bau  des  18.  Jahrhunderts  nahe  gelegt 
ist.  Der  Bau  von  17;p3  aber  bat  so  charakteristische 
Klugheiten,  H.  an  Empören,  Decke  und  Portalen,  diiÜ 
man  es  kaum  begreift,  wie  der  Pfarrer,  von  dem  seiner 
'Ae.b  Heck  sich  über  den  Kirchenbau  unterrichtete,  zu  Gun- 
Ftüii  unseren  .ialii-hiindcriH  dit".Jo:i  Bau  giiny.licli  rddeugnen 
konnte.  —  In  Neuroda  gilt  die  Kirche  als  eine  173!) 
voü^äudig  neu  gebaute  ').  Denn  der  damalige  Pfarrer 
(J.  Walther  war  es)  schrieb,  wie  mir  Herr  Pfarrer  Kauf- 
mann freundlichst  ans  der  Ortschronik  mitteilte:  „Da  brach 
plötzlich  1738  den  1.  Januar  Abends  8  Uhr  mitten  in  der 
Kirche  ein  l'cuer  ans,  da.-;  in  kurzer  Zeit  (ins  Gntle^haiiH, 
den  Turm  und  die  Glocken  in  einen  Aschenhaufen  ver- 
wandelte."   Ferner  wurde  „der  Grundstein    zu  einem  von 

I)  Brückner  Iii,  I,  fc>.  77;  Gallelti  IU,  S.  302;  Gelpke  II, 
II,  S.  1H-;    Deck  III,  II,  Ü.  43. 
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Grund  auf  neagebauten  Tann  geleget".  Also  ein  scheinbar 
unanfechtbares  Zeugnis  dafür,  daß  der  darauf  folgende  Bau 
der  Kirche  \l'6'.l  ein  vollständiger  Neubau  war.  Und  doch 
zeigt  die  Kirche  an  mehr  als  einer  Stelle  sichere  Zeugnisse 
ülturer  Zeit.  Die  Annahme,  daß  Reste  der  alten  Kirche, 
soweit  sie  benutzbar  waren,  in  die  neue  Kirche  hinein^ebaut 
wurden,  befriedigt  nicht.  Mehrere  Einzelheiten  sind  derart, 
daß  der  Baumeister  von  173!)  gar  keinen  Grund  gehabt 
hätte,  sin  wieder  zu  verwenden.  So  zeigt  die  Apsis  der 
jetzigen  Kirche  an  der  Sii'-Insiücitf  i-ine  rechteckige  Blende 
zweifellos  vorreformatoiiacher  Herkunft  und  Bestimmung; 
an  der  Nordostseite  hat  eine  Blende,  welch«  bei  Anlage 
der  Kanzeltreppe  verhauen  und  verdeckt  worden  ist,  die 
Spitzbogen  form.  Also  dürfte  die  Kirche  bei  dein  Wiederbau 
sich  nicht  ganz  als  der  Aschcnbaufen  erwiesen  haben,  wie 
er  dem  Pfarrer  nach  dem  Brande  erschien.  —  In  Traß- 
dorf kam  den  Nachrichten  zufolge')  die  Gemeinde  über- 
haupt erst  lfiilS  zu  einer  eigenen  Kirche,  welche  an  der 
Stelle  eines  Kchafstalies  erbaut,  dann  durch  die  jetzig«  10!'l 
ersetzt  wurde.  Die  Steine  aber  reden  deutlich  und  strafen 
die  Nachrichten  der  Chronisten  Lügen.  An  der  südlichen 
Lunjjwand  finden  wir  wiederum  eine  rechteckige  Blende. 
Mehrere  Fenster  haben  die  Ruudbogeufomi  mit  Kanten- 
ausclirügung,  welche  in  Thüringen  auf  die  1.  Hälfte  des 
1 G.  Jahrhunderte  deutet,  und  die  einstige  Eingangsthür 
enthalt  die  Jahreszahl:  1623.  In  den  Turmgesobossen  sind 
gar  noch  initteralterlich  sebweifbogige  Fenster  verwendet 
(teils  verstümmelt,  teils  zugemauert),  und  um  das  ganze 
Kirchhaus  läuft  das  alte,  kehlprofilierte  Dachgesims.  — 

Wir  sehen  also  aus  dieser  Durchsicht,  daß  in  einem 
Falle  der  Plan  zu  einem  Neubau  (1758—60}  bereite  für 
seine  Ausführung  gehalten  wurde,  daß  in  einem  mit  171 G 
überlieferten  Turmbau  ein  mittelalterliches  Erdgeschoß  stehen, 

1)  Brückner  III,  I,  S.  8G;  Gelpke  II,  II,  S.  1311  hat  nur  die 
Alii-r.-aiii.nl'i:  des  Turme*  1703;  Gallctti  III,  S.  3U3  keine  AIUr.<- 
Bngabe;    Ikck  III,  II,  S.  2tW. 


uml  AliiTpl>f^iirriTiii]:jj;u:i  ihürini»iai>]]trr  Hurpuilmntcii.  2'M 

blieb,  daß  die  Verwendung  romanischer  Fenster  bei  einem 
Turmbau  von  1696  verschwiegen  wurde,  dafl  in  einer  an- 
geblich 1838  gebauten  Kirche  die  Kirche  von  1733  steckt, 
daß  an  einer  Kirche,  welche  1738  zu  einem  Aschenhaufen  ge- 
worden sein  soll,  bet  rächt!  iah  o  Teilo  einer  Kirohe  aus 
ksitholi acher  Zeit  vorhanden  sind,  daB  eine  Kirche,  welche 
1593  überhaupt  erst  gegründet  Bein  soll,  deutliche  Reste 
von  1523  enthalt. 

Es  sei  gestattet,  den  eigenen  Beispielen  noch  zwei 
weitere  anzureihen.  Sie  rühren  von  Herrn  Pfarrer  Bergner 
her.  In  demselben  Aufsatz,  worin  er  mich  im  Anfang 
verurteilt,  daß  ich  mich  nicht  genug  auf  die  Glaubwürdig- 
keit der  Chronisten  verlasse,  schreibt  er  bei  der  Kapelle 
in  Weitersdorf:  „Obwohl  der  romanische  Bau  unversehrt 
erhalten  ist,  berichten  die  Chronisten  vom  Neubau  1644. 
Es  kann  sich  nur  um  den  inneren  Ausbau  dor  Ruhm  ge- 
handelt haben."  Bei  der  Stadtkirche  in  Rudolstadt; 
„Die  Chronisten  reden  allerdings  von  einem  Neubau  unter 
Graf  Ludwig  Günther,  und  zwar  s^i  1634  im  August  die 
alte  Kirche  abgetragen  und  die  neue  schon  163G  wieder 
eingeweiht  worden  etc.  Dieser  ruhmredig  ausgeschmückte 
Bau  wird  sich  nur  auf  die  hölzerne  Innenarchitektur  be- 
zogen haben.  Dagegen  ist  das  ganze  äußere  Baugerüst 
(soll  heißen:  dor  Hauernbau)  der  gothischon  Zeit  zuzuweisen." 
Das  iBt  ein  recht  hartes  Urteil  gegen  Urkunden  und  I'f'arrbü eher. 

Wir  dürfen  aber  die  mangelhaften  Angaben  früheren 
Chronisten  nicht  zu  sehr  verübeln. 

Die  architektonisch-stilistische  Vorbildung  war  bei  den 
Pfarrern  und  Chronisten  früherer  Jahrhunderte  meist  gering. 
Nach  der  Zeit  der  wissenschaftlich  und  baukünstlerisch 
gebildeten  Geistlichen  trat  mit  dem  Ende  des  Mittelalters, 
wenigstens  in  Thüringen  unter  den  an  kleineren  Orten 
wirkenden  Predigern  überhaupt  ein  Tiefstand  der  Bildung 
ein.  Visitation sakten  und  andere  Berichte  geben  ein  er- 
schreckendes Bild.  Man  kann  mit  Recht  sagen:  kein  Stand 
(Naturforscher  und  Techniker  nicht  ausgenommen)  hat  in 
XIX.  16 
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den  letzten  drei  Jahrhunderten  einen  so  hohen  Aufschwang 
an  allgemeiner  Bildung  und- Freiheit  des  Verständnisses 
genommen,  wie  unsere  Geistlichkeit.  Noch  im  17.  Jahr- 
hundert weisen  die  Aufzeichnungen  mancher  Pfarrer,  be- 
sonders nach  dem  dreißigjährigen  Krieg  ein  Übermaß  von 
Auswüchsen  iit's  Aberglaubens,  von  nbcrl  rieben  en,  falsch 
aufgefaßten  Nachrichten,  kurz  diu  Entfremdung  von  natür- 
licher Anschauungsweise  auf,  dagegen  eingelernte  .liegritte, 
denen  sich  die  wirklichen  Geschehnisse  in  bedenklicher 
Weis.-'  anbequemen  und  unterordnen.  Im  18.  Jahrhundert 
!;vrtv:i!iii  der  Stund  der  Prediger  an  Vertief uug  aui  gei^t ie:em 
und  seelischem  Gebiet,  doch  der  Mangel  an  freiem  Blick 
haltete  einem  Teil  derselben  noch  :in.  Die  starken  Be- 
wegungen in  den  ersten  Jahn:chnlcn  unseres  Jahrhunderts 
erschlossen  erst  allgeeioin  den  ( ieiritlic-hen  aurb  ilie  A  uL;i-nwc'.i 
und  i'lt:ie-ei]  ihre  Augen  für  d:e  antieren  Formen,  so  der 
Welt,  wie  der  Kunst  —  Diese  Verhältnisse  auf  unseren 
Fall  i  ii  ige  wende:,  müssen  wir  bildendes  sagen.  Wie  die 
im  allgrn. einen  I' »gebildet eren  da/u  neigen,  vi. t  dem  INH41I- 
säcl.licUen  und  neuen  Ereignis  die  Neben  umstünde  mehr 
zu  beachten  oder  die  eigenen  Leistungen  auf  Kesten  .inderer, 
vergangener  zu  übertreiben  oder  durch  besonders  er- 
schütternde Geschehnisse  völlig  eingenommen  zu  werden, 
gilt  das  hier  von  der  Bildung  auf  architektonischem  Gebiet. 
Es  konnte  wohl  ein  aber,  neust,  ganz  ausgezeichneter  Pfarrer 
von  dem  Neubau  an  seiner  Kirche  so  erfüllt  werden,  daß 
er  darüber  das  wenigere  Gebliebene  für  nichts  achtet«,  oder 
er  wölbe  wohl  auch  gern  einen  verlud t.i.ismiiGii:  bedeutenden 
Hau  ^iinz  seiner  Zeit  zugerechnet  wissen,  oder  er  bezeichnete 
unter  dem  Eindruck  eines  furchtbaren  Krau  tes  seine  Kirche 
als  in  einen  Aschen  häufen  verwandelt,  ohne  hernach  aus- 
drücklich zu  bemerken,  wie  viel  sich  beim  Wiederban  als 
gerettet  erwies. 

Die  Sammler  aber  der  kirchlichen  Nachrichten,  wie  in 
Gotha  DrQckner  und  seine  Nachfolger,  waren  im  ganzen 
auf  solche  Mitteilungen  angewiesen ;   ihnen  ist  daher  kein 
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Vorwurf  zu  machen.  Zudem  schnellen  sie  hauptsächlich 
för  andere  Zwecke  dea  kirchlichen  Weaena  und  berührten 
nur  beiläufig  die  Bauten  und  ihre  Entstehung,  die  für  sie 
demnach  verhältnismäßig  in  den  Hintergrund  traten. 

Man  kann  an  dem  Vorhergehenden  sehen,  „wohin  eine 
Denkmälerbeschreibung  "clungen"  würde,  wenn  sie,  sieb  an 
die  Pfarrbücher  anklammernd,  darüber  die  unbefangene 
Darstellung  des  thats ächliclien  Befundes  einbüßen  würde. 
Doch  sei  Schlüssel:  gejjMmtliCT,  die  ;ius  solcher  Abweisung 
eines  Angriffs  etwa  voreilig  gezogen  werden  könnten,  aus- 
drücklich wiederholt,  daß  dieses  gelegentlich  notwendige 
Mi"1!';!!!!'!!  jjegeü  ältere  Aufzeichnungen  nicht  allgemein 
gefaßt  werden  darf. 

Glücklicherweise  treten  solche  Widersprüche  verhältnis- 
mäßig selten  auf.  Eine  ganze  Anzahl  auch  von  älteren 
Pfarraufzeichnungon  vereint  sich  mit  dem  Gesehenen,  ja 
trügt  dazu  bei,  das  Urteil  darüber  zu  festigen.  Manche 
alte  richtige  Nachricht  ist  auch  gelegentlich  von  Späteren 
entstellt,  ialsch  aufgefaßt  worden  und  muß  erst  richtig  ge- 
stellt werden.  Diese  und  andere  zu  beachtende  Verhält- 
nisse können  die  Nachrichten  unter  Umständen  sehr  nutz- 
liriuirend .  unter  Umständen  gefährlich  machen.  Wie  in 
allen  solchen  Fallen  erkennt  der  Kundige  bald,  mit  welcher- 
lei Yi'Hüssci'ri  und  Xnühni'hleo  er  n;i  tlmn  hat,  Krstttis 
geht  auch  bei  den  Chronisten  Interesse  an  den  Dingen  und 
Verständnis  davon  Hand  in  Hand,  d.  h.  diejenigen  Pfarrer, 
wfl  ho  überhaupt  Interesso  daran  hatten,  Rechnungen  oder 
sonstige  Nachrichten  über  die  Kirche  und  deren  Inhalt  in 
genügend  klarer  Weise  der  Nachwelt  zu  überliefern,  über- 
ragten auch  an  der  dazu  nötigen  Bildung  die  übrigen. 
Zweitens  ist  der  Leser  bald  imstande  (so  wie  der  Philologe 
in  der  Textkritikj,  herauszufinden,  welchen  Grad  von  Ge- 
nauigkeit und  Verständnis,  also  auch  von  Glaubwürdigkeit 
die  betreifende  Aufzeichnung  verdient.  Dann  erst  wird 
die  Vergleichung  von  Nachrichten  und  Kunstwerken,  auf 
denen  die  Denkmäler-Aufzeichnung  beruht,  nicht  zu  einer 
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qualvollen  und  kleinlichen ,  sondern  zu  einer  fruchtbaren 
und  befriedigenden. 

Eine  andere  Anfechtung,  welche  die  Denkmal  er- Auf- 
zeichnung Thüringens  zu  erleiden  hatte  (wenn  auch  in 
weniger  persönlich-feindseliger  Form),  giebt  mir  eben  Iis 
Anlaß  zu  einigen  allgemeinen  Bemerkungen.  In  seinem 
1H95  erschienenen,  auf  ernsten  Forschungen  beruhenden 
Buche  über  Burgenkunde  verurteilt  Piper  einige  über  einzelne 
Burgen  Thüringens  geäußerte  Angaben  betreffs  der  Güte 
der  Bau- Ausführung  und  damit  zusammenhangender  Zeit- 
boa timmungen.  Dies  liegt  daran,  daß  er  dazu  neigt,  auf  Grund 
verschiedenartiger  Erscheinungen  gern  allgemein  giltige 
Sch'tii.-*«  für  diu  Entwickelung  der  mittelalterlichen  Archi- 
tokrur  ku  ziehen.  Dadurch  kommt  er  öfter  za  irrtümlichen 
Folgerungen,  gelegentlich  auch  zu  Widersprüchen.  Dia 
Aui'zeichner  der  einzelnen  Baudenkmäler  nach  gleichem 
Maße  wie  sieh  messend,  schreibt  er  ihnen  dann  Meinungen 
zu,  die  sie  gar  nicht  gehabt  haben,  oder  glaubt  sie  auch 
in  Widersprüche  verwickelt.  So  scheint  er,  mehreren  seiner 
Äußerungen  nach  zu  urteilen,  von  mir  zu  glauben,  daß  ich 
einen  allgemeinen  Rückschritt  vom  Roroanismus  bis  zur 
Gotik  betreffs  der  Technik  annehme,  und  wundert  sich, 
wenn  ich  dann  stellenweise  auch  für  die  vorgeschrittenere 
Zeit  des  Mittelalters  gute  Fügung  nnd  dergl.  feststelle. 
Allein  meine  Angaben  und  Vermutungen,  wenn  sie  auch 
etwa  aus  anderen  Gründen  nicht  zutreffen  sollten,  könnon 
doch  sich  sehr  gut  miteinander  vertragon.  So  kann  ich 
gewiß  sagen,  daß  der  Turm  der  Ky f fhäuserburg,  der 
vermutlich  von  einem  der  höchsten  Machthaber  des  Landes 
im  10.  Jahrhundert  gebaut  war,  baulich  ausgezeichnet  ist 
nnd  in  seiner  Technik  Abweichungen  von  der  des  späteren 
Mittelalters  zeigt,  daß  ferner  der  Bergfried  der  Rothen- 
burg in  seinem  Unterteil  aus  der  ersten  Bauzeit  der  Burg 
1100  stamme,  während  der  Hauptbau  weniger  sorgfältig 
geschichtet  sei  und  der  gotischen  Zeit  angehöre,  anderer- 
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seite  auch,  daß  an  der  Barg  He  in  ecke  bei  Naüza  der 
Bau  der  schönen,  festgefügten  Umfassungsmauern  in  die 
Zeit  der  ersten  Anlage,  in  diesem  Falle  also  1385,  falle, 
wahrend  im  übrigen  die  Burg  vielfach  vorändert,  verdorben 
bestw.  restauriert  ward. 

Der  unbefangene  Leser  wird  finden,  daß  allerdings  ein 
gewisses  allgemeines  Prinzip  meinen  Einznlbeobachtungen 
zu  Grundo  liegt,  bezw.  auch  aus  ihnen  gewonnen  wird. 
Diese  allgemeine  Beobachtung  hängt  aber  nicht  mit  der 
Stillehre,  sondern  mit  der  Geschichte  zusammen.  Die  uns 
aus  der  früheren  Zeit  des  Mittelalters  überkommenen  Teile 
von  Burgonbauten  erscheinen  in  der  That  sorgfaltiger  auf- 
geführt nls  diejenigen  aus  der  späteren  Zeit.  Der  Bauherr, 
der  in  der  alteren  Zeit  seine  Burg  unlegre,  konnte  an  sich  mit 
grSBerer  Ruhe  und  Budachlsiimki-il  arbeiten  lassen,  als  ein 

[insspn,  unter  Umstünden  nnih  enden  kriegerisch  et:  Verhält- 
nissen mit  einer  gewissen  Eilfertigkeit  Rechnung  zu  tragen 
hatte  ;  dazu  kommt,  daß  in  der  früheren  Zeit  ein  gröBerer 
Unterschied  zwischen  starken  Burgen  und  schwächeren 
Burgen  war,  also  die  ersteren  überhaupt  nur  erhalten,  die 
letzteren,  mit  schlechterem  Steingefüge,  mit  viel  mehr 
Holz  etc.  gebaut,  weit  mehr  drnufgegangen  sind.  Seit  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  gingen  aber  die  Burgenbauten 
häufiger  und  weniger  großartig  vor  sich.  Denn  in  der 
alteren  Zeit  wurden  in  Thüringen  jene  mächtigen  Burgen, 
welche  wir  noch  in  einzelnen  Teile:]  bewundern,  wie  Wart- 
barg, Kyffhäuser,  Coburg,  Dornburg,  Leuchten  bürg  und 
Krn-nichfold,  nur  von  hohen  Machthabera  rosi den z artig,  im 
Sinne  einer  größeren  Hofhaltung  und  umfangreicher  Be- 
festigung gebaut.  Die  kleineren  Itittergesehleeliter  traten 
dagegen  in  den  Ansprüchen  auf  Festigkeit  ihrer  Wohn- 
Stätten  erheblich  zurück.  Dann  kommt  aber  die  Zeit  der 
Fehden  der  größeren  Machthaber,  auoh  aufkommender, 
mächtig  werdender  Herren ,  und  in  diese  Fehden  waren 
mit  der  Zunahme  dos   Lehnswesens  die   kleineren  Ritter 


Digitized  Dy  Google 


2;U>    Vi  nvirlKii^  ihr  Niu-hrii-hl.  u  h>  i  il.  r  Ii.  iiliihiilir- Aiif/i'irlm.  HO. 

iiriint'niiL'ki-  vurvrickyli.  Dieao  gewannen  dadurch  an  Be- 
deutung. Un'!  filuieh'LT  Zeit  tritt  mit  der  Zunahme  des 
Verkehrswesens  und  der  Herstellung  von  Straßen  auch  der- 
jenige Burgenbau  hervor,  der  für  den  Bewohner  dazu 
diente,  von  den  diese  Strafen  Bereisenden  Zoll  ta  erheben, 
sei  es  mit  zugestandener  Berechtigung,  sei  es  als  Raub. 
Diese  zahlreichen  Burgen  wurden  begreiflicherweise  schneller, 
weniger  surgfaltig  als  jene  alten  llerrachersitze,  zum  Teil  in 
Anlehnung  an  vorhandene  Bauteil  anl'^.  iülirt.  So  erklärt 
sich  die  Abnahme  der  <iüte  auf  dem  lichtet  des  Burgen- 
baues wahrend  des  14.  und  15.  Jahrhunderts,  was  also 
weder  von  den  Kirchen  bauten,  noch  von  der  Baukunst  des 
gotischen  Stils  im  allgemeinen  gesagt  werden  darf.  So 
erklärt  es  sich  wiederum,  dal!  manche  Burgen  auch  späterer 
Zelt,  ivitr  Jen'-  liei  oiit-r  d icji-Tii^cn  j  ü  ij£<'r'-i  Heiwhfcr- 

geschlechter  mit  Sorgfalt  und  gediegen  ausgeführt  wurden. 


VI. 

Über  die  Minuskel-Inschrift  auf  Taufschalen. 

Von 

Prof.  Dr.  P.  Lehfeldt. 

Mit  einer  Abbildung. 

In  Folgendem  wird  ein  Versuch  gemacht,  die  bekannte  un- 
bekannte Inschrift  zu  deute»,  welche  sich  in  verschnörkelten 
gotisch  Buclisüilieii  öfter  um  den  inneren  Band 
messingener  Taufschiden  hinzieht.  Diese  Taufschalen  kommen 
so  häufig  in  Kirchen,  neuerdings  auch  in  Sammlungen  vor, 
daß  ihre  Beschreibung  hier  überflüssig  ist.  Im  Boden  sind 
vielfach  der  Sündenfall,  die  Verkündigung  oder  die  Kund- 
schafter mit  der  Weintraube  angebracht,  am  Bande  öfter 
em  Muster  mit  laufenden  Hirschen,  auch  mit  stilisierten 
Blumen.  Alles  verrät,  daß  diese  Schalen  fabrikmäßig  in 
größerer  Anzahl  hergestellt  Bind,  indem  die  Reliefs  durch 
Schladen  auf  einu  feste  Form,  vermutlich  aus  Buchsbaum- 
holz,  hergestellt  wurden.  Für  die  grüliereu  Figuren  wurde 
wohl  die  Schale  auf  den  festen  Kern  gelebt  und  ^r-Mdihge». 
die  Buchstaben  und  die  kleineren  sich  wiederholenden  Ver- 
zierungen sind  im  einzelnen  mit  Benutzung  der  gleichen 
Formenstücke  (Matrizen  konnte  man  sagen)  geschlagen. 
Eigene  Handwerker,  die  Beckenschläger,  beschäftigten  sich 
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mit  diesem  kunstgewerblichen  Artikel,  nnd  so  werden  diese 
Schalen  kurz  als  Becken scbl&gerarbeiten  besteichnet 

Betrachten  wir  nun  die  Minuskel- Inschrift. 

Dio  einzelnen  Buchstaben  sind  mit  dem  Stempel  ge- 
schlagen, was  neuere  Gelehrte,  namentlich  den  aus  gezeichneten 
Kunstkenner  Bergau  zu  der  Annahme  veranlaßt  hat,  daß 
die  einzelnen  Worte  von  schriftunkundigen  Beckenschlägern 
willkürlich,  lediglich  als  Verzierungen  herum  gesetzt  sind,  wie 
dies  Itaatsftchlich  eine  Zeitlang  bei  Glocken  vorkam  (s.  eine 
nnfl  Riirtclwitz,  Hd.  S;i:lH'c1i1.  mit  dem  bloßen  Alphabot,  mehrere 
nun  Amtagcriehtsbezirl;  Jena  etc. ).  Allerdings  stonen  jeuo 
Glockeninschriften  aus  einer  bestimmten  Zeit,  etwa  13511  bis 
1880,  während  die  Arbeit  der  Taufschüsseln  in  das  15.— 17. 
Jahrhundert  fällt.  Zu  der  Annahme,  jegliche  Deutung  auf- 
zugeben, sind  die  betreffenden  Forscher  zum  Teil  dadurch 
gekommen,  dnG  in  den  verscliied.M^teii  Schrift™  seit  den 
letzten  80  Jahren  ')  zahllose  Deutungs vorsuche  gemacht 
sind,  welche  sich  vielfach  an  Künsteleien  und  Unwahr- 
schein lichkeiten  überboten.  Der  Heniiebergische  Altertums- 
verein hat  sich  jahrelang,  angeregt  durch  Bechsteins  Ver- 
suche, redlich  ln.'iinih:  ;  verg!.  Hennebergische  Beiträge  I, 
S.  [15  f ;  II,  S.  97 ;  IV,  S.  187 ;  V,  S.  154  etc.  Dann  der  Vogt- 
ländische Altert  ums  verein,  in  dessen  Jahresberichten  mehrere 
Aufsätze  darüber  stehen.  Die  ältere  Litteratur  darüber  ist 
zum  Teil  zusammengestellt  im  Anzeiger  des  Gt-nmiti i sehen 
Museums  1858,  No.  16;  1861,  818;  vergl.  E.  G.  Förstemann 
in  den  Neuen  Mitteilungen  des  Thürin g.- Sachs.  Vereins  V, 
in,  S.  143;  VI,  IV,  S.  1&4.  Otte  in  seinem  Handbuch  der 
kirchlichen  Kunstarchäologie  dos  deutschen  Mittelalters  I, 
Auflage  1883,  S.  484  druckt  die  Inschrift  ab  (es  wieder- 
holt sieh  auf  allen  Tautsclialmi  di,>ü»lbe  Legende)  und  gieht 

der  Lesung,  welche  mit  dem  auf  unserer  Abbildung  vor- 

ll  Zuerst  wohl  in  Dmilselilaml  von  v.  Öl romln-il  in  VulpiuV 
Kuriositäten  V,  BIG,  S.3Sfiff.  mit  Abbild.  Vergl.  Kuriositäten  VI, 
1817,  S.  G9  ff.,  nebst  Zusatz  von  E.  (Elsten  in  Helmatädt;  Frühling 
obd.  8.  3&3  ff. 
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letzten  Zeichen  anfangt ,  dies  für :  M  erklärend,  und 
der  Deutung:  MLvtHEr  den  Vorzug.  Dagegen  ist  zu 
bemerken,  daß  die  frühesten  Taufschüsseln  der  Art,  sowie 
ihre  Schriftzüge  selbst  lange  vor  Luthers  Zeit,  zu  setzen  sind. 
Andere  Auslegungen  sind  ganz  thöricht:  „hic  est  euculus" 
(dies  ist  eine  „Schüssel")  etc.  Die  Lösung  ist  dadurch 
verwickelter,  daß  außer  dieser  Umschrift  bei  den  Tauf- 
schüsseln noch  ein  äußerer  Rand  herumzulaufen  pflegt,  der 
Buchstaben  wie  GHSEAL  -  REKOR  ■  DE  ■  N  etc.  in  Wieder- 
holungen enthält,   was  zu  Deutungen  halb  niederdeutscher, 


halb  lateinischer  Sprache  (ik  sal  rokorden)  höchst  unwahr- 
scheinlicher Art  verführte.  Dann  kam  man  auf  den  Ge- 
danken alter  Runen  etc.,  vergl.  Gautsch  in  den  Mitteilungen 
des  Freiberfjer  Altertums  Vereins,  Heft  X  (1873),  S.  89(5  f., 
und  Wetze!  in  Baltische  Studien  XXVIII,  S.  183  f.  A.  Schulz 
in  Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift  III,  S.  179  glaubt 
an  bloße  äußere  Nachahmung  orientalischer  Inschriften. 

Nach  all  diesen  Turnersprüngen  wage  ich  kaum  mit 
einer  von  mir  vermuteten  Lösung  vorzutreten,  die  ich  den- 
noch oberhalb  der  obenstehenden  Abbildung  andeute. 
(Dieselbe  ist  nach  einer  Zeichnung  hergestellt,  welche  von 
Herrn  Rektor  Hnako  nach  einer  in  der  Kirche  zu  Auma 
befindlichen  Taufschalo  gemacht  und  mir  freundlichst  zur 
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Verfügung  gestollt  wurde.)  Die  Schriftart  fallt  in  die 
•2.  Hälfte  des  1  ö.  Jahrhunderts,  wenn  auch  die  Herstellung 
der  Schusseln  noch  im  16.  und  17.  Jahrhundert  stattfand, 
und  dies  veranlaßt  mich,  an  einen  damals  auf  Glocken  etc. 
besonders  allgemein  verbreiteten  Sprach  zu  denken:  Veni 
Christo  (rex-  gloriao)  cum  pace.  —  Dann  also: 

Das  erste  »eil  ist  getrennt,  dann  i  mit  %l  (diese 
Mischung  griechischer  und  lateinischer  Buchstaben,  d.  h. 
X  =  ch  ist  auf  Glocken  beim  Cb  ristusname.il  häufig)  ver- 
bunden, dann  cm  für  cum  verbunden  in  der  Abkiirzungs- 
form  et,  dann  p  nnd  c  verschlungen  =pc=paca  (öfter  auf 
Grabsteinen  :  P  =  pace) ;  y  für  i  kommt  häufig  in  mittel- 
alterlichen Schritten  vor.    Dies  wäre  demnach ; 

1)  pen  i  |  *f  |  peny  |  cm  |  pc 

veni  Cbriste  veny  cum  pace ; 
dies  tritt  einmal  auf. 

2)  vm  i  |  *f  1  cm  |  pc 

veni  Christe  cum  pace; 
dies  tritt  in  fünffacher  Wiederholung  auf. 

Ich  gestehe,  daß  auch  diese  Lesum;  namentlich  gegen 
den  Schluß  hin  anfechtbar  ist,  während  der  Anfang  und 
wohl  auch  der  Sinn  richtig  getroffen  sein  dürften. 

In  den  Bau-  und  Knnstdenknu'üern  Thüringens  ist  die 
zinkographiachc  Abbildung  einer  solchen  Taufachüssel  in 
Bd.  Saalfold,  S.  20Ö  bei  Wechmar  gegeben. 

Schließlich,  obgleich  nur  in  losem  Zusammenhang  mit 
dieser  Frage  stehend,  ist  die  gewöhnliche  Meinung,  daß 
diese  Taufsdiiisseln,  die  sicher  Fabrikware  sind,  in  Nürn- 
berg oder  Augsburg  oder  Braun  schweig  etc.  angefertigt 
worden  sind.  Hier  habe  ich  aber  Grund  zu  einer  festen 
Annahme.  Es  findet  sich  niimlich  häufig  auch  unter  den 
Umschriften  derselben,  deutlich  lesbar:  ALLZEIT  GELVK 
.'allzi-ii  l'liii'k),  ein  Zt'irhcii  ii l':'!:/t:i.s.  daß  solche  Schüsseln 
vielläeli  zu  weltlichem  Gebrauch  bestimmt  waren,  und: 
EBART,  also  zweifellos  der  Name  eines  Fabrikanten.  Nun 
habe  ich  aber  z.  B.  auf  dor  Glocke  in  Udestedt  (Amtsgerichts- 
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bezirk  Vieselbach,  Bd.  Weimar,  8.  88)  von  1560  den 
GieBernamen:  ECKBHAET  VON  BRVNSWICK  gefunden 
and  zweifle  nicht,  dal  dies  der  Meister  derselben  Werkstatt 
ist,  daß  die  Schüsseln  mit  seinem  Namen  also  anch  in  Braun- 
schweig zu  suchen  sind.  Schon  v.  Strombcek  weiat  in 
dem  anfangs  genannten  Aufsatz  1816  auf  die  noch  in 
BroiiTischweig  befindliche  Beckenwerper-  (Becken nebliger-) 
Strallo  hin. 

(Ein  Eckhard  mit  Niiclinnmeu  Kucher,  Kuchgen  etc. 
kommt  auch  öfter  anf  Glocken  in  Thüringen  vor;  dieser 
lebte  nber  als  Geschütz-  und  Glockengießer  in  Erfurt ;  vgl. 
Bergner  in  Mitteil,  des  Eahla-R odaischen  Alterth.  Ver.  V 
{Zur  Glockenkunde  Thüringens),  Sonderabdruck  1896,  S.  99). 
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Balthasar  Stanberger. 

Von 

Lic.  Dr.  Otto  Clemen  in  Zwickau. 

Zu  den  zahlreichen,  im  übrigen  unbekannten  Flug- 
schriften verlas  seru  uns  den  ersten  Jahren  der  Keformalious- 
zeit  gehört  auch  Balthasar  Stmiborgcr,  der  „zu  Weimar  in 
dem  Füratliehi;  schloU"  irgendwie  beschäftigt  war.  Drei 
Schriften  von  ihm  sind  im  Druck  erschienen  und  zwar  bei 
Michael  Buchführer  in  Erfurt  '),  an  den  er  auch  einen 
Sendbrief  gerichtet  hat. 

Dieser  Bei  hier  zuerst  erwähnt.  Der  Titel  lautet:  Ein 
Epistel  oder  sondtbricff  Bahn-  sar  Stanberger  vfi  dor  !ii-b  ^m.ti-s, 
vn  des  nechaten,  seinem  |  geliebten  brudor  in  Christo  Michel 
Buchfurer,  vö  |  Weimar  aus  de  Fürstlichen  schloß  gen  | 
Erffurdt  zu  geschriben.  An- 1  no  domini  M.  D.  X  X  Hj.  | 
Darunter  ein  Holzschnitt:  Christus  aus  dem  Grab  erstehend, 
die  durchbohrten  Händo  erhebend;  hinter  uiner  gemusterten 
Wand  zwei  Engel.  4  ff.  4b  weil]*).  Der  Brief  ist  datiert: 
„zu   weymar   am   fryt-  tag  nach  Conueraa-  tionis  Tauli 

II  Alk'.'mdiu:  di'Lit-i'lii'  llioi-raiiliii.'.  III.  1TS. 

i'anzrr ,  Amialei],  Nu,  i  .rvi'k'lini-t  i-rii  w  Iit  eine  iindiire 

An-^ihi;  r  ■.•i,l, I  ,1hi  Titel  ilr.^-iaii  an.  Waller,  K.-|.-.rti .rinn.. 
(y]>;.:.'|-:i|iliiciiiii,  No.  -'i: i.~  \m~-.-r  I  Inn.'k  :  Zwii'taupr  Rai  li-"cliul- 
bibliotiwk,  XVII.  IX,  2,. 
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[26.  Januar]  An- 1  no  M.  D.  23."  und  hat  kurz  folgenden 
Inhalt:  Gott  erleuchte  Dich,  daß  Du  erkennen  mögest  die 
Macht  Beiner  Lioba,  daO  er  seinen  Sohn  ans  gesandt  und 
für  unsere  Sünden  hat  leiden  und  sterben  lassen.  Christus 
hat  ein  für  alle  Mal  für  unsere  Sünden  genuggethan.  Darum 
sind  alle  die  Narren,  die  die  Notwendigkeit  satistakt(>rincher 
guter  Werke  behaupten.  Die  einzigen  gute  Werke,  die 
Gott  von  uns  fordert,  sind  die  der  Nächstenliebe.  Den 
Nächsten  liehen  ist  viel  besser  denn  opfern  oder  Kerzen 
und  Waohslichtlein  brennen.  Diese  Liebe  fließt  ganz  von 
selbst  aus  dem  wahren  Glauben  hervor,  und  aus  jener 
wieder  folgt  die  Hoffnung,  dail  Gott  unser  gnadiger  Selig- 
macher und  ewiger  Erlöser  sein  werde.  Der  Schluß:  Nimm 
mir  mein  langes  Schreiben  nicht  übel !  Ich  weiß,  daß  Du 
nach  den  Worten  Gottes  begierig  bist.  „Der  halbe,  so 
bitt  ich,  so  dir  was,  das  dem  wort  Gottes  zu  handeim  kern, 
fleiB  haben,  damit  es  dem  gantz  armen  vorfurtten  volck  in 
druck  kommen  vnd  ausgehen  mocht."  Bringe  die  Wahrheit 
an  den  Tag  und  fürchte  Niemanden,  „wider  teuffei  noch 
helle  noch  Bähst,  rothe  hßtlin  ')  oder  seien  morder!" 
Niram's  mir  nicht  übel,  daß  ich  Dich  gednzt  habe,  denn 
man  duzt  j  n  nuch  Christum,  unser  aller  Herrn1),  „hie  mit 
wil  ich  dir  das  zn  eynem  newen  iar  geschenkt  haben."  — 
Auf  fol.  4*  folgt  noch  ein  zweiter  kurzer  Brief:  Mein  aller- 
liebster Bruder !  Nimm  Dir  zn  Herzen,  wie  gar  arme 
Kreaturen  wir  sind ,  durch  Adams  und  Evas  Schuld  in 
Sünde  und  Elend  gebracht.  Von  unserer  Natur  aus  können 
wir  nichts  Gutes  thun,  sondern  allein  durch  den,  der  uns 
enteündigt  hat.  In  Christo  Jesu  steht  unser  Heil  und 
unser  Trost. 

Ungleich  gehaltreicher  und  lebendiger  ist  die  Schrift 
Balthasar  Stanbergere,  zu  der  wir  jetzt  übergehen:  Ein 

1)  d.  h.  Kardinäle.  Schade,  Satiren  und  Pasquille,  III, 
117,,,  124,,. 

2)  Vergl.  die  ganz  ähnliche  Stelle  im  Dialogus  zwischen  einein 
Prior  u.s.w.  fol.  Cij»  . 
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Dialogua  oder  gesprech  zwischr-  |  einem  Prior,  Layenbruder 
vn  Bettler  dz  wort  gottos  belanget  |  Gemacht  durch  Bal- 
tasar  |  Stanberger  zu  Weimar  in  dem  Fürstliche-  [  schloß, 
dem  armen  layen  zu  troat.  |  Darunter  ein  rohor  Holzschnitt : 
Der  Laionbruder  stellt  in  der  Kirchthür  und  lautet,  der 
Prior  aetzt  ihn  zur  Rede,  der  Bettler  legt  letzterem  be- 
achwichtigend  die  Hand  auf  den  Arm;  Überachrift:  Layenbru. 
Prior  Bettler.  24  ff.  24  weiß1).  Auf  der  Titelrückseite 
steht  „Das  Argument  diflea  Dialogi"  in  zwanzig  Versen, 
darunter  zwei  Holzsehnittleisten  »}.  Dieses  Gespräch,  wird 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1522  verfallt  aein;  fol  20" 
wird  auf  Luthers  Büchlein  von  beiderlei  Gestalt  des 
Sakraments  verwiesen,  das  Anfang  Mai  1522  im  Druck 
erschien.  Der  Inhalt  ist  folgender:  Der  Laienbruder  kommt 
in  die  Kirche  und  hebt  an  mit  der  kloinen  Glocke  zur 
Messe  zu  läuten.  Der  Prior  kommt  eilends  herbei :  Was 
machat  Du  denn,  bist  Du  trunken?  Der  Laienbruder  ent- 
gegnet: Ich  laute  dun  Tempel knechten  Joe:  1  (v.  13)  zu  dum 
Dorste  des  Teufels.  E'rior  Jesus  Ohrist  im.  Vater  Beruhardus, 
geh'  Linaus,  Du  Ketzer,  Du  bist  einer  «vis  der  Lutherischen 
hubisnhen  Sekte!  Weiflt  Du  nicht,  dau  beute  Kinnes  ist, 
uu-l  Du  lautest  mit  :1er  kleinen  Glocke  t'.  I..;  Iät'n  denn 
nicht  ganz,  egal,  mit  der  kleinsten  ülocki-  Iautnn  oder  tr.it 
der  allergrößt«)'-'  Sage  es  nur  dem  Abt;  Meinetwegen ! 
Ich  wil':  so  win  so  meiner  Wege  gehen  und  dem  gcttlmben 
Worte  mit  Christi  Hilfe  anhangen  und  nicht  Euch  Lügnern. 
Prior:  Ei,  Du  mußt  dem  Abt  gehorsam  sein,  wie  man  im 
geistlichen  Recht  findet,  L. :  Euer  geistliches  Recht  geht, 
mich  nichts  an:  Apg.  2!i.  Wir  sollen  unserem  Nächsten 
dienen:  Mt.  20,  18.  Daa  fordert  Gott  von  uns.  Pr.:  Man 
kann   dem  Nächsten   ebenso  gut  im  Kloster  dienen:  mit 

1)  Weller,  2273.  Zw.  RBJ3„  XVII,  IX,  2„. 

2)  Dun  bei    l>n  im  umr ,    Luthi-ritnu'ki'  mil   ilcr    1 1  nr;ilmip'T 

Stiimhibli.il  hflc,  S.  2."ii'i  f.  itiiüIiiiIivi  Rnlmii'n  [■iilmiiii  r:  ,  ili-r  sich 

i.B.  auf  den  Pan  zer ,  1426,  und  Well  er,  23G1  angeführten  Druoken 
Michael  Buchfulirers  in  Erfurt  findet. 
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Gebet.  Re«lmesseii .  Almosen  ^ebeu  und  Tröstung.  L. :  Ja, 
Ihr  trSstet  ihn,  weil  er  Geld  im  Beutel  bat!  Ihr  verkauft 
die  Sakrutuenk'!  Ich  will  mb'li  dem  von  Gott  liffuhlene:! 
Stande  zuwenden,  dem  Ehestand  nämlich,  und  oin  ehr- 
liches Handwerk  treiben.  Pr. :  Aber  Gott  hat  Dir  doch 
diesen,  lit-i.  Monchstand ,  befohlen:  Mt.  Ii),  29!  L.:  Hütte 
Jesus  es  so  gemeint,  so  hätten  seine-  Jünger  auch  M"iic!n; 
und  KuttenlVc^üV  werilen  müssen.    Iii r  sagt,  Ihr  hättet 

treibt  doch  eitel  Völlerei.  Darum  laßt  Ihr  auch  niemanden 
ins  Kloster  hineingucken,  denn  Ihr  besorgt,  man  werde 
Eure  Tücken  entdecken.  Aber  durch  die  „frummen  Euan- 
gelier"  ist's  doch  an  den  Tag  gekommen.  Wenn  dann  nun 
ein  frommer  Evangelier  kommt  als  „Martin üb  Luther, 
.Mi'limi'lidiji) .  Hinten  ,  vnd  der  L;wgiuH  v.u.  Errlurdt"  und 
andere  niohr  und  Euoh  Euren  Aberglauben  und  frische 
Geistlichkeit  vorhalten,  so  müssen  yie  Kol/er  und  ewijj; 
des  Teufels  sein,  Pr.:  Port  mit  Dir,  Du  Ketzer!  Ich  will 
bei  meinem  Zitj*bur|]  und  rilt  bewährten  LVrem'.me.n  bleiben. 
Unsere  Vorfahren  sind  keine  Narren  gewesen.  Wo  die 
hini!(.:',Liin'n  sind,  will  ich  auch  bin.  L. :  Ihr  nennt  mich 
und  Bruder  Martin  Ketzer  und  Lottorbuben.  Keiner  aber 
von  Eurem  Orden  oder  sonst  oin  Mensch  wird  uns  mit 
göttlicher  Schrift  überwinden.  Die  Feinde  Martini  haben 
sich  alle  an  ihm  kapnt  geredet  und  gäb«n  etwas  darum, 
wenn  sie  ihn  in  Ruhe  gelassen.  Eine  neue  Lehre 
briiifft  er  nicht,  sondern  nur  die  Christi  and  der  Apnsiel. 
Neu  ist  sie  nur  für  Eure  Geldbeutel  und  -kästen!  Es  ist 
Euch  überhaupt  immer  nur  um  den  lieben  Pfennig  zu  thuu! 
Ihr  beredet  die  Leute,  sich  auf  Eurem  Kirchhof  begraben 
zu  lassen  und  Euch  ihr  Geld  hu  vermachen:  „Laß  Dich 
im  Kloster  begraben  unter  die  frommen  Väter;  da  gesell  i'.-bi 
Dir  viel  Gutes ;  da  thut  man  Dir  viel  gute  Werke  nach 
und  macht  die  Seele  durch  gute  Werke  fromm.  Zieh'  eine 
Kutte  an ,  so  bist  Du  in  unserem  Orden  ,  und  fährst  vom 
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Mund  auf  in  den  Himmel,  wie  eine  Kuh  in  ein  Mauseloch"  ')! 
Die  Wahrheit  muß  nun  endlioh  an  den  Tag,  wir  müssen 
aufstehen  vom  Schlafe!  —  Da  kommt  ein  Bettler  —  der 
Vertreter  dea  bibelfesten  Laienchristen  ttima  —  hinzu. 
Bona  dies,  was  habt  Ihr  da  für  einen  Kampf?  fragt  er. 
Der  Prior  antwortet:  Einer  unserer  Brüder  ist  verrückt 
geworden  und  redfit  ganz  widerwiirtig  von  der  Sekte  dos 
verdammten  Luther.  Bettler:  Lallt  den  Martinus  unge- 
sohftridetl  Gott  hat  ihn  uns  Armen  zum  Trost  geschickt, 
uns  die  fröhliche  Botschaft  des  Evangeliunis  zu  verkündigen. 
Pr.:  Da  elender  Menschl  Da  verstehst  die  Schrift  nicht 
und  was  die  heiligen  Väter  darüber  schreiben,  als  Petrus 
von  Ravenna,  Lyra,  Albertus  Magnus,  Hieronymus,  Augustin, 
Beda,  Cyprian  und  Cassian.  Geh'  und  heische  Almosen! 
B. :  Gott  verbietet  nicht,  Gottes  Wort  zu  reden.  Wollt  Ihr 
mir's  verbieten  ?!  L. :  0  Bruder  Prior,  Ihr  müflt  ihn 
hören ,  er  ist  gerade  so  gut  ein  Priester  wie  irgend  ein 
anderer.  Wenn  Ihr  nur  recht  predigen  wolltet,  solltet  Ihr 
anch  bezahlt  werden.  Aber  Ihr  dürft  nicht  120000  Gulden 
jährliche*  Einkommen  haben  und  große  Dörfer  und  Flecken 
besitzen.  Die  Fürsten  sind  jetzund  schier  arm  geworden, 
denn  alle  guten  Dinge  gehören  den  Geistlichen.  Pr.:  Ihr 
Buben  seid  so  verstockt  wie  der  Martinns  zu  Worms. 
B. :  Daran  hat  Luther  recht  gethau,  daß  er  auf  seinen 
Büchern  beharrt  ist.  „Es  hat  jm  der  Babst  und  der  äffen 
zagel  zu  Trier')  groß  gelt  vnd  bistumb  wSllen  geben, 
nichts  vff  sie  vnd  jren  geitz  zu  schreiben"'),  aber  sie 
haben  nichts  ausgerichtet.  Fr.:  Ei,  wir  müssen  aufhören 
und  die  Messe  anheben!  B.:  Laßt  die  anderen  Choresel 
singen,  wir  müssen  noch  besser  von  der  Sache  reden!  Du 

I)  VergL  Kolde,  Martin  Luther,  I,  14. 

L>)  Der  Trierer  Offidd  J.ihnnn  von  der  Ecken.  Vcrgl.  Kalkoff , 
Die  Ht'i'fisdiW]  des  Nuntius  Aleander  vom  Wormser  lieii'hstage 
1521"  (18117),  S.  lüS  Anm.  3. 

3)  Dieses  Gerücht  kommt  in  den  Flugschriften  von  1521  und 
1522  wiederholt  zum  Ausdrucke. 
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bezogst  vorhin  Mt  10,  29  aufs  Mönchsgelttbdo.  „Ich  meine 
es  hats  euch  eingegeben  Doctor  Uppius,  der  alt  sophist 
vnd  viijjcihiltijr  Chris!  ,  ilor  dmm  auch  ;;rui:e  Vi:rt'(il^u:]^ 
leidt  vmb  der  hepatischen  humanistischen  warheit  willen 
zu  Erffurt"  ').  Es  werden  nun  folgende  Themata  verhanrleli : 
Von  guten  Werken,  Vom  Pasten,  Vom  Beten,  Vom  Almosen- 
iiii .  Vom  zur  Kirche  gehen,  Am  Freilag  Fleisch  csstju, 
Testament  machen:  Von  beiderlei  Gestalt  des  Sakramonts, 
Dio  Heiligen  anrufen,  Die  Bilder  verbrennen,  Die  Geistlichen 
können  Weiber  nehmen,  Von  Platten,  Von  Mensclieugel,. ■t.i'.n. 
Eigentümliche  Gedanken  begegnen  wenige;  nur  zwei  Stullen 
möchte  ich  notioren,  da  sie  zeigen,  wie  Stanberger  doch 
auch  von  den  schwärmerischen  Ideen  Garlstedts  uml  Miinzers 
infiziert  war:  Es  kann  einer  Gott  ebenso  gut  loben  in 
der  Stuhl.',  in  'Ii'-.-  Kau. uicr,  in  <h'i-  Dresdiselieiiuo ,  hinter 
dem  Pflug  oder  dt- in  llt'rn  wir  in  der  steine  nie«  Kirche  — 
ui:il:  Wenn  die  Bilder  nielit  ungesehen  werde«  als  Zeielie« 
der  Geduld,  die  wir  haben  sollten,  oder  der  Gnade  Gottes, 
dio  so  wunderbarlich  in  den  Heiligen  gewirkt  hat,  sondern 
man  bei  ihne«  Hilfe  sucht,  so  wäre  es  viel  besser,  man 
verbrennte  sie,  wie  Hiskia  that  mit  der  ehernen  Schlaugo2). 
—  Schließlich  ist  der  Prior  bekehrt  und  beschließt,  auch 
ans  dem  Kloster  zu  treten. 

Noch  weit  interessanter  aber  ist  die  dritte  Schritt,  die 
wir  zu  botrauhten  haben:   Dialogus  zwiacheu  Potro  vnd 

eil«'  Juden  |  gemacht  hat,  viid  nie  sie  ken  Roem  kommen. 
Anno  etc.  XX  iij.  j  Vorrede  |  Loblied  auf  Friedrich  den 
Weisen  in  l  t  Zeilen,  darunter  Holzschnitt:  Petrus  mit  dem 
Schlüssel  weist  einem  Bauern,  der  den  Droschflegel  übor 
die  linke  Schulter  trägt,  eino  Stelle  in  dem  Bibelbuch,  das 
dieser  trägt;  im  Hintergründe  eine  befestigte  Stadt,  (in*. 
Gh  unten:  Baltasar  Stanborgk  wünscht  euch  hey]  in  Christ« 


1)  Usingen? 

2)  2.  Kim.  18,  4. 
XIX. 
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Jesu.  [  Gedruckt  zu  Kr  Hordt  durch  Michel  Bnchfürer  Im 
23.  jar  ' ).  —  Der  Einkleidung  und  der  Form  nach  gehört 
dieses  Gespräch  unter  die  lebendigsten  und  hinreißendsten 
Flugschriften  aus  .jener  heiß  erregten  Zeit.  Der  Verfasser 
hat  den  volkstümlichen  Ton  ganz  ausgezeichnet  getroffen, 
obwohl  er  die  Mittel  durchaus  verschmäht,  deren  die  Ver- 
fertiger anderer  für  die  Volksmassen  bestimmter  Flug- 
schriften nicht  entraten  zu  können  glaubten :  nirgends  ver- 
fallt  er  in  ordinäres  Schimpfen  und  Poltern  und  Witzeln. 
Waa  den  Inhalt  betrifft,  ho  zeigt  uns  dieses  Gespräch,  wie 
es  schon  1523  in  der  Thüringer  Bauernschaft  gärte.  Es 
wetterleuchtet  schon  ganz  bedenklich  ;  nur  nooh  kurze  Zeit, 
und  die  Flamme  deH  Aufruhrs  loderte  empor.  —  Der  Inhalt 
ist  folgender: 

Der  Bauer  wandelt  über  Feld  zu  dreschen.  Da  füllt 
ihm  ein  die  große  Bedrängnis  der  Welt,  und  er  dankt  Gott, 
dal  er  sein  Wort  als"  tni/'iiüh'.'i)  luut.  dal!  er  mit-  »riiicru 
Flegel  in  einem  festen  Glauben  gerade  so  viel  orwecken 
kann  als  ein  Karthauser  oder  sonst  ein  Mönch  mit  seinen 
Reden.  Und  wie  er  so  denkt,  kommt  von  ungefähr  zu  ihm 
eine  Person  von  schöner  Farbe.  Der  Bauer  ist  ganz  ent- 
züokt  und  erschrickt  und  spricht:  „Sei  gegrüßt,  mein  liebster 
Freund!"  Die  Person  antwortet  und  sagt:  „Gott  danke 
Dir  und  erleuchte  Dich  mit  wahrem,  festem  Glauben!"  Bauer: 
„Guter  Freund,  woher  kommst  Du,  und  wie  ist  Dein  Name, 
daß  Du  so  genau  weißt,  was  ich  im  Herzen  habe?  Bist  Du 
denn  Gott?"  —  „Nein,  ich  hin  Petrus,  ein  armer  Menschen- 
fischer.  Ich  komme  aber  von  Wittenberg,  von  den  Pro- 
pheten, Engeln  und  Aposteln  Jesu  Christi,  sonderlich  zu  Dir 
gesandt,  um  Dir  Deine  Seligkoit  anzuzeigen  und  Dich  von 
den  Bürden,  welche  der  Papst  und  alle  seine  Apostel  Dir 
aufgelegt  haben,  zu  befreien."  Der  Bauer  fällt  Oim  zu 
Füßen  und  spricht:  „0  allerheiligster  Pförtner  Christi,  Du 
großer  Fürbitter  und  Helfer,  der  Du  Christo  an  der  Seite 

1)  Panzer,  2087,  Zw.  R.S.B.  IX.,  VI,  21„,  XVII.,  IX,  2„, 
XX.,  VIII,  18t5. 
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sitzest,  hilf  mir  zu  Christo  mit  Deiner  Fürbitte!"  Petrus: 
„Bteh  auf,  ich  bin  ein  Mensch  wie  Du,  ich  kann  nicht  Dein 
Helfer  und  Fürbitter  sein,  Christus  allein  ist  ein  Helfer 
und  Mittler  und  außer  ihm  keiner."  Bauer:  „Aber  der  Papst 
behauptet  doch,  Du  seiest  Papst  in  Rom  gewesen,  ein 
Himmela fürst ,  ein  Helfer  aller  elenden  Gefangenen ,  ein 
Pförtner  Ohriati,  zu  dem  wir  alle  unsere  Zuflucht  nehmen 
sollten.  So  meine  ich  armer  Bauer,  es  sei  also.  Lieber, 
unterrichte  mich!"  P.:  „O  Gott  im  Himmel,  wie  komme 
ich  armer  Fischer  nnd  Netzenicker  zu  diesen  Ehren  and 
hohen  Titeln!  Hab  ich  doch  allewege  Gott  die  Ehre  zu- 
üeschrieben,  wie  man  in  all  meinen  Schriften  findet.  Martin 
Luther,  mein  Bruder  nnd  Mitapostel  Jesu  Christi,  sagt  dem 
Papst  und  seinem  Anhang  die  Wahrheit,  daß  ich  nie  in 
Rom  Papst  gewesen  und  auch  nie  dahin  gekommen  und 
das  Regiment  innegehabt  habe').  Man  tliut  mir  Unrecht, 
daß  man  aus  mir  so  einen  Mörder,  Dieb,  Schinder  und 
Blutsauger  der  armen  Leute  gemacht  hat,  wo  ich  doch  nie 
bogehrt  habe  weder  Silber  noch  Gold,  Eisen.  Stahl,  Zwiebeln, 
Knoblauch,  sondern  mich  allein  nach  dem  Worte  Gottes 
gehalten.  Man  hat  mir  gar  grolle  Ehre  erzeigen  wollen, 
doch  babe  ich  die  allewege  Gott  zugeeignet  als  dem,  der 
solche  Kraft  durch  mich  gewirkt  hat."  B. :  „Aber  dor  Papst 
sagt,  du  lagert  m  Tinm  luiljich  begraben,  hat  Dir  auch  eine 
Kirche  bauen  lassen  und  gewinnt  groß  Geld  mit  Deinem 
Leichnam  1  Und  ich  armer  Mann  muB  hier,  wie  Du  siehst, 
mit  meinem  Flegel  meine  Nahrung  zu  gewinnen  umherlaufen 
und  mir's  blutsauer  werden  lassen,  wie  der  gute  Adam  that. 
Den  Pfaffen  muß  man  geben:  Fleisch,  Hühner,  Eier,  Flaohs, 
Erbsen,  Zins  und  das  und  jenes.  Ich  hoffe  aber,  es  werden 

1)  Einwirkung  der  1520  erschienenen  (die  Panzer  Annalre, 
IX,  128,  180,  genau  Centraiblatt  für  Bibliothekswesen,  XIV,  532 
angeführte  Ausgabe  ist  datiert:  24.  Kovember  15201  Schrift  des  Ul- 
richuö  Vclenus:  In  hoc  libello  ....  probntur  Apo?tolmn  I'ctruin 
ßomam  non  venisse  neque  tOic  paoum.  VergL  Enders,  Lathen 
Briefwechsel,  HI,  82'. 
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auch  die  Pfaffen  und  Mouche,  wie  bereits  geschieht,  das 
Botbuch,  das  ich  über  meine  Schulter  trage,  zur  Hand 
nehmen  and  arbeiten,  daß  ihnen  Katte  und  Mantel  wogt, 
and  die  Nonnen  müssen  die  Mistgabel  nehmen  und  Kinder 
erziehen  und  sieh  mehren."  P. :  „Wehe  den  Geis'Uclu'i,. 
die  die  Leute  um  ihr  Geld  Illingen!  Es  ist  "lies  auf  den 
zurichtet.  Was  treibt  man  für  Unfug  mit  dem  Rock 
unseres  Herren  zu  Trier,  der  lieben  Mutter  Anna  unti  den 
gabockenen  Heiligen  zu  Erfurt!  Gott  sagt:  Glaube  und 
vertraue  mir !  —  nicht  den  Gebeinen,  dem  Rom,  den  Heiligen 
oder  gebackenen  Pfennigsesseru.  Die  in  Gott  verschiedenen 
Heiligen  sollten  wir  Gott  befahlen  sein  lassen;  wir  wissen 
nichts  von  ilitiitii.  Gluubc  mir,  lit'hi'r  Hnni(»r,  ■ : n t  D:i  mit 
Deinem  Flegel  Gott  einen  aji^itnuhmurcti  Dienst  thust  ab 
einer,  der  alle  Tage  in  der  Kirche  heull  ohne  Andacht! 
Mich  wundert's  —  muß  aber  doch  Gottes  Willen  sein  — 
daß  die  armen  Bauern  so  viel  vom  Worte  Gottes  wissen, 
—  mehr  als  die  Pfaffen.  Gott  sei  gelobt,  daß  Da  deine 
Geheimnisse  den  Großen  verborgen  und  den  Kleinen  ge- 
offenbart host!"  B. :  „Lieber  Petrus,  zeige  mir  doch  an, 
was  Du  von  Martin  Luther  mitsamt  seinen  Jüngern  haltst, 
mit  dem  sich  jetzt  al]e,  Bischöfe,  Papst,  Prälaten,  Mönche, 
Pfaffen,  der  ganze  geistliche  Stand,  Kaiser,  Könige,  Pürsten, 
Grafen,  Herren,  Edel  und  Unedel  beschäftigt!"  P.:  „Höre: 
Martinus  ist  ein  gesandter  Engel  Gottes" ').  B.:  „Wie 
das  ?  Ein  Engel  ?  Das  versteh'  ich  nicht."  P. :  „Wer 
Gottes  Wort  predigt  und  lehrt,  ist  ein  Engel,  ein  Werk- 
zeug und  Prophet  Gottes."  B.:  „Hede  fort,  um  Gottes 
Willen !"  P. :  „Martinus  ist  gesandt ,  Gottes  Wort  den 
armen,  verführten,  verjagten,  vt.'i'ntreuLcn  Sdijlleiu  zu  pre- 
digen, sie  auf  die  rechte  Weide  und  an  das  reohte  QneU- 
wasser  zu  führen.  Die  Schüflein,  dio  er  speist,  geben  nichts 

1)  Zum  ersten  Male  wurde  der  Engel  Apok.  14,ti  auf  Luther 
yu:j  MirluLi'l  S:ici'cl  ^ilmtd  in  -■.■ititin  Lk'dc  von  der  dir^tf&nutLTn, 
recht gegründeten  Lchro  Luthers  (W.  Kaworau  ,  Thomas  Munier  u. 
die  deutsche  Reformation,  Halle  1891,  8.  55}. 
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mehr  auf  das  Donnern  und  Blitzen  und  die  uiigesrünifn 
Bullen  der  Pfaffen  und  Papisten.  Gott  allein  kann  ver- 
dammen. Bitte  ihn  um  den  rechten  Glaubon!"  B.:  „Ach 
Goit,  ich  höre  rocht  viel  vom  Glauben  in  don  Weinhilusern 
hier  und  da  und  nichts  anderes.  Bitte,  sage  mir  etwas 
davon,  damit  ich  wisse,  worin  die  Seligkeit  steht  und  be- 
griffen ist!"  F.:  „Da  höre  ich  einen  hoilsbogiorigen  Menschen 
reden.  Ach  Gort  im  höchsten  Tlirun,  laß  ihn  Dein  Kind 
werden!  Vom  Unglauben  kam  her  Adams  und  Evas  Sünde 
und  der  Fluch  über  sie,  also  auch  Dein  Dreschflegel,  Dein 
Karst  und  Deine  Schaufel.  Der  Glaube  rechtfertigt  und 
rrrilil  ganz  von  selbst  zu  Werken  der  Liebe  und  Barin - 
liiT/igkcit.  Laute  al>in  zu  (lott.  .lor  wird  l>ir  helfen!  Da 
bedarf  man  keiner  Bullen,  Ablasse  und  l'ergameniiiriofo. 
Lauf  nicht  gen  Rom,  gen  Aachen,  „Du.  bleibst  audi.-ix  ein 
schalck  vor  vnd  nach"  '),  gen  TvIit  i"]»r  s<<iisi  umhin!  Lauf 
niehi  ins  Gi'iiumtmthi.l  -),  „es  grimbt  einem  das  gelt  auß  dem 
Beutel1' !  Bete  fleißig,  hiito  dich  vor  falschen  Lehrern,  ge- 
denke an  mein  Wort,  ich  muß  von  dannen!  Ade,  die  Gnade 
sei  mit  Dir  und  allen  denen,  die  unsere  Brüder  sind  in  Jesu 
Christo!"  B.:  „Nur  eins  sage  mir  noch !  Es  verdrießt  mich, 
daß  die  Gegner  so  vermal edeien,  verdammen  und  verbrennen 
Mii  Gewalt  geht,  man  vor,  „es  wurdt.  noch  nit  gut, 
werden  furwar"!  Wir  Bauern  wollen  alle  uns  zuBammen- 
thun,  ein  biLucrlsch  Ciiicilinm  machen  und  alle  Geistlichen 
und  Weltliche  vorfordern.  Da  sollen  sie  mit  Sfartino  dis- 
putieren. Da  wird  man  sehen,  wer  recht  hat,  „-werden  die 
Flegel  regieren,  werdr-n^  'üe  (■  eist  liehen  nit  gut  hiiben"! 
„Der  Bauer  mus  noch  die  sacken  richtton,  mus  auch  noch 
ein  nuil  herr  im  haus  worden,  dem  pfiilien  ikm  ftcgcl  auch 
geben,  damit  er  seine  kiuder  auch  ernere,  karsthans  und 
flegelhans  werden  einsmals  kommen   mit  jrem  Ablas  vnd 

1)  G.  Kawerau,  Kaspar  Güttel,  Zeitschrift  des  Hanvereins, 
JTV,  57. 

2}  G.  Kawornu  in  Zachers  Zeitschrift  für  deutsche  Philo- 
logie, XXXI,  139. 
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den  geistlichen  auch  jr  suude  vergeben,  wolan,  got  wurdt 
es  vrol  schicken.1'  P.:  .,Du  willst  heftig  dran,  aber  solches 
sollst  Du  Gott  befehlen.  Die  Gegner  sind  Bnne,  verblendete 
Narren.  Lall  sie  dem  PapBt  and  ihren  bösen  haraanischen 
Gesetzen  folgen,  Du  aber  bleib'  bei  Christo!  Dauko  mir 
niobt  für  die  Belehrung,  sondern  gieb  Gott  die  Ehre,  der 
gebenedeit  ist  in  Ewigkeit!"  B.:  „Amen!"  —  Du  gingen 
sie  von  einander.  Der  Bauer  ging  an  sein  Handwerk  und 
bedachte  die  Worte  Petri.  —  Grüßt  einander  mit  dem 
heiligen  Kuß!  Amen! 


Kirchliches  an»  Suhl  vom  Jahre  1&23. 
Von  Professor  Ernst  Koch  in  Jlciriirifn'i;. 
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■■■  linerstbifi  zu  Suhl  l.j'i-iiiu^i-ii  i;in<  •  ii-p-iiJeialuriguti  ge- 


HilillKcliiriilir].,  ■  1  :■ —  wir  düirl]  rt^n  fi ! ..  [i.ir j t .■  ur.riv  rvlln-  .Inililll  Jtp.T. 
renlhm.  in-u  r,    und  .I.u-ot)    Kiüt-tii.   ;it:i|itt:.iin  Sehlen- in  l:l  i.. 

zwischen  uiiBt'rn  liehen  e'ctreneii.  Iutii  .Itih:m  f-clml  fcnwinicn.  derzeit 
pl'aruem  zu  Sula,  auch  den  virnrien  dn-elb^t. 1 1  an  cineru,  und  dan 


II  In  Suhl  bestand  eine  Vikarie  der  Frühmesse  und  eine  Vikarie 
(iirjurris  Christi. 


Mi  -"Iii'!:, 
r  gemaindo  zu  Suis  c 


m-rilrr:  dal  t'lült  i'";n  kl 
H-IÜ<-<l<-ti  1 1  .n:il-,  h/il  l  .In 

und  tolle  Hiciiiniits  darz 
lui-im'h  zur  erden  besl 

piurki-n  iiuii  ihn  div\ 

J-JIHrk.lL   Ii l i-  d:lP  ll.iljl. 


-i.lhuii'h.'il..']].  rliri,  siell 
■  strafte  uii'!  uii^i:N[i'l'' 
■tu  ['IÜl  Ui-  Liethnri  luil-i  u. 
piiiem  i.ik'ii  i'iT.-tiirl>fn 
itiiiriii  und  ;U!'.n  nurti- 
ler  Tjezalt  und  |egel>en 


1:11  llir  da?  f.*:.™, 


ni|i';::iilll"!i 
rden,  nullen 


Alle  einwoencr  zu  Suis,  ao  eigen  rauch  oder  hauß  hsben  oder 
h:Li].--iTni-iTi  .-rin.  t-  worni  i.-bvl'utli  (»Irr  ivituvu,  s<ül  zu  j/il.r  den 
viiT  -..!(.fii.-l<-ji  tlrm  j.fisrluT  ivn  j.-.i.'in  ein  iviLi[i<|n;r;_-.r  ].|.-Ti-iiL»  url.ni 

Item  ea  sollen  hinfnro  weder  pfarber  oder  vicarieu  ir  keiner 
mdi  Indien,  es  sei-  fiiur  «ilcr  wi-rt-ktiij?,  innn  lml i  diin  zuvor  darzu, 

nl-  sirli  iln-  p1'  rlli.  ii  Ii  j L. ■  j  L:!.ii'ki-ii  i;<'lrt]l.,!l.  iiini  -inj. Ii  rlirli  ^..|||. 

ilur  ^ j-.jui  in.-t  Ii fijn -r  an  .-uJUiiL-       r  Ju.il._-.ii  I:il-iii  j-iir/cln  ii .  nn-Ji  /.u- 


hie,  ■nv:.]ir  -i.'li  jjiiI'  .Ii.,  jii'i  ~...l,TiLjiii[r...i|ii.|[!:tr.  von  i\eu 
der  erste  ain  Taj;!.-  der  IVsimtHJic.  dur  ziveiic  ;un  siebunteu,  < 
drille  am  drei  [Sielen  Tuir  d;o;uif  ubgriiali™  wurde. 


halten.  iel:u i  bab  da:i  da.»  iieiitwa—'T  iimbeilruiteii  und  der  prir»(.T, 
<\i-t  ila-  li'k'antpl  »:iie.ri  -u] le.  da»  I  \  .;i]ih  -  a  .  »pr.  n ■] n -n  _  nf-daiiu 
m...a-en  mal  -filVu  »1.1  /Li  ir  L'rbwniVit  :iii-L'.'l,-.,  und  mcblialte,,. 
Wer  e>  ai.eh,  du»  .i,  r  j-fürn-r  an  '  »nutaiteu,  heikren  oder  «  f  r.  k>-,j- 
laure  unter  (..br  naelt  ■■  1 1 . r  Im)). tu. ■?•<:  -rimes.-en  mijuillc.il  sv.r  ll.'Ue 
nilir  L-i .Ii i:.- 1 1 ,  »ii  ».die  -eiiuir  viearien  keiner  m n» ^r-lirn  m.-iiiti- 
h  alten  <»  1 1 - r"  nu  ll  / 1 1 1 1 ■-'  j i  nnvuhiTi.  r»  »cv  .hin  da-  r^' jim-tii,  die  »elnn --<■ 
zuvorunpilinben;  nl»dan  imd  nieht  eher  muegen  'Ii'1  viuurieii  wnl 
au.'jrrlien,  int' Li  in  hallen. 

lieSL'li'ii'lifii   solle    ■reinsinom    vnh'k    zum  Salm/eith  auch  ein 

idtlllilirh   /lilb   ?liv,,r  -III.  1    lin.l  lll-iiall   ila-  -lllvc  -|  ;j. L 1 1  ■  «belli  daiu! 

aiidee'il[_r|i,-Len  jj  ■  -~  1  l  1  llj  .  Ii  iv.  r.lni. 

Item  vinirii-n  »idlen  einem  |if«nier  uf  1  i.-torlii-h  zeilli  und  «udere 
huiie  h-.-i  bey-lamli  (tum.  beirhi  1 1  ■ r<-ri  und  »«er.-iuu'nl  !i.  Ifen  T'  i.  1i.  :i. 
mleh  andere  .TL-dieli..  ;ii;i|.l  in  «ihn  »«dien  hellen  Liüeliden  -  daruml. 
ein  [ifarhtT  ine  aueh  liiiin  wille.  al.»  von  aller-  herknemeu  Hl.  Und 
nachdem  aber  |>t:[rin-c- .  rutli  und  eemniude  /n  Suln  in  die»eri  :i:uh- 
e,  ».  hlica.  h  j.f.-rli.-ll.Tl  ivelitrl,    niliU    [nii...  11.   -.111. ler  ■[■■:■  .-in 

ander  ire.taiulenjinl.rii  naeli  |«uili  und  ni;:e  etlicher:  iiier  reuiger 
iiinl  vern.-iehiin-,  fnr  1111»  »elhst  iier»i>u  liraelii,  die  wir  mich  ver- 
leim halicn.  darbey  sullc  es  iiuu  forttr  auih  bleil>en. 

N'  1  -r l  1 1  i c ■  1 1  der  v.iii  Su'.a.  aueb  der  eiinmcm-r  111  dm  lieuu  ni ;'.  und 

■ler  v        NeiuaL  11      halben.  v[>    dau    bruaeh   veiv.eiehettl  nilj;eU 

Nemlieli  v1.11  einem  kimle  zu  tauften  drey  neu  pfcniiig.  V011  einer 
sctli.-wrM-liiiiTin  einzuleben1!  drei  neu  pfcnnii;. 

llcm  ein  bar  voJckn"),  netchs  zu  der  che-  [ireiffen  ivil,  iiuszu- 
nieffen  ein  sehi  Hinter. 

Item  zu  oelc»  zu  Sula  und  Xeundorf  ein  sehillincer. 

Ili'rti  v u i  1 1  ■  I" L 1  ■  ]  1 ' •  ■ :  1  "  !  /iiieielirn  du-  »aer.ilinlil    /u   -lila  11111I 

zum  »undnri  ein  neue  |>feuniir. 

Ileni  11 1  den  beinern  zu  lirriehlen  ein  irnaeketi,  und  ml  Helen 

z"vu   k:n.  und   all. -■■Il'ii   »i.-  einem   i-larri.r  du  [jirrdl 

Klinken,  «an  er  einem  an  dijteuielt  emle  die  saeraiunit  reielieu 
solle.  Ilarunib  neben  die  nf  den  lininrii  ahn  vif,  ilxi  4i:  einem 
pfarneT  kein  |;oItv8>tei]  lifeniüß  );eliRu. 

Auch  «ebieken  die  Neuiidi.rler  ein.-ui  jifarner  ein  plerdr,  wan 
man  sie  solle  lierielitcu  oder  olcn. 


1)  d.  i.  hielte. 

21  Gemeint  ist  diu-  ..Salve  nuina-,  da»  um  Alu  ml  ire.-ungen  nmnle. 
3)  d.  i.  auf  den  llnuimenvi.T^rn   ■  ):i-enli:'iniitc  ;ii ;  in  dir  l'm- 
['.."lll-.i  v,,n  ~iilil. 

■I)  (lemeint  i»i.  fjnliler  Ntiimlorf. 

.'ii  .1.  i.  bei  dem  ersten  Kirehsrani;  einer  Wiidne'riti. 

I>|  d.  i.  Persuinen. 

7i   llit^    \V<irl    ..b.-rieiilell"    lieileillel     in    »nlellem    Zu  »u  in  1 1  leid  im  I  LT. . 

j'i  ivi'ilialieb   -!■  uel  die  Hirrli.'-iikrame        reieti.  n.     An  i.lii-.-T 

Sk'lle  und  in  dein  laii'b>tf..|ei  tde|l  Ab-al,'  «inl  j.eneli  /■.vi-elier: 
rirliieii1-  und  „dm  Sneraiuenl  reielien"  hezw.  ..iilen"  uiiier»el.i.  den. 
-  idall  ivir  das  Wnrl  ..iviieiiten-  liier  i'denfall.-  in  >h  m  <\\w  ...  inen 
Sierb.  adeii    /um    l-aiijuani    d—    Salti  11 1  n. -:i t ■ v,  irbereiien"  aui/u- 
fasseu  haben. 
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256  Mizollen. 

Ii  cm  iU'V  lind'T  uilrt  allr  Mieliri»  tairr  dem  idum-r  i-in  h:ill>rii 
j,'u]dru  /Ulli  iT':i/inH  villi  drr  lj:l"itaHl(:l«'ll. 

Item  die  vim  f-uln  um  der  haelinrlS 'i  frobfii  einem  jifnrner  von 
der  siJiut.  sechs  arhlel  k-orns. 

Ik'ili  dir  vi m  Ni  iiiiiliirt  rrhen  rim-iii  pfan:cr  zw.-v  richte]  kr.ru-. 
von  der  hnelmeß, 

Hein  < I : ■  hnliMi  hm  innrer  lt i ■  r hl ■  m  üL k-  .|n;il<  mbrr  einem  planier 
ein  pftindt  wich-. 

Itilll  dir  llciL'M]    Iliem-SICT    grellen   rill    hilllirTI    elcluTI    filil'l]-  dem 

Tifjini.T  mirhaeli-. 

[  1 1.-1 1 1  Hans  Hii!ii;iffi'f  p-itil  vi  iti  -rinnn  i'iirlin  dir  d.m  nlirrn 
rliuiT::  fror.*:  drin  [iliirnri-  zwirn  tagre  ndcr  uilit  zuvti  srliilliiirr.r. 
stellet  /.ii  einem  |ifnnirr  ;  j-ile  diir/n  tu  /in-r  inirlnirii-  um  -i.lehem 
iriirtm  dun  ,,f;ini,  r  /..■Inn  um  jifcnnijr. 

Item  il,  idlr:,  Muck  .1.  d-r  kirrt,,], 'i  ,«lrr  ,„m  lirilL'r:,  ri-uz  ^ 


uert  dem  pfarner  der 
itz  p/iccht  da  pfarner 


i  Snla  solch»  dem  ] 


t  ander  über  dem  brou. 

irilirni  riruly  kirim. [:  mi-rrirurdia  deuiim  iifln-ht 
in  vii-üris  ji  Ulli!  -rliiitincinrkT  r^-rn  und  trincken 
der  k-iivh'-n  urlill.  ■  j i 3 1 j j -1  iii-r  püirr.rr  irilli,  die 
il,     Maniinb  di-r  phirliri  die  prii-it-r  Indien  muH, 


Vielleicht  liniiilr'K  rn  si 
d.  i.  hohe  FcTcrtajrr  lUsicni,  Pfiinisi 


llirrkirrhr. 


Frirriiiifk-irrlie  Ii.t-.iit/!  wird. 

4)  Es  ist  der  ietzl  Ottilieiistein  ; 
des  Domlirrers  liri  SuJil.  auf  dem  ein: 
weihte  Kapelle  stand. 
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(relien  die  heiigen  meinster  ein  vinel  weinß,  der  ruth  ein  virtel 
weinü  dann. 

Item  uf  die  kinnel!  suutim  -ti -ancl  liiirilii.hnneu-  laue  uimpt 
ilir  planier  .1;^  driitel,  «a-  für  ilct  kirehen  gefeit,  darzu  .-chenckeii 
ilic  von  Sula  i'iii  vir!--]  weinß,  und  'liin  i. 3 L ■  ■  heilten  rm  iti-rer  i'in 
virlel  wcinlt;  darumli  1ml  der  pfarner  den  tirnies-eii  upfiTtiif;  mieh- 
gelassen. 

Desgleiehen  seheneken  die  vim  Silin  nf  den  t>slerliij;e  ein  virlel 
Kciijli.  uij.l  ihm  die  heilten  uiein.-tcr  ein  virtel  weinl!  nun  frueiual. 

Und  was  siuisi  vmi  jHrinp'ii  gi.urdcnt  seiut,  neiiilii'h  In  tu 
Adnm  Zincken').  Ilcinrieheii  llnuzcn  vili.t  und  Dorothea  lliui- 
fcllerin'j  lielanp-ude,  ■- 3 i ■  ■  Millen  aueh  naeh  ^clinerlicher  weise  jid- 
hnJtcn,  dem  iHiinnT.  vicarien  umi  -clsulmi  iii-iern  vmi  den  ji-i-] Ei-1  l. -n 
ziu.-en  dureh  die  heiL'eiinieiii-tcr  verpdtcu  werden,  und  .»uuilcrlidi 
von  den  iicht/.ehi'u  (jidden,  die  d'T  rath  innen  hat. 

Auch  Gullen  da.-  salve,  daizu  sauet  Bastians  und  sanet  Jacoffl 
hrue (erschuft,  wie  vuii  aller-  herki ■ciinn.  ^halten  iverden. 
^L_nd  solle  fort  an  allewege  ein  planier  und  vicarien  mit  dem 


her-ehall  und  iim'hki'f-iiirii  iiilh  iii-,  Iii  liciivcM-n  utiht.-  schult is>cn 
Lmmhaii-en.  Vahmi  K.-usscii  und  Steilan  Weniln  r~.  demit  liiirL'cr- 
incin.ter.  liallasar  lli.niHf.r-.  Valien  Himers,  Haiden  JmVleti, 
Slcflati  S.dimidis.  Mn.lii-iii  .li-i-kiiiii:-.  )l:dy]ii  Alhr.-.-hts,  des  rathn, 
und  dttll  Clausen  Ilunicftcrs  und  Harthnhnni-ssen  Weidmann  als 
jrimain  vurniunihn  ;u  Silin ;  und  je-cheeii  um  iiiontaL-  .-anrt  Veits 
tilge  nach  Crisii  nnsei-s  liehen  herren  (leiuicrl  lunf/eln  uhundert  und 
im  drey  und  zwanzigsten  jaren. 

1)  Adam  Zinck  war  Geistlicher  zu  Suhl  gewesen  und  als  Vicariua 
1'oriKiri.i  Chri.-ti  im  Jahre  IM.',   j:. -.-(.. il.en,     Ii.  meinem  Tetanien! 

--  -  10  Gulden  ge.-tidcl,  vm,  deren  Zinse»  ,7,  Gulden)  all- 
"  '""Ten  ein  kircldielie-  ..r.eji-inijiu--'  uhiiehultcii  wurde, 
i  Tage.  Kreuze.-  I-'.rhehun^  abend;  mit  Vigilicn 
und  m^s  darauf  früh  mi1  der  Mc.-c  1  .i -mjli ijji  ti ;  dafür  empiin ^  di-r 
l'farrer  'i  i  i miekrn.  der  h'nihm, -er  I  I ;  nn.-ken.  der  andere  Vicariii? 

eln-nfalh  I  liuiirk.-ii  /.n  „l'rä-fii/".  der  Si-iiul  i.-ler  "_' <  knacken  und 

das  Gotteshaus  :>  Gnaekcu  /um  „Gcleuchte". 

2)  Dornlliia  lleniil.ldeiiii  halle  cl„-i:fall-  m  Gtildin  am-ci^ei/t, 

dal!  v«l  n  ZillM-n  I'.',  liulilcil,  rdljiilirücii  ihr  And'-llken  .Iure),  ein 

„Begängnis"  kirehheh  ^feiert  Vierde.  I'larrer.  die  beiden  Vikurieii, 
Schulmeister  und  die  Kirrhe  zu  Suhl  empfinden  ihren  Anteil  m 
ihr.mdl-.il  SVei-.  ivie  Adam  Zineks  Iii  L-iingnis.  Die  Stiftung 
läßt  sieh  zuer-i  für  das  Jahr  l.'ils  nachweise». 


!>!<•  II  erst  eil  um.-  des  (Jtilacns  zu  Cnlermanfflil  im  .Iniire  J73I. 

Xacli  den  Akten  emililt  von  Professur  Ernst  Koch 
in  Mein  in  gen. 

Va\  Beginn  des  JaLres  1731  saßen  im  Gefängnis  des  Fürstlich 
n;i'il;ii]_'i-i.ii^i]  Arijl'.s  1:  n  [  rruiu  l'i  ild  drei  nrme  Sflnilfr.  die  ihre 
Mi-sothi.l.-n  itiil  d!ii]  Torle  dur.-ti  .Ion  Slrimij  Ijiifli-ii  -oilten.  IIa 


.  rrkliirlc  der  l  therm  ei.- 1  er 
äff  vier  Eitlien,  sowie  vier 
urde  der  Förster  des  Bc- 


Ziveeke  der  Sslx- 
itrallc  naeli  Banor- 
Eigentümer  dieses 
nun  konnten  An- 


i  die  nach  Röiu- 
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Vi'i>i)ii.ii.r:Hi'ii  in  einem  Kreis  um  sieh  antreten  um)  i'füfhirt..  ihnen. 


und  als  -uli-lit  1 1 1  E j : 1 1 1 1 1 •_-] r .  -undrru  ■  i ; U '.  :iih:Ij  ihre  an  drin  hnl.ieu 
i  ri-rii'iit  -(drittele  Arhrh  Iii:  rhrlnli  und  redüe.h  imlüdt.n  werden 
sollte.  Zur  r..1-r:ii'hi-iii)L.'  di.-T  Hil/iiriiiiK  It-.-tr  dir  l in  riehtrr  er- 
li:ilt-:-iu-m  Hcti'lili-  ;:i']iii'Ll]  als  erster  llaml  ai-s  Werk,  imirm  .-r -■;n(;ii 
Ik-imu  ;ul'  und  damit  Im  N:imeli  *  i . .  T  r .  -  ^.  rtj.'llr  H  'ehe  in  "]!]■■  Kirim 
führte,  wfiiik-li  er  dir  ZimiiuHciili;  auiMderti',  ihrerseits  in  der 
Arl.xk  l'nrl?HiiiliriT!.  was  m:eh  iie-rluli.  /anjlrieh  erimdime  er  uutrr 
Amin  ihm  iL'  £i;ul  ]i-  [j  i i. ■  k- Ii el.rr  Siraf''  d:r  Vrr-aninirkrii,  hei  diesrr 
Artx.it  iveder  zu  ihiehrn  uivh  irgend  v/ddien  Streit  oder  Zank  zu 
beginnen,  und  -chtiHilieh  stellt.'  fr  den  litt h'i] i>r( .-n ,  wenn  diu-  Werk 
fcrtifr  und  nufe.rrir!itri  sei,  rine  UrliihmmL'  in  Aussiebt. 

Tlir  Arbeil  wurde  im  21.  Januar  und  ;>.  l'.-luimr  ausgeführt. 
Am  r..  i-\  l.rnar  vi  um  maus  v.mi  tii  .Iii!  Zijunier''rnte  und  Müller  iwrdrr 
im  jVh!.,J!W  zu  l"n:.':imd:ir!d  vri-ummrll .  t,,n  iv,,  in  r.e;;].-;t  Hil- 
de:- i  "<  1 1 1 1 ii  ] 1 1 ..!-;-  iiui.  r  kliiiLvndrm  S]m-I  ].iarivri-r  liarll   dir  llirlu- 


l'Vrin  r  nah  rr  den  versau]  mehrn  I  Iii  tili  werk  <  ni  'Ii''  /.u-irJi'.'iim^.  dmi 
die  iii-^ii.T!!ti.L'  sie  lT'.-ljiji  jeden,  der  ilimii  diese  ihre  jetzige  Arlx.it 
ninnTtrn  wullo,  kintliü  -ehiil/rn  wen!.-,  ^ |. -i.-tmi.-  r-  mit  -lern  Maulrr-, 
Stein  In  nur-  und  Tmirturhandivi-rk  -"-'-hehin  -rin  wurde,  wenn  das- 
selbe sieh  an  di-r  I  li-rr-totliiiis;  des  Cal/Hi-  lmi!..-  Ii.  i .  i li-r<-u  müssen 
und  der  i;ririji'rne  I  ■< l ■  ■ : i  iiirhl  uir  Aid:-.^.--  von  i  irimdniaiieni  im- 

iiM'i.Lf.  .-(>H-ic-   nürheh  L-euiaeht  hätie.     Hierauf  wurde  in  G'iLte-s 

Namen  der  linieren  ungerichtet. 

Narh  iiibrach  tem  Wrr'.r  /hui  u  die  1 1 ri m i ivs-rk «t  mit  dem  (  'eiit- 
rii  ] i f ■  ]-  /um  S.-lil. .hii. .r  /:uiirk,  in.  -ir  ' Irr  t  '.  iiin.diu  r  ver- 

abschiedete unter  I 'eluTwcisiuifr  von  Tlnd.  ru.  liir  welche  sie  sieb 
im  Wirt-dirnis  zu  I  hi.'Miia '.li  lil  n.'.-li  nm  -clin-cri  Tne>.  ctw&i>  zu 
pitc  thiin  iiuJltcn.  Ktlifhc  i  iiildcn  erhielt  auch  der  Si-hudcd.  ih-r 
im  Naliuli  di-  S(  Inui.-liii.milMil'ki  ~  die  mihi  I  Ii  .eh. -er  irht  tliUiuen 
Klanimcrn,   Icrncr  i.iuen  i»jjit/-  und  einen  breiten  Hammer,  suwie 

/ivri     1  [.|.r!;;lliii[i    /II    diu     f.eil.lli     lluil     in-     llam;    eri.T^L'l  lialtr. 


ellllirll,:  I, 


■  Zimmcrlenlc  aus 
.  neue  hohe  Ge- 
ichbare  Leirern  für 
rleutc  sowohl  wie 
in,  daO  ihnen  als 
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Dem  Richter,  <  icrichl schreib 
die  Mühe,  die  ihnen  die  Ver 
Sünder  verursachte,  nuf  Koi 


MoHfeldcr  WirUbt 


der  feil  tri  Irinnen  Arlicit  cotz 
Strafe.    Er  war,  du  ciceiitli 


hesal),  nneli  ledipn  blande* 
Vcn-tii'lifhnr:L'  liiiidcrlnli  -r 
t^i;          1...U.:      i\   i.-.* 


fertigen  helfe.  Durum  hm« 
ticiinfirap,  flogen  eine  Vcrei 


i-tllilir 


<i-i  Arule.  M;i(ivld  uli.'  In  dem' W'r.llVi-liiin.rr  Miiilrr  /nki.riiiiirhde 
Arbeit  ye^cii  Kmiif.mj;  di  r  10  liriHclicn  jii  übernehmen;  vit  liii.  hr 
l"-l:ili'l"ii  -ic  diirmif.  der  1  "n::.dn .i-^iini  l..-ir:ii'r  :vrn\v.  Si  '.Miede 
denn  dem  Müller  als  MuJIr  die  Ziihliitie.  YOi>-:l0  dulden  mifcrlejrl. 


/nr  Verirl clvh uim  der  lUkiiiidciiuus/IlL-e   Klierhurds    von  Fulda 
mit  den  ihnen  zu  Grunde  Hegenden  Urkunden 
In  den  Drucken  «m  Drenke,  Pistorins,  Sehsnnat  und  In  einer 
Marburger  Handschrift. 


Hirse  -ilid  y.illrl/i  uri-rdruekr  v.-n  T  >r: -rilii-  Ii  .  |.  1 1 :  (Videx  ili|iliini;iniil- 
l'iil'iiii-i-.  K-A---A  ls"'".  l>ii-iT  [ini.i  uli,--.  er.-!  iiii'-ls  i >;n  Tmle 
'l.'s  ViTki-.-.'i-  id^r-rblo-sen,  .tu t ■  ■  ■  t j r- e  in  erlieblieluin  Mulle  der 
Wi/.wu  Keile.  Auch  ist  er  in  iveseiLtliehon  Kin/clbcir™  jetzt  iiber- 
lioll.    Peine  t-'riiler  -in.l.  lairz  ,.ii-miiiK.':in-!";d:!t.  rlwa  folgende. 

Drenke  verführt  wiükiirlirli  in  d.-r  Schür/un-  und  llcnm/iuii.' 
Meiner  I nifsmittel,  vor  allein  Kherhards.  ebenso  in  der  zeitlichen  An- 


Vgl.  diene  ZWchr.  XIX,  137  ff.   (Bern,  der  Red.) 


Von  Dr.  Konrad  WUlicai 


Ki 
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>ft/:inj  tli  r  rinzelnin  1'rkundee;    ierncr  ist  er  bände;  uneeiiiiu  in 

seinen  Aiiluhninj.'en  iinil  vor  allen  vidlstündij;.    Am'li  i-t  sehr 

M-hiviiriir,  ;ms  ririncii  l'rmerkunL'en  (in  einigen  mdlen  deutliches  Bild 
villi  dem  Material  zsi  freiviimen. 

1-jih:  neue  Aiiiijialii;  hätte  vor  ulkn.  dä'iem-iii  Knind:;  i ^  1  > i r - 
hanK.  deren  Vurlu'^'H  verloren  p'^liil'i'h  sind,  in  ähnlicher  Weis" 
mit  nnl/imt  h:nin.  ivie  rs  I  ><ibi n i-<:k t-r  in  sri:ieu  Koc-.  hi-t..  Tlmr.  1. 
hü.  LT,,  llJ-.'Ki,  203.  212,  21li,  L'Jli-  2i:i.  2-A"  lW-  2<t:,  ;«t2. 

he-umlns  in  N...  2iiJ  !'.  tlin:i  imt.  Sudans!  hätte  -ie  Hberhürds.  Test 
mit  licrniizu liehen,  um  den  niisht  ehnvuudireseu  des  I'i-turisis. 1 1  zu 
verbr-sern.  I  In  l-ilinmird  in  d.r  Iii  ihenli  iIl-c  ^'iner  N  uminern  [[enai] 
mit  der  ■  ■  e 1 1 ■  ■  c i  erhaltenen  I  l:tndsehril'1 ,  i:^t  cernin  mit  l'islerius.  über- 
.■iuritinuill.  "J  IM  is  [eiehl.  :m,  drr  Tub-'lle  nni-ekehrl  auch  liirdir-.- 
du-  ■■nt.spri-dietidcn  Nummern  Kln-rhard:-  auf/iit  indem 

Die  Kinrirhtumr  der  TjiI-..  IL-  aber  i-t  in] -ende.  Sic  eiubiill  in 
der  ersten  Spult.'  die  laufende  Nummer  dir  Kherhrird-ihrn  Aus- 
/.iiire  der  e:u>.  :\.  :!'<  iZahliiui:  nach  Dr.  Trad.  1'nlfl.,:  die  /weile 
Spalte  die  Nnmtncr  dr:-  ei 1 1  s. | IT', ■  ] n ■  r b i J h  n  1  "rkiirnk'  in  iJnmki'.  Cud. 
dijd.;  die  vierte  (üejeriijje.  der  L'rkundc  l'ei  Schnnreil.  t_'.>r|i.  trad.'i; 
die  fünfte  die  [iczeich linier  der  Quelle,  n  ie  sie  Sehnnnal  am  liande  /n 
ieder  l.'rkunde  (riebt.  In  der  drittelt  Spulte  ziehen  ii:r  cap.  'S  die 
SeiUüt  und  die  Nummern  dir  crhallenen  1  liiuil-ehrift  nach  Prunkes 
Aiiirabct:  im  (V,,L  riipl..  für  cap.  j  und  '.':.•  die  Seiree  und  Nummern 
der  t."rk.iLii'li  r:  Lei  I'islnrius.  Wn  in  den  iM'idei)  letzteren  Kapiteln 
di.  Zahl  de.»  I  >r.  und  Silinnn.  eingeklammert  bedeutet  du-,  dali 
hei  PieKirius  ein  vim  jenen  nielit  niederludies  E^cen.t  »teilt  *l.  I>ie 
eit.sri-klnmmerte  Zahl  he/eii-l,nct  dann  die  entsprechende  Nummer 
der  vollen  Urkunde. 


])  Siehe  meine  Dissertation,  S.  38  ff.  und  45  ff. 

■_'i  Sielic  (Jiiellrnnn^nlie  i;i   iuer  1  )i-~e|tieu.  S.  VI. 


/neeurli:     l'rkll]ldrns;l]IL]lll^[i^en    1ml     uirilt     mir    linilli'lli'  rrkuiiiFeii 


KV     I-:.      II.  -I:. 


!)  Itcz.  =  Bezeichnung  der  Quelle  b 

2)  es  vetere  coilkv  iimnlistrinto. 

3)  Vgl.  cap.  3!>,  27. 


i  2S2  ] 


bei  Drenke  die 
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Jlihzcllon. 


Eb.   Dr.  Husch. 


Bez.    Eb.i  Dr.  |  Husch, 


lilllp  IlK) 
7l'n  IM 
Vi*  l'.-J 


216:  tae  i  83b  221 


Eb.  Dr.    PUL  1.1  i 


Eb.  Dr.  |  Pist.  I 


4  447  4/0  i 
1  417  r,:i« 
7  447  (iMI 


13  183  UM  l/12:i  17ii 

11  LS".  -UM  JMSb  177 

15  87  :448  3/13  83 

16  IIS  !449  1/14  I  115 

17  KW  449  :M5  145 

18  1  170  j 150  1/lß  149 

19  I  1%  47>1  1/18  ,  fei 

20  (JJ5V451  2:,  \u->)> 
■21  (S7)  451  :i  tt [  tSH)  1 

22  fehlt  451  4'iv  '  fei 

23  (1311  451  5/v  (138)1 
_';  (232 1  151  li.V,  (201) 
25  (407) '451  7/nr  (334) 


1)  Vgl.  eap.  39,  2. 

y)  Pirft.  I.  -  Pistnrius,  Buch  I.  Die  erste  Z.üil  hczduhiirt  (1 
finite,  ilie  vor  rlem  strich  stehende  die  Nummer  il.  I'rk.  nuf  dies, 
Seite,  'Ii'.'  duliiMi.T  ■iU'hni'k'  'Iii:  trm :5 tli] . ■  Nummer. 

:!)  (.'II!   ■-    i'illaili-i  cinn  i',n]irr  ii::i:iu-iTi]'tij. 

41  An  den  Fullen.  ^"  iiie  Zahlen  l"-i  Dr.  und  Schan.  eiitfr 
kbunniert  Bind,  stehen  bei  Pist,  Eicerptc  aus  den  durch  sie  bezeiä 
neteii  l'rlamilin. 
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VI. 

Zwei  Funde  In  der  Miirgiiretlieufctrehe  zu  Gotha. 

Von  H.  Hess. 


In  ik'r  M;in_-arei bcukirehe  /.u  tb.rha  wurden  vi.h-  kurzem  zwei 
iiir  die  Gc-ehidtle  des,  klo-lers  Keiehanit-bruui,  und  der  Stadt 
(~3 . i ( ?: ei  niclit  uiiB'ii'titi«!-  I'rkunden  unf^ei'nnden ,  cm  AStLUihcii vur- 
/eiehniü  diT  genannten  Klosters  vom  Jahre  l-!ti:l  und  ■  LEt-  Kiiiitiune 
iiher  lii'n  Wuhnn  der  _Ma:e.:u.tlii'E:ki:,ehe  in  den  .lulir-n  Hl'::—  I  "ilii. 

t>]i#  erstgenannte  Ib-trister  i-t  « ■  l i l . ■  ll'^lUatt  starke  t'ajjii-r- 
liand-vhrift  i ii  tjunrr.  in  «■Heiler  dir'  Gebill.-.  t>iiiL'.--:«-:h  iv Ic  -ie  diu 
eillZ'lllell  Wiirileiiri-iiL'cr  dt'.-  KIiukt.-;  rabbii,,  eel;erari;i.-,  ciiiiieMiriilP. 
raarim.  furert:  Sirius.  eant>.T.  "M"-  /ii  he/.ieheti  hatten,  unter  tuie- 
/ielhr  N;iiiih.il'l;nneliu:i:.'  tler  t  Irt-  Iuilteu  und  ('eu-ite:i  und  mit  11.:- 
/.eieliiLiiiJL*  di.T  Abgalten  nach  Art,  üclrag,  Termin  eU'..  ;iuü.'i  iiiiirl 
ivortleti.  Derartiger  Reiter  sind  zwar  Iwretl.-  "i  bekutitil  (.Müller, 
( ie-chiehte  de-  Kh.slers    lleiiihardt.-'üri.iiu.  >.  ii-.i  Anmerkung),  siu 

-lud  alier  .-i'imtlieh  jüngeren   haium.-.  so  diil!  das  |-1/.i  gel'  lein: 

vurl:iuü<_-  wenig-.  tct:s  sil.-  die-  ältc-lr  zu  gehen  Imt,  Als  Abt  cr- 
.-ehtin  in  dem-rl'neii  .Nikolaus  üiiin  iGmiiiiiL'eu,  Grimi;i<:,  I  inniLlii, 
der  l  h'.'  nebenbei  mu  h  die  AtniScr  de-  eollerurlii-.  i  iuiieriii  in-  und 
(ure-turins  b.kleideh-,  und  ■  ■-  dürfte  d-iinii  wühl  em.eliie.Iei]  sein, 
<!:iit  derselbe,  ili-r  siit  Hill  in  dm  erkunden  iiiiftritl,  ideu-iseh  i.-l. 
mit  dem  ur>I  erwiilillen  Ahl  \ikolans.  Grün  und  (lull  daher  der 
nun  ];.-..-k i  eiuji-ehi.be'ii:  Kornelius  Schvln;  gestrichen  norden  muH, 
wodurch  sich  die  Zahl  der  Keuihiirdt-bruimer  Aehlc  nuf  Liil  mindert, 
rfr.  Heek,  lie-cliichte  des  eothaiseheii  Laude-,  III,  2  K  Iii  und 
Möller,  P-li.  Geschichte  de»  Klo-t.-r-  Ibiiihard'-brunn  H.  IUI.  Außer 
dein  AI.;  «erden  ne.eh  linier  llnrinii-  llo'.e  ids  eimtor  und  doiniiiu- 
.lolnintirs  [.ouehen  uler  Nachlelecr  Nikolaus  in  der  Aht.-nürdc".')  al- 
eilsfo-  i:u  Jahre  MV.1  genannt.  Welches  Aull  l'rn'er  Johann.-,  (iul- 
crinhl-  iv,.  d 1  ni  eh  ntall-  ih  r  I!eztl!_-  von  Zif.-aliL-abeu  /craud.  be- 
kleidete, ist.  uns  dein  de:,  Schlott'  ,b-  lirgi-ter-  hilil-mi.-!, .  von 
anderer  Iland  recht  uule-crlich  gc-rbri  ebenen  YerzeiHinl.-  nieht  zu 

entnehmen. 

Eine  Verjdeichung  de-  liepibte«  mit  der  von  Müller  n.  a.  O. 
8.  i20  gegebenen  ZoBammensu-llung  des  lteinhordtsbriimier  Iteaitze« 

wanren'd  sie  anderereeiui  eine  Reihe  von  Ortachaften  enthalt!  die  im 

licgi.sbi'  vijri  i-ib\>  fehlen,  I -et /lerer  rmstatid  erklärt  sieh  daraus, 
daß  d«H  Jlüller'sehe  Verzeielltlis  den  llesitz  des  k" In. :.']■-,  den  es 
überhaupt  je  gehabt  hat.  von  rlem  nber  im  Laub-  der  Zeit  ynr 
umnehrr  wie.hr  verloren  ^eiraii^i-ii  ist,  i|;ir- teilt.  1  lenehieii-iv.-rl  i.-l, 
riiiß  das  I-IHJ  '  Ih-vi-ter  in  einzelnen  I-Villeu  die  Geseliiehte  des 
K  l.islers  itt.-i  ■l.-rn  verv .  ■]  1-1  jlii- Iii;  r .  al-  attl  t'rk  ii  rillet:  l!e/ti;r  ;:e:i>  it  innen 
wird.  ilie  au-eheineod  oiebt  i  rhnlteo  o.ler  Weiii^.-t.  ii-  in  der  lloller- 
sehen  Gceehichto  nieht  erwähnt  einrl. 


270  Miszcllen. 

Der  aurkrc  l-'uini.  .Ii.:  ziv-i  dio'Ki-  ijiuirlliiiiiclf  li;li|.'inl>.'  KMüiuiij-' 
über  ili'ii  licii!  rkr  ^ farKi* n ■ ! Ii ■  ■  1 1 k iri-J i m  0.>ili:i.  .uk-iit  iTivin-cht'-n 
Aul'-chliili.  miliar  iila-r  <lii'  lliiiiiiü^fiiliriiiis:.  i b t -t-  .  1 L r ■  /.iiNimmi'm=e ly.nng 
de*  £witrJtl-  in  (.!ntii:i  in  '.kr  fr;i_'[.  '/.'■iL,  lUht  l'.numt.'irtt.'r  mnl  limi- 
)i;ni'lin-rk'T,  lilv  r  l.ik:i|..i  WrliiiUni  — r  uml  UreiL'iLi-^r  ull'T  Art.  iihw 
I.fl.i!  []-ri] in i\| iiv j ii\  .Müh/.-  ig tul  (ji-lihvi'^in  u.  \v.  Km  i/i^ftitQinlii.lf.'r 
Zntiill  ist  es,  ihill  ilic  U.-r-lini-.tifir  :i ur-1 1  pin™  Hi>itr:it  zur  ri>-. ■]];.-()[<? 
tkf  lvl.i>ti:r-  Kcinh.irili.-liriiiifL  riiiln'ilr.  Hü  :ii;s  ihr  <l:i-  TivloJ'nhr  'k* 
ict/ti-ti  Ahr.-  lli'hirii'h,  diT  fil  A  1 1 1 1 : .  : .  1 1 1 1 1_;  -'im-  XI. .-I,::-  in  (Mim 
lebte,  zu  ciitmimmn  irti.  Aiiihi  ir>:!ts  t-iikI  nämlich  -vnn  tlen  erlwn 
■  )(■■  ;i|Jt»  v.-.ji  Ki.iiihi.ri/.l.rtir.  d.-.  |.,-r«-l-riili  liallwil1-  10"  ,  Ii"  Geld 
um!  s  KiLitcr  Mub  /.um  IV-Ini  i)r-  Kirchiiriinv  yr-jiciVii  iviinii:». 
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„(llaai'f  mii  ilcin  IMiivr  eu-.l"  i-i  uiivcrstünrllich. 

S.Ü3.  liern.  Salvalnrkircbc,  Die  FrrihvuiLi  ilcr  U'c.-I.^ila 
is!,  Hiivi'il  ln'k-.u,i:l.  ImtvIi-  in  AUi-iiilirmiL'. 

S.  l'ü.     Üora.    TrinitatiskircliL'.    Crabileiikiiml   de-  KimkIcm 


■loh.  v.  l-'rr'ie-Si.wts.  N !!■  Ii  ilf-r  lie-rln-cibiin::'  iv.ir,  .  E 1 1 1 ■  . \  1 . 1 . i  1 1 1 1 1 1 1 l; 
des  Denkmals  erwünscht. 

&  38.  Die  ausführliche  Beschreibung  der  erst  1881  ]ftS4  er- 
bauten  .1 : ■h:iji:u~kirL'lii'   -teilt    mir    «Inn    urf^rm  glichen   Plan«  des 

Werke-,  »i  -h  nur  <lii  I  'riikiüJiliT  i ■[-=  Aiifiiniz  ini-eie-  ,T  ah  rh  lindert  .- 

zi:r  Aiii'/i-ii-fir:iniL'  keminrii  snlleu.  in  Wider.-)  ■nie)  i.  l'-iiif  kuiv  I!r- 
iväliiuiujt  (Iit  Areliitekteu,  ijcr  ilauzril  und  der  iilii-r  ilii'  Kirche 
erveliiu  neuen  Ycndteulliehunreii  würr  i.Tiiii-.-inl  ;nvr- 


S.  79.    __.  . 
I  Zeile  12—  Vi  vnu  tibcni  isi  iinversiändlieh  und  si-ltsa 

.<]"."..    cMihbna.    Kirehe.    lilui.'kni  an-;  dem        n.  :  1.  Jahrh. 

S.  Hill.   Thieschitz.    Kirche.    (Hucken  um.  dem  14.  Jahrh. 

S.  117.    Trebnitz.    Kirch,',    OK-ki  ims  dem  1 1.  Jahrh. 

S.  11*.  [.'  ii  t  er  in  Ii  im  ..  Kirehe.   Die  ■■i!;i-un:i  i-i-  i  malei  bilie 

la-ck.lnun;:  de-  Tiinin'-  verdient  :i'-..oii.i..T.'  Krwaliiinnv- 

S.  Osl  tr-leill.      I>i.     -iil.rruen  "l -1  Th  I  —  .1 : i L Lr  .  Ic.uliell'iieh 

du-  an  .  l-i'T  >rn!li'  ubei-bildeTe.  -iud  um  liervoiTuu.u. Iit  Si  hi'iijlicii. 

S.  [I'.i.  licielicnl'rls.  Auf  die  muf:iiij_'r,  ichc  SiuimhI-u.u'  dei 
virdündi-.  dun  iikirlinii.iiii-idii'i.d.ii  Verein-;  ui  11  iluidrul  hu  sr-i 
lif-onik-iv  liiiijM-wio.ii.  1  "ii;  1iui-:i  ]Iiiiilt  d'  -  uuf  B.  Im',  befindlichen 
In-hn-iutile.  dtindi  ( '.  -J"i rn  1.  r  jiin.  i-i  ni-  niri-ierhaft  /n  hewichneii. 

JIrrfr  XXIV  cuthiilr  auf  2.'l!  Hillen  mit  '.'  reher-tclit-karteu, 
[i  l.iehldniektjkb.  um;  ii.;  -emt  iu.u  Abbildung ii  dir  (ir-ehreil mne 
de.  hau-  und  fvun-'i Irnkmiil.'-r  im-  Siädieu  und  nn.-ctuirVn.  inner 
denen  Neu-tadi  au  .in-  Urin  dureh  di  u  Werl  und  I  uilany  -einer 
1'anileuk-uiiilei'  i.r-Miid.T-  lu  rv.  ■rliin. 

S.  [Irl  itZ-cll.       [>ii-    J.  t.luekr    -lall, IUI    UM-  ,  r-l,  II 

Hälfte  des  1-1.  Jahrb. 

B.  44.    i.ie  Ilten  au.    Dil:  L'.  (  duckt:  i-l  aus  dein  II.  Jahrh. 

B.  \;>.    Neiitihi'len.    Kirehe.    Hie  laud-rliarilich  -du, tu  l.ai;,- 

■.lii-er  [Üli  -  Im  Kii.lir  ,],  -  Mila-aia-  i-l  I  ,i  1  kni.-ii.Tt.    Mehr  min,  irr 

dir;  iiei  S.  :".">  uiijieiiildcl.  Aru.rdnuujt  /.iveler  nller  Allarivei'ke  ül>cr- 
eiuaiider.  dir  rr.it/.  d.-i  inu.d.  ielieu  Teiluii;.'  n [■  >i1  tiuU-fri,  lügend  wirkt. 

B.  X  euti  ho  feli,  Kirche.  I.lie  Glucke  zei^t  ,]:,■  Jahr,-.-- 
zahl  1354. 


Die  Bczciihriiuig  der  4.  (iloebe  als    „KliUECl"  erscheint  bei 

**  C"s.  liü.  Neu-tudr.  Stadt  ifirche.  DaVi  dem  Iierateiliingsbau 
im   .lalire    WXS  dnreli  den   riileraiebueteu    keinerlei   B|uircii  vi« 

Ki|ii>e  wir /.eil   ien   Pfeilern  auf-,  landen  iinrdeii,  und  dadie 

Pfeiler  Iii-  zur  I[.ilid,.:eke  hinauf  gleich  .-ur^ani  in  (Juarhrii  anf- 
eeliilirt  -illil,  -Ii  .r-i-liellil  ,■-  nicht  wiiiir-rh,  inlieli.  dali  /.wi.clieu  den 
l'ieilrin  [einnl-  .  in  t;,  w.,liie  :  iiiri  :iiat;n;  wur.  Saeli  der  Wiilluui); 
de-  Cln.ir-  ix.  -eliliellc:!.  hüiiiu  -i.ii  dir  Ii i jipn inn-iil m  riwa-  über 
der  halben  Hi'hf  dir  Pf.  iler  1. .  linden  mÜNien. 

S.  138.  Die  3  Stufen  vor  dem  Altar  im  Cburrautii  sind  im 
t'imn.lril'i  ilii  In  .  iiiL'e'eichn.  1. 

r-.  "ü.    Die  im  duhrc  J ^ : « J  neu  i;rri.:ht.-t.:u  k'.tnuf.ren  beiiiidcu 
sieb   reiiuu  aiil   di  r  Si,  l).-  der  alten   ilureb  l'.inl ■; ■. i l  1  -  r i    v.udei  k tni 
1. 

110.    Neustadt    Ealbaue.    Die  Abwcichtingeu  der  bei 


Diflltlzed  ö/  Google 


Tiutvich  .'iiTvln'iicii  1  ):ir-t.']lii:j^  de-  Ib.tliauses  «fi-vii  darauf  hin, 
daß  einwandfreie  Dar.-lclliim-'on  wichtiger  ISaudcuk-im'ilrr  nur  durch 
die  Anwendung  dir  l'd'iii^^q.liir  zu  .-rludlcn.  find. 

:~.  I  ]."'.  N*  cii  s  isiii.  liailiaii-,.  Wap|i™.  Di..-  Ver/iermtErcti  i-i-r 
ISiilfclIiiirriiT  sind  als  I ,i i n lr-ri;:ivi -i ^r-,  u.ht  al»  I'fr:l-ph/e:i  n n/n-. Jini. 
Vergl.  das  Wappen  in  Heft  XVIII.  10j\ 

nere  Ausbau  des  Haf- 


nach der  l.i.htarucklafel  das  llei.-pic]  ein.-  mit  ta-rmi'rii  Min. In 
pr:'ich1i<_r  iliiichLre:'ii!irli  iL  Üarrnl baue--  Hill  ilaliiaisi  Ir  r  ]-"■  irmi riu" -lniu^. 

£.  143.  Oppurg.  Kirche.  Altar.  Das  Oeba'lk  ist  in  der 
Mitte  nicht  fit'teu.  Das  Wappen  ist,  wie  in  I  luuiuit/.seli.  vi.iriiesetit , 
aber  nicht  eingefügt. 

H.  E 0;>pur;:.  ^rliloli.  Thurm.  Die  cin^el „iL'nu.n  Fiiirh.ii 
des  Zohdaches  am  Sdil.ililunu  sind  keine  „l.-i..-  China  -  Nach- 
ahmt] n  ]>  .«nndcrn  in  bekannta-  W.isc  .hirru  ^paitL.miiil.-diLeblitiije. 
hergestellt. 

S.  1:"jLI.    l'illiitr-.-df.rf.    Iviiv!,,-.    <il,,ek.  I  aus  dein  M.  Jahrh. 

f-.  KU.    K..sendorl.   Kirche,    dl.a-ko  1  uns  dum  IS.  Jahrb. 

S.  173.  Velktnannsdurf.  Die  A iifLnvalirtmir  vi.ni  ll-lni 
früherer  Altare  auf  d.n  KirdjenUidoi).  wn  di"  oft  teert  vollen  Teile 
dem  Verfalle  eilt  i;i;_'.cl]  ;>..-]  Iii:.  lliül  ilen  Wuij.~-Ii  ttael)  besserer  Auf- 
-■fllni,!.'  und  cirhalluni:  di.-.r  Km  est  denk  mal  er  iaut   verde:]  ;  eine 


s=.  :.v.;.    Döhlen.  <:l'ad;r     ans  lieiu^  I  L  .lahrli.  ^ 

(verg^lem!  ilfs.*  173).  ron"u,1Bt'1  Btlllalcrt(-11  Fulluiwurf 

ö.  217.  Mittclpülltiit-;.  Kirche.  Die  Orundnliform  ab 
Sechseck  is-t  bemerken;- wert. 

3.237.  Triptis.  Kirche.  Die  3.  Cilnckc,  im  .iahtv  1TSJ 
v(m  liebe.  I'lri.-h  vi  ]  .'-.-'-!!,  hat  eine  fran/ii-i-che  Inschrift." 

S.  L'IJ.    l'hler,  i.nrl.    Ine  2.  111,,-k-e  i,t  aus  den.  I::.  Jahrh. 

S.  247.  Zadelsdorf.  Kirche.  Beide  Glocken  stammen  au» 
der  Zeit  um  1350. 

hält  aut 

Hau-  und  Knn-t.;.  ukitiriler  aus  .Mi  Madien  und  Ortschaften,  Hervor- 
ragend i.-t  dir  >lin!l  \Y,  ida  mit  ihrer  allen,  tiailen-.  li  p-legenen 
IKterlairi; ,  nicht  minder  aber  die  Kirche  ii,  Voitslieri-  mit  'lern 
In  narhimrtrti  Kl.  -Irr  1! ildeiitnrtli.  Ar;  ti.  iii.  u  i^tellm  simi  (,,- 
biilld. 'teile  ii.f  rnlii:iiii-.-|-.eu  jlüiiueise  mit.  i  iledl.li. 
Im  besonderen  et  /u  iiemerken  -.ive~eti: 

S.  24.  Frießnitz.  Kirehe.  Die  A]-i-  der  Kirche  i-t  aulli-n 
nach  dem  halben  Zclmrck  pstaltet  und  tm-ht  Iili  11  .ji tei - f- innig,  wie 
nadi  der  kleinen  Ski/zc   I  .Irr  Tli-rlitvibiin-  anz  -hiin-n  wäre. 

S.  21  i.  Frießnitz:.  Kirche.  Zeile  v,  u.:  ..Figuren"  ist 
wi.ihl  ein  Druck  fehler  für  ,.I''id  hingen". 


:&  ZHMadi"  i^l  eine  leciiiii.-.:!]  niclii  i 
5.    Hohenölsen.    Kirche.  Die  L'. 


Ikn^'i-rliirUlr  ml-  J.-ui  .Izilirc  l'7-l.  IVi-  din-i-li  vi,. I..-  hJlilii-hi-  EUi- 
mmr-ii  i-ursr.jlli.r  Iiiiuti-  der  Kirche  i.-i  im  .lahre  l-.i'i  dnreli  .1™ 

S,  Mildenfurth.    Hin   Ii. ■(■  I nvb. ■  1 1 r l'.aii.lciikiiial  irn 

< ),!.Tljiiiit--  i-i  da-  .■/i.  imihp-  l'i:i:in,r,~:rjii.  ii-,T:.Ji,-1.  r  M il, km lurlh. 
ji  ly.i  ku  l  iru  iii  Wnunhnu*.-  ili-s  K:immcr>riilMP!H'l](.crr!  i-in-i  nein ,■[. 
Il.r  mil  r1.  iüT  liar-.v-iclUr  1 1  rnii.irii(  liil'H  .Ii-  <  .]■■  .^irlii.:,' il  .1.1- 
,\ !il:iL!r  h  iv..  ii in-.. .  \ i .::  .].:■  ii'n  /i,-  I ]i u/i  l i  i f  ■  i  LuLi m  -ij|. L  Hin 
IVlilcr  i;.-r  Z.  [.■In.'.».;;  i-r  ihhh,  Mi  h.  ii.1ili-.-Ti.  .hll  yt.:l  Lim 
/mir.-i  l[;mj>lji>clic  .ii. ■Im. ASwIilull  <lV-  MitlcWhil'.-..  r;;i..]i 
Wc.;!.  ii  l-.i'  /um  imVh-r.iT!  /.Mi.-.iicjii.'chc-  vnr/u-rim-Vn  i j1  .  ll^liirch 
i  i^icl.'  -i'  h  .laue  il'  T  Zvvi-..|Li  i!raiui]  /','!-c!i.  n  m  m  Ti.irm'iLii]  iljiiI 
ilir  Wr.«!M:ui<i  rlc-  ;,l  y.i-n-u  W<.mi!l:mH..=  -Ahl  rimii  ]  ■!  In,  was  mit 
.|cr  Wirk iic.li keil  ülH'fciu^i ininH. 

S.  130.  Weiiin.  IneHliiif.  Da«  KaiiKelhnus  ist  rin  durch 
riuiüiTC-k-l:..    Hrscli'-iriunc    iiihl     S'lt.niicii    cruiLLii.  ti-^-i.TI  .■- 
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V-Y^e,  litt":  Dil'  IVfrttiimr.  Cwjiliiui.: 
enii.sii ni -rhcr  und  ullwrlimM'liiT  Lim«  n 
den  Häuser  von  Großbritannien,  Belgier 
Im  Auftrage  (k*  C!i isiiiiLtliaii** 
Girweke  und  llivrieut,  18!>7.  XIII  Uli 
Es  bat  ilcn  Anw  hein,  bU 

im  Torigtn  Jahrhundert  einen  1 


(baui-ea  Wetlin 
ili  il'T  i-i ■eriL-rcii- 
■  i  [Ii  I  Bulpiri.'li. 


eine  willkommene  zuverlässige 
siichlllifieii  i>t:mlsr«-litlirtii;r  19 ei 
den  Historiker  das  unentticbrl 
Reiti«  von  wiclil.iffi-ti  Iviiltnrlüii 


vfn'lii^'i.1,,1--  (;.'[.. -iilnjir         *  li-iiiiiiluiiw.-  W.lliti    iilp-Ti  ;-ifu  nllf 

rl"Ti  jiti  niiT.   IIüchiT  mi  Vi.lUtlir.iliirb.it    und  Ui'l.'T^ii'juliilifci/ir 

n:i.l    vcmücii!   nl-    M.i-IiT  Iii:-  .l.-i;_\.-i.li.m    Ath-.'itHi    Iiiiu..i>li41(  zu 

Auf  3-1  Tafeln  wurden  r-iinitlivlie  tiiünulh'lu-ii  und  vyr.il.li.heli  Ali- 
L-i'hi'iii;:!  ii  dr-s   Hnu-ir-  vnii  ilnu  im  .Till] ri-  iiiis  ;;-.-l"al!..]]i.Ti  t_.]M._-] 

ImflllUii    II  i'.'l'iilll'l      III      ..'.;ilitlli:ll    UM--    llll.l     Zri;an^;l!irll    V.  II] 

(icbiiri,  t::i,j  \'r-j-ri::i!i[iniL-.  =- jwii-  •  L'-n   '.vjt-ii L: -■-=(■ -ii  Dium  d.-r 

(Miliri-i-hiTi  Ci-.'iii.-lir.',  :il-  li.'-i.-riui;:-:i:iiritl.  Tp-Uniiii.il  u.  ■■.  w.  Auf 
y.  3.">— Iis  f.il;:<'n  ilanii  „i.Juclliiii  und  Krläuliiruu^cii",  \ra  für  alle 
I'ie-i. :i-n  .In  Tal-bi.  dV  lri.m  im  iluvn  Nummer:]  y.u  fisid-:i  r-ii.,1, 
kurz  di--  J !i  [■  lj t  .Ir  r  ;ir. Ii. ■jii-n  J .. ■  1  n - 1 1 ~ c  1 : ■  L . : t u  mitL-.-t.ilt  w-rden.  In 
."i  !ii-il:ii;--n  ni-rdi'H  ii-i-rjii.-.irii.-  i  Ju.. '.Im  zur  min  .-Li  I  r  ,■  rl  i. -1  ir*n  i";..th_h- 
logie  der  UYtiiri.r  ai  ..<(.. Im. 'kl .  i<  il-  na.h  .'Mi  ■  r- ■  1 1  I  irm;.  im.  ti-ilr  im.-li 
Ii  U-ln-ill.il.     Dann   iiinlil    r.iJ-n   hu   V.ii-zrirliFii.-   di.-r  Wnltitter 

(.rill.-ll'iM.ll    Hüll    .rill    .ulrhr.-    d<T  l  >  II  d  I.  -1 1  1    dlll    1  IrM'lllllii    Hineilt  dll 

in.  Irr  !■•»  ninliii'   1  pnkli-rli  niii'.-l- kir^iii.T. 

Im  .  in/.. .Jnn  Linn  m:i:i  -  ii  Ii  Iii. ml  iiiimor  mit  1'..--.-  Arn.  ■{]-- 
ivci-i.  ..ili'.i.'r-iiiii.l.u  h_- i-k l;i I. ■  :i .  An-n.l:  1 3 . - 1-  liir  diu  :_]■>. Mem/ahl 
der  Hcnnl/rr  im ■. it.-i :ir;. Ilic:n  n  A reluv.-jL'iial liriiil  il 


--fi--i.-i.-;ii   mIht  ',-in'  Hi.rilidi.-  Vilm    u. -I ...ii   iv'er.'icn' sollen, 

 ntliiih  in  .l.  n  Ivill.m.  ii-o  diu  i,i.._....,i.|.ri,.Ti  Halen   mi!.  der  bis- 

h.'riiii  u  ',  '■  :i>  1 1 1 . ■  I ■  :- u r j jjr  in  WiM.  isju'tu  li  -nehmi.  A,.i-i  i:i;iii..;r  :,~rr/r.iiL-i.ii 
inil  :ihw.iriii-[r.l..-li  AuirnlK'!.  I'flileli  tn-1  ii;'m/li.|i.  i  VWvIlsifj.f,  jsi 
l'dsse  der  nahe.  Ii  elenden  U.i'alir.  nnlir-imi liehe  ijnelleu  /,u  imler- 
-iliiii/r.ii.  nii-lii  .■iiiimiimin.  Kr  hm  nmn-iiilirli  für  diu  neuere  Zeit 
i  .ii-iinmt  .  -i.-li  filier  di.-  ino^raimi.-rht;  im.l  lilmlirlir  Litteratur 
-.■nii-.  n.l  zu  um.  ]  i  i,  In  i  n.  Srniliitii  -  >;i.-li-i-.  li..  Hi-i.niun  ...  Ii. 
.-i.llt.-ii  .l.-.rli  mein  m. .  Ii  der  ;.n..i:ii-..|ni[i  I '.  Ii.  r-i  lziini.'  liri  Meiieke 
an  [.Tilidin  werden,  da  der  «Iwtitsr-In-  Tr-xl  iiuuli  .K.  I  tiiniUi-litili  in 
W.iimir  i.i-i  Slm-.r  ui-lir.  k:  \.  irlieiit.  I'iir  I  .IV'.im  1].  .f  Hrn-1  Wiir.-n 
die  JIuL'ili'ii-.ir^-r  ',hi..;iin  hn  .iii/u/i.diel'i,  dio  /um  Teil  lindere  llakm 
.■tii'l.iii.  Ili.-r  iv!r.  I  di»  V.-n.;ir!iiM--ii.'HriL-  d-T  l,ii  ■,  rmnr  vcrhängtii*- 
■.-,'pU.  Kit  l.'iitor/iirliui't.-  hur  l.iT'it-  im  .lalin;  iK.nj  y\a-,  .inilo^if; 
di.—--  Kr/1  iUüIi. if.j  l",-.--.:v-trlli  ihm  i-t  i.Tfrcut,  mit-  1'ip---  «i-iiii>K-[]- 
in  .Irr  v.in  imdcrc:i  ( ;..iji-:il..Li'-!i  iiiiivi-irlirinlf-n  i  M-l.urt~:i:]^iil:f  iilirri.in 
/n-limiimii.  r-riicr  .rlcliLiI  A<-\i  diu  liui}.".  Eriirti-ruii"  ül.'-r  ,1..1iiiiiti 
l-'ri.iiri.-li.-.  1.  \'i'niiii!ilni]L'  .im'  S.  V"  s  lir  mhiicl!  .Inf  i:  Sj.iilutit]^ 
ir.-liumin.  Aii-iil...  im  r!m.iii;.r,ii  Uh  Mfiirk...  Hd.  II.  S.  IHK:  die 
natali  divnr  M.iriur  vir/ini:-  j.Tr;..t im.-  iinj-im-  knlmii  Hiii^ri  INI 
milliiiiiiin  nii  Aminpimi    n  I'lm-  M.|i\"\^  I.  Iii ■. i r  Y\i-~.: 

mit  Tuff!  !'  .1  in  n  nll-ti  lirtii'n  ui.-.l.-r  nur:  ,. Irl... Iii.  Ii  -Villirlni  I. 
.  .  Erhielt  lä-ii  Altcnhurg.  ....   He-iden/r  AltenburB"!  Hierfür 
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Ullll.lm.    -'.Ilder:.     -rill    l'.md.r    .1  ..lli-.llll  1)1    Alri'[llil!L'  ii-MliTI. 

i-t  ilii'  ZiildmiL-  l'nislricl]  %\" i t]n  h 1 1  !!.  j'n-i hitinii-.  I-'rn-drieli 
Wilhelm  III.  vrili  Altcnlmrp  miriehtijr.  Hatto  1'.  nur  den  .deieh- 
M*ili«<-ii  [>';i1>i-:<'iii-,  Kriiilrirli  Wilhelms  I.  1  ii. tsrr:i j>1ii>ij  Gruner  und 
>ehnliis'  K.iinii\r-^Liilf.  [Ji.  heran  l'.  ■Zoe  en,  -n  wäre  ir  m.hl  uieht 
in  \litx-  Friller  verfallen,  in  denen  er  ireMieh  \i.de  V.irdin^T  lim. 
\lii:  Verwalnin;.'  der  Kur  Kaelisen  (Uin:h  Frii-driih  Wilhelm  I.  um 
Weimar  M  mihi  nur  aus  Versehen  n:i>  nvahnl  ^el  .liehen.  Krnst  der 
Fnunme  ist  iil.hiren-  nieht  in  Weimar  .reboren,  sondern  in  Allcn- 
hur^'.  Mir  Belivmdeu  liest  man  auf  Tatel  l.'i  diu  1  htrstellu!.;:  des 
L'iilli;ii-chfi)  Krbl'.ilL'e-rrehs,  deren  '.jiiellc  niehl  ni-tmniit  wird",  die 
aller  ndrüieh  mit  JSoi-k.  GeM'h.  der  Koe.ntrn  de-  (intimer  Landes. 
iil>e:viiisiininil.    Gerade  liier  wäre  eine  Anliilinini?  der  hf.-l rcffi-ii.iiri 

Avt.  n  i;iu!  ihr.r  ]■  I,.,;,-  a-n  \'-,.iiv  «.-w.-.t:.    ^ ,  ] i I i , ■  I M i ,  1  i  -ei  n.,eh 

bemerkt,  dal!  Lr.uz  Lriedneh  I,,„lv.L."v,.,,  IJraun.diwei^-Luiiel.nr;:. 


■  ent.-i  hliellen  wollten, 
r  enthielte.  Denn  eine 
■resse  der  Wissensellall  / 


Kniseh,  Bruno:  Studio  zur  (Jesihlehtf  .ler  geifdliehen  JuriBilkUot« 
und  Venmltuntr  Avx  Kristins  Mainz.  Kommissur  .loh.  Bruns 
und  die  kirelilirlre  K.liiteiliin::  der  .1  ivbiniakimate  Mirtcn,  Ein- 
heek  und  Heilljrensliidt.  Zcit-dir.  d. ■-  lli-t  .r.  \'er.  für  Nird.r- 
Bnthaen,  1S07,  S.  U2ff. 

Vorstehende  Studie  verdient  wejin  ilircr  jrnind liehen  liehnnd- 
kir;j'  'Irr  liii-rLil.i-fridi^i  l'ra^rii  -e.v.  .hl.  ".vif  der  I  ..■;n.Tl;.,:i:^".r. 'Ii 
allgemeinen  Ii.  —  ilLijlI ■-  tiiii'  I!hmi-1i1  tirijr  mieh  in  weiteren  Kreisen  nN 
nur  unter  den  Lesern  ■"il'CTi.LTrtiinnu  r  Zriisehrilt :  du  K'rn-eh  m rj'l 
Kavser  (Zeitsi.'hr.  '1.  Ges.  tür  niedersüeli-.  Kirehenffi-teli.  IW.  II, 
S.  ji;i,  und  lS.i.  III,  S.  -J'iVi  jrl.ii'hzeiti-  und  uimhliäneis;  v. .noinandrr 
nuf  Krüns  Itoi;  siihridii  ire-lnlien  sind,  lii  jit  eine  do|.j.ello  ISehiuidluii; 
dies. 's  ( li™_'i>iisiiindes  vnr.  deren  \".TL'leieliun^  lehrreieh  und  Lei  der 


kuntilieher  ( inmdher-  .Main/er  I  i.ei  nssmui  liii.  h.Ti  funrlicrto  Ge- 
-el][elile  der  VenvnllunL-  im.l  .lu-ti?  der  I>iiVi~e  Main/,  besonders 
iD  Thüringen,  Iiis  /.um  Iii.  Jahrhundert.    Her  imille  L'r/hiseliof 
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Li  t  lern  tu  r. 


I'eler  v.  Aspel!  ■.  1 3i  ili-  a.n  erkannte,  ilnli  eine  Trenminp  der  tbü- 
t  lj  i  LTL-1-]  Ii  I!  Linde  um  Mair./  liin'fläJ'ilii-ll  ~ri.  r:;n -hiJ . -r:  i  dabin 
Main?  drr  ü'Ioir.iL'i-  <  ierieiitsstuhl  lür  alk-  Teil.-  de.^  Maui/er  i  iclw-les 
t«v.-!"i  wer;  er'set/te  NSIK  einen  judex  eiieialis  !'l-m  dm  nr- 
pjii'i'iiisjliflifii  1  J  'rojir-lj-ii-ri  -  -  in  Krtnrt.  ltmla  und  Jetbaburi:.  naidi 
Lim]  earh  neeb  Hrili^en-Iadt,  Nürreii,  l'äiib-ik.  Ililira  und  1'ril.dur 
/di'irlui)  in  Krfurl  ein,  cbntsn  mr  er  für  'nutritiven  linen  Vieanus 
in  in.uLiticidil'ii-  als  Vi-rl reter  der  erzbiselmflieheu  Wi  iln'i.avali  in-, 
sl  eilte.  I  'äs  Erfurt  fr  l  Ii  rii  in  uar  in  I'  n  li-r.-.hii  it.-  j-:ni  diu  llain/fr 
judex)  ein  Kdleidum  von  :J— 7  Personen  nnler  dem  Viir-iü-f  di-s  Pn>- 
vi.-nr-.  siiälff  rlf-  mV  tri  er.- ;  i:i-  '.var  (d-rictil  errder  lii-lan/..  vnn  dem 
die  ,\nffllaii..iifn  aa.-ir  Mainz  piiipori. 

>ue!  d  luäcli  eatniekelle        Nu-  m  it.  if  Ti-iliuiL-  di  r  Diiiet-se 

in  kk-itaiv  Vi-nval:  unjshv/arkr  am.  dem  llidiirl rii.-se ,  -rändim  Vrr- 
tiTlff  dr--  Er/h^i-hul-  ir.uli  ii:  den  <  ] i :  t--T-iilHi.il  Orten  xu  Indien;  die 
IriiliiT  :iir  eiim-hm  h'üle  dejml irrten  I iianid  n  u itdie.'ru  nifht  uirhr. 
S>  enhtandrn  ■  i  i  i  ■  ,,K'  ininii^anal  i:i-it:i  IWil-kr  drli  an  dlf  altrll 
ffir-tlii-hrii  I'rii[i-dcie»  "der  Ariliiiliakunme  iin-eldn—m  ;  blii-lilieb 
iiarni  es  7  itiiI  den  r-itzi  ii  in  Main/.  Aii.üuebur^.  A- hat  f'-nlairu'.  I-Milrl, 

Fritzlar,  tlrilij:eti.-tti.|  1  (:.".tlin._'f:i.  ha-  l.-i/K  rm  :;  »;audm  nmor 

dt-ni  ( d-neriilkeiiHui-s.ir  in  Krfnrr.  idrm  .-ii-idu-  i.  1 Ii  diii-ai-tadt  und 
i  lÜiiiii/iTi  (Vrimstei  Niirifii  mal  F.iul.nkj  wurden  kl-lli  vnn  Krlurt 
;d^f|iii-r,  and  .rennten  -leb  selb.-t  e:t.  HHf>.  Her  Kmimiis-nr  wur 
wirkliel.rr  Stell  wrlrefr  d.-.-  F.i/bisele ,fs  in  Vrrwiillunj.  und  .ii.sti/r 
er  hatte  -rlilii  Wirb  die  yi-llc  lii-i  ielu.-diaiki  Ii  ri.-ri-r  In-lmix  in  -irr il  i^i-n 
wie  in  Srrnfearlirn  ;  er  war  17\.  knr.ir  du-  i  'e  ,viir/ia]-lalui  ra  :  kal.tr 
dir  [)i><'ijiliiiiir<'(.>w:ill  über  (ieistlirla'  und  ijiirn;  er  verkaufte  din 
I ' i - [ ■■  Ti-i  .  xiia  die  Lrrisllieln  ii  < it-fiilli'  und  fc>!"in-fu  i-uli-iaia  mal  |Te- 

euraliiilie.-.i  ei  a!  hatlf  die  Auf,ii-!ii  iiin-r  \". .Um i u-k iiiil'  der  T.  -ta- 

niente.  In  der  Iri-iivilliL-'  n  t  ieril  in -ä-arki-ii  iviu  -ii-  .  r  bald  mehr  bc- 
aniiprindil   nU  dr-r  (ifl'icul.  ihr  Mi  llvcrl n-i i  r  ih~   i'ni[i-li  -.  Si-iar 


di 


Resultate.  (lic.Lt.  I.  V- -rin.-sii. I  !>■  -liil :al .  l.rid.-r  si.'ht  nur  dir  beijre 
üeiieii''  Karte  i.ielit  auf  der  üli-iilii-n  ildlie  ni.-  di.-  !. ' n'.-i--iadiunv:. 

Joh.  Kret, sein „ar. 


Litteralur. 
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A  1  liri'i-h  I  ,  O. :  üi'iiii'rliiiiiütT!  zu  11  ii Hers  N':m fi' Lscr-rcr  k'irrlicu- 

nuiig  vom  ,T.  15:<7.  N.  Mitt.  ans  den:  ' '->■'—  r  ■■ 

XIX  (fla|]e  o.  S.  IHSi-S).  S.  r.TCi-IHIi. 


Derselbe:  Dem  (itHliii-hlliis  cim*  v,><rtl;imli?i:hen  Giwhirht:.. 
Mr.i'lü-rs  7«  ..niiem  K«!.j[j)iriL'(-ii  "I", üi;  1 1  leinrirli  XXV!.  Ki-ni'.- 

litifrsiJorf|.  y<.*;;,\n.  III.  IM.'::,  ll.-ft  (Muli.  s.  .Iii 

Derselbe:  Zu  cri-crcin  TiMLihh  |IT.  XXVI.  Kculj-Kber,- 
diirf|.    Kbenda.  III.  Bd.  1.  Heft  (IS'.nil.  S  W  Ul'. 

H-.  M.:  Ei-!  iLlMhiiriiii'ischrsVuik-m-drnoi./nt  |dir  Zitii.-r|.  Thür. 
Motiatebl.  VI.  Jahre.  No.  a  S.  60  f. 

Haef  heke.  )'.:  W  leniiiLrendnrcbrUer/ienser-KLi-tcrniiii.';! 

S'orildeiitsohlnn-l     '  '  '  ' 

XUII.^""i7-74a  ' 

l'.i'tli  -i ;  ei  u  ,  I..:  Thiiriiijrei  .-inreiilnu'h.  ::.  An;].  1  lern,  von 
M.  Berbig.    Dresden,  Koch,  VT  u.  314  SS.  gr.  B". 

Professor  l>r.  .Uber:  Beider.    Goth.  Ztg.  (I9ÜS)  7.  Mär*. 
"RitImü:  Am  der  (iffiirifi-fnu-lsaft.  Juiumsi  Friedrich  di-s  M:tl- 
liri-u,  Herzogs  zu  Sachsen .    Kiri  Utitniir  zur  H.-iclis-  und 
ireschichLe  (1™  Rpformiitiou-nalirbiiiulerts'l.    Gotha.  G.  Seh 


Roformatiousiahrhu  Uderts').   Gotha,  G. 
ISfiS.  47  88.  8°. 

Derselbe:  Dr.  Johannes  Wolflenen.  Sii[n'i" ulerident  in  ( imha. 
AI  Ig.  d.  liiogr.    XLIV.  S,  :*<. 

Derselbe:  Zur  E.'omposidon  der  ("n-iTiiirinui-eheti  Iiirehee- 
ürdnmig  v.  .1.  lliiifi.    Deutsche  Zs.  f.  Kl rehen recht.   3.  Folge.  VI. 

Berbig,  M.:  Karl  Christian  v.  Wustemann,  alten  bürg.  Staats- 
minieter.   Alls,  d.  liiojrr.    XLIV.  S.  3G0-371. 

Rcrgncr:   Cluffonliiiiiu:  von  Mildü.  Wartburg-Herold. 
S.  IIS. 


der  Burgen 

dorf  U.  Arnstadt.    lo:io  |[iacu  AiiMJum^uiiKit 

'(lülune,  [■:.;  Jl.Vl  .liilin-  .lrnaisihiT  Tlienliijie.  K  f."-.-'.'h.  Skizze. 
iKnveii  Alidr.  nus  il.  Zs.  ..Pbirrlun.--.)  Mit  K':.rl  v,m  HutiA  Itildui-. 
■  Tr-.ia,  O.  KaMman...  l-HH.    -IT  ^S.  S". 

lifHtncr.  <).:  Das  l'a(ruin,trcchl  in  unseren  Fiir-thc:i  Hohni- 
lulnschen  Gräflieb  G  Viehische»  Orten    i:liK-.]s;iS.    Gnlh.  Tagi-i.I. 

''^srislbc:  Alte  Steine  in  t  F°">>.  Blätter  fürs  Haus  (Bcibl. 
x.  d.  Gotfuer  Neuesten  Nachr.)  v.  26.  Febr.  1898. 

1)  Die  mit  einem  *  yBraehenen  Werke  werden  in  den  nSduUüi 
Heften  besprochen  werden. 
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III.  IM.  15.  Heft.  im.  ü.  308-311. 
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te.  Zeneiiis-e  iilitu-  i.iilhers  Vater  11.  die  .Mi'ihmcr. 
Hist.-pol.  III.  120,  415—425. 

Flrx.  Ii.-,  llt'itrii^i.-  j.v.t  E-:t-1". . r.~r huti«  <I.t  Ei^niadirr  .Miiiiüart. 
-.  Ti-il :  Zur  Fl.-sim,.  Heii::,!.,-  /,„„  .hdm-i.elirllt  de.  (':„■!  Fri.il- 
rifli-;-'  iymiiivimiip  in  Fiseintrh.    Eisenad:.  Ihiibiiehdrurkirui.  IMS*. 


Wiffdluich.  Wa 

Forst:  He.-di.  <l.  Kjri.  i.rculii,,'!...],  Tliiiriri«.  Frld-Artil!<Ti<- 
llv^.  Nu.  III  u.  s.  Stimiiu-Tnippc.itrile.    Berlin,  Mittler,  1H1J7.  VI 

im  das  Vogtland  und  die  V<igt- 
.  Heft  IStß.  S.  120—125. 
Krunkel,  \V.:  Fiisitc  Frau  ( ;rüI5)iei^"i.ir;.  Wur'.mii'L- Her.dd. 

III.  8.  &4  ff. 

i'rcvt  r:iL',  1!.  Ii.:  Vol-i  kindische  Volkslieder und Vulk-ni cE. wli i'ii. 
Fiisc-r  V..utLiu.t:  iL  lid.  Hl.  Heft.  1W.  S.  Ki  >:  I-3J0. 

Frieeknianii.  F.:  Der  Sein  t/i,:i  min  der  Stadl  Fisenadi. 
Warlhnrir-Henild.  IV.  S.  10-  ff. 

Friedrich.  F.:  Politik-  Sad:=..:iis  INN  his  INC.  Ein  Jieii™.- 
/.  Ii.  der  Ali  fliis  Uli  f.'  des  h.  römischen  l'eiehcs.    i  .ei|./:L-'r  Studien. 

IV.  IM.  1.  II.  l.eij./ii",  Dniickei  uml  üniiii.lii!  ,  LSi.s.  \[  m„i 
17:'  BS.  S». 

Friedrich  d.  \Y.,  Kurfürst  v.  Sachsen.  Ein  ( ümrakterl.il.l 
uns  dem  dint-ehen  V.,ike.  I.  Aull.  I..-'ii./ii;.  Ilelnsin-  \arl:L,  lWiv. 
VI  n.  US  SS.  S". 

Friese.  V. :  l>iw  Slralreeiit-  des  Sadi^  l-iis  |  .ic^t.-l-.  Hic.-Inii. 
Marcnn,    1««.    XIII   n.  JIM',  SS.  iTMiTsiidiimk-rii  /.  .1. 

Staate-  u.  EechUgfschichte.   H.  .r,5.] 

F  ri  t /-cli  e .  Ii.:  I  jiinicskiitnlf  von  Tl,ürir:^e:i.  Ki:i  I ,eii luden. 
Mit.  einer  Karle  v.iri  K.  I',:,mlier;_'.  AH.ciiouri;.  i  ).  Hunde.  INN, 
30  SS.  8°. 

Fröhlich,  (i.:  Prof.  Karl  Volkmar  SLu-,  1-elien,  Lehre  und 
Wirken.  Mit  .Inn  Hilde  Stovs.  Dn-dun.  illevi  n.  kammcrer.  Inn. 
11-1  SS.    gr.  8", 

Fuchs,  Oskar:  Johann  I.ml ivie;  Hclmer.  Eine  ].ioi:ra|,l,;..'liL- 
Skizze.  I'nlcihiilt.-Ill.  /um  Anu>tä.![.  Nadir.-  n:nl  I i'.telli^cii/hlal lf 
Jl.  Jahre:.  ;WN).  No.  lü-17. 

l-'ii  l'f  i ■  TL  .  I),  ;  (  le-elüelile  (Ii  s  knrsiielisisdler;  Sal/.lVr.-eris  hl- 
ISS-i.  Leipziger  Studien  im-  dem  üel.ietc  der  liesdiichle.  IV.  IM. 
::.  iL  Lrl^if;.  Unneker  n.  Hllml.lol.  ISüT.  XII  n.  III  SS. 
gr.  8". 

Gcmc-i  Ilde  holt  für  StmncburiM  No.  1:  Unsere  !  lloeten. 

Die  Etildiicr   und   die   Kühlerslriilk'.     A mlr:ri_n.ivolml-   \VFi.r frmi^H- 

erseln  in  linken.    So.  J:  Da-  alh'  Sur  i.orn  N»i    j.V'H),  Soiitieliurner 

lliiiidel  mit.  dm,™  /n  Khur-led  ,:.  Ed(  it.  l.'iTJ.  Ü  A,  ■:  Kurf  eil  uns - 
::al>e . :  Diu  Eni  wickln»«  des  Orte-  uinl  drr  Flur  S.jr: ru-lnint.  (Hrls- 
kartfin  von  l.W,  17:11' h.  Isit.i.i  Nu.  :,:  Soiineiiilrn  im  .1.  i:><: 
I.iiTiillii-Ii-sitlüch  :..  l:..M.  .Nu.  1:  Die  Flur  S.ninpbiini.  Cireriü- 
-lrvi(iglid[c:i  l.'.Jii.    Iliidiscii.-diifllHi  17i.ll. 

ü  IT  bei.  E. :  Ei nliril lieht.'  Sdireibiveifi'  di-r  vo.:tl.'iiidis.  lii-i, 
Milrnlurl.    Un-er  Vogtland.  Iii.  Cd.  11.  Hell.  \bM.  S.  J.S.]  J:i:i. 

i.l..  I>.  flo'tfri.Hl  DSklerl:  Ein  Niu-lnv.,r!  zu  Dr.  (i.-rl.rl- 
'iltr.-™.    Kheriiia.  S  ' 


Gerhing,  L. :  IjcjdeilwtrTle  /.ur  G™ii"erkarle  von  SüdurM- 
rhürioi-nn.  Mit«.  d-r  Grugr.  ( i  r.-s. -L  Lsu-Iuif  i  i^r  Thüringen,  /u  .I.-iüi. 
XVI  i.l-na,  Ii.  Ki.cber,  1SÜS).  S.  r.Ü-Sö.  Hil  Ge^U-rrlarl.-  v,,i, 
SiidivoMtliiirtiigon  Ii  :  1001)00). 

Gor  Hell.  Ii.'  Hie  Zwai)g~verseUL.;iig  f-vruifr.  1'lamT  in  der 
■niiniiigL.lien  l,iini!,>kin-lir.  Dmtselie  Zs.  f.  Kire.benreclit.  :i.  Fi, lue. 
VI.  S.  191— 108. 

Geß,  Fei.:  Hamburgs  Schulden  bei  Herzog  Georg.  NA.  f. 
sachs.  G.  XJX  (Pres.l™  iMiSj.  S.  J 13— 213. 

(Jever,  A  . :  I  Se.-rll.  de«  I  'i«ter/i.'li-erklu«.ter«.  Mieliacl  stein.  I.ein- 
II.  Franko.  A.u.d.T.:  Gesch.  der  Burgen  n.  Kldr-ter  de.«  Hitrar-. 
V.    7fi  bS.  8". 

Grau,  I'.:  Dir  Lraii/.ö«iiehc  lleürade  durch  Vacha,  vom  2."i. 
bis  J&  Okl.  IHLi,  mit  ihrer  Angst  und  Flage.  Nach  den  Anl- 
/.i'ich.imiiiren  <<iii<:.i  Auwii/rui:™  mitgeteilt.  Wartburg-]  Icrold.  IV. 
S.  152  if! 

Crhnin.  II.:  I > i r ■  Zukunll  de»  U'eimarisehnn  l lo.the-Schiller- 
Ar.-Iiiv-,  hcm-die  Hiiiidsfluin.  Iif-ru-  v.  .)'.  R.idenhtrL',  üerlin  IHi7,!)k. 
Nu.  ]H  (1.1.  Juni  IS*).  8.  4u3— 17Ü. 

Grube,  K.:  Zur  Hunc?— :-v  ' 
Aufführung.   Deuli-che  Welt, 
I.  Jahrg.  No.  ii.  S.  BT— 70. 

(in  le,  A . :    Fmrede  stur  Feier  de.«  2f>-iallr.  UfL-icriini^- 

mbilanms  ~t.  ])iirchlii:rht  ilc-  Fiir«ren  Heinrirl,  XIV.,  um  12.  .fuli 
W>_'  in  der  Anlü  <L-  Gvnm.  gehaK.-n.  ....  1  lr-<lr-  /.ur  F.nlhüllun-  des 
l,icbe-l>onkniu!s.    I  iera,  "•  iOPr.  ISÜ7.    IM  SS.  S°. 

I ;  r  u  ii  er  II.:  Au«  Falken- h-ins  ki  fcli-'ii  tri  llm  i  l,-:iMr-i-lu-r  um! 
.-.i  hiili-rlie.  ViTLMiiL-niheil.  Fiiser  Vogflarul.  IV.  Bd.  I.  Neil.  INI/. 
S.  [C-Ulj,  Ii.  Hell.  S.  Uli— :!.  lialbj.  181(7/!«.  S.  :tfrf-:l!t7. 

Gurlitt.  l>ii:    Kunst    unter    Friedrich    dem  Weisen. 

AivhiMiü-eh..-  riirfcliui)»™    IL    Hre.deii.  Gilbers,  1N>7. 

II.,  A. :  Herzog  Wilhelm  IV,  v.  Saehsen-Wrirnar  (gel,,  11.  April 
I.'.!1K|.  Kirchl.  K.orrrspondi'n*  F.  ii.  Mitgl.  des  Evang.  Hunde:-. 
I-,  Jahrg.  No.  11).  S.  30!l-312. 

Haseluff,  A.  E.G.:  Der  liild-rmnurk  iler  I'sallerieu  de«, 
l.gr.  Henmuin  v. 'I'ljiiriii'.'e:i  n.  der  verwandten  Handschriften.  Tli.  I. 
Straßbnrg,  Heil-.   IS' '7.        SS,    1  151.  München.  Iii.",  l.s'17. 

1[  eidenia  n  n  .  .1.:  Die  d.  Xui«criikc  und  Kai«cr«iiirP  im  Ma. 
-und  tlif  iulscljcn  Fri.drHie.  üerlin.  Gr.  Klu.-ti-r-O.-ti.T-1'irr.,  < «inner. 
1NP7.     Iii  Bf?.  4°. 

Heilmniiii,  ,l<ili,  Aug.:  Hie  Vigibe  iür  die  vr.-r .s(< irhi.-rn n 
ehemaligen  Klirslcr-ehüler  um  L'l.  Nov.  INit;.  Ib.lilcbcner  Kln-Ier- 
Sl'r,,  Görlitz  lhH7.    S.  1.1    17,  I". 

ir^ini-.  W.:  S.'liril'ls.iraeli,!.  Mundart  imd  Tk'i -l'C  Hin  ■  i  i.-i.-li.. 
IW  V.-L-llaild.  Iii.  ild.   HJ.  lief.  1-1"...  S.  IWi  V>S. 

Hcinerk.  IL:  Kämmenl.  L.ral  der  ^ainerl.  frei..,,  lleich.-liuil 
N.irdluui-'Ti  »ni  Au-nar.g  dm  LS.  Jnhrh.  [.  '1  eil  -  Hl.-  Einnahmen, 
Nordhause»,  Haackc.  10B  MS.   gr.  9°. 

Ilcin/Hiiiaiiii:  Geiilie,  n.ieudieblnrig  an-  den  .L-diveu  I.'Vl' 
Li-  17V'.    .lalirb.  ü-j  Akiidi'inie  fenii'inTiiil -iL'er  «'ir-er,;.ebal'len 

/.Li  l'irlnrt.    N.  V.  II.  XX IV.  S,  ^15-'25n. 

Helfrcchl.  .1.  Th.  Ii.:  Oer  v»ptläudi-ehe  ]!«rg)>aii  mal 
Hiirienivetksbetrieb  vor  hundert  Jahren.  Unser  Vogtland.  IV.  Bd. 
■>.  ilalbj.  lN'7,.!i.S.  s.  :,i;;-ü21. 


I'.mtrr  und  Wundärzte  <\iv  vci.'[  ländlichen  Krei^*. 

in.  im.  -j.  Urft.        s.  :so. 

Helmrich,  W.  Cr  Ausgesuchte  Watiderhildcr  11.  \V:i!d].jir(ii-[i 
\iua  ili'iu  SjuJt.h:iIf  II.  Jnti>  Vmi.'e;'euil.     -T  ftl  J* ,  (!.  Neu'eihallli,  WS 

62  SB.  8°. 

Hennicke,  C.  H. :  Jaiid  und  Vr .-tlfunu  im  Mittelidti-r  in 
!     L  j   I         i    r  ithI.  II.  ] Nil       'i  • 

Herold,  K.:  Welda.  TJnser  Vcirtland.  III.  Bd.  1.  Heft.  1SDK. 
a  7-12. 

Hertel,  L.:  Der  Kmoo  der  Weira.  Thür.  Moiiatsbl.  VI.  Jahrp. 
No.  7.  B.  77-79. 

He  Li.  H. :  Der  lliürin^cr  Wald  in  alten  Zeiten.  Wald-  und 
.1  nudln  Ider.  Kit  einer  Karte.  Odilia.  Vr.  A.  IVrlhe-,  ISf'Ö.  7'_' SS.  8°. 

Hell,  i:.:  Friedr.  Lndw.  Freiherr  v.  Wit/hhen.  All):.  <i.  ISioirr. 
XLIII.  S.  fJ71— «!7.->. 

Hild:  .loh.  Pelj.  Ilacli  in  Ohrdruf  (ItüMi-KCOl.  Thür.  Wald- 
tote  (1898).  No.  76. 

Ililler,  K. :  Ein  echter  Vecj  :;inder  i  I.iiccalnurcil«  Ciimiel). 
Hnfier  Vosrtland.  III.  11,1.  Ii.  Heft.  ]>".;.  S.  IMi  117. 

II  od  ermittln,  II.:  Ein  rfarrherr  nun  dem  hIUiii  (luths  (Jakob 
Kriterien  Schmidt).    IJ.nit n-h. I 'ruiei.iaiilcnbh.tl  1 1  s^T Nu.  1. 

Derselbe:  Ein  .liiiuer  Haus  Sncln-eii-.  Hie  Cesch.  .■im- 
Cothuer  Schubers.    Ouihniw-Iie*  Tapebl.  v.  '<.  Kehr.  IHM. 

Höften,  It.  v.:  Ein  Naumburger  Brätlest.  Archiv  f.  Brnt- 
teatenknnde.  III.  &  123. 

Derselbe:  Zwei  Funde  aus  dem  Saalthale.  Ebenda  III. 
8.  124—140. 

Derselbe:  Zum  liodewitzer  I  Irak  traten  t  u  nde.  Ebenda  III. 
S.  141-144 

II  öhn  ,  K.:  Aufnahme  vim  Knaben  jik  Scluiiülln  in  1 1  er  Fürsten - 
^■hule  zu  Crinimu.    Sclun  öl  Inet  Tai_-ehl.  iiSI'Vt.  .Nu.  II"'. 

Derselbe:  Zur  t loch,  unserer  Stadt  Schmülli,  |.  Klei.chbäuk,. 
Ii,  Hati.-lüekc.    Ebenda  Nu. 

Hof  mann.  A.:  Der  lel/te  Abi  v.  Kcinhanlsiirunri.  I'in  IHM 
aus  (1er  Zeit,  de-  llauernkrieues,  rnlerhal|.UNp.beihi:;e  z.  Kirehl. 
Kum-iKind.  f.  d.  MitKl.  d.  ev.'  Hundes  tWSi.  No.  1  ff. 

itullaml,  Hyac:  Eduard  Wullen*   Alk-,  d.  Iiii.gr.  XI.IV. 

"  die  renovierte  lterpkirehc  m  Schleid 


Jacob*:  t"-e.iri:  Friedrich  ri'ht.id.ir  ..d-r  Tralau' t!  Wulf. 
Allg.  d.  Riogr.  XU  II.  t>.  7-18—750. 

Jäger,  J.:  Johann  Wolf.  Allg.  d.  Blogr.  XLIII.  S.  7£i 
-764. 

Jänner,  (.1.:  An-  dem  -iel.eti iahr.  Kriege,  lAutzeiehn.  cinns 
siiileMu'dlcr  (.ia-stwiries.)    Colli.  l'np-hl.  (LS'.«}.  April  5. 

Joel,  F.:  Iic-itz.  Hinkünfte  und  Unehre  der  Hf-rat-rc  lir«v. 
K'urf i1rst..Tb  viin  Sachsen  in  den  Anitent  Sanperhaie-en  ii.  Üüblinpcn 
inadi  dem  vom  gcuieiiirmiuen  Sehl— er  dieser  beiden  Ämter  abgo- 
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Knnvurde.   NA.  f.  t 


Kaemmcl ,  O.:  Gnimtziisri:  'Irr  ^[ieh-iidicn  Geaoh.  für  Lehrer 
ii.  Sehüler  höherer  Schul™,  verh.  u.  erg.  Aufl.  Drcmltn.  A. 
Muhle.  IB'JH.    IV  u.  7l'  SS.    S°.    1  Karte. 

Knhle,  K.:  Au-  I'isemifhs  eilten  u.  bü.-en  IVni.  I.  lieft : 
:v,l  .IM'i.  Ive^.adi.  ii.  Kiililc.  iS'M.  A.  u.  'I.  T. :  IWtrSur  zur 
r.»oL.  EiPdiachs.    IX.   76  SS.  B". 

Keil,  II.:  IIa*  Km -iliii  11,-r  hataillou  a.  I.W.  i  !..lh.  Zt.-.  ( IN«). 
No.  112. 

K!ev  fi  n  >-r| ,  R:  Au-  meinen  Lrimienuieen.  Hin  IfcvnliifiiHi 
in  Arn -tan  t  Vit  f;ii  .lab reu.  Ani^liidt^idier-  Nachricht:-  u.  Intdllgenz- 
I n  1  :i T. t _  l :!f!.  .liihrL'.    WiSi.  Sn.  Hl. 

Kniiaie     Kiiiierkuiieen  zii:i)  l!:ie:ivech;el  der  IMunniuoreu. 


All.-n-uir.r  /.um  Si-hu'lii^iel.  J)oi 

lies  Geschlecht«  voo  Köckritz.    Der  d. 


Harold.  XXVIII  -;ls:i: 


■  ■  Nauml.nrijer  Kirchen-  ii.  Sdiiilurilmiif;  von  D. 
■    ■    ir,;<7,    N.  Mi«,   iiuü  ilni  Gebiete  hbt.- 


Nicolans  .Medier 

ntni.iu.  t',-.--vb.  XIX  i  Hallt  a.  ^.  18t«).  S.  W— Bö!). 

KoetM'haii.  K. :  ( lueihe  u.  Murin  Pjuilowiia.  Heil.  /.  Mün- 
dicner  AUe..  Ztg.  iISün;.  Xo.  lfn>. 

Kol.li-wrv:    Itil-1    Friedrich    WiUlcmaiui.    WW.   iL  Ilii.gr. 

X1.IV.  S.  :sU7-:itilt. 

Kni".  C.:  S.,iul.T-[ifii^.r  S.-hrifl.-il i-llrrk n-i.-  Hudie  iil.er 
die  Miinrlji'ilf-r  ;iii  .'1'huriiige:]  r.mi  der  li.:lr/." Ik-il.  nur  Xurd- 
deut-chen  Alle.  Zle.  1««.  X...  IX!,  I  II.  1U5,  IM,  203,  SIC. 

K  ii- le  rui  au  i, .  i>.:  Zur  tle.-ch.  d.T  Stn.lt.  du.-  ~L:lilf s  und 
ehemaligen  llcriehl-l.eyirk-  Xelini  u.  »ein-r  umm!  I  eil  uren  I'mjrfiniu- 
mivie  -einer  l;e/.i.'!n:iiL'e[i  Kinn  rberual-  ^ich-l-''!iee  Amtf  Kreihnrj:. 
.1  ab -.!.e r.  de-  Tbür.->;iet-.  V.  in  Halle  a.  d.  >.  für  IM«)  07.  tli.llc 
ISU7.    3.  40-Itä. 

Kun  tz.  .1.:  II.  iMii-i  de-i  Fr,i:iiineii  Verdien*!-  um  die  evaue. 
tliwimtkirchc.    N.  kirehl.  /.-.  IX.  No.  •>,  X 

Lainiuerhirt,  Ii.:  Wilhelm  IV..  H.  v.  S.- Weimar.  Mg.  d. 
[liogr.  XLIII.  S.  1R0-195. 

Derselbe:  Wilhelm  ICrnst.  II.  v.  S.-Vi'eimar.    Elicndn  XLIII. 

Dcreelbe:  Grafen  v.  Winzenburg.  Ebenda  XLIII.  S.  D07 
—611. 

Dernclbe:  Wilhelm  I'.eerh.  Ofcar  v.  Wvdeiihruek.  Ebenda 

xuv.  s.  :;s;- 

Der-eM.e:  Kai-i.lui.ri-che  K".iiii-d:.ll..u  zu  Krfurt.  WiirrSuire- 
Herold.  III.  S.  Öl. 
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f-:ir-ji!hi  tu.  s.  .sr. 

I,:ui  1 1. .  <{.  :  der  Slimimirn|iiuTi  Ii.  I.hiir.  Im'.- 1. 
als  d.  Rundo-Kon! mtB-nfe-  v.  1611  Ül.  Li  Teile  in  1  Iii 
H-Uviji,  Siitilrr,  1.VI7.  X,  ::■!!  u.  VII.  -Im:  SS.  I".  M 
Karten  u.  zahlr.  Heil..  Stimuli-  u.  RancHsten. 

l.allmsnii.  .).:    lljin.'hiu«  ii.  die  liaiiehiauer  lieh 
I.udewii»  n.  Waltlier,  Kr.iiiNivrr.   Kv.-nius  u.  Hotzoe  Kt 
lilnüiiiii.    liiitliiiizrii,    Wiiidetdiufik    it.    liimreeiil  . 
2U0  SS.  8°. 

Lehmann  ■  Filbüit,  M. :  Ikiispicle  uni  Hexen- 
idnnlieii  au-  dcrCreL-iTn]  wmAru-ladl  n.  Ilmenau.  Z-.d.  V.  f. 
V.  S.  <is. 

Leidlich:  Die  Kirche  u.  di 
eiriiserklivter-.  in  1'fe.na.  Seil,  a. 
1807.    15  88.  f.   4  Ku[.fcr-Tafe]n. 

Leinweber,  V..:  Hin  iinTkiviirdiiir«  llralimal  liti  I [iiri-durl 
bei  Cirh}.  UtiHT  Vogtland.  III.  1!<1.  15.  Heft.  1  S'.'li.  S.  :»2 
-304. 

r  Hrsenpro/e!'..  Warlburi!- 


bis  130. 

Lohne,  1,.:  Zun  Kaiser  Karls  V.  durch-  Votrlland.  l.'n-er 
VuL'tkind.  IV.  i!<l.  2.  M«lLj.  1KI7,:<K  S.  :.tl.Y  321.  ' 

Loidtier.  V.:  I.irah  mit  Lmticulurand  aus  der  llnum./eiL 
WarM.nriMIen.ld.  TU.  P.  1!IG  f. 
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Hermann  I.  Graf  von  Henneberg  (1224—1290) 
der  Aufschwung  der  hennebergischen  Politik. 

Von  der  Emanzipation  der  Henne  berger  vom  Iiurggrafen- 
amte  bis  zu  ihrer  Teilnahme  am  Gegenkflnigtum. 

Von 

W.  Füssleln. 

III,  Daa  Königtum  Wilhelms  toh  Holland  und  Graf 
Hormann  von  Henneberg. 

Eb  darf  nach  allem,  was  wir  bisher  gezeigt,  nicht  auf- 
fallen ,  den  Grafen  Hermann  von  Henneberg  unter  den 
Wählern  Wilhelms  von  Holland  zu  Worringen  1247  Ok- 
tober 31),  nicht  anwesend  zu  finden.  Viellridit  ist  lt  es 
auch  gewesen  im  Verein  mit  seinem  Bruder,  der  den  Bischof 
Hermann  von  Würzburg  am  Erscheinen  auf  jenem  Wahltage 
verhindert  hat.  König  Wilhelm  bat  noch  während  des 
ganzen  folgenden  Jahres,  welches  ihn  am  Unterrheine  fest- 
hielt, die  Zeit  nicht  gefunden,  am  durch  einen  Besuch  der 
oberen  Gegenden  die  dortigen  Anhänger  der  päpstlichen 
Partei  an  sich  zu  ziehen ;  der  Henneberger  seinerseits 
mochte  keine  Veranlassung  fühlen,  aus  seiner  Zurückhal- 
tung unaufgefordert  herauszutreten.  Wenn  er  endlich  doch 
1249  April  am  königlichen  Hoflager  zu  Mainz  sich  ein- 
stellte *),  so  geschah  dies  schwerlich  ans  freiem  Antriebe, 


1)  Heg.  4885  e. 

2)  Reg.  4976. 
XIX. 
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denn  daß  von  der  Seite  des  Königs,  iler  in  diesem  Punkte 
vielleicht  wieder  höheren  Eingehungen  folgte,  alles  geschah, 
um  einen  der  angesehen dsten  Parteigänger  des  ersten  Gegen- 
königs sich  zu  erhalten,  das  wird  auf  das  schlagendste  be- 
wiesen durch  die  Vermählung  Hermanns  mit  Wilhelms 
jüngerer  Schwester  Margaretha.  Die  Vollziehung  der  Heirat 
scheint  sehr  beschleunigt  worden  zu  sein  und  hat  etwa  um 
Pfingsten  1240  zu  Mainz,  also  am  königlichen  Hufe  selbst 
stattgefunden1).  Dieser  Akt  bezeichnet  meines  Erachtens 
den  offiziellen  Friedensschluß  zwischen  den  Ansprüchen  des 
fränkischen  Grafen  und  der  Krone  und  stellt  glpidiznitiji 
die  Brücke  dar,  welche  das  niederrheinisdie  Gegenküiiigtutn 
mit  seinem  Vorgänger,  dem  thüringischen,  verbindet.  Der 
Begriff  „PriedensschluU"  trifft  aber  auch  insofern  das  Wesen 
der  Sache,  als  die  Vermahlung  des  Hennebergers  thatsäcli- 
Och  in  orntor  Linie  noch  rückwärts  ihre  Wirkung  äuliorte 
und  um  so  mehr  diejenigen  enttäuschte,  welche  eine  wesent- 
liche Verstärkung  des  neuen  Königtums  davon  erhofft 
hatten.  Der  in  der  Vergangenheit  liegende  Biß  ist  wohl 
geschlossen  worden,  aber  ein  Bündnis  für  die  Zukunft  isi 
aus  der  Vorschwägernng  der  beiden  Grafen  nicht  hervor- 
gegangen. 

Diese  Thatsache,  die  wir  im  folgenden  noch  eingehender 
begründen  werden,  die  Ehe  des  Grafen  Hermann  mit  der 
holländischen  Margaretha  und  das  Ausbleiben  der  erwarte- 
ten politischen  Früchte  für  das  neue  Königtum,  ist,  wenn 
es  dessen  noch  bedarf,  ein  neuer  Beweis  för  die  henue- 
borgische  Kandidatur  von  1247 ,  deren  Ablehnung  jetzt 
Wilhelm  von  Holland  zu  bezahlen  hatte:  die  Hand  seiner 
Schwester  war  der  Preis,  mit  dem  er  den  minder  glück- 
lichen Beworber  um  die  Krönt*  zufrieden  stellte. 

Der  König  setzte  in  seinem  Briefe  von  1240  Juli  4') 
die  Aussteuer  Magarethas  auf  4000  Mark  Kölnisch  fest 


1)  Reg.  4080. 

2)  Reg.  4980. 
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und  wies  hierfür  dem  Grafen  den  Zoll  von  Oervliet  an, 
dessen  jährlicher  Ertrag  von  400  Mark  in  10  Jahren  die 
ganze  Summe  zu  decken  versprach.  Falls  aber  die  ge- 
nannten Einkünfte  nicht  diese  Höhe  erreichen  sollten,  ward 
auch  noch  die  Verpfändung  dos  Zolles  7.11  Amberg  an  den 
Gemahl  der  Magaretha  vorgesehen.  Wilhelm  lieli  es  auch 
später  nicht  an  vereinzelten  Gnaden  erweisen  gegen  seinen 
Schwager  fehlen.  Zu  Halle  a.  S.  verlieh  er  1252  April  16 
dem  Grafen  von  Henneberg  die  durch  Ulrichs  von  Mtlnseen- 
berg  Tod  erledigten  und  dem  Reiche  heim  gefallenen  Lehen  ') 
und  beauftragte  wenige  Tage  spater  den  Herrn  von  Epp- 
stein, den  Grafen  in  diesen  neuen  Besur/  i.'i:izufühiun  "-' 
Es  handelte  sich  hierbei  jedoch  nicht  um  Reicbslehen, 
wclr.'ln'  itui-cli  Krl'isrlu'ii  r!i»s  ei  ufif-si^send.  Gi'srhlm.'hts  frei 
geworden  waren.  Der  vor  \2i>'2  April  Iii  verstorbene 
Reichskiiinmerer  Ulrich  I.  von  Manzenberg  hatte  außer 
mehreren  Töchtern  noch  einen  Sohn  Ulrich  II.  liinterhissiiii, 
dem  jedoch  als  sbuifischem  Parteigänger  der  Gegenkünig 
das  väterliche  Erbe  zu  entziehen  gedachte.  Die  drohende 
Gefahr  liell  den  letzten  Münzenberger  in  das  gegnerische 
Lager  eilen,  wir  finden  ihn  im  Besitze  des  Reichskiimmerer- 
amtes  wieder  zu  Gnaden  aufgenommen  zu  Frankfurt  1251! 
Juli  1 1  1.  Den  rek/lien  <l;unals  in  Aussicht  ^cstelliuu  Be- 
sitz, der  nach  Ulrichs  IL  etwa  im  Mai  1256  erfolgten 
Tode  an  dessen  Schwager  Philipp  von  Falkenstein  fiel1), 
hat  Hermann  von  Henneber;;  nie  zu  sehen  bekommen. 
Diii;og<'.n  dürfen  wir  annehmen.  da£  eine  andero  Verleihung, 
durch  welche  Hermann  für  die  ihm  entgangene  mit  dem 
Zoll  7.u  ISrniikudi  )  eniS'  liiidigt  wurdü  },  wirksam  geworden 
ist;  noch   1273  Oktober  1  erteilte   dazu    Herzog  Johann 

1)  Reg.  5077. 

2)  Iteg.  5078. 

3)  Reg.  5108.  '   ■'  -  *  ' 

4)  Heg.  1173G,  5301,  vergL  Leo,  Territorien  I,  345  ff. 
ÜJ  Braubach  rechtsrh.  unterhalb  Boppard. 

Ii)  Frankfurt  12!>2,  Juli  13,  Reg.  5115,  vergl.  5108; 
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von  Sachsen  seinen  Willebriof  ').  Die  leizte  Vergünstigung, 
welche  Hermann  durch  die  Onade  des  Königs  empfing, 
datiert  ans  lirannNchwoig  lSSil  Januar  '21-');  aio  enthält 
die  Verleihung  von  Burg  tjft'cnheim  1)  samt  allen  Reiebs- 
lehcn  des  ohne  Leibeaerben  verstorbenen  Ludwig  von  Uffen- 
heira  an  Hermann  von  Henneborg.  Auf  dieselbe  Herrschaft 
erhoben  aber  auch  die  Agnaten  des  letzten  Besitzers,  die 
Herren  von  Hohenlohe,  die  treuesten  Anhänger  König  Kon- 
ra<ts.  wohlbegriindete  Ansprüche ;  dio  Folge  zeigt,  dal)  sie 
in  dem  darüber  ausgebrochen en  Kampfe  die  Oberhand  be- 
halten haben,  und  der  Graf  von  Henneberg  auch  diesmal 
wieder  leer  ausgegangen  ist4). 

Wenn  wir  diese  spärlichen  Zeugnisse  von  Interessen- 
gemeinschaft zwischen  Wilhelm  von  Holland  und  seinem 
Schwager,  wie  aio  uns  abgesehen  von  der  Herstellung  eines 
verwandtschaftlichen  Bandes  in  den  2 — 3  Verleihungen  auf- 
stoßen, zusammenfassen,  so  giebt  das  für  die  gegenseitigen 
Beziehungen  der  beiden  Schwäger  und  den  Anteil  des 
Hennebergera  an  den  Reichsangelegenheiten  ein  recht 
kümmerliches  Bild. 

Aber  sehen  wir,  Wae  die  wenigen  urkundlichen  Zeug- 
nisse selbst  nach  dieser  Seite  bieten. 

Daa  Diplom  Halle  1252  April  IG1)  motiviert  die  Ver- 
gebung der  münzen  bergischen  Lehen  an  Hermann  mit  dosson 
lauterer  und  ergebener  Gesinnung  gegen  den  König 6).  Kon- 
kreter schon  drückt  sich  der  Brief  Frankfurt  1252  Juli  13 
aus1),  welcher  dem  Grafen  zur  Entschädigung  für  jene 

1)  Joann.  Spiciieg.  I,  4ti!l  nach  Reg.  5115. 

2)  Reg.  5141. 

3)  Uffcnheim  in  Mittelfrankcn  s.  ö.  Ochsenfurt, 

1|  Leo.  Territorien  I,  211;  v.  Stalin,  Wirtemberc,  Gesch.  II, 

547  f. 

5)  Rfg.  5077. 

Ii)  Sintere  fitlei  purittttrm  nc  intime  dilcctionis  affeotum,  quem 
iinliilif  vir  Ifernumtiuü  —  ergn  eelwtndiiieru  noMrain  geril  animo 
iTuleicwo  .liligentiiin  inwentee.    Grün.  opp.  11,  t'Sl. 

7)  Reg.  0115. 
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nicht  verwirklichte  Verleihung  den  Braubacher  Zoll  zuweist, 
indem  er  von  gewissen  Bemühungen  und  Kosten  —  im 
Dienste  des  Reiches  —  spricht1).  In  der  letzten  Urkunde  *) 
endlich  beschränkt  sich  der  König  darauf,  Keinen  Onaden- 
akt  mit  der  Förderung  und  Ehrung  Hermanns  zu  be- 
gründen 3). 

Das  Formelwesen  der  Kanzleisprache  ist  schließlich 
doch  nicht  so  erstarrt,  daß  man  nicht  in  diesen  Motivierungen 
die  Spreu  vom  Weizen  sondern  könnte.  Da  zeigt  sich 
denn,  daß  nur  in  einem  einzigen  Falle  Leistungen  aner- 
kannt werden,  die  der  Graf  im  Dienste  des  ReicheB  vollbracht, 
das  ist  in  der  zweiten  Verleihung  von  1252,  die  wiederum 
nur  ein  Ersatz  für  die  erste  ist,  so  daß  die  dort  bezeugten 
Verdienste  als  der  Ausdruck  der  hier  gerühmten  Gesinnung 
gefaßt  werden  können. 

Man  hat  nicht  lange  zu  suchen  nach  den  Thaten  des 
Hennebergers,  um  derentwillen  ihn  der  König  im  Sommer 
12f>2 ,  ja  schon  im  April  dieses  Jahres  ana/.u^eichnen 
wünschte. 

In  der  Woche  nach  Quasimodogeniti  1252  April  7— 14 
fanden  zu  Merseburg  an  dem  Hofe  des  Gegenkönigs  der 
Erzbisehof  von  Magdeburg  und  der  Markgraf  von  Meißen 
sich  ein,  um  aas  seiner  Hand  ihre  Lehen  entgegen  zunehmen 
und  damit  dem  seit  mehr  als  4  Jahren  Gewahlten  die  lang 
versagte  Anerkennung  endlich  auszusprechen1);  den  Huld- 
beweis, welchen  wenige  Tage  Bpäter  Graf  Hannatm  von 
Henneberg  im  Hoflager  zu  Halle  erfuhr,  verdankte  er,  wie 
es  scheint,  dem  Umstände,  daß  es  ihm  gelungen  war,  seinen 
Stiefbruder  zur  Partei  Wilhelms  von  Holland  herüberau- 


1)  Non  sine  niagnis  LiboriliuH  et  expensi?  cum  omni  fidßlitate 
ei  diligeoda  sie  ee  gessit,  und:  ut  buo  eiemplo  cetari  ad  devociooero 
ini]>erii  u:  noslraui  fordu?  animeiitur.    Grün.  opp.  II,  147. 

2|  Reg.  5111. 

3)  Cupientoä  noliilcm  vinim  Hernianuum  —  gratis  l,eni;fii'ii.H  et 
i:i>ndij;iiis  huniiril.ur  üxhIisi-c.    Grün.  opp.  IT,  149. 

4)  Keg.  5070s. 
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ziehen.  Aber  ea  waren  doch  noch  einige  andere  Momente, 
welche  bei  dem  Zustandekommen  dieses  Ereignisses  mit- 
gewirkt hatten. 

Vor  einem  halben  Jahre  hatte  König  Konrad  ilen 
Marsch  über  die  Alpen  angetreten  und  die  noch  recht  be- 
trächtliche Anzahl  seiner  Anhänger  in  Deutschland  ihrem 
Schicksal  überlassen.  Einer  nach  dem  anderen  kamen  sie 
jetzt,  ihren  Frieden  mit  dem  Gegenkönige  zu  macheu. 
Noch  ein  anderer  Grund  trieb  Heinrich  den  Erlauchton 
zum  Anschluß  au  Wilhelm.  In  dem  Streite  um  die  thüringisch- 
hessische  Erbschaft  hatte  er  zwar  mit  seiner  Gegnerin,  der 
Herzogin  Sophie. von  Brabant,  erat  vor  2  Jahren  durch  die 
sogenannte  Eisenacher  Richtung  ei""  vorläufige  Einigung 
getroffen,  und  die  Gefahr  war  sonach  keine  akute.  Immer- 
hin mußte  dev  weitsichtig  und  nüchterne  Staatsmann,  der 
Heinrich  war,  mit  der  Stärkung  rechnen,  die  Wilhelms  An- 
teilen nach  Konrads  Abzug  und  der  Wiederwahl  in  Braun- 
schweig  empfangen  hatte.  Der  Graf  von  Holland  aber  war 
der  Neffe  ilea  Herzogs  von  Brabaut.  dos  Gemahls  der  Sophie 
von  Thüringen,  welcher  mit  dem  Gegenköuige  bekanntlich 
auf  bestem  Fülle  gestanden  hatte.  So  erwuchs  also  in  dem 
seine  Machtsphare  immer  weiter  ausdehnenden  Gogonküuige 
der  Herzogin  ein  natürlicher  Bundesgenosse,  welchem  der 
Markgraf  rechtzeitig  zu  begegnen  für  geraten  halten  mochte. 

Diesen  stark  in  die  Wagschale  Fallenden  praktischen 
Erwägungen  geguiiüher  b';ieb  für  die  t.iehetidriULohmij:  \iht- 
Hinlichtn  KiTitlussp?  werdi:  Spielraum  übrig;  wenn  es  auch 
auGer  Frage  zu  stehen  scheint,  daß  Graf  Hermann,  dessen 
Anwesenheit  in  Heilten  für  März  bezeugt  ist1),  die  Ver- 
mittlerrollo  übernommen  und  auf  die  halbfertigen  Entschlie- 
finngen seines  Stiefbruders  einen  letzten  Druck  ausgeübt 
hat,  sc  dürfen  wir  doch  sein  spärliche*  Verdienst  bei  dieser 
Versöhnung  nicht  zu  hoch  anschlugen.  Auch  die  Jahre 
vorher  hat  er  niemals  versucht  oder  niemals  vermocht,  aus 


1)  MÜhlh.  Vrkb.  Cüju.  Pro*.  S.  III.  122;  Httm.  II,  110. 
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seinen  sehr  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  dem  Mark- 
grafen für  das  Gegenkönigtum  einen  Gewinn  heraus»!- 
schlagen.  Das  Bezeichnende te  aber  ist,  daß  der  Merseburg« 
Tag  für  die  dabei  BeWüigten  ohne  jede  praktische  Wirkung 
geblieben  ist:  König  Wilhelm  hat  sich  Dicht  erkühnt,  mit 
seiner  in  diesen  Gegenden  stets  schwach  gebliebenen  Autori- 
tät auf  ein  so  gefährliches  Gebiet  sich  zu  begeben,  wie  es 
der  Kampfplatz  der  hessisch -thüringischen  Erbach  aftsprKten- 
denten  war.  Der  Markgraf  ist  niemals  am  Hofe  des  Königs 
erschienen.  Der  Graf  von  Henneberg  hat  seine  Dienste, 
die  er  soeben  noch  in  verbindlichster  Weise  für  Wilhelm 
von  Holland  zur  Verfügung  gestellt  haben  soll,  in  der  Folge 
nicht  dem  königlichen  Schwager,  sondern  dem  markgraf- 
lichen Druder  gewidmet.  Seit  1 2;>4  erscheint  er  durch 
eine  Reihe  von  Jahren  ausschließlich  als  Statthalter  der 
thüringischen  Landgrafschaft. 

Seit  dem  Tode  Kaiser  Friedrichs  und  der  Preisgabe 
Deutschlands  durch  König  Konrad  hat  sich  diesseits  der 
Alpen  mit  überraschender  Schnelb'gkeit  die  Zersetzung  jener 
Partei  vollzogen,  die  ihr  Dasein  nur  dem  Gegensätze  gegen 
die  Staufer  verdankte. 

Wir  sahen,  daß  Hermann  von  Henneberg  schon  seit 
1247  der  kurialen  Politik,  deren  Leiter  in  Deutsohland  der 
ftefrenkönig  war  oder  sein  sollte,  innerlich  entfremdet 
war;  die  "Verbindung  mit  Margaretha  von  Holland  1249 
hatte  ihD  zwar  äußerlich  wiedergewonnen;  nach  1253  aber 
verließ  er  für  immer  die  Reihen  Wilhelms,  um  auf  einem 
selbständige«  Gebiete  sich  zu  bethiitigen.  J'as  holländische 
Königtum  hat  die  zahlreichen  au  sein  anderstrebenden  Kräfte 
des  Reiches  zur  Lösung  gemeinsamer  politischer  Aufgaben 
liicht  zusammenzufassen  vermocht  mit  Ausnahme  eine3  Ver- 
suchs am  Ende  seines  Regimes.  Dieser  Versuch  aber, 
welcher  im  Anschluß  an  den  großen  rheinischen  Städte- 
bund bestand ,  hatte  bei  dem  Tode  des  Königs  seine 
Probe  noch  nicht  abgelegt.  Wahrscheinlich  würde  ibm 
ein  Konflikt  mit  zahlreichen  selbständig  gebliebenen  Fürsten 
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und  Herren  über  kurz  oder  lang  nicht  erspart  geblieben 
Bein.  Auch  die  weitere  Geschichte  des  Grafen  von  Henne- 
berg ist  ein  Beispiel  dafür,  wie  aus  dem  Gegensätze 
gegen  den  Bund  und  seine  Mitglieder  eine  Opposition 
gegen  den  König  selbst  und  dessen  Politik  heranzuwachsen 
drohte. 

In  Thüringen  hatte  zu  der  Zeit,  als  Hermann  dort 
das  Regiment  antrat,  nach  den  kriegerischen  Verwickelungen 
und  Auseinandersetzungen,  die  dem  Tode  Heinrich  Raspes 
gefolgt  warer,  ein  friedlicher  Zustand  die  Oberherrschaft 
bekommon.  Schon  1249  Juli  I  hatten  die  thüringischen 
Grafen  und  Herren  durch  den  Vertrag  von  Weißenfels  ihre 
Unterwerfung  unter  Heinrieb  den  Erlauchten  ')  ausge- 
sprochen, und  diesem  Friedensschlüsse  war  bald  die  Einigung 
mit  den  Anhnltinern  gefolgt1).  Im  März  des  folgenden 
Jahres  übertrug  sodann  die  Herzogin  Sophie  von  Brabaut 
durch  die  sogenannte  Eisenacber  Richtung  dem  Markgrafen 
die  Vormundschaft  Ober  ihren  kleinen  Sohn  und  die  Re- 
gierung von  Hessen  bis  zu  dessen  GroGjähigkeit  3),  und  der 
4  Jahre  spater  abgeschlossene  Ottstädter  Vergleich  brachte 
dem  Wettiner  auch  uoch  die  vorläufige  Anerkennung  seitens 
der  Mainzer  Kirohe,  welche  ihm  die  Nachfolge  in  den  Stift- 
lehen endlich  einräumte  *).  Hatten  namentlich  die  beiden  letzten 
Abschlüsse  auch  nur  die  Bedeutung  von  WafFen stillständen, 
so  war  doch  damit  schon  Grolles  erreicht,  und  ungesäumt 
machte  sich  jetat  Heinrich  an  die  Aufgabe,  dem  lange  be- 
unruhigten Lande  Thüringen  durch  eine  geordnete  Verwaltung 
die  Segnungen  des  Friedens  zu  teil  werdon  zu  lassen.  Es 
ist  ein  Zeichen  unbedingten  Vertrauens,  daD  er  mit  dieser 
■■riL'w.  rr-ii..— .■  II.  n  ..i-l  iii,;  — n..  i,  xi ,.  i I., .,.].  ,  |{.  rnmiii. 
betraute,  der  damit  zum  ersten  Male  Beweise  seines  Könnens 

1)  Ilgen-Vogel,  285  f. 

2)  Ebd.  289. 

3)  Ebd.  290  ff. 

4)  Ebd.  315  ff. 
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auf  dem  Gebiete  der  Landesregierung  geben  sollte  ■).  Der 
nominelle  Landesherr  war  Älbreoht,  des  Markgrafen  ältester 
Sohn,  den  wir  schon  unter  1253  April  II  in  Thüringen 
bezeugt  finden  *),  doch  ist  kein  Zweifel,  daß  der  Graf  von 
Hennoborg  unbeschränkt  und  in  vollem  Umfange  die  i.«rri- 
turialliorrlichen  Funktionen  für  seinen  unmündigen  Neffe  11 
versehen  hat s).  In  dieser  Thätigkeit  hat  er  namentlich 
den  Landgerichten  in  Thüringen,  an  den  Dingstätten  zu 
R Udestedt,  zu  Mittelbauseu  an  der  schmalen  Gera,  zu  Maspe 
und  anderwärts  präsidiert1).  Mit  dem  Jahre  I25t!"  ver- 
schwindet der  Name  Albreohts  aus  den  Urkunden,  und 
Hermann  erscheint  von  dieser  Zeit  an  nicht  mehr  als  Vor- 
mund neben  dein  Markgrafensohne,  sondern  lediglich  als 
Pii'llvcni'Btcr  seines  Bruders,  in  dessen  Augen  er  sich  also 
durchaus  bewährt  haben  muß5).  1257  scheint  mit  Eintritt 
dnr  Grolljährigkeit  Albrechts  die  Aufgabe  des  Heniiebei^ers 

1)  Die  erste  Urkunde,  welche  den  Grafen  von  Henneberg  in 
dieser  Stellung  zeigt,  ist  r.nai  nicht  früher  als  1255  Jan.  30,  doch 
wird  mir  dndurrh  nicht  uinvaJirwlieiiilie-hi'r,  it:dl  die  Stiit.thalterwhiitl 
Hermann?  bald  naeh  dem  Ottstfldter  Vergleich  begonnen  habe 
(1254  Mai  16). 

2)  Mühlh.  ürkb.,  S.  42. 

3)  Der  Name  des  Grafen  steht  stets  an  erster  Stelle:  No» 
Hermannus  dei  graein  comes  de  lleiineberc  Alln  ritt«  filiii6  iiiurtbiimis 
MvMieii-i-i  (Il!;en-V(!;:fl.  Heil.  !lj  sigilli?  oimiti»  de  Henneberg  et 
d'niii'  i-lli  mei  Xlherti  —  (Horn,  Henr.  ill-,  p.  375)  und  nochmals  nie 
ob™  itlruner  opp.  II,  156  1.),  zugleich  die  einzigen  Zeugnisse  für 
Albrechts  landesherrliche  Stellung,  sämtlich  aus  dem  Jahre  12fü. 

4]  Erfurt  1235  .lau.  1 ;  «Udestedt  1235  Febr.  2;  —  1255  April  J:> 
(für  Iteinbardabruiin);  — 1256  Febr.  8  (Horn.,  Henr.  ill..  165);  Maspe 
12«,  Oktober  2  (Böhme,  UB.  d.  Kl.  Pforte  no.  151);  Mittelbau sen 
1257  Mai  30  (ebd.  II,  88);  [Gotha]  1257  Juni  3  {Sagitt.  Hist. 
i  "ith.  64). 

'•)  Die  amtliche  Stellung  de*  Grafen  wird  deutlicher  charakteri- 
siert als  die  eines  iudex  provineinl  is  (Sagitt.  Hi.-t.  Goth..  04i 
und  stellvertretenden  Laadesherrn:  dum  Dominus  noater 

Ui-ritLLiiiii-   imim«  de  H  i-^ilien-  illustri«   vice  1>'  nostri  Hi-nrii-i 

Marehiimiii  Milien;.!*  frairii-  -ui  Tun  runde  proe-aet  (Horn,  p.  [>jji; 
siehe  auch  Ilgen-Vogel,  302  ff. 
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erloschen  zu  sein :  er  erscheint  mit  diesem  Jahre  zum  letzten 
Male  in  Thüringen');  seine  Gegenwert  an  der  Seite  des 
Markgraf™  r.n  Eisenacli  1257  Juli  verbürgt  uns  den  fried- 
lichen Abgang  aus  der  erfolgreich  von  ihm  verwalteten 
Provinz  s). 

2. 

Wenn  es  auch  sicher  erscheint,  daß  während  der  Statt- 
halterschaft des  Graten  Hermann  der  Friede  seitens  außen- 
stehender Feinde  nicht  gestört  worden  ist,  so  kann  dies 
doch  nicht  von  den  inneren  Zustünden  des  Landes  gelten. 
Hier  hat  sich  zwischen  der  Territorialherrschaft  und  den 
in  kräftiger  Aufwärtsentwickülung  begriffenen  Städten,  als 
deren  typische  Vertreterin  Mühlhausen  angesehen  werden 
muß,  ein  höchst  unerquicklicher  Gegensatz  herausgebildet, 
Irv  namentlich  auf  den  roichsfreiheitlichen  und  städtebünd- 
IcriBchen  Bestrebungen  dieser  starken  Kommune  beruhte. 

Es  ist  für  das  Verständnis  der  125(1  vorhandenen  Lage 
uiie  Häßlich,  einen  Rückblick  auf  die  Entwicke lang  Mühl- 
hausens zur  Reichs-  und  Bun<lcsstadt  zu  werfen  5). 

In  dieser  königlichen  Stadt  begann  eben  in  der  ersten 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  eine  durch  Wohlstand 
mächtige  Bürgerschaft  gegenüber  den  auf  der  Burg  ange- 
sessenen, im  Besitze  der  Eeichsumter  befindlichen  Geschlech- 
tern zu  größerer  Selii.iiänd i^kuit  sich  erii|iorzuringon.  Schon 
/t  ij;i  n  sich  r.n  Beginn  des  vierten  Jahrzehntes  die  Anfänge 
eines  „ehrbaren  Rates",  und  nicht  lange  danach  glückte 
es  der  Bürgerschaft,  von  Kaiser  Friedrich  IL  gegen  be- 


ll Mühlhausen  1257  e.  d.  Mühlh.  Urkb.,  no.  145,  S.  61. 

21  Urk.  Heinrichs  d.  Erl,,  Eisemu-u  1-'S7  Juli  'X  LI  d,  7..: 
ililccluh  fralir  tio.Hicr  c<mn-  Hmvaii«u>  de  llcmieiibrrj;. 

:ij  Vergl.  Lambert,  Die  lialhagcselzjrebinijr  der  freien  lieicta- 
>iiidi.  Hühl  hauten  i.  TL,  mit  einer  Ei«  ld  tu  njr  in  d.  G.  d.  St.  MiiliUi., 
Halle  1870.  Herquet,  Zur  Entwickcliin^p^cii.  der  lieiclijtadt  Mühlh., 
Neue  Mitt.  n.  d.  Geb.  hist.-antiqn.  Fonchgn.  XIII,  23'J  tf-,  auch 
Ilfen-Vogel,  a.  a.  I).  30.',  f. 
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stimmte  jährliche  Geldleistungen  die  Überlassung  des  Zolles 
und  der  Münze  an  die  Stadt  zu  erwirken Diesem  viel- 
be wußten  Streben  kamen  die  Zeiten  des  Gegen kniii^tu ms 
und  der  einreiÜenden  Anarchie  nicht  wenig  zu  statten,  auf 
dem  Wege  zur  Reichsunmittelbarkeit:  König  Konrad  IV, 
der  1251  gegen  Zahlung  einer  jährlichen  Steuer  der  Stadt 
die  schon  länger  in  ihrem  Besitze  befindlichen  Vorrechte 
dos  Schultbeiflenamtes,  des  Zolles  und  der  Münze  auf  weitere 
;>  Jahre  überließ -),  bahnte  diesen  Weg  an,  indem  er  gleich- 
zeitig den  Bürgern  verhieß,  sie  nie  durch  Verleihung  aus 
seiner  Hand  veräuäern  und  sich  gleichzeitig  die  Mauer  ge- 
fallen lassen  zu  wollen,  welche  sie  zu  ihrer  Sicherung 
zwischen  der  Stadt  und  der  königlichen  (!)  Burg  errichtet 
hatten3).  Die  unsicheren  Zeiten  mochten  derartige  Selbst- 
hilfe wohl  nicht  nur  herrschsüchtigen  Bnrgleuten,  sondern 
auch  mannigfachen  äußeren  Feinden  gegenüber  geboten  er- 
scheinen lassen.  Der  Erbfolgekrieg  mit  den  ihn  begleiten- 
den Zuständen  der  Willkür  und  Rechtlosigkeit,  ermutigte 
gewiß  den  einen  oder  Anderen  Herrn  zu  einem  Angriffe  auf 
die  reiche  Stadt,  die  noch  im  April  1251  nur  durch  die 
beherzte  Entschlossenheit  ihrer  Bürger  dem  Schicksal  der 
Überrumpelung  und  Freiheitsberaubung  entging*).  Mühl- 
hausen scheint  mit  vielen  anderen  königlichen  und  reichs- 
niiißii.lelliJireii  Ssiiilten  treu  m  >\r.n  Stiiiifeii  '[eluilten  tu 
haben,  bis  dieso  seihat  ihre  Sache  verließen.  Nun  schloß 
=icb  r;i seh   eine  nach    der   anderen  dem  (iegenkiiiiijrc  im 5 ]. 

1)  Herquet,  a.  a.  O.  213  f. 
2t  Reg.  .1550. 

3)  Reg.  4555. 

4)  Herquet  nach  Ilgen-Vogel,  305  f. 

Bundesgenossen  de»  legitimen  Königtums  nach  dem  Abzüge  Konoids 

dem  Todc?des  Königs  (1351  Mai  21)  in  das  gegnerische  Lager  über- 
gegangen sind:  1253  August  21  Nordhausen  ,  Reg.  5164;  1254 
Febru*r25MDhlhau5eni.Th.,  Reg.  liltSO;  12U  Aug.  9  Frank- 
furt, Reg.  5J08;  1204  Aug.  !0  Gelnhausen,  Reg.  5*0(1,  r,-_>!H  ; 
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woniger  um  den  Schutz  des  selbst  machtlosen  zu  genießen, 
als  um  untor  der  Ägide  dos  königlichen  Namens  den  Weg 
selbständiger  Entwickelung  weiter  zu  verfolgen.  1254 
Februar  25  nahm  Wilhelm  die  Bürger  von  Mühlhausen, 
nachdem  sie  in  den  Schoß  der  Kirche  und  nur  Treue  gegen 
ihn  zurückgekehrt,  wieder  zu  Gnaden  an  und  bestätigte 
ihnen  im  wesentlichen  die  auch  von  Konrad  schon  erteilten 
Privilegien  ').  Was  in  seiner  Urkunde,  die  die  Veräußern  nng 
von  Reiobsgut  den  Bürgern  untersagte  -),  im  Vergleich  mit 
dem  Diplom  Konrads  wie  größere  Energie  aussieht,  wird 
durch  die  thatsächliche  Ohnmacht  des  Ausstellers,  der  seinen 
iij  Aussicht  gestellten  ISesuch  niemals  verwirklicht  hat,  voll- 
ständig paralysiert. 

Das  bereits  mächtig  gesteigerte  Selbstbewußtsein  der 
Bürgerschaft  erhielt  nun  weiterhin  eine  bedeutende  Stärkung 
durch  den  Beitritt  Mühlhausons  zu  dem  großen  Stttdtcbund 
der  rheinischen  Kommunen.  Wir  müssen,  um  einerseits 
die  Wichtigkeit  dieses  Schrittes  zu  beleuchten  und  anderer- 
seits den  Termin  des  Eintritts  annähernd  festzustellen, 
etwas  weiter  ausholen. 

Es  ist  natürlich  ein  bloßer  Zufall,  daß  die  Anfange  des 
lilieihiKclie.li  ) Sundes,  jener  vielvei^pM-L'lK'iil.'ii  Ori;;ii]isati<">ii 
der  Selbsthilfe,  in  denselben  Maitagen  des  Jahres  1254 
zustande  kamen,  in  denen  Konrad  IV.,  freilich  fern  und 
ohne  Anteilnahme  für  die  deutschen  Begebenheiten,  die 
Augen  geschlossen  hatte  ;  immerhin  ist  dieser  unmittelbare 
Anschluß  an  das  stanfisclie  Königtum  ein  recht  eigenartiger 
Zufall.  Der  Bund  selbst  war  zwar  nicht  von  vornherein 
ein  ausgesprochen  königlicher,  doch  kann  kein  Zweifel  sein. 


1204  Okt  10  Spcior,  Heg.  r,203;   12ÖJ  Okt.  13  Worms  und 
Oppenheim,  lieg,  MM,  rüW,  rtf.rfi.  vergl.  :d\:>.  .VJHi;  12Ü5.  JlSn  1 , 
Hagenau,  Reg.  MM;  l2r,r>  Mär?  10  Colmar,  Reg.  5237. 
1)  Reg.  5180. 

_)  l'tvUTi'ü  ili-trictiu-  inliibi.'iiiin,  ii.'  .jiii.  i.Hiiui  liiiiMii-ii  veudere 
vel  emere  auilcnt  nisi  hominibus,  qui  nobis  et  imperio  immediate 
subaunt. 
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daß  diese  Tendenz  der  ganzen  Stiftung  ed  Grunde  lag,  und 
daß  es  nur  noch  galt,  seitens  des  Königs  das  stillschweigend 
vorausgetetzte  Verhältnis  eh  aeeeptieren,  um  aus  dem  Bunde 
der  Städte  und  der  Herren  einen  königlichen  ')  Bund  zu 
machen.  Das  ist  denn  auch  geschehen,  indem  Wilhelm  von 
Holland,  welchem  diu  machtvolle  Konföderation  schon  ein 
Vierteljahr  nach  ihrer  Begründung  gehuldigt  hatte"),  nicht 
verfehlte,  nach  Abnahme  eines  feierlichen  Eides  auf  dem 
Reichstage  zu  Worms  im  Februar  1255  dem  Bunde  die 
Weihe  der  Legitimität  zu  erteilen3).  Von  da  an  machte 
das  Wachstum  des  Bundes  rapide  Fortschritte,  und  noch 
im  Todesjahre  König  Wilhelms  scheint  derselbe  den  Höhe- 
punkt seiner  Machtstellung  erreicht  zu  haben ,  vielleicht 
eben  unter  der  Einwirkung  des  Ereignisses,  welches  unter 
den  denkbar  ungünstigsten  Umstanden  eine  Neuwahl  ritirij; 

Wir  besitzen  nun  ein  Verzeichnis  der  Bundesmitgliedcr  *), 
welches  zwar  in  dar  handschriftlichen  Ueborlie förmig  seinen 
Platz  zwischen  der  Worms  er  Versammlung  125&  Oktober  14 
und  dem  Oppenheimer  Tag  1265  November  10  erhalten 
hat,  von  Weizsäcker  jedoch  mit  schwerwiegenden  Gründen  <•) 
dem  2.  Oktober  1256  zugewiesen  worden  ist*).  Es  ent- 
hält die  Namen  zwar  nicht  aller,  aber  doch  der  meisten 
Städte  und  Herren,  welche  bis  zu  dem  genannten  Ab- 

1)  Weizsäcker,  Ehein.  Städlehund,  2u8  f. ;  Hinlae,  König  Wilhelm 
von  Holland,  180  f. 

2)  Bundestag  1254  Okt.  0'  Worms:  —  imperii  cui  nunc  preest 
sereninsiinus  dominus  noslrr  Willefaclmus  Itomanorum  rei  bei  Weiz- 
säcker, 18,  vergl.  209,  B.  F.  Reg.  11691,  dagegen  Hintze,  171. 

:i)  Reg.  5217  a,  WIR 

4)  Tust  der  AMctisuihiislhi!?.  Nu.  VI,  bd  Weins«.  ■],-,*,  0.  :i.  1  1. 
25-28. 

5)  S.  89  ff-,  124  ff.,  128. 

«)  Hintze,  a.  a.  O.  194—196,  hat  sich  gegen  dieses  Resultat 
sicwcniirt;  die  Tuntsaehe  der  T'uvolbtäiidigk-o;t  und  Unge.iTiHiigke.il 
des  Verit'iebiiiä.«fis,  die  «Heb  vor  -eirifii  Aiisfühnuiven  seh. in  1k.'- 
kimiit  war,  kitini  jeili>eh  die  iiljer/.eu  Landen  Auf-IeHmigen  W.'-  nicht 
umstoßen. 
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sein  kann.  Weizsäcker  begnügt  sich  nun  damit,  in  seiner 
chron ob  fischen  Anordnung  der  Beitrittserklärungen8)  alle 
diejenigen  Eundcsniitglicder.  bei  denen  das  Datum  ihres 
Anschlusses  nicht  ansdrücklich  überliefert  oder  anderweitig 
mit  Sicherheit  zu  erschließen  ist,  als  am  „2.  Oktober  12&6 
vorhaudon",  zu  registrieren3'). 

Ich  glaube  für  einige  derselben  den  Zeitpunkt  des 
Eintrittes  doch  erhoblich  früher  annehmon  au  müssen  und 


am  17.  April  I2ö6  beigetreten  war6),  den  Schulz  und  die 
Hilfe  des  Bundes  gesucht1).  Auch  von  den  hessischen 
Städten,  wie  Marburg,  Alsfeld,  Grünberg  etc.,  ist  es  un- 
wahrscheinlich, daß  sie  mit  ihrem  AnschlnÜ  an  den  Stkilii  - 
bund  erst  auf  den  Vorgang  der  Landgräfin  gewartet  haben 


1)  Weizsäcker,  28. 

3)  143  ff.  Dafl  wir  die  hier  genannten  Herren  und  Städte  nicht 
alle  sehleehthin  als  zuletzt  beigetretene  Mitglien.r  nn.-elien  d'iriwi. 
lehrt  liii-  Ik'if(,ii,|  l'lrich-  von  Miin/enbiTj; ,  J*t  bei  Wei/.Kieki.-r 
natürlich  ebenfalls  imler  der  letzten  Rubrik  fiiruriii-rn  ivünle,  wniri 
wir  nicht  zufällig  wüßten,  cbül  er  IJüj  Aup.  11  bereit-  ctwfurln.'c: 
ist.  So  mögen  unter  den  ,.125(5.  Okt.  2,  vorhandenen"  viele  sieh 
befinden,  deren  Eintritt  in  den  Bund  bedeutend  früher  stattgefunden 
hat,  Auch  das  Kehlen  einzelner,  am  2.  Okt.  ISTiU  erweislich  v.ir- 
IniinkniT  Mitglieder  ist  in  dieser  llezicliuni:  lehrreich. 

4)  Weizsäcker,  U6,  vergL  143. 

5)  Ugcn-Vogcl,  a.  a.  O.  2C3. 

6)  Weizsäcker,  137,  142. 

7)  Ilgen-Vogel,  325. 
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sollten  '),  Ganz  sicher  aber  tat  es  mir  bei  Mühlhauseti,  dal! 
GH)  wenn  nicht  früher  schon,  spätestens  soit  dem  Frühjahre 

1266  dem  Bunde  angehörte. 

Nicht  lange  cimlich,  wie  es  scheint,  nach  dem  Tode 
Wilhelms  von  Holland,  jedenfalls  aber  noch  vor  dem  Sommer 
1256,  ist  die  Bürgerschaft  dieser  Stadt  mit  einer  so  auf- 
fallenden und  energischen  Kundgebung  gegen  die  angeblich 
königlichen  Burgleute  vorgegangen,  dal!  ich  darin  einen  Aus- 
fluß der  durch  die  bundesgosetzliohen  Bestimmungen  legiti- 
mierten Selbsthilfe  zu  erkennen  glaube*).  Die  auf  der 
Burg  angesessenen  Grafen  und  Herren,  unter  denen  später 
die  Grafen  von  Käfemburg,  die  Herren  von  Weidensee, 
von  Reiteleubeim,  der  Vogt  von  Ammern  mit  Namen  kennt- 
lich gemacht  werden,  haben  offenbar,  je  länger  die  ver- 
sprochene Regelung  der  städtischen  Verhältnisse  durch  den 
König  sich  verzögerte,  und  vollends  erst  nach  deaaon  plötz- 
lichem Tode,  mit  groiler  Willkür  geschaltet  und  so  den 
ganzen  Hai!  der  Stadtbewohner  sogen  sich  herausgefordert. 
Es  kam  schließlich  zu  einem  Angriff  der  Bürger  auf  die 
Burg,  den  Sitz  ihrer  Bedränger,  und  dabei  fielen  der  ent- 
fesselten Wut  nicht  nur  die  Befestigungen,  sondern  auch 
die  Wohnungen  der  Grafen  und  Dienstiente  zum  Opfer,  ja 
nicht  einmal  die  Kapelle  blieb  verschont,  alles  wurde  dem 
Boden  gleichgemacht,  die  Zwingburg  lltthlhansens  sollte  für 
alle  Zeiten  beseitigt  sein  5)  Es  wäre  durchaus  falsch,  wollte 
man  in  dieser  Auflehnung  nur  einen  Akt  der  Ungesetzlich- 
keit und  Zügelloaigkeit  sehen,  die  sich  die  „kaiserlose"  Zeit 
zunutze  machte.  Die  Bürger  haben,  wie  wir  nodi  /lugen 
werden,  mit  dem  Gedanken  einer  Wiederwahl  sich  ange- 
legentlich beschäftigt  *)  und  noch  Jahrzehnte  spater  zu 
König  Rudolfs  Zeit    eine  deutliche  Vorstellung    von  der 

1)  Ebenda. 

2)  Außer  dem  in  der  Gründungsurkundc  ausgesprochenen 
Statutum  I,  3a  (bei  Weizsäcker,  IC),  kommen  wohl  auch  II,  7 
und  II,  18  in  Betracht.  VergL  unten. 

3)  VergL  außer  den  nachher  gen.  ürk.  Lambert  a-  a.  O.  S.I7f. 

4)  VergL  unten. 
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Illoyalität  ihres  Verlahrens  gegen  die  königliche  Burg  und 
deren  Verteidiger  besessen  '). 

Aber  so  viel  hatten  die  Einwohner  der  königlichen 
Stadt  diesmal  dach  erreicht,  daß  die  Käfernbarger  feierlich 
jeder  ferneren  WjllkürheiTSchaft  entsagten-),  wahrend  die 
ritterbiirtigen  Geschlechter  gegen  die  Vergünstigung  von 
Steuer-  und  Abgabeiifreiheit  sich  bereit  finden  ließen,  künftig 
mit  den  Bürgern  msammenzu wohnen.  In  den  zu  diesem 
Hehufe  abgeschlossenen  Kontrakten  nun  *),  deren  ältester  von 
125t;  Juni  19  datiert  ist,  findet  sich  das  gemeinsame 
f'haraktcristicum,  daß  die  Bürgerschaft  ihren  neuen  Mit- 
gliedern verspricht,  im  r'alle  sie  durch  Auswärtige  bedroht 
und  angegriffen  werden  sollten,  für  sie:  preeibus  intertedere 
et  modis  aliis  lamquani  unum  de  suis  coneivibus  defensare*). 
Der  Gegner,  der  in  den  meisten  dieser  Vergleiche  gar  nicht 
näher  bezeichnet  wird,  ist,  wie  wir  aus  der  Urkunde  Diet- 
richs von  Ammern  ersehen,  kein  anderer  als  Graf  Hermann 
von  HenneberL'.  Der  Vogt  laßt  sich  nämlich  von  den  Bürgern 
die  Zusicherung  erteilen :  quod  dominus  Hermannus  de 
Hennenberg  nec  in  civitate  nec  procedentibus  extra  nobis 
ijuiequam  gravamiais  inferat.  Es  ist  ein  förmliches  Defensiv- 
biindnis,  welches  hier  gegen  den  etell  vertreten  den  Landes- 
herrn vereinbart  wird.  Der  neue  Gegensatz  erweiat  sich 
also  stärker  als  der  alte,  den  er  überbrücken  hilft.  Es  ist 
kein  Kriegszustand,  denn  der  Möglichkeit  wird  gedacht, 
diifl  der  Grat'  „in  civitate"  an  einem  der  Neubürger  sich  ver- 
greifen konnte,  es  ist  der  bewaflnete,  passive  Widerstand, 
den   die  Bundestadt  selbstbewußt  dem    iudex  provincialis 

I)  Böhmer,  Heg.  Und.  1012;    Mühlh.  Urkb.  148,  na 
(Jra^hof,  Mühlh.  Orifrj-.,  p.  1  T!t. 

■>\  1256  e.  d.  Mühlh.  Urkb.  49,  no.  1J0. 

II)  125b'  Juni  19,  Sühne  der  Gebrüder  von  Weidensce;  I2ö6 
August  7,  Dietrichs  von  Ammern  uiiil  ^ihn  ickcrs  von  M  üh  Ihausen ; 
.12.17  s.  d.,  Sühne  ihr  fliirgerschaft  mit  den  Delegierten  des  Erz- 
bischofs  von  Mainz;  1258  Okt.  11,  Vertrag  des  Dietrich  von  Keiteln- 
heim;  Mühlh.  Urkb.  8.  46-54,  no.  135,  136,  145  und  15'.. 

4)  ebd.  no.  135  und  151. 
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und  benachbarten  Territorial  herrn  entgegen  setzt.  Die  Sache 
liegt  doch  offenbar  so :  die  ehemaligen  Burglente  sind  nicht 
von  aich  aus,  sondern  dadurch,  dal)  sie  mit  der  köniL'licheii 
Stadt  Mühlhausen  sich  geeinigt  haben ,  des  Grafen  von 
Heiineberg  Gegner  geworden.  Man  denke  nur  an  den  Haß, 
mit  welchem  die  Landesherren  die  Vergrößerung  der  in  ihren 
Territorien  liegenden  Städte  durch  Aufnahme  von  Ministeri- 
alen verfolgten1).  Und  ich  zweifle  nicht,  daG  die  in  den 
angezogenen  Vertragen  genannten  Herren  von  Weidensee, 
von  Reit  ein  hei  in .  Dietrich  von  Ammern  so  gut  zu  don 
[lienstleuten  des  Landgrafen  gehörten  wie  die  Grafen  von 
Kftfertiburg  und  Herren  von  Treffurt*). 

Es  war  also  die  Stadt,  welche  dem  Grafen  von  Henne- 
berg durch  Entziehung  landgräflicher  Ministerialen  Oppo- 
sition machte,  nicht  die  neuen  Residenten,  denen  nur  an 
Stelle  des  zerstörten  Iii r-r  ein  anderes  Heim  geboten  worden 
war.  In  diesem  trotzigen  und  anmaGlichen  Auftreten  gegen- 
über dem  thüringischeu  Territcrialuachbar  liegt  für  mich 
der  zweite  bestimmende  Grund  dafür,  daß  Müblhausen  um 
jene  Zeit  bereits  dem  Bunde  der  .Städte  angehörte.  Man 
braucht  sich  nur  zu  vergegenwärtigen,  wie  jene  Statuta  des 
Bundes  beschaffen  waren,  welche  das  Verhalten  der  Mit- 


I)  Vergl.  Heg.  41115. 

:.'(  Kiii  Günther  v,m  KiifcnilnirL'.  js-iiciilulls  -I(-r.~(-ibo,  der  nachher 
Hnreherr  zu  Mühlhuusen  war,  iet  mit  unter  den  Kontrahenteu  des 
Weiü>nfel?er  Vertrages,  durch  den  die  Herren  von  Thüringen  dem 
Landgrafen  sich  unterwarfen ;  auch  einer  von  Treffurt  wird  dn?nllwt 
genannt.  Tcntzel,  Suppl.  Hint.  Goth.  II,  590.  Friedrich  von  Treffurt, 
den  Kiiiiip  Wilhelm  1 L,'."".  1  zum  VYrtri'lie:er  und  Sellin/er  Miiiillinii-i.'iL!- 
inslelll   iKfji,  ."ilyii,    liiirfli-   iileilli-eh   >ei]i   mit   ili-m  (rlrLehllnim^eli 

Herrn,  der  von  Heinrich  dem  Erlauchten  im  Otlstidter  Vergleich 
als  Wächter  zur  Aufrech terhftllung  de»  Friedens  eingesetzt  wird 
1254  Mai  16.  Ilgen-Vogel,  a.  a.  0.  318.  Vorgl.  übrigens  auch  die 
Sühne,  welche  die  von  Sehlotheim  12fi7  Februar  Sä,  wohl  in  eigener 
Sache,  mit  Mühlhausen  eingehen :  sie  schworen  Urfehde  und  erhalten 
dafür  das  jus  eivilitatifl  perfeele.  MütilliaiiseutT  lld-undenbmh  50, 
no.  142. 
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glieder  gegan  Außenstehende  regelten :  notorischen  Wider- 
sachern gegenüber  zwar  durften  Feindseligkeiten  nicht  ein- 
fach vom  Zaun  gehrochen  werden;  hier  sollte  eine  Ver- 
mahnung  der  Eröffnung  des  Kriegszustandes  vorhergehen  ') ; 
diejenigen  Herren  und  Städte  aber,  welche  dem  Hunde 
noch  nicht  beigetreten  waren,  und  dies  auch  auf  den  dring- 
lichen Kat  der  Mitglieder  nicht  t  baten,  wurden  geradezu 
für  vogclfrei  erklärt,  gegen  sie  war  jede  Gewalttbat,  jede 
Rechtsverletzung  gestattet1);  Hermann  von  Henneberg  nun 
hatte  Bich  ao  wenig  dem  Landfriedonsbunde  angesch hissen, 
wie  sein  Stiefbruder,  dür  Markgraf  von  Meilen.  Daß  beide 
von  einer  gewissen  Abneigung  gegen  die  Liga  erfüllt  sein 
mußten,  geht  schon  daraus  hervor,  weil  die  Gegner  des 
einen  wie  des  anderen,  der  Bischof  von  Würzburg  samt 
der  Stadt')  und  Sophie,  „die  Landgräfin  von  Thüringen"  '  :■ 
dort  Unterschlupf  gefunden  hatten.  Der  Henneherger  hat 
allein  von  den  beiden  ri'icfbrüöWn  den  Gegensatz  zu  l'üitlen 
bekomme.!,  über  es  scheint  doch,  iiaG  es  bei  dem  nun  rasch 
erfolgenden  Zerfall  des  Bundes  zu  einem  ernstlichen  Kon- 
flikt nicht  mehr  gekommen  ist.  In  seiner  Eigenschaft  als 
Stiitihaltur  und  Landrichter   hat  Hermann   noch  einmal  in 


1)  II,  11:  iuhibuimus,  ue  abquie  civium  doniinis,  quamvis  sint 

ipsia  noatras  injuria*  vindicare,  tarnen  —  priue  conimoneutes. 

2)  II,  7 :  qni  vero  pacem  nobiacum  non  juraverit,  eiclueua  a 
pace  generali  permanebit. 

II,  18:  Htatnimufl,  quod  quelibet  ciritatum  ah  hiia,  qui  pacen 
tumrliitn  jiiriwcnmt,  ni jjj  vii-iiiia  r[  iiru|>iiiiiiii»  e.ri<:et  i|iiil'i]pemi'iii'' 
ei  requiret  ut  pnecni  jurent,  qiiod  .-i  fiuvrr  »'.'gleserirsi,  :i  |i;ic>-  se^re- 
gati  erunt  penitua  et  esclusi,  ita  ut  nullua  pacem  in  person  ia 
et  rebus  eorum,  ai  contra  eoe  quisqtuuu  fecerit,  violet  aut  per- 

31  Weizsäcker,  13". 

4)  Ebd.  143.  Ich  glaube  trotz  Ilgen- Vogel  (S.  321  f.l  mit 
Wejjele  ( I-'rici  i  ru  li  der  Kreidige,  -7  ff.)  an  eine  aeit  1254  zwischen 
Brnbant  und  Meißen  aufs  neue  i-mg.'irel.Mie  ^mnimns* ;  dazu  be- 
redet mich  namentlich  ilaa  brnbaiitisck-braunsuh»  einsehe  Ehe- 
nbkommen  vom  gleichen  Jahre. 
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Getiieiusthn.lt  mit  dem  Erzbinchof  von  Mainz  Mühlhausen 
betreten ;  es  galt  die  Sühne  wegen  der  Zerstörung  der 
Kapelle  auf  der  Burg1). 

IV.   Die  Bwelte  hennebergische  Kandidatur  bei  der 
Wahl  Ton  1356. 
1. 

Wilhelm  von  Holland  war,  als  er  starb,  kein  Gegen- 
könig mehr.  Nicht  nur,  daÜ  die  Staufer  selbst,  denen  die 
Opposition  gegolten,  das  Feld  geräumt  hatten,  auch  das 
ansehnliche  feindliche  Heerlager  hatte  zum  größten  Teil 
den  Widerstand  aufgegeben  und  den  einstigen  Pfaffenkouig 
anerkannt.  Dieser  veränderten  Situation  entsprechend  ist 
denn  auch  das  Wahlbild  von  1256  total  verschieden  von 
dem  des  Jahres  1247.  Was  den  Wehlvorgangen  nach  dem 
Tode  Heinrich  Raspes  ihren  Charakter  aufprägte,  war  die 
prinzipielle  Opposition  der  Kurie  fielen  das  staufisüho  König- 
tum; alles  politische  Leben  im  Reiche  bewegte  sich  in  jt'imin 
Jahre  in  den  beiden  großen  Gegensätzen  .itmiliseu  uii'i  piipst- 
lich  ;  die  Violheit  der  ausein  and  erstreb  enden  Interessen  war 
damit  gleichsam  gebunden,  denn  die  teils  natürliche,  teils 
künstlich  erzeuge  Erregung  der  Gemüter  nötigte  fast  alle, 
entweder  für  oder  wider  Stellung  zu  nehmen 

Nach  dem  Tode  König  Wilhelms,  welch  anderes  Bild! 
All  die  Bewegungen  und  Strebungen,  welche  der  Zwang  der 
Partei  Verhältnisse  1217  noch  zur  Not  darniedergohalten, 
wagten  sich  jetzt  unverhüllt  hervor:  territorialis  tische  Nei- 
gungen und  Habsucht,  pisrsMiiliclitM-  Ehrgeiz  der  Herren  und 
erwachendes  Selbstbewußtsein  der  Bürger  traten  au  die 
Oberfläche  als  ebensoviel  Symptome  der  inneren  Zersetzung 
des  Reiobsganzen.  Das  typische  Merkmal  der  Wahl  von 
1256  ist  aber  das,   daß  sie  keine  Parteibildung  im  eigent- 

1)  1257  s.  d.  MOhlh.  Urkb.  53,  uo.  145. 

2i  Kiiumcr,  Gesch.  tl.  Hohen? [auf i-u  IV.  !Ö4  f.  Fitrker,  Vor- 
bemerkgn.  z.  d.  Reg.'  Imp.  V,  1,  &  XXXII. 
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liehen  Sinne  aarweist;  einmal  weil  die  Ideen  der  Opposition, 
welche  bislang  die  Nation  beherrscht  hatten,  in  Wegfall 
gekommen  waren,  und  dann,  weil  es  durchaus  an  Persön- 
lichkeiten fehlte,  die  die  Kruft  zur  Partei  Bildung  in  einer 
so  individualisierenden  Zeit  besessen  hätten,  auch  den 
Böhmen  und  den  Wittels!) ach or  nicht  ausgenommen.  1247 
noch  war  es  die  Partei,  welche  den  Kandidaten,  der 
ihrer  Idee  am  meisten  zu  entsprechen  schien,  aufstellte, 
1256  machten  die  Kandidaten,  deren  Zahl  viel  größer 
war,  als  uns  die  Überlieferung  wiesen  läßt,  die  Parteien 
Ich  will  im  folgenden  eine  Übersicht  (Iber  die  verschiede- 
nen uns  bekannt  gewordenen  Kandidaten  zu  geben  ver- 
suchen. 

Der  Thronbewerber,  der  am  frühesten  Anstrengungen 
gemacht  zu  haben  scheint,  war  Alfons  von  Castilien.  Er 
war  es,  der  bereits  um  18.  Mürz  l'JSU  mit  dem  Unterhändler 
von  Pisa,  dem  Syndikus  Baudinus  Lancea,  abschluB  und  sich 
'von  dieser  italienischen  Stadt  zum  römischen  Kaiser  und 
König  wählen  Ii<-Ii !).  Bezeichnend  ist  dabei,  daß,  soviel  wir 
zu  sehen  vermögen,  die  Initiative  zu  dieser  Wahl  von  Alfons 
selbst  ausgegangen  ist.  Es  gelang  ihm  dann,  den  Papst 
Alexander  IV.,  femor  Frankreich,  Ungarn  u.  a.  m,  für  seine 
Erhebung  zu  interessieren1),  während  er  von  den  Kur- 
stimmen  die  des  Erzbischofs  Arnold  von  Trier,  des  Königs 

H  Es  ist  mir  nicht  verständlich,  wie  Koch  (Kichard  von  Corn- 
wnllis  1,  Jll)  von  einer  staufischen  und  einer  holländischen  Partei 
reden  kann;  die  von  dem  Ffnlzjrrafen  l.udvii;  im  [Grefte  und  med) 
iviediT  füllen  ^du-H-Tie  Kundidnt nr  Konradin»  verdient  doch  nicht 
den  Namen  einer  ntanf lachen  Partei;  vollends  der  Begriff  einer 
li..il:i[iiii>i-lii't!  l'artei  i*r  -n  mge  um!  nii'ht>-H!;i'!]il,  dilti  ich  mit  (!fl.r 
nichts  daliei  denken  kann. 

•2)  Buason,  Doppclwahl,  22. 

3)  Ein  erst  kürzlich  entdeckter  Brief  t>estätigt ,  daß  König 
Alf..!!-  aiilii-r  ili'i  l'iiti'riitiit/uiij;  Pup^r  Alexander«  iinrh  die  An- 
erkennung zahlreicher  ausllindineher  Höfe  fand.  O.  lltdlieii,  Zur 
Wahl  d.  rüm.  K.  Altona  v.  C,  in  Mitt.  f.  ü.  G.  XVI,  659. 
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von  Böhmen  und  endlich  der  norddeutschen  Pürsten  zu 
gewinnen  wußte 

Der  zweite  Kandidat  der  Zeitfolge  der  Bewerbung 
nach  war  Richard  von  Cornwallis,  dessen  Bruder  Konig 
Heinrich  III  Von  England  durch  Briefe  von  12B6  Juni  12 
ihn  zuerst  bei  den  deutschen  Fürsten  in  Anregung  gebracht 
zu  haben  acheint  * ..  Auch  hier  also  war  der  zu  Wühlende 
früher  zur  Stelle  als  seine  eventuellen  Wühler,  deren  Partei 
erat  gebildet  werden  mußte.  Eh  is!  nur  zu  bekannt,  welcher 
Art  das  Bindemittel  war,  durch  das  die  heterogenen  Ele- 
mente der  mit  der  Kur  Bevorrechteten  zu  einer  entfliehen 
Clique  zusammengeschweißt  Warden Da  fanden  sich 
zusammen  der  ehemalige  Vormann  der  Kurie  in  Deutsch- 
land, Konrad  von  Hochstadcn,  und  der  Vormund  des  letzten 
staufischen  Sprößlings,  Herzog  Ludwig  von  Bayern,  ferner 
Gerhard  von  Mainz,  der  als  Gefangener  wahrend  des  ganzen 
Wahljahres  dem  politischen  Leben  fern  gestanden  hatte, 
und  der  lange  schwankende  Ottokar  von  Böhmen. 

Auch  an  die  Wiederaufrichtung  des  staufischen  König- 
tums ist  von  gewisser  Seite  gedacht  worden1).  Aber  der 
Plan  des  Bnyernherzogs  und  Pialzgrafen,  sein  Mündel  Kon- 
radin  von  den  Pürsten  wählen  zu  lassen,  hatte  sich  wohl 
noch  gar  nicht  zu  einer  realen  Kandidatur  verdichtet,  als 
der  Urheber  seinen  Gedanken  angesichts  des  warnenden 
päpstlichen  Schreibens  wieder  fallen  ließ  *). 

Was  sodann  die  Kandidatur  des  mächtigen  Przomyslideii 
anlangt,  so  sieht  es  aulier  frage,  daß  der  Name  desselben 
in  weiten  Kreisen  mit  der  Königswahl  in  Verbindung  ge- 
bracht wurde.  Dafür  spricht  schon  die  dominierende  Stellung, 


1)  Heg.  54Ö8a  und  h. 

2)  Koch.  Itiehani  v,»ii  Cuimvalli*  1,  llu. 

3)  Reg.  52SSa;  Koch  I,  118  f.;  Bueson.  16. 

4)  Reg.  11738a.  Der  nach  Prankfurt  1256  Juni  29  ausge. 
M-hrii'bviir  WütiliiiLi,  dt.T  vidtdeht  in  dir-em  riimi';  wirken  s ullto.  kam 
nicht  zustande. 

5)  Reg.  9008. 
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welche  der  Böbmenkönig  nach  Erwerbung  des  baben- 
bergischon  Erbes  untor  den  weltlichen  Fürsten  des  Reiches 
einnahm.  Vielleicht  ist  der  Umstand,  daß  er  so  lange 
brauchte,  um  seine  Entscheidung  zwischen  dem  Spanier 
und  dem  Engländer  zu  treffen,  ein  Beleg  dafür,  daß  er  bis 
zuletzt  die  Hoffnung  seiner  eigenen  Erhebung  noch  nicht 
aufgegeben  hatte ').  Für  die  Wahlfürsten  ist  er,  wie  ich 
glanbe,  niemals  ernstlich  in  Betracht  gekommen').  Man 
hat  gleichwohl  diese  Behauptung  aufgestellt  und  mit  der 
im  Juli  unternommenen  Reise  Konrads  von  Hochstaden 
nach  Prag  an  begründen  gesucht').  Bio  Nachricht  des 
Chronisten  *)  laßt  sich  jedoch  viel  ansprechender  in  anderem 
Sinne  deuten  und  dadurch  mit  den  sonst  bekannten  Er- 
eignissen in  Einklang  bringen.  Der  Erzbischof  von  Köln 
ist  am  17.  Juli  in  Prag  angelangt  und  dort  bis  zum 
10.  August  geblieben.  Das  ist,  auch  wenn  man  10  Tage 
und  mehr  für  die  Herbeiholung  des  Königs  in  Abzug 
bringt5),  eine  sehr  lange  Zeit,  die  mit  einer  Handlung  wie 
dem  Angebote  der  Krone  sehr  schlecht,  mit  Verhandlungen 
dagegen,  die  die  Gewinnung  Ottukars  für  die  englische  Wahl 
bezweckten,  auf  das  beste  sich  ausfüllen  läßt «).  Jedenfalls 
zögerte  der  Böhme,  seine  definitive  Zusage  zu  geben,  eine. 
Möglichkeit,  die  noch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt  durch 
die  Annahme,  daß  die  Boten  des  Trierers,  früher  oder 
gleichzeitig  in  Prag  eintreffend,  mit  dem  Kölner  um  die 
Stimme  des  Königs  konkurrierten  7). 

1)  BuBBon,  35  f. 

2)  Vergl.  Lorenz  I,  150  u.  v.  a.,  zuletzt  Bueeon,  13,  Koch,  115; 
(.';tr.lni]'.i.-,  OriTiiil  /cm  I  [(uJi.-utrloii,  f..  i!i.r  hrido  M  üblich  leiten 
offen  läßt. 

3)  Sehirmiacher,  Kurfürsten tolleg,  73;  B.  F.  Reg.  5289s. 

4)  Cosm.  Prag.  Cont.,  Sa.  IX,  175,  1!>6. 

5)  Koch,  115. 

'.<)  Auth  die  Wendung  rlc  OjMiia-:  ..i'rriL'am  vmit  -  -  nl  t  ruli- 
ruu-  cum  jiriiii'ipe  }i(i}i!')ji!i>  ih-  iiii|M;rio  trrictatiini!-"  kann  nur  Unter- 
hatitll im^cn  iilwr  die  W;dil  im  Auge  laben. 

7)  Buxson,  31 ;  Reg.  11738b. 
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Der  einzige  Fall,  in  welchem  mehrere  deutsche  Fürsten 
mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  «inen  künftigen  König 
aufzustellen,  zusammengetreten  und  über  eine  Person  ans 
ihrer  Mitte  einig  geworden  sind,  ist  die  Aufstellung  des 
Markgrafen  Otto  von  Brandenburg.  Sie  erfolgte  am  5.  August 
125G  zu  Woltnirstedt  bei  Magdeburg  durch  den  Herzog 
Albrecht  von  Sachs«»,  den  Markgrafen  Johann  von  Branden- 
burg und  den  Herzog  Albrecht  von  Braunschweig1).  Mit 
Ausnahme  dos  letztgenannten  also  gehörten  all«,  die  Wähler 
und  der  Gewühlte,  der  askaniseben  Familie  an.  Es  war  mithin 
nur  eine  Art  FamÜienkom promiß,  der  in  Wolmirstedt  zu- 
stande kam.  Die  politische  Bedeutung  dieser  Wahlhand- 
lung sinkt  noch  mehr,  wenn  wir  uns  vergegenwärtige»,  wie 
abgelegen  von  dem  Schauplätze  des  nationalen  Lebens  dio 
Territorien  der  genannten  Fürsten  lagen,  wie  schwerfällig 
sie  sich  bisher  in  allen  großen  Staatsaktionen  erwiesen 
hatten,  und  wie  auch  diese  Wolmirstedter  Tagung  ganz 
undiplomatischer  Weise  auf  die  Fühlung  mit  den  ausschlag- 
gebenden Faktoren  des  Reiches  völlig  verzichtete,  ja  selbst 
die  dargebotene  Hand  der  Städte  zurückwies  »).  Wir  haben 
es  bei  Otto  von  Brandenburg  eben  nur  mit  dem  Kandidaten 
der  askanischen  Familie  und  ihres  engsten  Bundesgenossen, 
des  Brann  Schweigers,  zu  thun.  Denn  daß  sich  auch  diese 
Kandidatur  mit  ihrem  Anhango  niemals  zur  Höhe  einer 
Partei  mit  nur  einiger  nachhaltiger  Kraft  erhoben  hat,  geht 
am  deutlichsten  daraus  hervor,  daO  sie  ohne  Widerstand 
dem  ersten  Ansturm  der  spanischen  Mervedis  erlog 

Aber  trugen  nicht  vielleicht  auch  die  Beratungen, 
welche  der  Rheinische  Städtebund  auf  seiner  Tagung  zu 
Mainz  am  12.  März  1256  pflog,  einen  Kandidaten  in  ihrem 
Schoß?     Der  Bund  gewährt  in  der  That,  wie  Bussen') 

11  Aktensammlung  XI;  Weizsäcker,  33;  Reg.  11733c,  11739, 
11740. 

2|  Weizsäcker,  197. 

3)  Busson,  32  f. 

4)  S.  6. 
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treffend  bemerkt,  mit  seinen  damals  gefaßten  Beschl-.issmi 
ein  hervorragend  erfreuliches  Bild:  weil  man  keinen  König 
habe,  heißt  es  da,  so  solle  jede  Stadt  nach  Krttften  sich 
waffnen  und  mit  Söldnern  und  Bogenschützen  den  Bundes- 
genossen Beistand  gewähren,  nar  allein  nicht  den  Herren, 
die  den  Frieden  nicht  mitbeachworen  hatten1).  Aach  das 
Reiclisgnt,  versprachen  Hie,  wahrend  der  Thron  Vakanz  nach 
hestem  Vermögen  zu  schirmen,  und  endlich  leisteten  sie 
sich  gegenseitig  die  eidliche  Versicherung,  nur  in  dem  Falle 
den  von  den  Wahlfursten  Erkorenen  anzuerkennen  und  zu 
unterstützen,  wenn  die  "Wahl  zu  einem  einheitlichen  Resul- 
tate geführt  habe1).  Jede  Stadt  aber,  die  diesen  Fest- 
■  Setzungen  zuwiderhandle,  solle  als  eidbrüchig  in  die  em- 
pfindlichste Strafe  genommen  werden  *). 

Man  ging  noch  weiter :  es  wurden  Boten  an  die  Fürsten 
gesandt  und  diesen  nicht  nur  Bat  und  Hilfe  bei  der  Wahl, 
sondern  auch  nach  der  Aufstellung  eines  Königs  dessen 
Anerkennung  in  Aussicht  gestellt*).  Endlich  beschloß  man 
auch  noch  auf  einer  im  Mai  zu  Mainz  abgehaltenen  Ver- 
sammlung die  Beschickung  eines  auf  den  23.  Juni  nach 
Frankfurt  ausgeschriebenen  Wahltages,  und  als  dieser,  wir 
wissen  nicht,  aus  welchen  Gründen,  nicht  zustande  knm  i), 
wurde  auch  die  etwas  diplomatisch  gehaltene  Einladung 
ilur  niciliirsiiiehsisiilirii  Fürsten  mit  grolier  Bereitwilligkeit 
angenommen  s). 

Diese  Maßregeln  waren  zweifellos  illegale,  verfassungs- 
widrige und  wurden  auch  von  der  Mehrheit  der  Fürsten 
als  solche  empfunden'  ,  aber  sie  iiiüycu  gerechtfertigt  ge- 

1)  Akteitfammhing  EX,  1;  Weizsäcker,  31. 

2)  Aktensamml.  IX,  äi)5;  Weizsäcker,  33. 

3)  Aktensamml.  IX,  4. 

4)  Ebd.  X,  1,  vergl.  XI. 

5)  Reg.  11738a. 

0)  Aktnii-mntul.  XI,  H;  Weizsäcker,  33  ff. 

7)  Weizsäcker,  195;  man  beachte  in  den  Briefen  der  Wolrairstedter 
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wesen  sein  einmal  durch  den  Zustand  des  ReicheB  und 
dann  durch  das  Kraftbewu  fitsein  des  Bundes.  Warum  nur 
in  aller  Welt,  wenn  man  einmal  auf  diesem  Wega  war, 
ging  man  nicht  einen  oder  gleich  ein  paar  Schritte  weiter 
mit  der  positiven  Aufstellung  eines  Kandidaten  oder  der 
offiziellen  Anerkennung  und  energischen  Durchsetzung  eines 
bereits  präsentierten1)?  Die  Schwache,  welche  in  dieser 
Beziehung  der  Bund  zeigt,  kontrastiert  doch  seltsam  mit 
jener  kraftstrotzenden  Sprache  des  Bundesbeschlusses  vom 
12,  Marz  und  ziebt  mit  Recht  ihren  Urhebern  den  Vorwurf 
der  Inkonsequenz  zu.  Sie  erhält,  aber  auch  wieder  ihre 
Umgründung  durch  den  .Mangel  an  einheitlicher  diploma- 
tischer Vertretung  dos  Bundes  und  durch  die  Ahio.linniis 
einer  gerne  in  schult!  ich  in  Politik  seitens  der  Fürsten.  Es 
ist  Thatsache,  daß  die  Städte  außerhalb  ihrer  Bundes- 
tagungen eben  so  gut  wie  nichts  in  der  Wahlangelegenheit 
gethan  haben.  So  erklärt  es  sich  dann,  daß  sie  hüddichsi 
überrascht  waren,  als  die  Thatsachen  einen  ganz  anderen 
Verlauf  nahmen,  als  sio  in  der  Idealwelt  ihrer  bündle- 
Hachen  Vorstellungen  es  vorausgesehen  hatten.  Das  wird 
mit  'ir;im;u  isolier  .Voschnuliclikeit.  illustriert  durch  den  naiven 
Bericht  des  Wormser  Annalisten,  der  eben  auch  innerhalb 
dieses  Kreises  stellt ;  jiutabantquo  pluriini  marggravium  Otto- 

illo,  qnia  Richardus  —  totis  ad  hoc  instabat  viribus  ad 
öuseipiendum  regni  Romani  gubernacula a).  Während  also 
längst  der  Spanier  seine  Netze  bis  nach  Brandenburg  und 
Sachsen  geworfen  hatte,  die  Boten  des  Engländers  über  ein 

Fürsten  die  feine  Wendung,  duri'h  welche  die  ronr'Uolciic  Mit- 
wirkung der  ^t;'ulte  nbjjesc  h  «licht  wird  auf:  ve.-trum  i:rm=ilii.im  et 
nuiilium,  bei  ileiu  Jiruil  lisch  ivcigcr  gar  auf:  Ycstnun  Hiixilium  et 
farorem.  Die  rheinischen  und  süddeutschen  Fürsten  scheinen  dem 
Bunde  überhaupt  nicht  geantwortet  zu  haben. 
1)  Weizsäcker,  104. 

■2,  Ann.  Wannt  M.  ü.  LL.  XVII,  59. 
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halbes  Jahr  lang  in  Deutschland  thätig  gewesen  waren, 
lebten  die  Bundesstädte  noch  lange  über  den  8.  September 
hinaus  der  frohen  Hoffnung,  daC  mit  Gottes  und"der  Fürsten 
Hilfe  Markgraf  Otto  ans  der  Wahl  hervorgehen  werde! 

Es  liegt  auch  darin  eine  3ehr  bemerkenswerte  Be- 
stätigung unserer  oben  aufgestellten  Behauptung:  die  einzige 
politische  Organisation  größeren  Stil»,  der  Rheinische  Bund, 
hat  eineu  bestimmenden  Einllul)  auf  die  Küuigwahl  nicht 
erlangt,  geschweige  denn  einen  Kandidaten  hervorgebracht; 
es  ist  dieser  machtvollen  Partei  nicht  gelungen,  sich  selbst 
den  zahlreichen  W ahlbestreb ungeu  individueller  Art  gegen- 
über durchzusetzen. 


Die  Reihe  der  Kandidaturen  des  Jahres  ist  noch 

nicht  vollständig.  Es  figuriert  darunter  nämlich  auch  noch 
die  unseres  Grafen  Hennann  von  Henneberg.  Wir  haben 
bereits  oben  eine  Reihe  von  Spuren  hierfür  gefunden,  die 
in  die  Zeil  nach  dem  Tode  Wilhelms  vuu  Holland  wiesen, 
sir  erhalten  durch  eine  urkundliche  Xotiz  eine  hellere  Be- 
in jenem  \'['r;i!c'ie;i,  welchen  «m  V.  Anglist  ]"Ji">f!  Diei- 
rich  von  Ammern  und  Swickcr  von  Mühllianscn  mit  der 
Bürgerschaft  wegen  Zerstörung!  ihrer  Höfo  abschlössen  1\ 
haben  sich,  wie  schon  erwähnt,  die  Geschädigten  zur  An- 
siedelung in  der  Stadt  verstanden,  dabei  jedoch  den  Schutz 
der  Gemeinde  gegenüber  ihrem  bisherigen  Lehnsherrn  und 
dessen  Vertreter,  dem  Grafen  von  Henneberg,  sich  ausbe- 
dungec.  Aber  auch  die  Bürger  hängten  der  von  ihnen 
übernommenen  Verpflichtung  eine  Klausel  an:  (et  burgensea 
de  Mulhusin  uobis  promiserunt,  quod  dominus  Her- 
mann Iis  comes  de  Henneberc  nec  in  civitate  nec 
pivceiuiiubiLH  extrn  .inic.aüim  ^niViiniiuis  inftrut,  nisi  in 
regem  a  prineipibus  eligeretur,    quia  tunc  nec  in 


1)  Mühlh.  L'rkb.  47,  uo.  Gras-hof,  Orig.  Muhlaue.,  176. 
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civitate  vel  eitra  noa  poasent  vel  auderent  salva  sua  gnicia 

Man  hat  also  dieser  Stelle  zufolge  zu  Mühlhausen  in 
Thüringen  in  den  ersten  Tagen  dea  August  noch  dem  Ge- 
danken Baum  gegeben,  daß  der  Graf  von  Henneberg  zum 
römischen  Könige  erhoben  werden  könne!  Es  läßt  sich 
iiucli  einiges  aus  dem  Zusammenhange  unseres  Texte*  licraiu- 
lesen:  Aua  den  Kreisen  der  Burgerschaft  selbst  ist  es 
den  -  Neuein  gesessene  ii  entgegengehalten  worden ,  daß  der 
HenuebiTger  iiiiiglichei-weiüo  jur  Krone  gelangen  werde, 
und  offenbar  hat  man  mit  Besorgnis  ■lieso  Eventualität  ius 
Auyc  gefaßt.  Andererseits  war  man  doch  nicht  gewillt, 
dem  Gewählten  die  Anerkennung  zu  versagen,  die  man  ihm 
sowohl  als  unmittelbarem  Herrn  wie  als  römischem  Könige 
schlechthin  schuldig  war:  quia  tunc  nec  poaaent  vel 
auderent  salva  sua  gracia. 

Betrachten  wir  nun  neben  dieser  urkundlichen  Nach- 
"icht  tfhrii-h  die  übrigen  Quellen,  soweit  aie  in  das  Jahr 
1266  gehören! 

Da  war  zuerst  die  Reimcbronik,  für  deren  sagenhafte 
Ausschmückung  der  hennebergiachen  Kandidatur  wir  in 
den  Zeiten  der  englischen  und  spanischen  Weltgeschichte 
die  Motive  fanden.  Die  Kaiserchronik  stellte  die  Erzählung 
von  der  hen  neb  ergischen  Bewerbung  zwischen  das  König- 
tum Richards  von  England  und  die  dem  Böhmen  gemachten, 
von  diesem  aber  abgelehnten  Anerbietungen,  worauf  sie  so- 
fort die  Erwählung  Rudolfs  von  Habsburg  folgen  ließ.  Das 
allein  stehende  Lied  des  Tannhäuscrs  endlich  beklagt  es  als 
ein  Unglück,  daß  dem  Grafen  Hermann  die  Krone  nicht 
zu  teil  wurde.  Von  diesen  drei  poetischen  Zeugnissen  steht 
das  letzte,  das  Produkt  eines  Zeitgenossen,  der  ein  in  seinen 
unmittelbaren  Folgen  noch  nachwirkendes  Geschehnis  be- 
klagt, sei  nur  (vitstoh'jne  nach  den  Kn^ni^en  am  nächsten. 
Wir  dürfen  es  noch  126G  oder  sehr  bald  danach  ansetzen. 


1)  Vagi.  Reg.  11741. 
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Die  Abfassung  unserer  den  beiden  Chroniken  entnommenen 
Stellen  dagegen  kann  nicht  früher  als  im  XIV.  Jahrhundert 
erfolgt  sein1).  Es  liegt  daher  zu  Tage,  daß  sie  nur  mit 
besonderer  Vorsicht  als  historische  Quellen  benutzt  werden 
dürfen;  ich  habe  deshalb  auch  nur  diejenigen  Bestandteile 
für  meine  Untersuchung  verwendet,  welche  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit als  geschichtlicher  Kern  der  mythonbaft  uui- 
sponnonen  Überlieferung  sieh  erkennen  ließen.  Das  war 
bei  dem  Ee i m ebronis ten  die  dem  erweislichen  Sach- 
verhalte fiii.sprcciiiTulii  K  i  11  re  i  Ii  u  ti  g  in  den  ric;ni^"!i  Zu- 
sammenhang; bei  dem  Fortsetz  er  derKaiserchronik 
dagegen  die  merkwürdigo,  offenbar  auf  eine  Special  quelle 
zurückgehende  De tai langabe,  dafl  der  Henneberger  in 
Marburg  mit  den  Fürsten  zusammengetroffen  sei*). 

Abgesehen  von  diesen  besonderen  Zügen  haben  nun 
beide  Berichte  ein  stark  hervortretendes  gemeinsames  Kenn- 
zeichen, welches  zugleich  dos  Plus  ihrer  Darstellung  gegen- 
über allen  anderen  Quellen  über  die  henne bergische  Kandi- 
datur ausmacht.  Es  ist  dies  die  Nachricht  von  der  mit 
sehr  jjmliei:  <  l|,t'en:  j;esdirlu'[]ci.  l'jiiwtirtiunjr  der  Wsililfürsseu 
durch  den  Grafen  und  von  dem  Millingen  derselben.  Ich 
will  dabei  kein  allzu  großes  Gewicht  darauf  legen,  daß  nach 
der  österreichischen  Chronik  die  Fürsten  es  sind,  welche 
in  betrügerischer  Absicht  den  Henneberger  aufsuchen,  ihn 
ausplündern  und  sodann  schmählich  im  Stielte  lassen,  während 
der  schwäbische  Fortsetzer  der  Kaisorehronik  den  Grafen 
zu  den  Fürsten  nach  Marburg  kommen  und  dort  große,  aber 
vergebliche  Aufwendungen  für  seine  Wahl  machen  laiit. 
"Wir  haben  es  eben  in  beiden  Erzählungen,  das  duldet  keinen 
Zweifel,  mit  Variationen  Über  dasselbe  Thema  zu  thuu; 
dieses  Thema  aber  basiert  wiederum  auf  den  Vorstellungen 
von  der  Wahl,  wie  das  Jahr  ]25fi  sie  erzeugte3). 

1)  Die  Hcimchriinik  Herr.  verd.  Steiiiüllrr  in  der  Viirrole  y.u  -einer 
A-.ir.jfnl>!- ;  über  die  II.  Fortsei -.un'  >1'T  Kai-eiulirtinik  s.  S.20:i  Anin.  :i. 

2)  Vergl.  oben  S.  222. 

31  Es  lausen  sich  bei  einem  Verideieiie  der  1-eideu  Dichtungen 
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Wäre  nun  nicht  die  bestimmte  Angabe  der  Mühlhauser 
Urkunde,  wir  könnten  vielleicht  schon  jetzt  ohne  weiteres 
die  sonderbare  Historie  in  das  Gebiet  der  Legende  ver- 
weisen ') ;  so  aber  müssen  wir,  bestärkt  durch  die  Klage  des 
Tannhausers,  zn  der  Frage  doch  Stellung  nehmen  und  zu 
ermitteln  versuchen,  ob  denn  dasJahr  1256  för  eine  Situation, 
wie  die  oben  geschilderte,  Überhaupt  Raum  bot. 

Der  Nachweis  den  Gegenteils  ist  eigentlich  bereits 
oben  geführt  worden:  der  individuelle  Charakter  der  ganzen 
Wahlhandlung  schließt  von  vornherein  die  Möglichkeit 
einer  offiziellen  Kandidatur  aus.    An  ein  auch  nur  gleich - 


iliwli  manche  interessant*  Gleich tsmmkte  auffinden,  von  denen  m> 
auch  das  gegenseitige  Verhältnis  etwas  I.icht  erhält. 

Die  Behauptung  Seemüllcre,  daß  Ottokar  etänen  Gegenstand 
einfach  dem  Tnjiiiliäii.-'jr  entbltut  hübe,  ist  bereits  iiiriick^esvicscn 
worden.  Her  1  i..Triii.-|!t-tiiT  der  Kaiserei  irmiik  nimmt  null  nn,  ilnli 
diese  Quelle  es  gewincn  sei,  die  dem  Rciniehruiiisten  vurp-]i-i;i']j 
lütlie.  Auch  das  kilSt  sich  in  AiisehutiK.  der  von  uns  viel  Heiler 
licriiliLicriiijkleE]  Abfinsiiri^s/eil  iler  sdiwiLbisuhi::i  furtsetiUu^:  kiuiiu 
a'iir.i  lir  rrhalten. 

Das  Wrscmiielie  an  beiden  1 iberlicieniii ji.-n  ist  ;  Hei  der  Heiiu- 
eiirutiik  der  richtige  Zusammenhang,  in  der  Kainerehrunik  ein  wert- 
volles Detail.  Das  Unwcsoritlii/iic  au  beiden:  die  Bemühungen  und 
die  Kosten  der  Bewerbung  um  die  Krone.  Das  ist  der  Inhalt  der 
Volksdichtung,  diu  beide  Geschichtsehreiber  vorfanden  und  beide, 
schein1.  i>.  selbständig  eenvertelcn. 

Der  dichtende  Gesell ii  li t- -rhrd in'r  in  l  Istv.rrcic.h  reihte  die  Fabel 
an  der  Stelle  ein,  an  «elcher  die  Lokal  Überlieferung  von  einer  Be- 
werbung des  Uenuebergera  um  die  Hand  der  Babentrergerin  und 
die  ri  Jinis  Lilie  Krone  zu  erzählen  wußte.  Der  Geschichten  erzählende 
schwäbische  Dichter  hat  dieselbe  Sage  mit  seiner  mitteldeutschen 
Quelle,  in  der  ebenfalls  des  Hennebergers  gedacht  war,  verwoben. 
Daher  erklärt  es  sich  dann,  dafl  er  den  Grafen  zu  den  Rüsten 
gehen  läßt,  was  dem  hisWrischen  Sachverhalte  entspricht,  jedoch  der 
Tendenz  der  Soge  fremd  ist. 

1)  So.noch  Hasse,  König  Wilhelm  von  Holland,  8.46,  Anm.  1, 
der  etwas  vorschnell  und  mit  wenig  historischer  Methode  zuerst  die 
Legende  abweist  und  dann  die  Urkunde  (B.  F.  Bog.  4885e|  in 
Frage  stellt. 
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zeitiges  Zusammengehen  mehrerer  Pürsten  zum  Zwecke  der 
Erhebung  des  Hennebergers  ist  gar  nicht  zu  denken.  Am 
ehesten  könnte  man  noch  der  Annahme  zuneigen,  dali  Graf 
Hermann  [ji-rriiiuliuli  die  einzelnen  Wähler  angesproc.he n  imö 
für  sich  zu  interessieren  gesucht  habe.  Ein  solches  Vor- 
gehen würde  jedoch,  zumal  wenn  es  in  mehreren  Fällen 
wiederholt  wurde,  schwerlich  der  Kenntnisnahme  durch  die 
aunalisüsiheri  Geschichtschreiber  sich  entzogen  haben,  auch 
wäre  es  kaum  die  Unterlage  für  eine  so  abweichende  Dar- 
stellung wie  die  in  unseren  Chroniken  gegebene  geworden. 

Prüfen  wir  auch  im  einzelnen  die  Itinerare  der  Kur- 
fürsten und,  soweit  sich  das  erkennen  laßt,  die  von  den- 
selben jeweilig  in  Bezug  auf  die  Wahl  verfolgten  Tendenzen, 
ao  orgiebt  sich  weder  räumlich  noch  zeitlich  ein  Eingehen 
auf  den  Gedanken  einer  hennebergischen  Kandidatur.  Eon- 
rad  von  Hochstadon  scheint  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  den  Unterrhein  uicht  verlassen  zu  haben  1  .  Im 
Juni  schon  haben  ihn  dann  K  inh:  Heinrichs  Gesandte  für 
den  englischen  Kandidaten  gewonnen,  in  dessen  Interesse 
er  fortan  ausschließlich  wirkte').  Von  Arnold  von  Trier 
erzählt  der  offizielle  Hof  liistoriograpli  *)  nur,  daß  er  einen 
Ausländer  nicht  habe  wählen  wollen  und  das  hohe  Gebot 
des  Engländers  voll  Edelsinn  ausgeschlagen  habe.  Es  ist 
ziemlich  sicher,  dafl  er  schon  lange  vorher  seine  Stimme 
dem  Aliens  von  ('astilien  verkauft  hat4).  Gerbard  von 
Mainz  gar  befindet  sich  seit  dem  16.  Juni  l-.MJ  ein  volles 
Jahr  in  der  Gefangenschaft  ller/eg  Alhreehts  von  Brauu- 
schweig a).  Der  Rheinpfalzgraf  muß  sofort,  nachdem  er 
seine  Absiebt  der  Erhebung  Konradins  aufgegeben,  von  dem 

lJCardanus.  liegest en  de*  Kölner  Krzbi.-chofs  Konrad  von 
Hostien  ]-J38-l2m,  in  Ann,  d.  Hisl.  Ver.  f.  d.  Xiederrh-,  Heft  35, 
Reg.  403-409. 

2)  Koch,  Richard  v.  C,  114. 

3)  Gcsta  Arnoldi,  M.  G.  LL.  XXIV,  412,  413. 

4)  Buseon,  32. 

5)  Will,  Reg.  archiep.  Mogunt.  XXXVI,  155  und  169. 


und  ihr  Aufschwung  der  iKiiii./i.i-iL'^i.'ticn  Pnliiik.  30.-, 

Kölner  für  den  englischen  Kandidaten  geneigt  gemacht 
-worden  sein.  Schon  im  Juli,  also  noch  ehe  ihn  die  päpst- 
liche Warnung  erreicht  haben  konnte,  erscheint  er  mit  dem 
Erzbischofe  eng  liiert1).  Die  n  iedersäo  h  sisc  h  en 
Fürsten  haben  bekanntlich  am  5.  August  in  Wolmiratedt 
aich  versammelt  und  dort  anf  Markgraf  Otto  kompromittiert. 
Die  Möglichkeit,  daß  in  ihrem  Kreise  der  Graf  von  Henne- 
berg aus  dem  nahe  gelegenen  Thüringen  sich  eingefunden 
und  um  Unterstützung  seiner  ehrgeizigen  Pläne  nachgesucht 
habe,  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dal)  die  Lhi^-t 

von  Müblhausen,  denen  der  Zusammentritt  der  Pürsten  in 
Wolmirstedt  wohl  nicht  unbekannt  blieb,  mit  ihrem  nisi 
in  regem  prineipibus  oligeretur  au  eine  niiebstdora  bevor- 
stehende Entscheidung  gedacht  zu  haben  scheinen.  Aber 
auch  dieser  Gedanke  muß  wieder  aufgegeben  werden,  ein- 
mal weil  der  Stellvertreter  des  Markgrafen  von  Meißen  bei 
dessen  bekannten  Beziehungen  zu  Brannschweig  ')  von  jener 
Versammlung  schwerlich  viel  für  sich  erhoffen  durfte,  und 
vor  allem  weil  Graf  Hermann  um  die  Mitte  des  August, 
vielleicht  auch  schon  früher  in  Franken s)  anwesend  war. 

Mit  diesem  Ergebnis  mnfi  der  Gedanke  an  eine  offizielle 
Beworbung  des  Grafen  von  Henneberg  um  den  deutschen 
Thron  für  das  Jahr  1256  endgiltig  fallen  gelassen  werden. 

3. 

Sehen  wir  aber  zu,  was  nach  Abzug  jener  eigentüm- 
lichen Nachricht  in  unseren  Quellen  für  den  Anteil  Hormanns 
von  Henneberg  an  der  Wahlgoschich te  denn  noch  Illing 
bleibt.     Es  lallt  sich  da  als  thatsachlich  folgendes  kon- 

1)  Koch,  114,  Anm.  1. 

2)  WV'C  I'rimlrich  .l.-r  FividiKC  27  ü. ;  Ikon-V.!;;.-!.  \VS>. 

Ji  Lim-.  lU-sr.  üo.  III,  81.  v.  S.'hul-.es,  Kulmr-.  Lali.h-.L^cii., 
Urkli.  S.  Heinrich  u.  Ilrrmiuiii  von  lki:ni:h,:ri;  «1-  Zinsen  einer 
Schenkung  nn  Kloster  Isingheim  r.'j'i  -Aug.  III.  Doch  werden  die 
Zenguu  schon  zu  ihm  actum  i'publiw  in  clüiistru  trcl.  RiIkuIliimh 
Juli  25)  zu  ziehen  sein. 
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statioren:  Die  von  der  Österreichischen  und  schwäbischen 
Chronik  gebrachte  Erzählung,  nach  welcher  der  Graf  auf 
fremde  Verlockungen  liiu  oder  aus  eigenem  Antriebe  groGe 
Anstrengungen  gemacht  und  die  Wähler  durch  bedeutende 
materielle  Aufwendungen  zu  bestechen  gesucht  haben  soll, 
ist  eine  Legende  und  zwar  eine  von  der  Art  der  politischen 
Satiren,  wie  sie  der  Mund  des  Volkes  und  seiner  Sänger 
jener  Zeit  in  Menge  produziert  hat  1 ).  Sie  hat  mitbin  ihren 
Ursprung  denselben  Kreisen  zu  verdanken,  aus  denen  auch 
uiige.ro  beiden,  historisch  besser  fundierten  Angaben  über  die 
hennebergischon  Aspirationen  auf  den  Thron  hervorgegangen 
sind,  die  Mühlbnusener  Urkunde  und  das  Liedchen  des  Tann- 
bansers  *).  Die  eine  ist  eine  Äußerung  aus  der  bürgerlichen 
Sphäre  heraus,  die  andere  entstammt  dem  inneren  Empfinden 
eines  höfischen  Dichters,  der  aber  natürlich  auch  dem  Volks- 
leben und  dessen  Stimmungen  nicht  fern  gestanden  bat.  Mit 
anderen  Worten,  wir  haben  es  hier  mit  einer,  sagen  wirf 
volkstümlichen  Kandidatur  zu  thun :  dem  Volks- 
iiiund  entsprungene  Karikaturen  voll  beißenden 
Spo  i  l  es,  deren  ursprüngliche  Tendenz  die  sagenhafte 
Überlieferung  halb  verdeckt  hat,  Erwartungen  oder 
Befürchtungen,  die  dem  friedlichen  Bürger  sich  auf- 
liriinsien,  Ho  f fnun  gen  ,  die  der  unstete  Sauger  an  die  Er- 
hi'ii'iiig  eines  Uuiisl sinnigen  Füistt'ii  knüpft,  alles  vereinig'-  sich 
auf  das  Jahr  1250,  als  ebensoviel  Anzoichen  einer  das 
öffentliche  Interesse  beschäftigenden  W ahl m öglich k ei t. 
Kein  Zweifel,  man  trug  sich  damals  in  breiten  Schichten 
der  Bevölkerung  mit  dem  Gedanken  einer  Erhebung  des 
Hennebergers,  brachte  seinen  Namen  mit  der  so  wohlfeil 
gewordenen  Königskrone  in  Verbindung  —  doch  auch  nicht 


1)  VergL  bes.  den  Helleviur: 
„Wie  möcbt'  ez  immer  werden  guot, 

t'ai  hie  betören  hiez  daz  rkhe,  daz  beizet  leider  aremuot  elc." 
und  weiterhin,  wo  er  dem  Reiche  als  der  Maua  die  Schelle  umge- 
bunden sein  läßt.    Minnesinger  III,  34a. 

2)  8.  Oben  S.  223  f. 


und  der  Aufifkmi»  der  tlftinvher^i-cln'i)  I'nülik.  .-(27 

mehr:  alle  diese  Erwägungen  haben,  eofem  sie  ernsthafter 
Natur  blieben,  die  Grenzen  Frankens  und  Thüringens 
schwerlich  um  ein  Bedeutendes  überschritten,  und  sie 
haben  so  wenig  als  in  die  Weite  in  die  Höhe  der  Wahl- 
fürsten ihren  Flug  genommen,  bis  schließlich  nach  ihrem 
Feh  lsch  lagen  der  Volkswitz  und  die  Sage  sich  ihrer 
bemächtigten.  Woher  aber  der  Ursprung  einer  so  eigen- 
artigen Kristallisierung  der  öffentlichen  Meinung  um  einen 
kleinen  mitteldeutschen  Graten?  Woher  zum  zweiten  Male 
diese  „Kandidatur?"  Nun  eben  auf  der  realen  Unter- 
Inge  der  ersten  vom  Jahre  1217.  Alle  diese  Andeutungen 
aus  der  Wabkeit  1256  kommen  der  hennebergischen  An- 
wartschaft auf  den  Thron  vom  Jahre  1247  zu  Hilfe  und 
tragen  hei,  sie  zu  einer  offiziellen  Kandidatur  zu  verdichten, 
wie  umgekehrt  diese  den  spateren  Kombinationen  als:  Baaiä 
dient.  Wir  haben  bereits  des  fundamental  verschiedenen 
Charakters  der  beiden  Wahlaktionon  von  1247  und  1256 
gedacht  ').  Daraus  folgte  ebenso  sicher,  als  die  geplante 
Erhebung  Hermanns  1247  eine  Machenschaft  der  päpst- 
lichen Diplomatie  war  und  aus  naheliegenden  Gründen  mit 
peinlichster  Diskretion  betrieben  wurde,  daß  im  Jahre  I2">>: 
in  den  maßgebenden  Kreisen  der  Graf  von  Henneberg  zwar 
nicht  in  Betracht  gekommen  ist,  dafür  aber  der  öffentlichen 
Meinung  um  so  größerer  Spielraum  gegeben  war,  sich  mit 
dem  einstigen  Kandidaten  der  Kurie,  der  nunmehr  auch 
der  Schwager  dos  jäh  dahingerafften  römischen  Königs 
geworden,  zu  beschäftigen.  Und  die  voi  publica  hatte 
eine  andere  Bedeutung  gewonnen,  seit  der  Gegensatz 
zwischen  dorn  staufischen  Kaisertum  und  dem  Papsttum 
eines  Innocenz  aufgehört  hatte,  alle  Gemüter  zu  beherrschen. 
Die  1247  noch  stark  darniedergehalleue  oder  in  die 
großen  Gegen^Lt«  ciiifft-'/wAngt«  öffentliche  Meinung  bat 
eich  im  Lanfe  von  9  Jahren  in  demselben  Malle  emanzipiert, 
als  Auflösung  und  Zerrüttung  der  bestehenden  Ordnung 


1)  Vergl.  IV,  1,  oben  S.  313'ff. 
XIX. 
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zugenommen  haben.  Der  gewaltige  gleichzeitige  Aufschwang 
des  bürgerlichen  Elements  und  seines  wachsenden  Einflusses 
in  den  Staatsangelegenheiten  aber  hat  in  dem  großen  Städte- 
bunde seinen  deutlichsten  Ausdruck  gefunden.  Vergegen- 
wärtigen wir  uns  doch  auch,  daß  in  dieser  Zeit  des  Zu- 
sammenbruchs aller  groÜen  Autoritäten  den  neu  aufkommen- 
den im  Glauben  des  Volkes  ein  weit  über  ihre  historisch 
nnd  verfassungsmäßig  begründete  Stellung  hinausgehender 
Einfluß  zuerkannt  wurde. 

Der  einzige  Reichsfiirst,  von  dem  es  sicher  ist,  daß  er 
während  des  Wahljahres  125t;  mit  dem  Grafen  Hermann 
nahe,  ja  liniiidsdiiLi'ilicljt;  UeziehuiSKi'U  ium.'rhalU,!i  bar,  war 
Markgraf  Heinrich  der  Erlauchte.  Was  wir  über  dessen 
Wirksamkeit,  aus  demselben  Jahre  an  ütivi;rljifi.~i^«-ii  Xü'-1i- 
richten  haben,  gidir.  leider  über  einige  für  uns  belanglose, 
die  Landesregierung  betreffenden  Urkunden  nicht  hinaus1). 
Doch  scheint  es  mir  nicht  unwichtig,  daß  der  .Markgraf 
W  27.  April  auf  dar  Wartburg  sich  bt-zeugt  findet  -  ). 
Er  ist  also  zweifellos  gerade  während  der  kritischen  Zeit 
der  Wahlbowegtiug  mit  seinem  Stiefbruder  in  ücrülinmg 
getreten  und  hat  natürlich  auch  die  das  Boich  bewegende 
Angelegenheit  mit  ihm  erörtert,  l>n  bedurfte  es  denn  nur 
sehr  oberflächlicher  Andeutungen,  um  in  weiten  Kreisen 
des  Landes  den  Glauben  zu  erzeugen,  daß  er  eine  Kandi- 
datur seines  Braders  mit  allem  Nachdruck  Unterst  tttzen 
werde8).  Und  man  hielt  ihn  in  der  That  für  kompetent, 
auch  bei  der  Wahl  selbst  mitzuwirken!  Matthäus  1'aris. 
wenigstens  rechnete  den  Markgrafen  von  Meißen  mit  zu  deu 
deutschen  Fürsten,  deren  EirjHuß  die  Aufstellung  des  neuen 
Königs  unterstände*). 

1)  Tittroann  11,232 ff.;  Ilgen-Vogel,  327;  Cod. dipl.  8*1. IV,  114. 

2)  1256  April  27  Wartburg.  Ilgen-Vogel  a.  a.  0. 

3)  Interessant  ist  in  dieser  Beziehung,  zu  welchen  Herin-hten 
späterhin  der  Besuch  des  Erzbischofp  ron  Mainz  bei  Friedrieb  dem 
rreidiiri'-n  in  t;.)th:i  Vi-nmla^uiii  -sa\i.    Wc^el'i.  I-'neilrii'h  d.  rriiidisie. 

41  Math.  Paris.  Cron.  Mai.,  Mon.  Germ.  SS.  XXVIII,  3Ö7: 
Hü  sunt  maiimi  in  Alemannia,  ad  quorum  nutttm  pendet  elecdo 


und  der  Aufschwung  der  henuetierfrischcn  Politik.  JJ29 

Nim  mul!  man  aber  ferner  zur  Erklärung  des  Umstanden, 
daß  eine  nur  gerüchtweise  verlautende  und  wahrscheinlich 
nicht  einmal  bis  zw  den  offizielle»  Persönlichkeiten  durch- 
gedrungene Kandidatur  länger  denn  ein  halbes  Jahr  sich 
halten  konnte,  sich  vergegenwärtigen,  wie  sehr  die  Unklarheit 
über  dBs,  was  da  kommen  sollte,  alle  Gemüter  gefangen  hielt. 
Wie  viele  Namen  auller  den  uns  bekannten  mögen  nicht  in 
jenen  ersten  Monaten  genannt  worden  sein  1  Und  lange 
noch,  nachdem  Weite  diu  Großen  des  Reichs  ihr  Handels- 
geschäft bereinigt  hatten,  hat  die  Nation  in  ihrer  über- 
wi''H'Mi' ifri  Mehrheit  an  ihren  Hoffnungen  auf  eine  ein- 
schichtige und  eine  nntiunnle  Wahl  festgehalten.  Des  dra- 
stischen Beispiels  der  ti  her  mach  ung  und  unangenehmen  Ent- 
täuschung der  Bundesstaate  habe  ich  schon  gedacht. 

Aber  von  Anfang  an  spiegelt  Unklarheit  und  Ungewiß- 
heit in  dem  Thun  und  noch  mehr  in  dem  Lassen  des  Bundes 
Bich  wieder.  Man  muH  in  diesem  Kreise  rein  gar  nichts 
von  dem,  was  die  Fürsten  trieben,  auch  nnr  geahnt  haben, 
und  man  schien  nicht  das  geringste  Bedürfnis  zu  haben, 
sidi  (hmiljtr  Aut'liliirnng  r.ii  v.T>ü:ha1ff.-ii  '■).  Wie  \ie\  nitikr 
mag  also  diese  Unkenntnis  von  den  wirklichen  Wahlvor- 
giingen  erst  die  breiten  Schichten  der  Nation  beherrscht 
Iahen'  übkiakMriHjafri  dolor  '»!  Jt*  Kpi«— duli  -iti 
um  dieselbe  Zeit,  da  Waithems  de  Solce  als  der  Bote  der 
nicdcraiichsiseheii  Fürsten  durch  Thüringen  nach  dein  Maine 
eilte,  um  den  in  Wnrzbnrg  tagenden  Städten  die  Nachricht 
von  der  offiziellen  Kandidatur  des  Markgrafen  Otto  zu 
überbringen,  zu  Mühlhausmi  immer  noch  Graf  Hermann  von 
Hcrinebcrg  als  ein  aussiclitsvoller  Anwärter  der  königlichen 
Krone  bezeichnet  wurde  !).  Wurden  schlieKlich  nicht  die 
Wolmirstedter  Wähler  selbst  völlig  überrascht  von  dem 

iTL-[ii  .  ijueul  (~1  fjiiasi  jirrn  Lmj.i  rii  Kiiiiiaiiurum  :  orchiepis- 
copiiB  C'olonie  etc.  etc.,  marchbius  de  Micha  (Mähren?)  — ,  lande- 
graviiiB  Duringie,  marchio  Miiie. 

I|  Dies  betont  sehr  treffend  Wrdzuäcker,  194. 
_'■  V.-i-l.  WViiwäckcr,  33;  Mühih.  Crkb.  -17,  no.  136. 
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bereits  fertigen  Resultate,  welches  sie  schon  in  Händen  zu 
haben  geglaubt  hatten  ?  Man  mal  sich  eben  immer  wieder 
vorstellen,  daß  die  Wahl  von  1257  nur  die  Mache  einzelner 
Personen  war,  und  selbst  ein  Teil  der  Wahlrunden  diesen 
Umtrieben  passiv  gegenüberstand,  wahrend  die  Nation  in 
vollständiger  Unkenntnis  über  den  Inhalt  der  Wahl- 
handlungen blieb.  Dadurch  war  der  Phantasie  des  Ein- 
zelnen wie  der  Masse  der  weiteste  Spielraum  eröffnet,  und 
nichts  hinderte  sie,  ihre  Lieblinge,  Helden  oder  Autoritäten 
nach  Kinderart  und  wie  zum  Zeitvertreib  zu  Königen  sich 

Und  was  diesen  letzten  Punkt,  das  Verhältnis  Hermanns 
zum  Volke,  betrifft,  so  scheint  es,  daß  der  Graf  von  Henne- 
berg in  hohem  Malle  die  Liebe  und  Ächtung  der  Bevölkerung 
der  von  ihm  regierten  oder  verwalteten  Laudesteile  sich 
erworben  hat.  Sicher  konnte  er  jetzt  weit  eher  auf  eine 
gewisse  Volkstümlichkeit  Anspruch  erheben  alB  damals,  da 
er,  des  „Pfaffen königs"  Freund,  im  Begriffe  stand ,  auch 
sein  Nachfolger  zu  werden.  Daß  er  dann  Wilhelms  von 
Holland  Schwager  geworden,  das  muBte  sein  Ansehen  nur 
stärken,  nachdem  dieser  König  durch  seine  auf  den  Bund 
gestützte  Politik  das  deutsche  Bürgertum  so  gut  wie  ganz 
auf  soine  Seite  gezogen  hatte.  Dazu  kam,  daß  Graf  Hermann 
persönlich  in  Franken  ')  and  Thüringen  bei  zwei  lang- 
wierigen Erb  Streitigkeit™  iriilfi  höchst  eirilhißraiuhc  Stellung 
sieh  errungen  hatte;  namentlich  in  der  Landgrafschaft 
tnuBte  er  in  seiner  Eigenschaft  als  Regent  der  lieviilkcmng 
nahe  treten.  So  erklärt  es  sich  auch,  daß  gerade  in  Mühl- 
hausen ,  inmitten  des  von  dem  Henneberger  verwalteten 
Territoriums,  der  Name  desselben  in  Zusammenhang  mit 
der  bevorstehenden  Königswahl  gebracht  wurde. 

Es  ist  endlich  TbatKache,  daß  die  Grafen  von  Hcnnoberg 

1)  von  u.  zu  AufecÜ,  Streit  um  die  nieron.  Erbschaft  in  Franken, 
im  ■>■!.  Dmclit  d.  lliet.  Vor.  zu  Bamberg,  mit  Kcpi'.-k'n ;  Sdicffir- 
Boichoret  in  Mitt.  d.  Inet.  f.  öaterr.  Gesch.  XIII,  145  mit  Regestcn. 
Dazu  vergL  die  Regeaten  bei  Böhm.-Fick.  V,  3. 
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eine  außergewöhnliche  Popularität  besessen  haben').  Der 
Vater  unaerea  Grafen  Hermann  ist  in  zahlreichen  Liedern 
gefeiert  worden,  und  diese  Volkstümlichkeit  scheint  auf  den 
Sohn  der  Jutta  übergegangen  zu  sein.  Er  ist  der  Held 
einee  Preislied  es,  welches  den  Marner  zum  Verfasser  hat1): 
Lob  und  Ehre  kommen  durch  die  deutschen  Lande 
gOBOgen  und  bringen  dem  Angeredeten  ihre  Huldigung  dar, 
die  er  in  hohem  MaBe  verdient  hat,  er, 


Jen  Schill!)  macht  ein  Zuruf  an  die  fahrenden  Leute,  welche 
;ufgefordert  werden,  den  Grafen  zu  segnen: 

..gerndiu  diet9),  ir  apreohent  mit  mir; 
amen!  dem  von  Henne nbero." 
Ich  habe  absichtlich  dieae  Stelle  bisher  nioht  herau- 
fzogen,    weil  ich  mich  nicht  überreden  kann,  ihr  mit 
.  d.  Hagen1),  Strauch«),  Fiek  er- Winkel  mann  »)  die  über- 

1)  Vcrfil.  die  oben  ungrführlcu  Stullen  au»  d™i  Wartburgkriege 
iie  Viir/.upjW'd^c  ilnn  (Jrnf™  l'uppo  VII.  gelt™  dürften.  Dann 
linder  Wernher  bei  v.  d.  Hagen,  Minnesinger  HI,  15b,  der  mit 


daz  hus  ist  ron  al  solher  art, 

t,  de»  hat  er.  sich  unz  her  hewart." 

r  II,  U48;  beaner  bei  Strauch,  Der 

ikliTL  Vv i<7. für1.  ■  I i h -  firib'  A n-: ii> ■  ] n iur 
I,  i-i  [i»r:  „drei  II<*t';  kiiniU«  man 
n  abwehren."   Vergl.  Strauch,  17  f. 


8)  Der  Marner,  18. 

(1)  Reg.  11501a.  Zum  TodiMag  Henrich  Ras]"1"  1-MT  Februar  16: 
„Der  Marner  empfahl  duiin  in  einem  i  ^uilidiiv  die  Wulil  des  Grafen 
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sohwengliohc  Bedeutung  einer  „Empfehlung"  für  die  Königs- 
wah)  beizumessen.  Das  heifit  doch  schließlich,  Dinge  in 
den  Teit  hineintragen,  für  welche  keinerlei  Anhaltspunkte 
in  diesem  aioh  auffinden  käsen. 

Zunächst  einige  Worte  Ober  die  Entstehungszeit  des 
Gedichtes.  Darin  pflichte  ich  Strauch  bei,  wenn  er  aus 
dem  Oesamtinhalte  der  Strophe  auf  i>inen  ziemlich  glänzenden 
Hof  des  Grafen  schlieft :  man  gewahrt  hier  den  friedlichen 
Hintergrund  blühenden  höfischen  Lebens  mit  lärmenden 
Festen  und  fahrendem  Volk.  Wie  wenig  das  auf  12-17 
paflt,  lehrt  ein  Blick  in  jene  würaburgi sehen  Urkunden, 
welche  in  erster  Nachbarschaft  der  h e n n ehe rgi sehen  Grafen 
das  Bild  wüsten  Parteitreiben s  und  Fehdewesens  aufrollen  *). 
Weiter  führt  uns  dann  die  Stellung,  welche  das  Lied  inner- 
halb der  Sammlung  einnimmt  Es  folgt  nämlich  unmittel- 
bar dahinter  eine  Strophe  auf  Konradin  J),  welche  Strauch 
unbedenklich  dem  Jahre  1267  zuweist8),  weil  nach  seiner 
Meinung  die  Aufforderung: 

„verdienet  Alters,  künic  rieh 
und  auch  Cetil  jenlaut.'- 
erst  nach  Manfreds  Tode  (1266)  erfolgt  sein  könnte.  Das 
ist  nicht  richtig.  Manfred  war  Usurpator  und  galt  als 
solcher  *).  Wahrscheinlich  bezieht  sich  der  Anruf  zur 
Wiedergewinnung  von  Sizilien  auf  diese  unrechtmäßige  Weg- 
nahme, die  1258  August  10  geschehen  war6).  Auch  sonst 
enthalt  das  kurze  Gedicht  Hinweise  auf  die  früheste  Jugend 
Konradiua  r'),  so  daß  seine  Entstehung  zu  Ende  der  50er  Jahre 
sehr  wohl  denkbar  wäre.    Auf  bliese  Weise  würden  dann 


1)  Reg.  7819,  7820  und  Mo.  Bo.  XXX VII,  329. 

2)  Strauch,  a.  a.  O.  XV,  5. 

3)  Ebd.  S.  18. 

4)  B.  F.  Heg.  4670n,  4774  b,  4778  U.  a.  m. 
ö)  Reg.  4ti70a. 

6J  a.  a.  0.,  Z.  100: 
wil  ex  got,  iu  kommt  noch  flp  daz  houbet  Boemschiu  kröne  wert. 
Z.  81 :  (Got)  hit  jn  Up  gegeben  und  in  der  kintheit  saelden  vil. 
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die  beiden  nebeneinander  stehenden  Strophen  auch  zeitlich 
zusammenrücken,  denn  das  Freislied  auf  Hermann  gehiirt 
etwa  der  Zeit  1256—1268  an. 

Was  den  Inhalt  anbelangt,  so  wird  mau  mir  zugeben, 
daß  das  Gedieht,  welches  mit  dem  Appell,  den  von  Henne- 
berg zu  segnen,  an  die  ,.gerndiu  diet"  sich  wendet,  schwer- 
lieh bestimmt  war,  jenem  „Freunde  und  Stimmen  für  die 
Wahl  zu  gewinnen".  Dieser  Schluß  charakterisiert  die  Strophe 
sofort  als  einen  Preisleich  jener  gewöhnlichen  Art,  der  den 
Besungenen  und  die  Sänger  gegenseitig  einander  empfiehlt. 
Aber  das  Loblied  enthält  doch  eine  ganz  unverkennbare 
Beziehung  auf  die  Wahl,  nach  der  einst  auch  Hermanns 
„ritterlicher  reiner  muot"  stand.  Andererseits  wieder  ist  es 
auffällig ,  dafl  der  Gedanke  nicht  weiter  verfolgt  wird, 
sondern  isoliert  inmitten  des  Ganzen  steht:  kein  Wort 
davon,  daß  des  Grafen  „ger  nach  höher  wirde''  sich  er- 
füllen möge,  und  die  spater  folgenden  Wünsche  halten  sich 
in  ganz  allgemeinen  Phrasen: 

„werende  müeze  er  lang  wem  '), 
ze  heile  erschine  im  tages  sonne, 
nahtes  mäne  und  ieglich  Stern!" 
Die  Wahl  ist  offenbar,  da  man  dieses  sang,  vorüber- 
gewesen und  hat  dem  Grafen  Hermann  nichts  weiter  ge- 
bracht als  den  Ruhm,   auch  einmal  seinen  Sinn  auf  das 
lU'.uIjstf  <^tric;h: et  ym  haben. 

Nach  dieser  Auffassung  bietet  das  i'reislied  zugleich 
einen  Anhalt  dafür,  daß  Hermann  von  Henneberg  selbst  sich 
Hoffnung  auf  die  Krone  machte,  denn  eine  solche  subjektive 
Anteilnahme  an  der  Wahl  wird  ebenfalls  durch  die  Strophe 
überzeugend  dargethan.  Ungewiß  bleibt,  ob  der  Dichter 
das  Jahr  1247  für  die  Bestrebung  des  Grafen  im  Auge 
hatte.  Wenn  dies  auch  der  Fall  gewesen,  so  schließt  es 
nicht  aus,  d;iG  die  volkstümlichere  Bewegung  des  näher- 
liegenden Jahres  1251  ihm  den  Impuls  gegeben.  Wäre 

1)  gewährend  d.  i.  belohnend  möge  er  lange  wahren  d.  i.  leben. 
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durah  Bosheit  der  Pörsten  betrogene  Einfalt  oder  durch 
Schuld  des  Grafen  verletzte  Eitelkeit  im  Spiele  gewesen, 
niemals  hätte  der  Vorgang  einen  so  schiiahten  und  würdigen 
Ausdruck  finden  können : 

„dez  ritterlicher  reiner  muot  ie 

stuont  nach  höher  Wirde  ger.~ 


B.  Die  Erledigung  der  holländischen  Erbscnafte- 
»ngelegenheit  und  die  Friedenspolitik  König  ttudolfs 
In  Franken. 

Mit  dem  Jahre  1256  verschwindet  Grat'  Hermann  für 
Inline  Zeit  ans  der  Ii  eiehsgeschichte,  erst  1273  sehen  wir 
ihn  wieder  innerhalb  eines  weiteren  politischen  Rahmens 
thätig ').  Es  ist  in  der  That  typisch,  daß  die  Periode,  diu 
man  schlechthin  als  die  des  Interregnums  bezeichnet  und 
als  die  Phase  der  vollendeten  Desorganisation  zu  begreifen 
pflegt,  genau  zusammenfallt  mit  dem  Zeitraum,  wahrend 
dessen  der  Henneberger  ohne  die  geringste  Beteiiigang  an 
den  Vorgängen  im  Reiche  völlig  in  Fehden  and  territorialen 
Verwickelungen  aufgeht.  Eine  Diirütelluui»  dieser  Händel, 
so  interessant  sie  für  die  Lokalgeschichte  sein  würde,  kann 
innerhalb  der  allgemeineren  Fassung,  die  ich  meiner  Arbeit 
gegeben,  keinen  Platz  beanspruchen.  Sie  uürde  nicht  einmal 
für  die  Analyse  der  territorialen  Ausgestaltung  der  Graf- 
schaft, die  sich  nicht  durah  diese  Kämpfe  und  die  ihnen 
folgenden  Verträge,  sondern  in  dem  ganz  verschwommenen 
niiiLi!r#rui)<le  .ierselln'n  viillingcii  hat.  riiit-  »-•■sciiilidu-  Aus- 


irh  vrniute,  mtllii-  ■■>-  ihinuil-  iIhi  Bi^Nuid  .1c-  1  ".r/l .i~.-ln.1s  für 
eeiaen  Bruder  gewinnen,  auf  den  ja  die  Urkunde  auch  Bezug  nimmt. 
Henneberg.  Urkb.  V,  7  f.  Ferner  ist  unter  Frankfurt  1273  Okt.  1 
ein  Willebrief  für  Graf  Hermann,  den  Braubnchcr  Zoll  betr.,  er- 
halten. Ol>  n-  anl  }>..T-."iiilii-|i.'  Arir^iintr  ■ : Ii.  lifiicn.-u  :i,.i^i'-le]ll 
wurder    Kopp,  Gesch.  d.  Eidgen.  Bünde  I,  3H,  Anin.  y. 
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beute  gewähren  ').  Auch  das,  was  ich  die  formale  Ent- 
wickeln^ nennen  möchte,  die  Durchführung  des  Prinzips 
der  Territorialität  in  Bezug  auf  die  Grafschaft  Hennoberg, 
ist  mit  der  Emanzipation  vom  Burggrafen  tum  und  der 
gleichzeitigen  Aufwärt  Bbewogung  um  das  Jahr  1250  abge- 
schossen. In  den  Erbach aftsanfällen  aus  dem  thüringi- 
schen *),  meranischen  a),  wildbergischen  *)  Nachlasse,  in  zahl- 
reichen Lelnisverträgen  mit  den  benachbarten  geistlichen 
Territorialherren  und  nicht  zum  mindesten  in  den  kriegeri- 
schen Auseinandersetzungen,  namentlich,  mit  dem  Hnchstifte 
Wiirzburg  und  dessen  Vasallen,  ist  dann  der  weitere  Aus- 
bau vollzogen  worden  &). 

Als  König  Rudolf  im  November  1274  zuerst  zu  länge- 
rem Aufenthalte  in  Ostfranken  erschien,  da  war  sein  Augen- 
merk weniger  auf  die  Regelung  der  fast  beillosen  inneren 
Zustände  dieser  Landschaft  gerichtet,  als  vielmehr  darauf, 
eine  Operation sbasis  gegen  den  Böhmenkönig  zu  gewinnen  "). 
In  Würzburg  ward  im  darauf  folgenden  Januar  der  Hoftag 
abgehalten,  auf  dem  Konig  Ottokar  persönlich  sich  recht- 
fertigen sollte  '),  und  von  Nürnberg  aus  erfolgte  im  September 
1276  der  Aufbruch  nach  den  österreichischen  Landen8}. 
Aber  sohon  damals  säumte  der  König  nicht,  soviel  er  ver- 
mochte, die  besten  Kräfte  aus  den  inneren,  sie  verzehrenden 
Streitigkeiten  zu  liisen  und   in  den  Diwurst.  seiner   ^ruß  an- 


li  Vtrgl.  über  die  Entstehung  cIit  Neuen  Herrsch,  namentl. 
Schuhes,  Diplom.  Gesch.  I,  101—113;  v.  Schultes,  Hist.  Schriften  u. 
Piiiuiiiiiiriseli,  13-1  ff. 

2)  Thüringen  betr.  vergl.  meine  obijien  Ausführungen  über  den 
Anfall  von  Schmalkalden;  dazu  Schul«»,  DipL  Gesch.  I,  121—129. 

3)  von  a,  zu  Aufgefl ,  Streit  um  die  meran.  Erbschaft,  in : 
5ä.  Bericht  <1.  Hist.  Vereins  zu  Hamberg.  ' 

4)  Scheffer-Roichorst  in  Mitteilungen  d.  Instituts  f.  österr. 
Geschichte  XIII,  145. 

öl  Schulten,  .1  >i|>li)m;iii-ch(.'  Oc.-chic.hre  I,  103  ff. 
(i)  Böhmer,  Heg.  Rud.,  132,  13a 
7)  Ebd.  1275  Jan.  23. 
8i  El-d.  127«  September. 
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gelegten  Reichspolitik  zu  stellen.  So  hat  er  vor  allem  den 
Bischof  von  Würzburg  an  sich  gezogen  ' ),  und  die  heilsame 
Rückwirkung  dieser  Maßnahme  bekundete  sich  sofort,  indem 
nicht  nur  der  bisher  feindliche  Erzbiachof  von  Mainz  dem 
im  November  1274  vom  Papst  ernannten  im  Januar  1275 
die  Weibe  erteilte3),  sondern  auch  Bischof  Berthold  selbst 
sich  beeilte,  mit  dem  Grafen  Hermann  von  Henneberg  nach 
bald  10-jährigem  Streite  Frieden  zu  schließen  *).  So  war 
die  erste  Folge  der  —  wir  wissen  nicht,  ob  unmittelbaren 
oder  mittelbaren  —  Berührung  des  neu™  Königs  mit  dem 
Grafen  eine  Versöhnung.  Das  früheste  urkundliche  Zeugnis 
für  eine  Anwesenheit  Graf  Hermanns  am  königlichen  Hofe 
datiert  vom  Jan.  1276  4).  Wir  müssen  bei  demselben  etwas 
verweilen,  denn  es  betrifft  die  aus  der  holländischen  Ver- 
wandtschaft abgeleiteten  Erbrechte  der  Henneborger.  Am 
13.  Januar  1276  vollzog  Rudolf  zu  Nürnberg  2  Evontuul- 
belehnangen,  durch  welche  er  für  den  Fall  des  kinderlosen 
Abgangs  vuu  K.üuij;  Wilhelms  Sohne  Floris  dem  Soline 
und  den  Gatten  der  Schwestern  Wilhelms ,  Johann  von 
AvfiMiies  und  Graf  Hermann  von  HeiitieberH  '' ),  die  Nachfolge 
in  der  Grafschaft  Holland  zusprach  8).  Diese  Successionsan- 
gelegenheit  ist  dann  3  Jahre  spiiter  wieder  angeregt  wurden, 

1)  Ebd.  132;  ferner  Würzburg  1275  Jan.  23;  Kopp  I,  779; 
weiterhin  KcK.  287.  358,  405. 

2}  Kalten  brunner,  MitL  a.  d.  vatik.  Archiv,  zum  gen.  Datum. 

3)  1275  Febr.  18.  Salza,  Henneb.  Urkb.  [,  28;  ein  treffliches 
Beispiel  für  die  Einwirkung  des  Körne-  '"t  der  fk'hlntt  der  Urkunde* 
der  auf  den  Liuidfrieileti  l'.iviij:  jiliiuir, ;  ';nibur  clium  jurami/niis  ab 
utraque  parte  gcneralem  terre  aanetam  pacem  inclusimue  pro 
vitc  noatre  temp'irilui-  inviokbiliter  ol«ervandain. 

4)  Reg.  227. 

5)  ,  .  . 

Johann  v.       Adelheid      Wilhelm     Mar^irnha  Hermann 

Avesnra  +  1257   t  1250  Ural  v.  Henneherg 

.loluimi  v.  Avonee  t  1304     Floris  Poppo  Jutta 

«)  Böhmer,  Reg.  Rud.  326,  '227.  Graf  Hermann  hatte  sich 
danach  noch  län^r  iu  .Kiuloli-  I "i:i^,-l.i:riL'  iuitufhuliMi.  Vrk.  l'JTfJ 
Jan.  22.  Reg.  22!»,  vergl.  addit.  I,  llöil;  Mon.  Zoll.  II,  85. 


und  der  Aufschwung  der  hennebertriEchen  Politik.  337 

als  Balduin  von  Avesnes,  des  Jobann  Bruder,  und  danach 
dieser  selbst  in  Österreich  den  König  aufsuchten  und  von. 
ihm  die  Investitur  mit  den  flandrischen  Roichslohen  er- 
wirkten ,  welche  ihr  Oheim  Wido  von  Flandern ,  ihrem 
filteren  Rechte  zum  Trotz,  nach  .Margarethas,  der  Gräfin. 
¥■111  Flandern.  Tedi*  eigenmächtig  an  sieh  «i-ri.ssini  hatte1). 
Zweifellos  sind  damals  auch  mit  Hermann  von  Henneberg 
Verhandlungen  eingegangen  worden  *),  welche  in  Ansehung 
der  engen  Verquiekung  der  flandrischen  mit  der  holländi- 
schen Flage  sowie  des  Unvermögens  der  Heuneberger,  im 
Ernstfall«  in  den  entfernten  Landen  nachdrücklich  ihre 
Ansprüche  geltend  zu  machen,  schließlich  zu  einem  Ver- 
zichte ihrerseits  geführt  haben. 

In  dem  dieserhalb  zu  Nürnberg  1281  August  in  Gegen- 
wart des  Königs  abgeschlossenen  Kaufvertrage  erklärt 
Hermann  die  Aufgabe  all  seiner  Rechte  und  Besitzungen 
in  Holland  nicht  nur  für  sieb,  sondern  auch  für  seine 
Kinder  Poppo  und  Jutta  zu  Gunsten  des  Grafen  Johann 
von  Honnegau  s).  In  merkwürdig em  Widerspruch  zu  diesei- 
Urkuude  steht  uon  eine  aweite  von  1282  Mai  12'),  kraft 
welcher  Hermann  von  Henneberg  dieselben  Rechte  etc.,  die- 
er  vor  kaum  Jahresfrist  für  sich  und  seine  sämtlichen  Erben 
verkauft  hat,  dem  Markgrafen  Otto  von  Brandenburg,  seinem 
Sirhwit'^erHüliüi;.  diert  '').  lull  lege  mir  dii-  Sache  so  un- 
recht. Die  Anssicht  auf  die  Nachfolge  in  Holland  hatte- 
licbmnrj.il]  dir  Kiiidei-lr,üi{.keit  di\~  Grafen  FUrris  zur  Voraus- 

1)  Kcg.  S19,  585,  60-1;  vergl.  Kopp  I,  828,  847,  851. 

2)  Nach  Mon.  Zoll.  II,  III  wäre  Hermann  von  Hrimcbcrg 
12711  Nov.  -1  beim  Könige  in  Linz  gewesen.  Die  vielfachen  Ver- 
ivcchsliingfin  der  Namen  Hciincticrg  und  ibienliorg  mahnen  indes 
zur  Vorsieht,  vergl.  auch  Kopp  I,  329a.  4. 

3)  Riedel,  Cod.  dipt.  Rrandenh.  I,  150  f. 

4)  Riedel,  a.  a.  0.  I,  155  f.;  Schuttes,  Dipl.  Gesch.  I,  172. 

;>)  Kopp  F.  NjSo.  -!  löst  die  ^r!i'vii  rii:krLt  -lieFu  im  miedr-len. 
neun  i'T  die  F.'rkundr  um  1  .Tain-  /uriii  kdiitirrt :  ili  n-i  wie  ln'itic 
Hermann  lifn-ir-  silfjr  -I  ''in:-  Kis.«Titiini  dann  wieder  verLmiei! 
können? 


Satzung.  Diese  Erwaitiing  wurde  getäuscht .  als  um  die 
Mitte  des  Jahres  1281  dem  holländischen  Grafen  eine 
Tochter  geboren  wurde ,  die  er  mit  dem  Versprachen, 
ihr,  wofern  sie  sein  einziges  Kind  bliebe,  nach  seinem  Tode 
sein  ganzes  1  .iiiifl  als  Mitgift  /.Ii  geben,  schleimigst  mit 
einem  Sohne  des  Königs  von  England  verlobte').  Johann 
von  Honnegau,  den  wir  um  eben  diese  Zeit  im  Gefolge  des 
römischen  Königs  auf  der  Kiici;i-eise  von  Österreich  Iii 
Kegonsbnrg  trotten'),  hotte  offenbar  von  dieser  -Minderung 
seiner  Ii i 't ! [initial  Ii i-ii  Ei-baiissic.litfu  uiioh  keine  Kenntnis,  als 
er  im  August  1281  zu  Nürnberg  den  besagten  Kaufvertrag 
abschloß.  Sehliefllich  aber  Uber  die  veränderte  Sachlage 
berichtet,  verlor  er  die  Lust,  den  Kaufpreis  für  das  Land 
-zu  bezahlen,  welches  er  seinen  Händen  schon  halb  ent- 
schlüpft sah.  So  ist  der  Kontrakt  überhaupt  nicht  rechts- 
kräftig geworden,  und  Graf  Hermann  blieb  zunächst  im 
vollen  Besitze  seiner  Nnchfolgeansprüche,  die  er  dann  als 
sehr  entwertete  und  zugleich  schwer  zu  behauptende  leichten 
Herzens  seinem  Eidam  abtrat.  Spater  verringerten  sich  die 
Aussichten  auf  das  holländische  Erbe  noch  mehr  durch  die 
Geburt  eines  Stammhalters,  der  freilich  schon  1299  starb, 
wirruii'  Ji'ltiimi  villi  ifoniU'gau  nlinc  Säumen  >ui  gegriffen  und 
trotz  König  Alhrcchts  Kinsprnch  in  dem  Besitz  des  Landes 
.sieh  zu  behaupten  gewußt  hat').  Die  hen  neb  ergisch- b  ran  don- 
burgischen  Ansprüche  scheinen  verschollen  zu  sein. 

Sofort  nach  Erledigung  der  ÖBterreichisch-bühmischeti 
Frage  hat  König  Riidoll  sieh  nach  Osl trunken  /.ui'iiekgi'- 
wandt,  und  dort  allen  Ernstes  die  Friedenspolitik  aufge- 
nommen ,  deren  Segnungen  er  erst  ein  Jahrzehnt  später 
auch  Thüringen  zu  teil  werden  ließ.  Der  Verwirrung  war 
sn  viel,  uti'l  'In  Gegensatz  <-tt  so  lief  .■iiigi'vnu-zeli ,  dal) 
nicht  im  ersten  Anlaufe  alles  ausgeglichen  und  versöhnt 
werden    konnte.     Wie    milcht  ig   aber    dos    Königs  Beispiel 


Ii  Kopp  I,  828  f.  u.  8*J  a.  1. 

2)  Kopp  II,  323  n.  I:  Juni  Iii.  Reg.  IMfi.   12S1  Juni  17. 

3)  Kopp.  König  Albrecbt,  62  ff. 
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und  eiserne  Konsequenz  wirkte,  erhellt  daraus,  daG  auoh 
nach  seiner  Entfernung  die  von  ihm  angeregte  Tendenz 
fortwirkte  und,  wo  dies  noch  nicht  geschehen  war  —  auf  der 
Grundlage  der  von  ihm  zustande  gebrachten  Vergleiche  — 
überall  ein  definitiver  Friedensschluß  herbeigeführt  wurde. 
Unter  den  zahlreichen  Großen,  welche  am  25.  Juli  1281 
au  Nürnberg  den  vom  römischen  Könige  für  Franken  er- 
richteten Landfrieden  beschworen,  befanden  sich  anch  die 
Grafen  Hermann  und  Poppo  von  Henneberg,  Vater  und 
Sohn  Sie  haben  dann ,  ebenso  wie  der  Bischof  von 
Würzburg  und  der  Abt  von  Fulda,  welche  beiden  König 
Rudolf  schon  zu  Nürnberg  mit  einander  verglich*),  der 
empfangenen  Anregung  Folge  gegeben  und  zu  einer  defini- 
tiven Beili't'v!-ü  ihrer  Streitigkeiten  im  Januar  zu  Oppen- 
heim sich  eiiiüefunden,  wo  sie  durch  königliehe  Vermitt- 
lung mit  ihrem  Widerpart,  dem  Bischöfe,  vertragen  worden 
sind  s).  Dabei  muß  wohl  Eiuf  diesen  ein  gewisser  Druck 
ausgeübt  worden  sein,  denn  ea  drängten  der  Gegner  gar 
zu  viele  auf  ihn  ein,  genug,  er  versuchte  durch  einen 
kühnen  Choc  auf  fuldischc  und  henne bergische  Besitzungen 
wenigstens  in  etwas  sich  schadlos  zu  halten.  Aber  n'Hr 
schwer  entging  er  iür  diesen  Bruch  des  Landfriedens,  den 
er  sofort  durch  Ersatzleistungen  an  die  Geschädigten  sühnen 
mußte,  dem  Zorne  Rudolfs1).  Im  Juni  1286  kam  endlich 
der  definitive  Friedensschluß  /wischen  dem  Hochstifte  und 
den  Grafen  zustande1):  von  einem  effektiven  Gewinn  der 

1)  Böhmer,  Reg.  find.  öOO;  vergl.  Gruner  II,  249  f.:  die  An- 
wcMf'nlifit  di>r  I >i  ii t-  ii  ( irjift-iL  mirh  :n:i  IT),  lnl:  fnlgl  mil  Sirlicrlidt 
daraus,  daß  sie  schon  bald  darauf,  Aug.  1  u.  5,  bezeugt  sind: 
Oefele,  Script,  Rer.  Boic.  H,  104;  Mon.  Zoll.  124. 

2)  Bchannat,  Hiet.  Fuld.  Cod.  prob.  208  f.,  200  f. 

3)  Außerden  Grafen  vonHennebcrjr  i  Mo.  Bo.  XXXVII,  656)  auch 
noch  der  Abt  von  Fulda,  mit  dem  er  auf  einem  Tag  zu  „Unatad" 
versühnt  wurde  (Schannat,  Hist.  Fuld.  Cod.  prob.  208  f.,  209  f.), 
und  die  Grafen  von  Rieneck:  1282  Jan.  17  Oppenheim;  Lang, 
Reg.  Bo.  IV,  169. 

4)  Schannat,  Hist.  Fuld.  Cod.  prob.  212. 

5)  Prappach  1263  Juni  16,  Mon.  Bo.  XXXVII,  555, 
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einen  oder  anderen  Partei  ist  in  dieser  Abmachung  keine 
Bede;  dennoch  ist  das  Resultat  derselben  ein  sehr  wert- 
Tolles,  denn  zusammen  mit  dem  10  Tage  später  zwischen 
-der  Abtei  Fulda  und  dem  Bistum  Würzburg  zu  Karlstadt 
geschlossenen  Vertrage  leitet  .jene  Einigung  von  Prappach 
für  die  fränkischen  Lande  eine  Periode  der  Ruhe  ein,  wie 
sie  seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert  in  diesen 
Gegenden  nicht  mehr  gekannt,  war.  Das  war  das  Werk 
König  Rudolfs,  der  seit  dem  Sommer  1281  nur  in  größeren 
Zwischenräumen  und  meist  nur  auf  kurze  Zeit  Ostfranken 
besucht  bat.  Am  24.  März  1287  hat  or  in  Würzburg  den 
iVitiiitisclmii  Lim di'riri.i eil  von  Heuern  verkündet  1 und  als 
er  2  Jahre  später  in  Nürnberg  Huf  hielt,  da  erschien  vor 
ihm,  dem  70-jährigen,  zum  letzten  Male  der  greise,  nun 
schon  li'i-jiiliriji«  Hermann  von  Heuneliery -1,  zwei  Zeugen 
einer  verschwundenen  K(n>'  l;r.  die  noch  den  vielversprechen- 
den Anfang  einer  neuen  Zeit  gesehen!  Ein  Jahr  danach, 
um  18.  Dezember  i  2!ll  i .  starb  Graf  Hermann  3(,  wenige 
Monate  spiiter  schon,  wenn  wir  der  Angabe  der  Chronisten 
trauen  dürfen,  folgte  ihm  sein  Sohn  Poppo,  mit  dem  die 
Linie  erlosch  *). 

Das  Werk  Hermanns,  dessen  politische  Kraft  auf  der 
größeren  Arena  des  Reiches  mit  dem  einzigen  unglücklichen 
Wurfe  nach  dessen  höchster  Würde  erschöpft  schien,  ist 
selilieülich  am'  da-  verhält nisaiii lii^  eilige  Territorium  zwischen 
Main,  fränkischer  Saale  und  Itz,  sowie  auf  Schmalkalden 

1)  Reg.  910. 

2)  Reg.  1003,  vergl.  Hew.  Urkb.  Abt.  2,  no.  1182 ;  Publ.  a.  d. 
preuO.  Sl.-Arch.,  Bd.  4M, 

3)  Qrun.  n,  273.  Der  Tag  geht  auf  die  Ann.  Voss,  zurück. 
Die  Ickten  Urkunden  des  l  irafni  datieren  von  12'"  Wir/,  ü'mid  April  Jti, 
Mo.  Bo.  XXXVIII,  28  und  Lang,  Rcp.  Bo.  IV,  4-19;  in  der  letzten 
anel'.  l''i|'[iot  der  dann  alu  2.  Mai  bereits  zu  Kr  fürt  ersehe]  nt 
Zoll.  II,  193  f.;  Gqu.  Prov.  Sachs.  II,  120)  und  vorher  noch  am 
8.  April  a.  d.  Kadelzburg  «In  Zeuge  fungiert  (Mon.  Zoll.  II,  191  f.; 
■Gqu.  Prov.  Sachs.  II,  120). 

I)  Poppo  t  1201  Kehr.  4:  Spangen  berg,  Henneb.  Chr.  218. 
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beschränkt  geblieben :  die  nachmalige  „neue  Herrschaft". 
Die  Erwerbung  derselben  ist  es,  die,  nach  den  vorhandenen 
Urkunden  zu  urteilen,  den  größten  Teil  seines  Lebens  and 
Strebern  ausgefüllt  bat:  ;l!ht  es  handelt  -nch  hier  dne.1".  niii 
mehr  als  bloße,  neue  Herrschaft;  die  Ausdehnung  bis  an 
den  Main,  welche  im  Prinzip  schon  in  den  würzburgiscben 
Fehden  vor  12&<>  von  den  hennehcrgtsolien  Graten  errungen 
wurde,  machte  die  Grafschaft  Hennober;;  überhaupt  erst  im 
Staatlichen  Sinne  lebensfähig,  dadurch  daß  sie  ihr  als  Terri- 
torium .jetzt  erst  eine  erfolgreiche  Konkurrenz  mit  den  mäch- 
tigen ostfränkischen  Stiftern  ermöglichte1).  Die  Friedens- 
politik liudolfs  schien  dos  Kii.il  politischer  Selbständigkeit 
sicherzustellen,  indem  sie  dem  neuen  Besitzstände  eine  ruhige, 
seiner  weiteren  Ausbreitung  forderliche  Existenz  verbürgte. 
Aber  die  rohe  Hand  seines  nur  von  politischem  Egoismus 
geleiteten  Nachfolgers  drohte,  wie  in  Thüringen  das  Werk 
Heinrichs  des  Erlauchten,  so  in  Franken  dasjenige  seines 
Stiefbruders  zu  zertrümmern  z).  Dom  staatsklugen  Blicke 
des  Großneffen  Graf  Hermanns ,  Bertholds  des  Weisen, 
blieb  es  dann  vorbehalten,  die  neue  Herrschaft  aus  branden- 
bunjisclieü  1  [iimlei!  zurückzukaufen  und  durch  ihre  Ver- 
bindung mit  dem  grüßten  Teile  des  alten  Dominiums 
Henneberg  auf  den  höchsten  Punkt  zu  führen,  den  es  je 
in  tlcr  'b'utsclu-i:  (-u/schicln  t;  eiligen. ■[iiIU'  ii.  iu  ■lii-s.-t-  TlisiT- 
Machc  linde;  ■  1  LtJ  terrilijrinle  l'olilik  (.inU  Hermann:-  ihre 
an  bestreitbarste  Anerkennung. 

Gegenüber  dem  Werke  scheint  die  Persönlichkeit 
Hermanns  ganz  in  den  Hintergrund  zu  treten,  denn  das 
urkundliche  Material  läßt  uns  wohl  die  resultierenden 
Wirkungen,  nicht  aber  die  treibenden  Motive  erkennen. 
Da  ist  es  denn  eine  eigentümliche  Bestätigung  des  hora- 
f.ischen  Wortes,  wenn  die  mehrfachen  poetischen  Zeugnisse, 
auf  die  wir  schon  einen  grollen  Teil   unserer  Darstellung 


1)  Vergl.  Einleitung. 

2)  Mon.  Zoll.  U,  406  nebet  Note. 
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aufgebaut  baben,  in  dieser  Beziehung  ausgiebiger  sind  als 
Hunderte  von  Urkunden  und  seibat  ab  die  Thataache  der 
Begründung  eine.r  ansehnlichen  Territorialherracbaft.  Sie 
zeiebnen  in  dem  Grafen  HermaDn  von  Henneberg  die 
ritterlicho  und  liebenswürdige  Erscheinung  eines  Fürsleu, 
der  bei  einer  heiteren  und  idealen  Lebensauffassung  mehr 
in  den  Kreisen  des  Volkes  als  in  denen  der  zeitgenössischen 
Ui -iilpi)li:iker  Anklang  gefunden  zu  haben  scheint '),  zeichnen 
uns  ferner  eine  st&utainännisch  beachtenswerte  Persönlich- 
keit*), der  es  nicht  zwar  an  der  Energie  des  Wollens, 
wohl  aber  au  der  Rücksichtslosigkeit  des  Durchgreifens 
fehlte,  die,  nicht  ohne  die  Kraft  eigener  Ini  tative,  dun  Ehr- 
gciiz  nach  der  Krone  selbst  in  sich  trug  und  doch  aus  Be- 
t'iUiyi'iihm  o.li-i-  Hirlbstlu^chcidmig  1 :  iiut'  die  Durchsetzung 
ihrer  Wünsche  vcr/i^litf-tc  1 1- 

li  SSo  :'i-o:ii(<T-  iiiifh  lipm  linlv  des.  Miirncr? ;  vi-rgl,  damit, 
was  Ciruii.  II.  -7:;  nach  (ilas-tjr  nag!  .,viruin  hilaritati:  mm.  smn". 
Die  ThaUncbe  der  legende  seihst,  die  dem  Lebenden  nicht  fem  ge- 
stunden haben  kann,  he/eugt  du*  (bleiche. 

2)  Tannhäuser:  „ouwe  der  zit  daz  der  niht  wart  gekroenet !" 

3)  Marner:  „dee  ritterheher  reiner  rauof  etc. 

4)  Tannhäuaer:  „des  muoz  ich  in  von  schuld™  klonen; 

Got  gebe  im  dort  ze  loae, 

nach  siner  wirde  raueze  er  tragen 

in  hiiiLijjF'frioh'  die  kröne.'1 

5)  Vergl.  übrigens  zur  Vervollständigung  dos  Charakterbildes 
noch  die  hübsche  kleine  Episode  bei  Mich.  Herbipol,  Böhm. 
Font.  I,  460. 


DigitizedDy  Google 


IX. 


Vorgeschichtliche  Altertümer  von  Apolda. 

Von 

Dr.  6.  Compter,  Apolda. 

Meine  Mitteilung  aber  die  Grabstätte  von  Nauendorf 
in  Heft  3  u.  4  des  8.  Bda.  N.  F.  1883  dieser  Zeitschrift 
hat  ein  weitergehendes  Interesse  gefunden,  als  ich  erwarten 
mochte.  Das  veranlaßt  mich,  erneut  aber  ähnliche  Funde 
zu  berichten.  Dieselben  sind  teils  seit  jener  Zeit,  teils 
schon  früher  auf  dem  Gebiete  der  erweiterten  Stadt  oder 
in  deren  nächster  Nähe  gemacht  worden  und  weisen  Eigen- 
tümlichkeiten auf,  um  deren  willen  sie  mir  einer  Veröffent- 
lichung nicht  unwert  erscheinen;  namentlich  können  sie  als 
ein  kleiner  Beitrag  zur  Ed  t Wickelung  der  Keramik  in 
Thüringen  angesehen  werden.  Ich  gebe  die  Funde  nach 
ihrer  raumlichen  Znsammengehörigkeit  nnd  füge  am  Schlüsse 
noch  zwei  Ergänzungen  meiner  früheren  Mitteilungen  aus 
der  Nähe  von  Nauendorf  hinzu,  die  nachträglich  gefunden 
worden  sind. 

L  Beim  Grundgraben  zu  einem  Neubau  an  der  Ecke 
der  Bahnhofs traDe  und  Eeichstrafle  sind  im  Frühjahr  dieses 
Jahres  vier  Gräber  aufgedeckt  worden,  mit  denen  eino 
längere  Reihe  ähnlicher  ihren  Abschluß  zu  erhalten  scheint. 
Sie  lagen  unregelmäßig  verteilt  auf  einem  nahezu  quadra- 
tischen Gartengrundstück  von  14  rn  Seite,  zwei  mehr  in 
der  Mitte  desselben,  eins  an  der  Grenze  nach  der  Bahn- 
hofstraße hin  und  eins  zum  Teil  unter  den  Korper  der 
XIX.  23 
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BahnhofatraGe  untergreifend.  Sie  sind  auf  dem  Lageplan, 
Fig.  1,  entsprechend  mit  Zahlen  bezeichnet.  Das  mittlere, 
No.  1,  hat  der  Eigentümer  des  Grundstücks  und  Bauherr, 
Herr  Suchhändler  Teubner,  in  lebendigem  Interesse  für  die 
Sache,  vorsichtig  selbst  durchsucht,  ebeuso  No.  -1  zum  Teil : 
die  Untersuchung  wnrde  nicht  durchgeführt,  weil  die  Er- 
gebnisse dürftig  waren  und  nichts  Abweichendes  von  denen 
der  anderen  Nummern  zeigten;  No.  2  haben  die  Arbeiter 
ausgehoben,  zum  Teil  anter  Aufsicht  des  Herrn  Teubner, 
und  No.  3  hat  der  Verfasser  dieser  Zeilen  mit  Herrn  Teubner 
gemeinsam  durchsucht.  Von  1  und  3  ist  der  Inhalt  Toll- 
ständig bewahrt  word«n ;  auch  bei  No.  2  hat  etwas  Wesent- 
liches nicht  wohl  übersehen  werden  oder  abhanden  kommen 

Unter  einer  mächtigen  Schicht  schwarzer  Erde  steht 
Alluviallehm  an.  Da  der  Lehm  in  der  Richtung  des  Pfeils 
etwas  einfallt,  so  war  die  Mächtigkeit  der  Ackererde  vom 
an  der  Bahnhofstrall e  etwas  groller  als  hinten.  Vom  waren 
unter  2  m  Dammerde  35  —50  cm  Lehm  durchsunken,  nach 
hinten  nahm  der  Lehm  auf  Kosten  der  Dammerde  um 
20  cm  an  Mächtigkeit  zu.  Daher  also  die  Gruben  No.  1 
und  2  10 — 15  cm  tiefer  in  den  Lehm  hineinreichten  als  3 
und  4.  Der  Grundriß  der  Gruben  war  kreisrund,  von  2  bis 
'2,20  m  Durchmesser.  Über  der  Grundfläche  erhob  sich  die 
Wand  aber  nicht  cylindrisch,  sondern  sie  neigte  sich  nach 
oben  kegelförmig  zusammen,  und  zwar  im  Lehm  unter  einem 
Winkel  von  45«,  in  der  Ackererde  merklich  steiler  oder 
fast  gar  nicht,  so  dail  sie  da  teilweise  ziemlich  cylindrisch 
verlief.  Das  Innere  war  mit  schwarzer  Erde  ans^ofüllt,  die 
siok  aber  doch  gegen  die  ringsum  anstehende  durch  einen 
Stich  ins  Graue  abhob.  An  der  Grenze  zwischen  Lehm 
und  Dammerde  betrug  der  Durchmesser  der  Kegel  noch 
1,40 — 1,60  m,  an  der  oberen  Öffnung  etwa  noch  I  m.  Bei 
No.  2  ist  auf  die  Grenze  zwischen  Füllung  und  umgebender 
Erde  nicht  besonders  geachtet  worden. 

Man    könnte   versucht   sein,    diese    Verongerung  der 
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Gruben  nach  oben  hin  ala  Wirkung  des  Druckes  des  anf- 
liegenden Erdreichs  oder  ans  dem  Wachsen  des  Lehms  zu 
erklären ;  bei  genauerer  Betrachtung  sind  aber  beide  An- 
nahmen zu  verwerten ;  denn  im  ersten  Falle  müßte  die 
Neigung  im  lockeren,  schwarzen  Boden  starker  gewesen 
sein  als  im  Lehm ;  im  zweiten  würde  das  Sickorwasser,  das 
die  mitgoschwcinrntcn  Teilchen  an  der  Wand  des  weniger 
dicht  gestopften  Innenrnuines  abgesetzt  hatte,  die  Grenze 
vern  aschen  haben ;  dieselbe  war  aber  scharf  und  wohl  er- 
halten; auch  würde  die  Schiebung  des  Lehms  wegen  seiner 
Neigung  mehr  in  der  Richtung  dieser  Neigung  habon  statt- 
finden müssen;  die  Kegel  hätten  keine  senkrechten  werden 
können.  So  ist  offenbar  der  Kegel  die  ursprüngliche  Form 
der  Gruben. 

Nun  hat  man  vor  mehreren  Jahrzehnten  beim  Bau  der 
in  südwestlicher  Richtung  anstoßenden  Häuser  auch  schon 
solche  Gruben  gefunden  oder  angeschnitten,  ohne  indessen 
ihren  Bau  zu  beachten;  Augenzeugen  der  Aufdeckung  be- 
richten nur  von  Gefaßscherben  und  Knocken,  die  darin  ent- 
halten waren ;  ein  größerer  Raum  soll  auch  einige  Hundert 
gleich  gestaltete,  einfache  Töpfe,  wie  zum  Brennen  bereit 
gestellt,  enthalten  haben,  daher  man  damals  die  Graben 
alle  für  alte  Töpferwerkstätten  hielt;  bewahrt  worden  ist 
nichts  aus  ihnen.  Es  sind  aber  offenbar  Grabstätten,  wie 
sich  aus  dem  Folgenden  noch  ergeben  wird.  Da  jetzt  der 
ganze  umliegende  Grund  und  Boden  bebaut  und  eine  er- 
hebliche bauliche  Änderung  in  absehbarer  Zeit  nicht  wahr- 
nchiiiiijieh  ist.  so  ist  keine  Aussicht  vorhanden,  noch  weitere 
Gräber  der  Art  anzutreffen.  Auch  aus  diesem  Grunde 
schien  mir  ihre  Beschreibung  gerechtfertigt  und  geboten. 

Sie  enthielten  alle  vier  Leiohenbrand.  Die  etwas 
ins  Graue  spielende  Farbe  des  Füllmaterials  rührte  von 
beigemengter  Asche  her;  Asche  fand  sich  auch  in  einer 
mehrere  Centimeter  dicken  Schicht  auf  dem  Boden  oder 
nahe  über  demselben.  Der  Asche  waren  KohlenbrÖckchen 
bis  zur  GrQlie  von  3  cem  beigemengt.  Die  mikroskopische 
23* 
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Untersuchung  läßt  die  meisten  Reste  als  von  Nadelholz 
stammend  erkennen ,  vereinzelt  auch  von  Lanbbolz.  Für 
die  Leichenverbrennung  sprachen  auch  einige  angekohlt« 
Knochenreste,  die  sich  zum  Teil  als  menschliche  feststellen 
ließen;  die  meisten  waren  nicht  zu  erkennen  oder  zu  deuten. 
Auf  Brandbestattung  weisen  dann  Steine  in  großer  Zahl 
hin.  Hie  haben  sich  in  allen  vier  Gruben  gefunden,  am 
häufigsten  aber  in  No.  1.  Es  sind  weitaus  in  der  Mehr- 
zahl Bruchstücke  des  in  der  Nahe  in  geringer  Tiefe  überall 
anstehenden  Grenz d olomits  des  unteren  Keupers,  der 
in  natürlichem  Zustande  ockergelb  gefärbt  ist  Von  mehr 
als  50  Stücken  sind  89  durch  die  Hitze  gerötet,  und  zwar 
durch  und  durch,  wenn  ihre  Dicke  4  cm  nicht  üb^rsteigi  . 
einige  sind  nur  auf  einer  Seite  bis  1  cm  tief  rütgebrannt, 
Im  übrigen  liabeu  sie  ihre  ockergelbe  Farbe  bewahrt;  eiuer 
isl  einseitig  angebrannt,  die  .anderen  sind  in  der  Farbe 
unverändert  Auch  ein  gerundetes  Stück  grauen  Sand- 
steins hat  in  der  Glut  die  rote  bis  braunrote  Eisenfarbnng 
angenommen,  und  ein  Stück  Gips  ist  zu  Sparknlk  gebrannt 
Lehm-  oder  Thonstüoke  deuten  durch  ihre  rote  Farbe  und 
ihre  Vers  inte  rung  ebenfalls  auf  Brand,  sowie  einige  Stücke 
geschwärzten  Muschelkalks  mit  angebackenen  Kohlenreaten 
und  angebackenen,  durch  Feuer  metamorphosierten  Mergel- 
knollen. Die  Verbrennung  hat  offenbar  auf  der  Erdober- 
Itüehe  stattgefunden,  und  die  Brandreste  sind  in  die  Grube 
geworfen  worden;  daher  findet  sich  die  Asche  teils  mehr 
oder  minder  zusammengeh  au  ft,  teils  aber  auch  im  ganzen 
Inhalt  ausgebreitet. 

Die  Beigaben,  d.  h.  alles,  was  auller  den  Brand- 
resten ins  Grab  geworfen  worden  ist,  sind  außerordentlich 
einfach:  einige  Steine  und  Knochen  und  Gefallscherben. 

Die  Steine  zeichnen  sich  entweder  durch  ein  be- 
sonderes Merkmal  aus  oder  sie  sind  Bruchstücke  von  irgend 
welchen  Gebrauchsgegenständen;  unter  den  orsteren  will 
ich  nur  ein  Stück  Muschelkalk  mit  Fossilien  nennen,  dessen 
aligegiirfene  Oberflüche  erkennen  laßt,  daß  es  viel  durch 
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die  Finger  gegangen  ist,  also  lebhaftes  Interesse  erweckt 
hat,  unter  den  letzteren  nur  ein  größeres,  ziemlich  parallel- 
epipediscbes,  einseitig  abgeriebener)  Stück  Kalkstein,  wohl 
ein  Schrittstein  oder  Pflasterstein.  Besonders  konnzeichnend 
sind  noch  einige  Bruchstücke  von  einseitig  rotgebranntem 
Iiehm,  in  welchen  Zweig-  und  Hai  mein  drücke  zu  erkennen 
sind :  fingerdicke  Zweige,  jedenfalls  einem  Weidengeflecht 
angehörig,  dessen  Fugen  mit  dorn  Lahm  ausgestrichen  waren, 
und  Blätter  oder  Blattscheiden,  auch  Fruohtspeleen  von 
Hafer.  Diese  Pflanzenteile  —  ein  etwas  langgeschnittener 
Häcksel  —  haben  offenbar  als  Bindemittel  für  den  Lehm 
gedient,  wie  heute  noch  Stroh  oder  Wergannen  verwendet 
werden,  und  diese  Lehmbrocken  sind  Bruchstücke  von 
Wänden  der  Wohnungen. 

Die  Knochen  gehören  dem  Rinde,  der  Ziege,  dem 
Schweine,  dem  Hunde,  einige  auch  dem  Rohe  an;  daneben 
finden  sich  Beste  des  Hamsters,  eines  größeren  Vogels  und 
des  Frosches.  Die  Höhrenknochen  und  Kiefern  sind  meist 
zerschlagen.  Ein  Röhrenstück  von  einem  ziemlich  großen 
Vogel,  mindestens  einer  Gans,  ist  rundlich-spitz,  etwa,  wie 
ein  Federkiel,  der  unter  20 — 25"  gegen  seine  Achse  ange- 
schnitten ist,  und  die  Kante  ist  abgenutzt;  es  maß  wohl 
zum  Schaben  oder  Schaufeln  oder  als  eine  Art  von  Löffel 
gedient  haben. 

Im  Grabe  No.  1  haben  nun  neben  Knuchea,  Steinen 
und  Scherben  noch  zwei  vollständige  Kinderskelette  ge- 
logen, eins  nahe  am  Boden  ausgestreckt,  das  andere  etwas 
höher  in  schiefer  Stellung.  Bis  auf  die  kleinen  Knochen 
der  Extremitäten  lassen  sie  sich  Stück  für  Stück  zusammen- 
setzen; aber  Gelenkflächen  und  Gelenkköpte  fehlen,  die 
Wirbel  sind  noch  nicht  zu  röhrenförmigen  Körpern  ent- 
wickelt, die  Sohädelknochen  nicht  verwachsen  und  die 
Zähne  in  beiden  Kiefern  nur  als  Bläschen  vorgebildet. 
Der  Entwickelungs  zustand  ist  bei  beiden  genau  derselbe 
und  die  Mnße  sind  fast  gleich,    Ks  sind  Zwillinge,  viel- 
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leicht  verschiedenen  Geschlechts,  unmittelbar  oder  sehr  bald 
nach  der  Geburt  gestorben. 

Diese  Kinder  sind  neben  den  Brandresten,  die  sich, 
hier  einseitig  in  dem  Winkel  des  Segele  zusammengeschobon 
vorfanden,  mit  Fleisch-  und  Weichteilen  in  dem  Grabe  bei- 
gesetzt worden.  Dafür  noch  1'ulgendeK  als  Beweis.  Au  den 
Urnenscherben,  wie  an  den  Steinen  aus  dieser  Grobe  No.  1, 
findpn  sich  graue  oder  weißliche  Linien,  die  sich  bei  näherer 
Betrachtung  als  halbe  oder  ritollen  weise  auch  ganze  Kanüle 
von  höchstens  1  mm  Durchmesser  erweisen,  welche  die 
Flächen  kreuz  und  quer  reichlich  überziehen  und  da  und 
dort  m  größeren  Häufchen  führen,  in  denen  längliche  Hohl- 
räumeben  eingeschlossen  sind.  Das  sind  Kriechspuren  von 
Maden.  Diese  Maden  nahen  sich  von  den  Fleisch-  und 
Weichtcilcn  der  Kiirjicr  genährt,  sind  dann  weggekrochen 
haben  durch  abgesonderten  Kiirperschleim  Erde  und  Aschen- 
material des  Leichen brand es  zusammengebacken  und  sind 
dann  in  den  größeren  Häufchen  zur  Verpuppung  überge- 
gangen. 

Die  Beisetzung  dieser  kleinen  Leichen  ist  offenbar 
später  erfolgt  als  die  Brand bestattu ng ;  man  hat  zu  dem 
Ende  das  Grab  wieder  aufgegraben  und  die  Brandreste  bei- 
seite geschoben.  Dali  beide  Zeitpunkte  weit  voneinander 
lagen,  ist  wohl  nicht  anzunehmen ;  denn  man  ist  offenbar 
nicht  zufällig  auf  das  alte  Grab  gestoßen,  sondern  hat  es 
wieder  aufgesucht;  es  ist  also  noch  kenntlich  gewesen.  Das 
deutet  auf  eine  Zeit,  wo  beide  Begräbnisarten  ineinander 
übergegangen  sind. 

Die  Gefüllt:  sind  \i\a  nui  woni^o  vnn  geringer  Kunst- 
lerrijükcit ;  hlc  waren  m>_-hi-  Citlji'uuclis  ■  aU  Luxutigefifiiatiindfi. 
Das  Material,  der  Thon,  ist  nieist  grau,  von  feinerem 
oder  gröberem  Korn,  seltener  schwarz,  in  wenigen  Fallen 
braun.  Mit  wenigen  Ausnahmen  finden  sieb  Quarzkörner 
beigemengt  bis  zu  mehreren  Millimetern  Durchmesser.  Die 
Wandatiirke  schwankt  zwischen  4  und  15  mm,  ist  aber 
meist  groß.    Bis  auf  eins  der  braunen  Gefäße,    das  im 
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Wasser  vollständig  za  Brei  zerfiel,  weisen  sie  alle  einen 
mäßigen  Grad  von  Breuna ng  auf,  der  einige  Millimeter 
tief  eingewirkt  hat.  Zum  Teil  weisen  angebacken'  oder 
eingebackene  Kohlenbröckchen  darauf  hin,  daß  die  Bruch- 
stücke von  Brandresten  überschüttet  oder  die  Gefäße  damit 
gefüllt  worden  sein  müssen.  Die  Formung  ist  ohne  Scheibe 
erfolgt:  die  auflere  wie  die  innere  Fläche  ist  von  groben 
Fingereindrücken  uneben ;  ein  glänzender,  schwarzer  Über- 
zug, eine  Art  Glasur,  findet  sich  nur  bei  wenigen.  Die 
Böden  besitzen  niemals  einen  vorspringenden Eand,  sondern 
sohneiden  höohatens  in  einem  stumpfen  Winkel  gegen  die 
Außenwand  ab ;  meist  gehen  eie  rund  in  dieselbe  Uber. 
Von  Nasen  und  Henkeln  findet  sich  keine  Spur.  Ein 
Stück ,  schwarz  und  glatt ,  enthält  reichlich  goldgelbe 
Glimmerschüppchen,  die  einem  glimm  erreichen  roten  Granit 
entstammen,  von  welchem  eich  einige  sehr  mürbe  Brocken 
unter  den  Beigaben  befanden.  Bei  nachträglicher  Erhitzung 
scheint  die  Thonschicht  über  den  Glimmerblättehen  in 
kleinen  Scherben  abgesprungen  zu  sein,  so  daß  die  Blätt- 
chen bloßgelegt  wurden.  Ziemlich  häufig  ist  die  Zahl  der 
Bruchstücke,  die  auf  eine  yerado,  d,  Ii.  nicht  geschwungene 
oder  gekröpfte,  ziemlich  senkrechte  Wandung  deuten 
(Fig.  2). 

Von  Ornament  findet  sich  nur  wenig.  Außer  einem 
einzigen  Bandstück  mit  einiger  Verzierung,  nämlich  mit 
radialen  scharten  Einschnitten,  nicht  eigentlichen  Kerb- 
schnitten (Fig.  3),  sind  nur  zwei  Stücke  nach  je  einem 
Motiv  und  eine  größere  Zahl  anderer  nach  einem  dritten 
ornamentiert.  Soweit  sich  aus  den  Saherben  nach  Krüm- 
mung, Berandung,  Neigung  der  Flächen  gegen  den  Rand, 
Boden  besch allen heit  u.  s.  w.  ein  Schluß  auf  die  Gestalt  der 
Gefäße  ziehen  läßt,  habe  ich  sie  ergänzt  (denn  nicht  ein 
einziges  ist  vollständig  erhalten  gewesen)  und  will  im  fol- 
genden die  hauptsächlichsten  davon  unter  Hinblick  auf  die 
Figuren  noch  kurz  beschreiben. 

Fig.  4  stellt  einen  Napf  dar  von  12  cm  Höhe,  8  cm 
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Bodendurchniessor  und  durchschnittlich  1  cm  Wandstärke. 
Ohne  glasiert  zu  sein,  ist  er  beiderseits  doch  ziemlich  glatt, 
etwa  wie  unsere  Blumentöpfe,  einige  Millimeter  tief  geib 
gebrannt  mit  grauer  Mittelschicht 

An  Gestalt  dem  vorigen  ähnlich,  aber  von  dünnerer 
Wandung,  wohlgeglättet  und  einigermaßen  glasiert  ist  ein 
zweites  Gelaß  von  schwarzem  Thon  mit  8,5  cm  Höhe,  22  cm 
Öffnungsdurchmesser  und  8,5  cm  Bodendurchmesser. 

Ein  drittes  ähnliches  ist  noch  etwas  dünner  in  der 
Wandung  und  weniger  gut  geglittet 

Fig.  5  giobt  den  Querschnitt  einer  machtigen  Wanne, 
beiderseits  glatt,  aber  von  Finge  rein  drücken  sehr  uneben, 
von  steifen  Formen.  Die  Krümmung  der  Bruchstücke 
deutet  auf  einen  Durchmesser  von  mindestens  60  cm;  die 
EQhe  Jftßt  sich  auf  etwa  30  cm  schätzen,  bei  mindestens 
1  cm  Wandstärke. 

Diese  einfach  glatte  Wand  kehrt  noch  seht'  oft  wieder. 

Das  in  Fig.  ß  abgebildete  Gefall,  dessen  Reste  auf 
eine  Höhe  von  20—30  und  eine  Öffnungsweit«  von  20  bis 
24  cm  deuten,  ist  das  erste  der  beiden  oben  erwähnten, 
durch  welche  je  eine  Ziarwoise  vertreten  wird;  daß  die 
rauhe  Kruste  aber  Verzierung  Hei,  geht  teils  aus  der 
schnrfen  Grenze  zwischen  gla't  und  rauh  hervor,  teils  wird 
es  durch  später  zu  bnsprochonde  Funde  bewiesen. 

In  derselben  Weise  geschwungene  Urnen  sind  ans 
größeren  oder  kleineren  Randstäcken  noch  vielfach  zu  er- 
kennen (Fig.  4);  sie  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Dicke 
der  Wand,  die  Stärke  der  Krümmung,  den  mehr  oder  minder 
wulstigen  Rand  u.  dergl. 

Das  zweite  Stück,  welches  das  einzige  einer  bestimmten 
Omamentierungs weise  ist,  findet  sich  in  Fig.  8  abgebildet 
Es  deutet  auf  ein  niedriges,  weites  Behältnis,  einen  ilachen 
Topf  von  30—85  cm  Durchmesser,  um  welchen  5  cm  unter 
dem  ausgebogenen  Rande  ein  Walst  gürtelartig  herum- 
läuft, der  mit  einer  Reihe  von  Fingereindrucken,  Tupfen, 
geziert  ist 
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Vod  den  zahlreichen  Stücken,  welche  das  dritte  Motiv 
der  Verzierung  zeigen,  bilde  iah  einen  größeren  Topf  ab 
(Fig.  9),  der  eine  breite  äquatoriale  Kugelzone  darstellt. 
Seine  Höhe  dürfte  20  cm,  die  Weite  Heiner  Mündung  25  bis 
30  cm  betragen  haben;  der  Boden  läßt  sich  nicht  ergänzen. 
Die  Innenfläche  ist  nneben,  aber  glatt,  die  äußere  von 
Körnern,  Kliimpchen,  Fäden  zellig-rauh,  wie  wenn  das  noch 
feuchte  Gefäß  in  dünnem  Thonbrei  gewälzt  worden  wäre, 
der  sich  in  unregelmäßigen  Linien  angehangen  hätte.  Man 
könnte  eich  zu  der  Annahme  versucht  fühlen,  den  Laoten 
von  damals  wäre  das  physikalische  Gesetz  schon  bekannt 
gewesen,  daß  ein  Topf  mit  rauher  Oberfläche  die  Wärme 
besser  annimmt  als  ein  solcher  mit  glatter.  Denn  in  der 
That  gehen  die  Unebenheiten  bei  einzelnen  Stücken  in  einen 
so  feinen  krümeligen  Überzug  über,  daß  man  in  demselben 
ein  Ornament  nur  schwer  erkennt.  Weiterhin  folgt  aber 
noch  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Auffassung  dieser 
Oberfläche  als  Ornament. 

Ziemlich  häufig  ist  dann  noch  die  Tellerform  vertreten, 
für  welche  in  Figg.  10,  11,  12  einige  Randprofile  darge- 
stellt sind.  Die  Höhe  derselben  beträgt  3—5  cm,  die  Öff- 
nnng  25—30  cm,  die  Dicke  der  Wand  1  om;  der  Thon 
ist  von  der  verschiedensten  Farbe,  qunrzhaltig  oder  quarz- 
frei, der  Rund  gerundet  oder  in  horizontaler  Ebene  liegend 
oder  abgeschrägt,  die  Wölbung  stärker  oder  flacher  und 
der  Brennungsgrad  sehr  verschieden. 

Eine  größere  Freiheit  in  der  Fora,  die  sich  in  ge- 
schweiftem nder  geschwungenem  Profil  der  Seitenwind  aus- 
spricht, kommt  nur  einigemal  vor. 

Ein  Stück  aus  der  Mitte  einer  Gefaßwand  stammt  von 
einer  auf  der  Scheibe  gedrehten  Urne  her,  klein,  zierlich, 
von  einer  gewissen  äußeren  Glatte,  wenn  auch  nicht  eigent- 
licher Glasur.  Sie  deutet  auf  die  Amphorenform.  Fig.  13 
giebt  das  Profil. 

Wenn  wir  das  Gesagte  zusammenfassen,  so  sind  fünf 
wesentliche  Formenuntersohiede  zu  erkennen :  der  Napf,  die 
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Wanne,  der  Topf,  der  Teller  oder  die  Schasset  und  die 
Urne  oder  Amphore.  Innerhalb  dieser  Formen  ist  die 
Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung  nicht  groß,  die  des 
Materials  sehr  groß.  Die  vier  ersten  Gestalten  bezeichnen 
Gegenstände  des  praktischen  täglichen  Gebrauchs,  die  letzte 
einen  Gegenstand  des  Luxus. 

Nun  ist  noch  eines  Fundstücks  Erwähnung  zu  thun, 
das  ürtlich  zwar  nicht  unmittelbar  mit  den  Gräbern  zu- 
sammenhängt, aber  doch  in  Beziehung  zu  ihnen  gesetzt 
werden  muß.  Zwischen  dem  Grabe  No.  2  und  der  Grenze 
des  Grundstücks  hat  sich  auf  der  Lehmschicht  aufliegend 
eine  eiserne  Klinge  gefunden:  5ß  cm  lang,  4,5  cm  breit 
an  der  breitesten  Stelle  und  ebenda  1,5  cm  dick;  sie  ist 
so  durch  und  durch  in  Rost  verwandelt,  daß  die  ange- 
gebenen Maße  auf  Genauigkeit  keinen  Anspruch  machen 
können  und  daß  sich  auch  die  Gestalt  nicht  genau  erkennen 
läßt.  Nur  soviel  läßt  sich  sagen :  sie  ist  einschneidig  und 
auf  dem  Rücken  nach  vorn  etwas  abwärts  gebogen,  hinten 
scheint  sie  in  ein  schmaleres  Blatt  Überzugehen,  mit  dem 
sie  im  Heft  befestigt  war.  Ob  das  Erdreich  über  ihr  und 
in  ihrer  Umgebung  gestört  war  oder  nicht,  darauf  ist  beim 
Abtragen  nicht  geachtet  worden ;  dio  Vermutung  liegt  aber 
nahe,  daß  die  Klinge  gleichzeitig  mit  den  Zwillingsskeletten 
in  die  Erde  gelangt  ist. 


Zur  Vorgleichung  mögen  nnu  einige  andere  Fundstellen 
aus  früherer  Zeit  herangezogen  werden,  über  die  ich  mir 
Mitteilungen  auf  geeigneten  Anlaß  aufgespart  habe,  da  sie 
für  eich  entweder  zu  unbedeutend  oder  mir  zu  fern- 
liegend waren,  weil  ich  sie  nicht  selbst  unmittelbar  unter- 
sucht hatte. 

II.  Im  Jahre  1878  wurden  bei  einer  Straßenanlage 
im  Süden  der  Stadt  an  zwei  etwa  6 — 8  m  voneinander 
entferntem  Stellen  Funde  gemacht.  Die  erste  Stelle  zeigte 
eine  Vertiefung  im  Lehm,  0,5 — 1  m  tief  und  &— 6  m  lang 
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und  breit,  mit  schwarzer  Erde  ausgefüllt,  in  der  Eich  ohne 
Ordnung  und  Zusammenhang  fanden:  Steine,  Knuchenbruch- 
stücke  (von  Rind  and  Ziege  und  andere  unbe  stimm  bare) 
neben  Topfseberben,  aber  kein  Leichenbrand ;  also  mut- 
maßlich eine  Wohnstfitte.  An  der  zweiten  Stelle  lagen 
1  m  tief  im  Lehm  auf  einer  Schicht  schwarzer  Erde  zwei 
menschliche  Skelette  kreuzweise  übereinander.  Die  Knochen, 
seibat  die  starken  Schenkolk nochen,  waren  morsch,  also  das 
Alter  ein  hohes.  DaÜ  sie  mit  joner  Wohnung  in  Zusammen- 
hang zu  bringen  sind,  kann  freilieh  nicht  behauptet  werden, 
ist  aber  wahrscheinlich.  Die  Scherben  sind  hier  von  nahezu 
derselben  Beschaffenheit  wie  an  der  unter  I  beschriebenen 
Stelle,  was  Materia!,  Farbe,  Oberfläche,  Wanddicke,  Rand 
anlangt;  letzterer  glatt,  die  IJickn  ansteigend  bis  zu  17  mm, 
die  Außenfläche  glatt  oder  zollig-rauh,  die  Formen  im  all- 
gemeinen nüchtern,  steif,  ohne  Schwung.  Ein  einziges  Stück 
zeigt  einfachstes  Tupfenornament;  die  Eindrücke  stehen  in 
einer  Entfernung  von  einander  gleich  ihrer  eigenen  Breite; 
der  Kranz  derselben  scheint  die  Mittelzone  des  Gefäßbauches 
geziert  zu  haben,  ist  aber  nicht  einem  erhabenen  Ringe 
oder  einer  Wulst  eingedrückt.  Das  alles  stimmt  also  mit 
den  Funden  der  orslen  Stolle  reoht  gut  überein.  Unter 
likwn  Bruchstücken  von  keramischen  Erzeugnissen ,  die 
offenbar  an  Ort  und  Stelle  gefertigt  waren,  fanden  sich 
nun  aber  noch  zwei  zusammengehörige ,  die  genau  den 
OniiUimiLttvfius  iler  NaiU'iuloi  liu'  Ei  umgrübe:)1  is.  d.  Zeitschr. 
a.  a.  0.,  S.  416,  Taf.  IV,  Fig.  41)  zeigen:  Systeme  wellen- 
odor  Zickzack  förmiger  Parnllellinien.  Und  aus  diesem  Um- 
stand« folgt,  daß  die  fragliche  Kulturstätte  und  demnach 
auch  dis  Gräber  der  Bahnholst ralie  nicht  alter  sein  können 
als  die  Nauendorfer  Einzelgraber. 

m.  Eine  fernere,  hier  zu  besprechende  Örtlichkeit 
liegt  im  Westen  der  Stadt.  Die  folgenden  Angaben  über 
dieselbe  danke  ich  dem  Herrn  Kommerzienrat  Wiedemann, 
der  die  Statte  seit  60  Jahren  kennt  und  mit  ausgebeutet 
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hat,  während  meine  eigenen,  ohnebin  nur  flüchtigen  Wahr- 
nehmungen erat  einige  Jahrzehnte  zurückreichen. 

An  einem  Hugelvorsprung,  der  unter  einer  zwischen 
0,3  und  1,5  m  schwankenden  Schicht  Ackerkrume  aus 
Alluviallehm  bestand,  wurde  seit  alten  Zeiten  der  Lehm  in 
einer  Mächtigkeit  von  3 — i  m  abgetragen,  früher  langsam, 
seit  60 — 60  Jahren  lebhafter;  jetzt  ist  der  Umbauten  wegen 
das  Abtragen  unmöglich  geworden.  Diese  Stätte  heiSt  die 
Lehmgrube.  Das  Gelände  obenauf  hielt  sonst  Blutacker  — 
wohl  ein  Hinweis  auf  eine  alte  Ricbtstätto  —  dann  auch, 
wie  der  ganze  Stadtteil,  Heidenberg. 

Beim  Abtragen  ist  an  der  Grenze  zwischen  Lehm  und 
Ackererde  eine  Aschenscbicht  von  etwa  40  cm  Mächtigkeit 
und  vielleicht  40  qm  horizontaler  Ausbreitung  zum  Vor- 
schein gekommen,  in  der  reichlich  Knochen  von  Säugetieren, 
Steine  mit  Brand  spuren,  Brandrcsto  und  angekohlte  mensch- 
liche Gebeine  enthalten  waren.  Vieles  von  den  Fnnden  ist 
verloren  gegangen,  da  die  Schicht  erst  lange  Jahre  auf 
Raubbau  ausgebeutet  worden  ist.  Die  letzten  Beete  der- 
selben, ungefähr  10  qm,  hat  Herr  Kommerzienrat  Wiede- 
mar! n  abtragen  und  sorgfältig  durchsuchen  lassen,  nachdem 
er  das  Grundstück  käuflieb  erworben  halte. 

Die  Auebeute,  die  sich  da  ergeben,  hat  er  mir  eben- 
falls mit  dankenswerter  Bereitwilligkeit  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Sie  hat  die  grüßte  Ähnlichkeit  mit  der  unter  I.  ver- 
zeichneten. Die  Knochen  gehören  dem  Rinde,  der  Ziege, 
dem  Pferde,  dem  Schweine,  dem  Hunde  und  dem  Rehe  an, 
eine  vom  Brand  gänzlich  verschonte  Unterkieferhälfte  dem 
Menschen,  sonst  sind  die  menschlichen  Knochenreste  alle 
angekohlt.  Lehm  ist  als  anstehender  Boden  oder  als  Estrich 
oder  als  Füllmittel  von  Weideiigeflecht  der  Wohnungswände 
einseitig  gebrannt  und  mit  Asche  zusammengesintert.  Die 
Steine  haben,  wie  unter  I,.  irgend  eine  besondere  Eigenschaft, 
die  ihnen  einen  gewissen  Wert  verlieb.  Von  Steinwasen 
oder  -Werkzeugen  ist  aber  nichts  vorhanden  und  Metall 
hat  sich  auch  nicht  gefunden,  weder  Bronze  noch  Eisen. 
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Aber  ein  Schmuckstück  ist  zu  nennen,  ein  einziges:  eine 
Ferle  von  der  Gestalt  einer  abgeplatteten  Kugel  mit  1,5  cm 
Querdurch  m  ens  er  und  1  etil  Höhe,  außen  von  gruu  grün  lieh  er 
Farbe,  innen  von  einem  weißlichen,  nicht  bestimmbaren 
Stoff,  der  zum  Vorschein  kommt,  wo  die  Farbe  in  meridianeu 
Zickzacklinien  weggeschabt  ist. 

Die  Übereinstimmung  der  keramischen  Erzeugnisse  mit 
den  oben  beschriebenen  giebt  sich  im  Material  naub  Fiirhc, 
Korn  und  Quarzfuhrung,  in  der  sehr  verschiedenen  Wand- 
stärke, in  der  Abwesenheit  vorspringender  Brnlcnränder,  im 
mittleren  Grad  d6r  Brennung  (auch  liier  sind  einige  wenige 
Stücke  im  Wasser  vollständig  »erweicht),  in  der  Unebenheit 
der  Flachen  (ohne  Scheibe  hergestellt)  und  in  der  zellig- 
rauhen  Ornamentierung  zu  erkennen.  Dia  gröllere  Zahl  der 
Stücke  weist  durch  ihre  einfache  Gestalt  auch  hier  auf 
Gegenstande  des  Gebrauchs  hin,  und  die  für  die  Alters- 
bestimmung maßgebenden  parallelen  Wellenlinien  kommen 
an  einigen  Scharben  auch  hier  vor.  Daneben  besitzen  sie 
allerdings  eine  größere  Mannigfaltigkeit  der  Gestalt  und 
des  Ornaments,  eine  eigentümliche  Art  dar  Uersndung  und 
eine  ziemliche  Entwicklung  der  Nasen  und  Henkel.  Diese 
Unterschiede  erklären  sich  aber  leicht  aus  der  viel  größeren 
Zahl  der  hier  vorliegenden  Fundstücke  und  aus  der  langen 
Zeit,  wabreud  deren  diesu  mächt  i^e  Schicht  alH  ßegräbnis- 
|ilatz  gedient  haben  muß. 

Im  einzelnen  ist  dem  nun  noch  folgendes  zuzufügen. 

Der  Rand  der  Gefäße  ist  allermeist  nicht  verziert. 
In  der  Minderzahl  der  Fälle,  wo  er  es  ist,  zeigt  er  über- 
einstimmend eine  Art  von  Tupfen ornaui e nt :  entweder  rund- 
liche Vertiefungen,  die  durch  Ausheben  kleiner,  halbkugeliger 
Massen  mittels  eines  rinnen-  oder  röhrenförmigen  Knochens 
entstanden  sind,  wobei  die  seitlich  stehenbleibende  Leist« 
etwas  auswärts  gedrückt  worden  ist  (Fig.  14,  15,  lß),  oder 
es  sind  auch  viereckig  -  sternförmige  Tupfen  eingedrückt 
(Fig.  17).  Die  Aushebung  der  runden  Tupfen  hat  auch 
von  entgegengesetzten  Seiten  her,  aber  immer  in  der  Längs- 
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erstreckung  des  Randes  stattgefunden,  so  daß  in  der  Mitte 
eines  jeden  Tupfens  eine  scharfe  Furche  radialer  Richtung 
entstanden  ist. 

Die  Henkel  —  nur  Schnurlochhenkel  —  treten  fast 
ebenso  häufig  paarweise  auf  (Fig.  Ifi)  als  einfach,  und 
sitzen  in clit  selten  dicht  oder  ganz  nahe  unter  dem  Rande 
(Fig.  19,  20).  Wie  oft  sie  sich  im  Umkreis  des  Gefäßes 
wiederholen,  ob  zwei-,  drei-,  vier-,  sechsmal,  läßt  sich  bei 
der  Kleinheit  der  erhaltenen  Scherben,  die  ein  Zusammen- 
setzen zum  Ganzen  unmöglich  macht,  nicht  bestimmen. 
Auch  die  Nasen,  die  ebenfalls  in  verschiedener  Höhe  der 
Wand  vorspringen,  sind  öfters  doppelt.  An  der  Urne,  von 
welcher  Fig.  16  einige  zusammengehörige  Bruchstücke  dar- 
stellt, verteilen  sich  sechs  Paar  Nasen  auf  den  ganzen  Um- 
fang ;  der  Durchmesser  der  ergänzten  Mündung  des  Gefäßes 
betragt  18  cm. 

Was  die  Form  im  ganzen  anlangt,  so  ist  der  Topf 
mit  ziemlich  gerader,  wenig  gebogener  oder  geschwungener 
Seitenwand  (Fig.  21)  am  häufigsten,  dann  folgt  die  Wanne 
mit  fast  senkrechter  Wand  bei  großem  Durchmesser  oder 
großem  Umfang  (wie  Fig.  5),  dann  der  Teller  oder  die 
Schüssel,  deren  Wand  rund  (wie  in  Fig.  10  und  11)  oder 
eckig  (wie  in  Fig.  12)  in  den  Boden  übergeht,  noch  weniger 
häufig  ist  der  Napf,  der  sich  auch  unter  noch  größerem 
Winkel  öffnet  als  in  Fig.  4,  und  sich  fast  bis  zur  Schüssel 
verflacht,  und  am  sehensten  lälit  sich  die  Amphore  erkennen; 
das  Wandprofil  in  Fig.  22  deutet  auf  dieselbe  hin,  and  in 
Fig.  23  ist  ein  kleines,  dickwandiges,  etwas  plump  ge- 
arbi'itftes,  aber  loidlich  geglättetes  Gefäß  dieser  Art  er- 
gänzt dargestellt. 

Am  interessantesten  und  ergiebigsten  erweisen  sich  die 
Ornamente,  insofern  sin  einigt?  förmliche  EntwickeluogH- 
reihon  erkennen  lassen.  Sehr  häufig,  wenn  nicht  am  häu- 
figsten, ist  die  reilig-rauhe  Oberfläche,  die  zum  großen  Teil 
genau  so  auftritt,  wie  an  den  Scherben  unter  L,  daneben 
aber  sich   auch   weiter  eutwickelt  findet,    indem  die  au- 
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klebenden  Faden,  Hügel  und  Körner  dicker  nnd  größer 
werden  (Fig.  24)  und  förmliche  Reliefkarten  bilden  (Fig.  2b). 
An  dem  Stück  dieser  letzten  Figur  läßt  eich  wahrnehmen, 
(lall  diese  Erhabenheiten  einer  aufgelegten  Schicht  ange- 
hören, während  sie  in  Fig.  24  stehengebliebene  Leisten  und 
Höcker  sind,  die  duroh  Ausliefen  der  ersten  Oberfläche  er- 
halten wurden.  Zugleich  sieht  man  an  Fig.  24  auoh  die 
Absichtlichkeit  der  Gebilde,  den  ornamentalen  Zwp^k,  da 
diese  Verzierungen  erst  unterhalb  einer  3  cm  breiten,  glatten 
Randzone  beginnen.  Ob  nun  Fig.  9,  24,  26  als  aufsteigende 
Entwickelungsreihe  anzusehen  sind  oder  umgekehrt,  das  läßt 
sieb  an  diesen  Stücken  nicht  wohl  unterscheiden.  Es  ist 
uns  aber  ein  Anhaltspunkt  geboten,  wenn  wir  die  in  Fig.  6 
abgebildete,  mehr  körnige  Form  des  Oberfläehenachmucka 
ala  eine  Nebenform  der  zellig  -  fädlichen  betrachten.  Zu 
dieser  finden  wir  nämlich  in  Fig.  17  ein  Seitenstück,  dessen 
Überzug  grobkörniger  ist,  und  dieses  Stück  ist  offenbar  das 
höher  entwickelte,  also  das  jüngere  von  beiden;  denn  es 
zeigt  an  der  unteren  Spitze  gleichzeitig  noch  zwei  Tupfen 
nnd  auf  der  Randfläche  oben  die  bereits  (S.  355)  erwähnten 
sternförmigen  Eindrücke.  Und  wie  hier  der  Fortsahritt 
vom  kleinen  Ornament  zum  grölleren  erfolgt  iat,  so  darf 
wohl  entsprechend  ungenotmaeu  werden,  daß  Fig.  9  die 
frühere,  Fig.  25  die  spätere  Stufe  'loa  seltsamen  Schmucks 
bezeichnet.  Die  Technik  des  reliefartigen  Ausarbeiten»  steht 
jedenfalla  auf  einer  höheren  Stufe  ala  die  des  -Herum Wälzens 
eines  Gefälles  in  dünnem  Brei. 

Dieae  Verzierungsart  habe  ich  nun  nicht  aus  dem 
Grunde  hier  vorangestellt,  weil  ich  aie  für  die  älteate  aller 
vorkommenden  hielt,  sondern  weil  sie  sieh  an  die  unter  I. 
besprochenen  unmittelbar  anschließt.  Wenn  Klopfleisch 
(Vörgesehichtl.  Altert,  d.  Prov.  Sachsen,  Heft  II,  1884,  S.  78) 
nun  die  Ornamente  der  nool  ithischen  Periode  in  Thüringen 
in  der  Reihe  folgen  läßt:  Schnur-,  Stich-,  Schnitt,  Keifen  - 
und  Tupfen  Verzierung,  so  würde  ich,  um  die  Zeitfolge  ein- 
zuhalten, zunächst  eine  Stich-  oder  Stichpunktverzierung 
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anzuführen  haben.  Ich  Dehme  aber  erat  eine  Zierweise, 
die  Klopfleisch  zur  Schnitt  Verzierung  rechnen  würde,  die 
aber  richtiger  wühl  ala  Strich-  oder  L  i  u  i  e  n -Verzierung  be- 
zeichnet wird  Sie  kommt  hier  in  den  einfachsten  Formen 
vor.  Ea  sind  mit  einein  eher  breiten  als  spitzen  Werkzeug 
eingeritzte  Linien,  die  eich  unter  spitzen  Winkeln  schneiden 
und  in  größerer  Anzahl  mehr  oder  weniger  genau  parallel 
laufen.  Fig.  20  stellt  ein  Bruchstück  eines  flachen  Napfes 
dar,  an  welchem  der  Parallelismus  ein  sehr  mangelhafter 
ist.  Etwas  sorgfaltiger  erscheint  er  wahrgenommen  in  den 
Figg.  26  nnd  27,  und  Fig.  28  läßt  schon  einen  gewissen 
Gedanken  in  der  Linienführung  erkennen.  Daran  schließt 
sich  dann  das  Nauendorfer  Ornament  in  der  unteren  Hälfte 
der  Fig.  20  auf  Taf.  m  von  1898  d.  Zeitschr. 

Zur  Linino Verzierung  muH  jedenfalls  auch  das  Stück 
in  Fig.  29  gezahlt  werden,  insofern  seine  Linienzüge  in 
Systeme  von  Parallelen  geordnet  sind,  wenn  sie  auch 
ziemlich  krumm  und  in  der  Auaführung  recht  plump  ge- 
raten sind. 

Die  Stich-  oder  Stichpunkt-Verzierung  im  eigent- 
lichen Sinne  Klopficiachs  (a.  a.  0.,  S.  83)  kommt  hier  nicht 
vor.  Nur  annähernd  kann  man  einige  Stücke  dazu  rechnen, 
weil  die  Vertiefungen  mit  spitzen  Werkzeugen  senkrecht 
eingedrückt  sind.  Fig.  30  giebt  ein  solches  Stück  wieder, 
in  dorn  freilich  die  Grübchen  nicht  durch  einfache  Stiche 
hervorgebracht,  sondern  nachher  unregelmäßig,  mehr  oder 
weniger  sternförmig  erweitert  sind ;  sie  schließen  sich  an 
Nauendorf,  Taf.  II,  Fig.  14  an,  sind  nur  gröfler  und  stehen 
weitläufiger. 

Eine  besondere  Art  von  Stichen  —  ich  bezeichne  sie 
als  solche,  weil  sie  senkrecht  zur  Gefäflwand  geführt  sind 
—  ist  mit  oinem  rühren  förmigen  Werkzeug,  wahrscheinlich 
einem  Röhrenknochen  eines  Vogels,  ausgeführt,  und  in  der 
Tiefe  der  Löcher  sind  noch  die  kleinen  Bohrzapfen  stehen 
geblieben.  Fig.  31  giebt  ein  Bodenstück  dieser  Art,  Fig.  Iti 
ein  Mittelstück.     Der  kleine  Bohrzapfen  steht  immer  an 
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eine  Seite  des  Loches  angedrückt,  die  Seele  des  Knochens 
war  also  nicht  centrisch,  oder  derselbe  wurde  nach  dem 
Stich  schief  ausgehoben.  Ea  läßt  sich  diese  Art  Verzierung 
als  ein  Übergang  zur  Tupfen-Verzierung  ansehen,  die  hier 
auch  in  einer  Reihe  von  Etitwickelungszuständen  auftritt. 
Die  Eindrücke  sind  nieht  mit  der  Fmurrsjiitze  allein,  sondern 
auch  mit  dem  FiNgerüage; ,  wühl  Diiutiiräitinnul ,  liervurge- 
bracht.  Der  Nagel  wurde  in  den  noch  weiches  Thon  sebie 
hineingeachoben  und  erzeugte  so  vor  sich  her  eine  kleine 
Wulst  oder  einen  kleinen,  geraden  oder  etwas  moudförmig 
gebogenen  Wall.  Ziemlich  regellos,  sowohl  was  die  Ver- 
teilung der  Tupfen,  als  auch  was  ihre  gegenseitige  Anord- 
nung anlangt,  ist  daa  an  dem  Stück  in  Fig.  32  geschehen  ; 
einigermaßen  in  Reihen  geordnet  stehen  sie  in  Fig.  38,  und 
in  Winkellinien  mit  den  Spitzen  aneinander  gereiht  er- 
scheinen sie  in  Fig.  34.  Das  erinnert  lebhaft  an  das 
Winkelbandornament  der  Fig.  22  auf  Taf.  III  von  1893, 
nur  daß  die  Bander  statt  in  Stich  Verzierung  vielmehr  mit 
Nageltupfen  ausgeführt  sind.  Eine  weitere  Ausbildung  hat 
dieses  Motiv  dann  in  Fig.  35  erfahren,  wo  nach  en  t  gegen - 
(.•eset/Mrn  Richtungen  hin  auseinandergehend  zwei  Wülste 
aufgeworfen  sind,  zwischen  denen  ein  ganz  flacher  Kiel 
mitten  innen,  parallel  den  Wülsten,  stehen  geblieben  ist 

Nun  ist  noch  ein  Ornament  anzuführen,  was  mit  keinem 
der  bisher  genannten  in  Zusammenhang  steht  und  als  daa 
künstlichste,  teelimncli  üehwierigsie  bezeichnet  werden  muß. 
In  Fig.  36  ist  ein  Stück  davon  abgebildet.  Unter  einem 
geraden  Halse  von  einigen  Zentimetern  Höhe  liiult  auf  der 
obersten  Zone  des  Gefeßbauchos  eine  Doppelreihe  vier- 
seitiger Pyramiden  wagereoht  herum.  Die Herstellung 
ist  jedeiilalls  in  der  Weise  <'rj'")i;t.  dal!  (..jn  nach  oben  etwas 
verjüngter  Ring  der  Länge  nach  durch  eine  bis  auf  die 
Gefäll  oberflache  reichende  Furche  in  zwei  scharfkantige 
Leisten  geteilt  wurde,  und  daß  dann  die  einzelnen  Pyra- 
miden durch  Quorforchen  oder  -schnitte  mit  gleicher  Wand- 
neigung voneinander  abgetrennt  wurden.  Das  erforderte 
XLX.  24 
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schon  einen  hohen  Grad  von  Geschicklichkeit.  Trotzdem 
Bind  diese  Gefäße  alle  ohne  Scheibe  hergestellt. 

Diese  Grabstätte  schreibt  demnach  ihren  Ursprung 
ungefähr  von  derselben  Zeit  her,  wie  diejenige  an  der 
RahuhoistraUe,  reicht  aber  von  da  ab  weit  in  die  spatere 
Zeit  hinein,  wie  uns  den  Entwickelongsreihen  der  Orna- 
mente geschlossen  worden  muß.  Auch  der  vollkommen 
brandspurfreie  menschliche  Unterkiefer  deutet  wohl  auf 
eine  Zeit,  wo  Begraben  der  Leichen  neben  Verbrennung 
derselben  auftrat,  wie  es  dort  die  Skelette  thnn. 

Eine  Vergleiche g  mit  dem  Nauendorfer  8ohiahtengrab 
ergiebt  als  wesentliche  Unterschiede:  die  Abwesenheit  der 
Stein  Werkzeuge  in  Apolda,  die  dürftige  Gestaltung  seiner 
Linienornamente,  seine  Armut  an  Stich  Verzierungen  gegen- 
über einer  großen  Mannigfaltigkeit  derselben  in  Nauendorf, 
aber  griiGere  Gestaltungskraft  in  relicfartigen  Verzierungen, 
wie  im  Tupfenornament,  das,  wie  ich  hier  noch  nachtragen 
muß,  im  Abraum  des  Nauendorfer  Grabes  nach  meiner  Ver- 
öffentlichung von  1893  zweimal  gefunden  worden  ist,  ein 
Stück  mit  einfachen  Fi ngereind rücken  und  ein  zweites,  das 
auf  einem  vorspringenden  Horizontairingo  eine  Reihe  von 
Bohrzapfentupfen  tragt,  viermal  so  groß  als  die  Apoldaer. 
Ferner  sind  die  Henkel  und  Nasen  in  Apolda  mannig- 
faltiger, die  Rand  Verzierungen  dagegen  sparsamer  und  ein- 
förmiger. Im  ganzen  halten  sich  beide  ( )rtliciikeiten,  was 
die  Keramik  betrifft,  ziemlich  dio  Wage;  das  Hervortreten 
des  plastisch  aufgetragenen  oder  reliofartig  ausgearbeiteten 
Ornaments  hier  in  Apolda  ist  offenbar  Folge  der  längeren 
Kunstflbung  in  den  späteren  Zeiten  der  lange  andauernden 
Benutzung  der  Heidi-iilierg-tirahfitütk!. 

Daß  aber  der  Feuerstein  und  die  Steinwerkzeuge  so 
gänzlich  fehlen,  während  sonst  Gebrauchsgegenstände  aus 
früheren  Perioden  sich  noch  lange  erhalten  haben  und  im 
■Nauendorfer  Grabe  auch  reichlich  genug  vorgekommen  sind, 
ist  um  so  auffälliger,  als  der  Feuerstein  in  Apolda  nioht 
etwa  unbekannt  war,  wie  ein  ziemlich  großer,  eine  Strecke 
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sudlich  von  der  Lehmgrube  gefundener  Naoleus  beweist, 
von  welchem  mehrere  Messer-  oder  Sehabklingen  abge- 
spalten sind. 

Die  Entstehung  der  As  oben  Schicht,  die  bei  den  oben 
angegebenon  Maßen  ein  Quantum  Asche  von  etwa  15  cbm 
um  lallt  haben  mag,  kann  nicht  wohl  anders  gedacht  werden, 
als  daß  die  Urnen  mit  den  Brandrosten  in  Gruben  gestellt 
und  die  Beigaben  hin  zugeworfen  worden  sind.  Diese 
Gruben  reichten  durch  die  Humusdecke  hindurch  bis  auf 
den  Lehm  oder  vielleicht  noch  ein  Stück  in  denselben 
hinein.  Nach  Belegung  des  ganzen  Feldes  wurde  wieder- 
holt von  vorn  begonnen,  so  daß  dieselbe  Stelle  mehrmals 
umgegraben  wurde  und  die  Gefäße  in  Trümmer  gingen ; 
seitliche  Verschiebungen  bei  den  späteren  Grabungen 
machten,  dali  die  einzelnen  Aschen  häufen  zu  einer  Schicht 
/■.iriimi  in  1-1 1  (loggen . 

Mit  der  Zeit  grub  man  nicht  mehr  so  tief  in  den 
Boden,  und  so  ist  es  gekommen,  daß  sich  die  Kulturschicht 
zum  Teil  auch  in  der  schwarzen  Erde  fortgesetzt  hat.  Denn 
auch  in  dieser,  bei  70 — 80  cm  Tiefe,  sind  Beste  gefunden 
worden,  die  aber  einer  späteren  Zeit  angehören.  Es  sind 
i j f> : f -iL  liiuiclii'ubriiclisi  iickt-n  Kin*i: ;-'"Btt>  und  Sclierljpn.  Auch 
'lii'si-  Funde  bewahrt  Herr  Koniiiifivir'iirnt.  W'io'iemann.  Die 
Eisni'rili-  Sil lj ■  i  fiiügo  l'i.'it.ili'i'innig!'.  pkilte  Stücke  mit  Xie-en 
und  ein  Ring  von  3,5  cm  Durchmesser  und  8—4  mm  Dicke. 
Die  Scherben  stammen  von  Gefäßen,  die,  auf  der  Scheibe 
gedreht,  sich  den  neueren  Thonwaren  beträchtlich  nähern. 
Es  sind  meist  Randatücke,  von  denen  ich  in  Figg.  39 — 45 
ciniac  i.Volili'  aljiiilil«,  in  Fig.  -Ii'!  eins  in  perspf-ktivisdipr 
!  "arsIcUimg :  n  ki/rlch-iet  ilic  ILuliere,  i  die  innere  Seite. 

An  einer  anderen  Stelle  der  Lehmgrube,  nicht  in  der 
Aschenschicht,  sondern  seitlich  davon  in  einiger  Entfernung, 
ist  nun  vor  Jahren  noch  eine  ganze  Urne  ausgegraben 
worden,  die  mit  ihrem  Inhalte  ebenfalls  in  den  Besitz  des 
Herrn  Kommerzienrat  Wiedemann  übergegangen  ist.  Ich 
bilde  sie  in  Pigg.  37  und  37a  (Randprofil)  ab.  Sie  war  mit 
24* 
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limut!)  '-ston  frctVilli ,  ans  Asche .  Kohle ,  K nue  'neust  (ieken. 
I.niudüoschwai'zter.  menschlichen  Backenzähnen  und  ver- 
schiedenen Beigaben  bestehend.  Unter  diesen  sind  zu 
nennen:  einigt  Klürupchen  geschmolzenen  farbigen  Glases 
(Perlen?),  eine  einfache,  gerade  Bronzenadel,  !U  cm  lang, 
eine  scbmal-lanzettliche  eiserne  Messerklinge  von  12  cm  mit 
einer  Spindel  von  10  cm,  zu  deren  Befestigung  im  Heft 
ein  kleiner  Bronzering  gedient  hat,  zwei  klein«  Eise  :i  vi  i: 
O.ü  cm  breit  und  1  cm  weit,  ein  Bronzering  von  2,7  cm 
Durchmesser  (Fig.  38)  und  eine  Anzahl  Bruchstücke  eines 
Aulsteckkammes  aus  Knochen  mit  sauber  eingegrabenen 
Verzierungen,  synimou-isck  angeordnete-  Kreischen  von  2  mm. 
Durchmesser  mit  ihren  Mittelpunkten.  Dieser  Fund  gehört, 
der  La  Tone-Periode  an,  wie  die  Xaiiemirirler  Einzel  früher. 
IV.    An    die  Funde  ^  dieser    reichen  Begräbnisstätte 

Werkzeugen  an,  das  in  einem  linderen  Teile  der  westlichen 
Stadt  im  Poirimt'r  ItiSS  bei  Kaiieli-iinuhsiirbeiloti  durch- 
schnitten wurde.  Es  stand  scharf 'wandig  2  m  tief  in  blau- 
grauem  Letten  unter  1,5  m  steinigen  Erdreichs  ■  l\o- klarer 
und  StraEenschotter)  und  war  gefüllt  mit  brauner  und  rot- 
liober  Erde,  welche  Knochen  und  Knochensplitter  von 
Wiederkäuern  neben  zum  Teil  gebrannten  Steinen  ein- 
schloß. Diese  Steine  waren  teils  Stücke  von  Gips,  wie  er 
um  :inle!ini'i]di-:i  Hertha]];;:-  oben  melirlaeii  ansteht  um!  auf 
den  Feldern  zerstreut  angetroffen  wird,  teils  Eslrieblirucken. 
Jler  Gips  zeigte  äußere  Biaudoinwirkung;  er  war  1-1,5  cm 
lief  in  Sparkalk  umgewandelt;  am  Estrich  hatten  sieh 
Kohlenreste  angeklebt  und  eingobacken,  auf  die  er,  während 
sie  noch  glühend  waren,  geworfen  sein  mußte.  Urnen-  oder 
Gefaßsch erben  fanden  sich  nicht ,  wohl  aber  noch  eine 
eiserne  Messerklinge,  12  cm  lang  und  1  cm  breit,  in  eine 
18—20  cm  lange  Spindel  ausgehend,  die  mit  einem  kurzen 
Knie  an  die  Klinge  anschloß  (Fig.  47  giebt  sie  in  ver- 
kleinertem Umriß),  und  daneben  ein  eiserner  Sporn,  der 
mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.    Die  Gipsstücke  hatten 
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offenbar  als  Unterlage  bei  der  Leichen  Verbrennung,  yleirli- 
sam  als  Herdsteino  gedienr.  Wenn  dieses  Grab  auch  keinen 
Einblick  in  den  Stand  der  Töpferei  seiner  Zeit  gewährt,  so 
.schein:  c^  doch  in  Jen  Autgtiug  «er  Periode,  wo] eher  die 
Kulturreste  der  Lehmgrube  ihren  Ursprung  verdanken,  zu 
gehören,  also  mit  diesen  nahe  genug  verwandt  zu  sein,  um 
hier  mit  erwähnt  zu  werden. 


So  ist  die  Reihe  der  Funde,  welche  mir  aus  Apolda 
bekannt  geworden  sind,  geschlossen.  Ks  sei  nur  noch  ge- 
stattet, als  Merkwürdigkeit  einen  Scherbon  anzuführen,  der 
in  einer  Dilnvinlki^sgriihe  bei  Nii'ilfmi'iin  gefunden  wurden 
ist  und  eine  Verbindimg  mehrerer  der  oben  beschriebenen 
Ornament  formen  erkennen  läßt.  Er  besteht  aus  grauem, 
leidlieh  feinkörnigem  Thon  und  ist  ein  Stück  vom  Boden 
eines  Tellers  mit  Übergang  in  die  Seitenwand.  Von  den 
Finten  der  Ilm  hergetrieben,  ist  or  rundum  stark  abge- 
schliffen. Die  Außenseite  war  glatt,  die  innere  ornamen- 
tiert, und  zwar  scheinen  die  Ornamente  dio  ganze  Flache, 
Boden  und  Wand  bedeckt  zu  haben,  und  diese  Seite  war 
mit  einer  grünen  Glasur  überzogen,  die  aber  auch  bis  nnf 


rundlichen  Eindrücken  und  aus  Schnitten,  die  zum  Teil 
federartige  Verzweigungen  besitzen.  Ich  gebe  eine  flüch- 
tige Zeichnung  iu  Fig.  48.  Daß  er  ein  Kunstprodukt  des 
Diluvialmenachen  sei,  weil  er  in  Diluvialkios  eingebettet 
gelegen  hat,  kann  naturlich  nicht  gefolgert  werden.  Es  ist 
vielmehr  sehr  wohl  denkbar,  daß  er  vor  langer  Zeit  durch 
ein  Hochwasser  von  seiner  ursprünglichen  Lagerstatt  fluß- 
abwärts gerollt  wurde  und  in  der  Kiesgrube  niedersank, 
wo  er  entweder  durch  das  übrige  mit  geführte  Sebwcmm- 
material  bedeckt  oder  durch  Menschenhand  unbemerkt  über- 
schüttet wurde  und  da  gelegen  hat,  bis  er  jüngst  beim  Um- 
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werfen  des  Kieaes  wieder  entdeckt  wurde.  Hat  er  lange 
da  gelegen,  so  beweist  er,  daß  sich  dio  Thon  waren  Industrie 
Thüringens  schon  früh  ziemlich  hoch  entwickelt  hat,  ist  er 
neueren  Ursprungs,  so  zeigt  er,  daß  sich  die  alten  Ziirr- 
weisen  lange  Zeit  erhalten  haben.  Erwähnenswert  schien 
er  mir  in  jedem  Falle. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  schließlich  über  zwei 
Fundstucke  noch  kurz  zu  berichten,  die  mir  nach  meiner 
ersten  Mitteilung  über  Nauendorf  von  dort  noch  zur 
Kenntnis  gekommen  sind  und  einer  Erwähnung  nicht  un- 
wert erscheinen. 

1)  Ein  feinkörniger  S  an  dst  ein  block  von  etwa  20  und 
30  cm  Durchmesser,  flach -uhrglasühnl  ich  vertieft,  also  wohl 
ein  Schleifstein  —  zu  einem  Mahlstein  dürfte  er  zu  klein 
gewesen  sein  —  lag  an  einem  Rain,  wohin  er  jedenfalls 
getragen  wordon  war,  als  man  ihn  auf  einem  Felde,  das 
lui  die  N'iiufimlorier  GnLbor  angrenzt,  au.-i  geackert  hatte. 
Ehe  ich  ihn  in  Sicherheit  bringen  konnte,  hatten  fremd© 
Hiuiile  Uni  schon  in  Verwahrung  getiutjjtüen  ;  die  Jlniic 
schätze  ich  daher  nur  nach  der  Erinnerung. 

2)  Eine  große  Steinaxt  mit  Schaftloch,  auch  im  Besitz 
des  Herrn  Kommerzienrat  Wiedemann  und  ebenfalls  in 
Nauendorfer  Flur  ausgeackert,  16  cm  lang,  halb  Bo  breit, 
vom  Rücken  nach  der  Schneide  hin  von  2,5—5,0  cm  an 
Dickt  zunehmend,  an  den  beiden  Schmalseiten  und  der 
eitjf-n  It.'  .  •  .!.•  niirfye!ii:;il:'ig  zugenindrt  ,  aber  glatt  ge- 
schliffen, an  der  anderen  Breitseite  (bis  zur  Linie  xy  in 
Fig.  4!>a)  mit  vollkommen  ebenem  Schnitt  von  einem  anderen 
Stück  losgesagt,  während  der  kleinere  Teil  dieser  Seite 
rauher  Broch  and  nur  am  äußeren  Rande  (bei  ,is,)  etwas 
nachgeschliffen  ist.  Das  Schaftloch  hat  an  der  glatten 
Seite  etwas  grtiücre  Weite  als  an  der  gesägten.  Vielleicht 
hat  man  auch  zwei  Äxte  zugleich  von  außen  her  zuge- 
schliffen  und  dann  durch  den  Schnitt  voneinander  getrennt. 
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Das  Gestein  ist  diori tisch.  Bedeutsam  ist  das  Stück,  weil 
die  vollkommen  ebene  Schnittfläche  von  etwa  65  qcm  nur 
mittelst  omer  Metalltafel  (Kupfer  oder  Bronze)  eingesägt 
sein  kann;  Knoohen-,  Horn-  oder  Stein  Werkzeuge  vermögen 
einen  solchen  Schnitt  nicht  za  erzeugen.  Die  Axt  ist  also 
hergestellt  worden,  als  das  Metall  sohon  Verbreitung  ge- 
funden hatte. 


Zum  Schlüsse  sei  auch  hier  den  Herren  Tenbner 
nnd  Wiedemann  für  ihre  liebenswürdige  Beihilfe  freund- 
schaftlich ergebener  Dank  ausgesprochen! 


Erklärung  der  Figuren. 

i'T'i"  ZliMi'U  i:i  KLiiiniMTiL  * ir^^ii-lii fcr  Ii  An-  Mitß  dir  Yerklcimnuij;.! 

Von  der  Bnhnhofalrnße. 
1.    Lageplan  der  Gräber. 

'I.  j.  7.  Iii  — 18.    TYiifilzHi.'hiiiHiL'Mi    niiii    Wnrnliluri'h-rhiiiil!'  wni 
Gefäßen. 

3.  Ein  Eandbruchstück. 

4.  Ein  unverzierter  Napf. 

aas.   Verzinne  Qeläße  oder  Scherben. 

Aus  der  l.fiii^irrnli.'  Ar-  1  lf  idMiiirr::.. 
11.    Kiindi-tück  mil  Verzier  uiijr. 

Iii.    Stiiek  mit  liiLndverzierunj;  und  doppelter  Suse. 

Vi.    Randvc-rzien!«)?,  nopiiHimsen  und  KiktitunfniverKieniiig. 

17.  Randvrrziermi^,  kiirniver  rii-wurf  und  Xni_"-lttiplen. 

18.  Doppel-Sehnnrlochhenkel. 

19.  21.  22.   liand-  und  Wandprofile. 

tfi.    SehtmrUhhenl.-el  und  Linii-Mv.irzieviiUL-. 

23.    Kleine  Urne. 

2-f.  2.">.    Relief  Verzierung. 

2ti — 29.    Linien  verziert!  Hg. 

30.  Pciflivcr/joruiii;. 
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31.  Stiehtupfcnveriierung. 
32-  NiiB^ltuiiftnvcTziu'UH.L'. 

36.  Pyramiden  Verzierung. 

37.  Urne  mit  Brandresten. 
37a.   Bandprofil  denselben. 

38.  Bronzering. 

39 — ib.    Randprofilo  jünger«  Zeit. 

40.    Itannatück  in  perspektivischer  Darstellung. 

Von  anderen  Fundorten. 

47.  Messerklinge  aus  der  westlichen  Stadt. 

48.  Tellerscherben  von  Niederroßla. 
49  a.  b.   Steinaxt  von  Nauendorf. 
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Fig.  48.  Fig.  47.  ('/,) 
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X. 

Ein  thüringisches  Weihnachtsspiel. 

Von 

Hehiridi  Anz,  Rudolstadt. 
Unter  den  Akten  der  Ephorie  Eckartsberga  (Bez.  Merae- 

Jahre  1782  betr.  die  Unterdrückung  einer  bia  dahin  ge- 
spielten Weihnnehtskomödie  im  Piarrdori  Braunsroda.  Allzu 
ergiebig  sind  dies.-  Sdu-iftsnii'Jie  Ireilich  nicht.  und  weitere 
Nachforschungen  hid  genannten  Orte,  wie  sie  Herr  Siipfirint. 
Naumann  h-enndlichst  ansi.ollen  ließ,  haben  zu  weiter  keinem 
Rosnltate  geführt,  aber  uns  muÜ  bei  den  spärlichen  Nach- 
richten über  derartige  ältere  Spiele  in  unseren  Gegenden 
schon  das  wertvoll  sein,  was  wir  hier  finden.  So  viel  ich 
sehr,  .lind  wir  über  ■  1  i  e  -  Kluidciscli'sche  YiT.jffrni  Heining 
dos  Groli-Lnbii:h-J.uei'  Spieles  '}  bisher  nicht  wesentlich  hinaufl- 
t;ckuii.inen.  Alto  raii  juder  kleine  Böllstein  erwünscht  seih. 
Wem;  man  'He  Hurt.mamische  Sammlung  für  Bayern  und 
l  >si  erreich  ; .  Iii'ti  ;ich:  i-l .  ki'.uriK;  ins«]  als  Mitteldeutscher 
neidisch  werden.  Snkhen  Reichtum  an  kirchlichen  Volks- 
spielen kennen  unsere  Gegenden  nicht,  über  die  Gründe 
mag  man  trotz  manches  Protestes  nicht  im  Zweifel  bleiben, 

1)  Zcil>chr.  it.  Y'.'r.  f,  r.hüriic:.  Grsch.  u.  Akerriuu-L.  Bd.  VI, 
1865,  8.  24!f-2ü4. 

2)  A.  Hartmann,  VobYsschaiiBpiele.  In  Bayern  und  Österreich- 
Ungarn  gesammelt.   Leipzig  1880. 
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der  Protestantismus  ist  solchen  Gebräuchen  nicht  hold  ge- 
wesea.  Ein  Luther  mit  seinem  Kindesherzen  mochte  andere 
denken,  die,  die  eich  zu  seinem  Namen  bekennen,  haben 
meist  nur  gegen  diese  Gebrauche  geeifert,  und  wenn  sie 
das  nicht  thaten,  haben  sie  wenigstens  nicht  fördernd  ge- 
wirkt. Einzelne  protestantische  Theologen  finden  sich  wirk- 
lich unter  den  Dichtern  solcher  Spiele,  aber  die  Titel  schon 
wie  die  Proben  wirken  so  unsäglich  einschläfernd  resp.  ab- 
stoßend, daß  man  auch  solche  Thätigkeit  doch  höchstens 
nur  als  indirektes  Vernichtungswerk  der  alten  schönen  Volks- 
sitte fassen  kann.  Audi  dem  Groll- Löbichauer  Spiele  werden 
wenige,  abgesehen  vom  Herausgeber  selbst,  wirklich  scheue 
Seiten  abfühlen  können.  Aber  darauf  kommt  es  offenbar 
auch  nicht  an,  was  wir  davon  halten,  die  wir  reichere  Aus- 
wahl zum  Vergleichen  haben.  Was  die  Spieler  aelbat  da- 
von hielten,  wie  das  Volk  sich  dazu  stellte,  das  giebt  dem 
Stücke  seinen  grollen  kulturgeschichtlichen  Wert.  Und  sie 
hielten  zweifellos  sehr  viel  davon.  Unsere  Akten  geben 
uns  ein  anschauliches  Zeugnis  von  dem  erbitterten  Kampfe, 
der  sich  in  Braunsroda  /.viscln>ii  Hcistliclikeit  und  Gemeinde 
abgespielt  hat  um  ein  solches,  allen  Anzeichen  nach  schon 
stark  im  Niedergange  begriffenes  Weih  nachtsspiel.  Als 
alies  Bitten,  Beschwören,  Versprechen,  Drohen  umsonst 
war,  hat  schliefllieh  die  weltliche  Obrigkeit  mit  starkem 
Arm  eingreifen  müssen,  und  die  Erbitterung  gegen  den 
armen  Pfarrer  KeGlor,  der  doch  hier  anscheinend  nur  im 
speciollsten  Auftrag  seines  Ephorus,  des  von  der  Aufklärung 
etwas  geblendeten  Superint.  Lommatscb,  handelt,  ist  derartig 
ange wachs eu,  daß  dieser  fürchten  muß,  seine  gauze  Thätig- 
keit in  der  Gemeinde  sei  für  künftighin  untergraben.  Der 
Arme!  Er  hat  mit  allen  Mitteln  geistlicher  Beredsamkeit 
geeifert,  das  zeigt  uns  das  ausführliche  Excerpt  seiner 
Predigt,  wie  er  es  zum  Schrecken  des  armen  Ephorus,  der 
das  alles  in  seinem  Bericht  an  das  Leipziger  Konsistorium 
wieder  abschreiben  muß,  aeiuetn  Klageadireibcu  beigefügt 
hat.    Er  hat  den  Teufel  in  schrecklichsten  Purben  an  die 
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Wand  gemalt,  hat  den  Herrn  Christus  über  die  sündige 
Gemeinde  Thräuen  vergießen  lassen,  alles  umsonst:  die  Ge- 
rn ei  ndek  in  der,  im  übrigen  treue  Kirchgänger,  bleiben  bei 
ihrer  höchst  abscheulichen  Meinung,  die  der  Pfarrer  Ke  Bier 
in  seinem  Bericht  also  formuliert:  Dieses  Christspiel 
wird  fast  von  jedermänniglich  aus  dem  ge- 
meinen Volt  auf  das  abgöt ti s cht e,  viel  höher 
und  schätzbarer  als  die  beste  und  ruhrenste 
Vorstellung  der  Geburths geschiente  unseres 
Heylandes  in  einer  Predigt  gehalten  und  vor 
eine  rechte  sehr  gute  und  erbauliche  Hand- 

mals  sollte    unterlassen,   sondern    alle  Jahre 

Volk  doch  auch  noch  religiöse  Interessen  dabei  und  ahnt 
nichts  resp.  glaubt  nichts  davon,  was  der  Pfarrer  sagt,  daß 
der  Teufel  dabei  seine  Hand  im  Spiele  habe.  Woran  nimmt 
eigentlich  der  Prediger  Anstoß?  Kirchenflüchtig  sind  jene 
Spieler  nicht,  das  bezeugt  er  selbst.  Sie  sind  ihm  zwar 
per^idich  aufsässig  wegen  seiner  Opposition  gesell  ihr 
Treiben,  aber  sie  besuchen  doch  seine  Gottesdienste,  und 
ihr  Spiel  hebt  auch  erst  an  nach  der  kirchlichen  IViri- 
vujii  nimmt  sein  Kr.de  r.it  ordiiungsriiiiliiger  Zeit,  iiliends 
9  Uhr.  Der  äußere  Anstoß,  der  durch  gewisse  Ausschrei- 
tungen gegeben  wird,  kann  es  doch  auch  nicht  in  erster 
Linie  sein,  wiewohl  er  beständig  vorgeschoben  wird.  Die 
weltliche  Behörde  nimmt  doch  —  das  ist  offenbar  das 
peinlichste  Moment,  für  den  lieistlichen  —  keinerlei  An- 
stel! an  dem  Spiel.  Sie  stellt  zwei  Ordnungsmänner,  die 
bogleiten  Jon  Fest/.ug  und  sorgen,  daß  alles  fein  ordentlich 
zugehe.  Daß  sie  das  erreicht  haben,  auch  das  wird  vom 
Pfarrer  zugestanden.  Freilieh  die  Ruprechte ,  i  an  der 
Zahl,  sind  offenbar  gelegentlich  recht  ausgelassen  gewesen, 
einer  soll  gar  getaumelt  habon,  weil  er  zuviel  genossen. 
Durchaus  begreiflich.  Man  soll  ihn  aus  dorn  Rinnstein  auf- 
gehoben haben,  damit  kein  spectaculum  eitstünde.  Aber 
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dns  ist  eigentlich  kein  Grund,  gegen  die  Komödie  selbst 
vorzugehen.  Die  Ruprechte  treiben  auch  allein  ihr  Spiel 
an  all  den  Advoiitssontit agi-u.  und  ihnen  konnten  immerhin 
die  Zügel .  falls  es  Jii.il  ig  war ,  stralier  gezogen  werden. 
Nein,  das  Spiel  selbst  ist  eine  Todsünde.  Freilich  hat  der 
Geistliche,  wenn  er  Iragte,  über  Gang,  Inhalt  und  Dar- 
stellung nur  immer  Gutes  gehört,  aber,  so  kalkuliert  er, 
man  sagt  ihm  natürlich  nur  das  Gute,  weil  man  sonst  er- 
röten müßte,  einem  solchen  Stücke  mit  beigewohnt  zu  haben. 
Einem  solchen  Argument  gegenüber  st-ehen  wir  einiger- 
maßen machtlos,  da  wir  das  Stück  selbst  auch  nicht  kennen, 
wie  jener  Pfarrer.  Wir  haben  aber  die  zahllosen  Texte 
deutsche;-  VTcilmaehtsspielc  aus  allen  Gauen  und  allen 
Zeiten,  ihre  l'r;ii;-.ing  ist  :y;'isuh,  ihre  Fassung  oft  Iiis  zum 
YtTweelts--lii  silmliiOi,  also  wir  können  uns  doch  ein  Bild 
machen.  Danach  ist  ungeschminkte  Volkstümlichkeit  meist 
der  Grundzug.  Diese  wird  manchmal  derb,  bleibt  aber 
immer  naiv.  Mag  man  also  an  dieser  oder  jener  kräftigen 
Stelle  Anstoß  nehmen,  bewußte  und  absichtliche  UnHiiteroi 
findet  sie  Ii  nirgends.  Daher  auch  jeuer  Trotz  der  kirch- 
lichen Leute,  man  kann  ihnen  nichts  Unchristliches  nach- 
weisen, ;-ie  sehen  in  dem  Ganzen  einen  unschuldigen  Gottes- 
dienst nach  ihrer  Art.  I  'er  i  legi: n nutz  zur  Geistlichkeit 
beruht  einzig  und  allein  im  Prinzip.  Dem  auf  sein  aufge- 
klärtes ( 'iirisr.iiii-iiM  nicht  wenig  sli -I7.cn  Sujj!Tint"Tn!ei:'eu 
ist  dieser  naive  kompakte  Kultus  ein  Ärgernis,  dem  tiefer 
angelegten  1  * : ;i i ■  1  ■ . - r-  K  etiler  isrs  zuwider,  dal!  das  Heiligste 
von  llr'usehcn  dargestellt  wild  und  zwar  von  Menseln-n, 
die  ihre  dorne  Fleisrddiotikei  1  durchaus  nicht  abstreiten 
können.  Das  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  seinem  Ent- 
gehet, kommen :  spielt  eure  Komödie,  nur  laßt  den  Christ 
selbst  weg.  Als  ob  dann  nicht  das  Schönste  den  Leuten 
g-ieunineu  würde.  Sir'  haben  das  rechte  Gefühl,  entweder 
ganz  oder  gar  nicht,  tertium  non  datur.  Es  heißt,  das 
Christkindloin  sei  durch  einen  Wccbselbalg  dargestellt,  der 
Ausdruck  ist  hurt.   Die  Holle  des  Christkindleins  wird  aber 
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immer  auf  praktische  Bedenken  stoßen  und  theoretischen 
Bedenken  nii:  entgehen,  Laasen  wir  es  damit  genug  sein. 
Es  ist  hier,  wie  allerorten :  die  Christkomödie  weicht  den 
prinzipiellen  Bedenken  einer  vorgeschritteneren  Zeit,  die 
über  die  naive  Volkstümlichkeit  nicht  mehr  mit  halb  ge- 
schlossenem Aiijjc-  hinwegsehen  kaue. 

Was  erfahren  wir  Über  das  Stück  selbst?  Ein  genaues 
Peivmet.  Verzeichnis  der  Mi  (Spieler  jHele  uns  ^eniigeiiile 
Orientierung,  um  wenigstens  ein  leidlich  vollständiges  Bild 
zu  gewinnen.  Die  wesentlichsten  Stücke  der  l^p^siden 
wird  der  „Läufer,  der  die  Ch  r is tko  mö  d  i  e  an- 
meldt", gegeben  haben,  wir  wissen  aus  anderen  Spielen, 
daß  es  hier  galt,  die  alttestauientlichen  Weissagungen  zn 
berühren  und  die  nahe  Zeit  der  Erfüllung  vorzubereiten. 
Reichere  Spiele  benutzen  dazu  die  Rolle  dos  Propheten 
oder  Davids.  Das  erste  Bild  ist  die  Nachtscene  auf  dem 
Felde    von    Betlehem.     „Zwei    S  ch  aai'k  nech  te ,  die 

ander  den  Anfang  machen",  so  meldet  das  Personeu- 
verzeichnis.  Wie  „närrisch"  selche  Gespräche  gelautet  haben, 
mag  man  allerorten  bei  Hartmann  nachlesen.  Wir  würden 
das  aber  eher  ■.ivwüehsigen  Naturalismus  heutzutage  nennen; 
es  steckt  zweifellos  viel  Köstliches  in  diesen  Gesprächen. 
Zwei  Engel  erscheinen  dann  und  verkündigen  deu  träumen- 
den Flirten  die  Weihnacht sliulsciiat'i.  Daniii  isi  diese  Scene 
wi'hl  beendet,  liet  griiücrem  l'ersonenreiclitum  Helle  sich 
nach  süddeutschem  Verbilde  hier  noch  die  Scene  weiter 
nusspinnen.  Das  verbietet  uns  aber  das  vorliegende  Mit- 
spieler Verzeichnis.  Es  folgt  das  zweite  Bild:  die  Scene  im 
Stall  zu  Betlehem.  Hier  treten  auf  Maria  mit  dem  Jesus- 
kinde und  Joseph,  letzterer  natürlich,  wie  fast  immer  in 
diesen  Spielen .  stark  tmaicvistisch  wiedergesehen ;  seine 
Attribute  sind  Breitopf  und  Quirl.  Ich  verweise  dazu  auf 
Weinhold  '),  S.  151,  speeioll  Anm.  1,  wo  die  gleiche  Dar- 


1)  K.  Weinhold,  WeUüiachtepicle  und  Lieder  aus  Sfiddcutsch- 
lar.d  und  Schlesien,  (.ra?  MÜ. 
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Stellung  schon  aus  einer  gothaisclien  Biblis  piiupernm  heran- 
gezogen wird;  weitere  Belege  aus  einem  oberste  iri  neben 
Weihnachtsspiel  und  aus  der  Edelpöckscheu  Dichtung  fiuden 
sich  ebenda  angeführt.  Unmittelbar  daran  schließt  sieb 
wohl  die  Anbetung  des  Christkindes  durch  den  Mohren- 
kiinig,  der  hier  mit  einer  leuchtenden  Sternkugol  in  der 
Hand  erscheint.  Solche  Verbindung  wird  uns  wenigstens 
nahegelegt  durch  das  Groß-Lübichauer  Spiel;  dieses  fügt 
allerdings  noch  die  drei  Weisen  bus  dem  Morgenlande 
hinzu.  Doch  kann  uns  solche  außerordentliche  Einschrän- 
kung der  Mi  tspiol  erzähl  bei  einem  im  Niedergänge  begrif- 
fenen Stück  durchaus  nicht  wunder  nehmen.  Erzählt  doch 
Weinhold  S.  121  genau  das  Gleiche  von  einem  Spiele  in 
Beichenbach  in  Schlesien,  „auch  darin  tritt  die  Verküm- 
merung hervor,  daß  der  Personen  weniger  als  nötig  sind. 
Die  drei  Könige  werden  durch  den  einzigen  Hnhretikimjg 
vertreten".  Es  galt  nur  eben  das  drastischste  und  humo- 
ristischste Element  aus  der  reichen  Fülle  von  Einzolmotiven 
Ii  rriiusKii  !.Teifen.  Das  ist  immerhin  be/eielin(;iid  für  die 
ganze  Haltung  des  Stückes  und  erklärt  uns  einigermaßen 
das  Ani treten  der  Geistlichkeit.  Was  sich  weiter  noch 
anschließt,  hat  im  strengsten  Sinne  mit  dem  Hirtenspiele 
nichts  mehr  zu  thun,  es  ist  das  Christkindelspiel,  das  gerade 
auf  mitteldeutschen!  Gobiet  seine  Sand  praxi  Stenz  noch  lange 
bewahrt  hat.  In  Verbindung  mit  dem  Hirtenspiel  finden 
wir  es  übrigens  gerade  auch  auf  dem  von  Weinhold  be- 
handelten Gebiete  oft  genug.  Auch  das  Groß-Löbichauer 
S|>ii'l  .stehr  benii-s  ;mi'  'liesi-v  Slnfe,  Eine  v-'Miuini mt iJ.  aus- 
gelassene Schar  zieht  mit  dem  Wagen  voll  Geschenke 
umher,  um  die  fleißigen  Kinder  zu  belohnen,  die  faulen 

i'iijtr  7,11  Ih'.hi  rafyii.  Das  Persunün \v[>:cielmis  nennt  ;m  k'-zrer 
Stelleeinen„Wagenknecht,  der  die  S aohe n ,  welche 
bescheret  werden,  tragen  muß".  Wir  erfahrenden 
Namen  dieses  Fuhrmanns  aus  einem  Münchener  Volksbuch, 
dessen  Titel  Klopfleisch  S.  283  citiert;  Volksbuch  von  Hans 
Pfriem  dem  Fuhrmann.    Unter  diesem  Kamen  erscheint  er 
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denn  auch  im  Grofi-Lohichauer  Spiel,  ebenso  wie  in  dem 
alten  Jenenser  Chris tkindelspiel  von  1GG6  in  Gottscheds 
Nötigem  Vorrat  Zuerst  tritt  nun  der  Apostel  Petras 
auf  mit  seinem  unvermeidlichen  großen  Schlüssel. 
Dies  Attribut  finden  wir  ebenso  auch  in  den  schlosischen 
Spielen.  Petrus  examiniert  die  Kinder.  Dieser  Teil 
war,  wenn  wir  nach  den  anderen  Spielen  gehen  wollen, 
recht  kurz,  denn  auf  die  Frage  blieb  meist  die  Antwort 
ans.  Danach  läßt  er  die  Kinder  beten.  Nun  tritt 
der  Heilige  Christ  hervor,  das  Seepter  in  der 
Hand,  und  beschert  den  fleißigen  und  frommen 
Kindern  von  den  niitjiebrachten  Gaben,  und  die  vier 
Ruprechte  —  bis  zu  dieser  stattlichen  Zahl  hat  es 
allmählich  das  niedergehende  Spiel  gebracht  —  springen 

nehmen.  Was  wir  hier  nach  den  Angaben  des  in  diesem 
Teile  mitteilsameren  Porsonalvorzeichnisses  erzählt  haben, 
findet  in  den  Weinholdschen  Berichten  and  zum  Teil  noch 
in  doli  bis  in  unsere  Zeit  hinein  auch  in  Mitteldeutschland 
bestehenden  Gebräuchen  seine  volle  Bestätigung. 

Hiemach  hält  sich  das  Spiel  durchweg  in  den  be- 
scheidensten Grenzen:  nicht  nur  die  Personenzahl  ist  stark 
verkürzt,  auch  vnin  alten,  im  allgemeinen  festslehenJon  In- 
halt ist  viel  fortgefallen,  das  Tiefere,  so  alle  Allegorie,  ist 
fortgefallen,  das  Greifbar-Drastische  ist  geblieben').  Doch 
dürfen  wir  uns  dadurch  nicht  verleiten  lassen,  etwa  an 
leichte,  scherzhafte  Improvisationen  zu  denken,  wir  erfahren 
gelegentlich,  daß  die  Vorbereitung  dos  Spieles  3—4  Wochen 
gedauert  hat;  auch  wird  noch  besonders  gerügt,  daß  einzelne 
ihre  Rolle  trotz  des  langen  Einlemens  nur  stammelnd  vor- 


t)  .Man  i-.^lridie  dazu  wieder  die  Kritik  des  Pfarrern:  „So 
kann  man  sich,  ran  man  die  närrischei!  Vprkhiiilunüfin.  die  ver- 
stellten Sprach™  11ml  ilie  lächerliche  Figur,  die  der  und  jener  in 
seiner  Person  gemacht  hat,  in  Erwägung  zieht,  auf  alle  Fille  vor- 
stellen, daS  alte  ihre  Handlungen  nicht  gänzlich  ohne  Lachen,  ohne 
Gespülte  und  ohne  eünrtliche  Vergehungen  vorgegangen  sind," 
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gebracht,  haben.  Auch  für  die  Ausstattung  sind  offenbar 
ziemliche  Ausgaben  gemacht  worden,  fürchtet  doch  der 
Pfarrer,  daG-gerade  um  dieser  Unkosten  willen  ea  schwer 
halten  wird,  für  diesmal  schon  das  Spiel  zu  unterdrücken  ') 
Denn  die  Leute  wollen  ihr  Geld  wieder  einbekommen. 
Otfonbar  wird  dazu  ein  gewisses  Eintrittsgeld  von  de»  Zu- 
schauern erhoben.  Der  Zug  setzt  sich  unter  Musik  in 
Bimvi-itmiil'.  hu i^.sam.  „ohne  jemanden  zu  turbiren". 
Die  Einwohner,  alt  und  jung,  schlössen  steh  unterwegs  an ; 
so  ging's  nach  dem  Wirtshause  und  etlichen  anderen  Hau- 
sern.  Iii:'  den  .Spielerii  selbst  zugehiirten.  Das  Spiel  wurde 
also  wiederholentlicli  aufgeführt  in  kürzerer  Zeit  und  kann 
schon  deshalb  nicht  allzu  lang  gewesen  sein.  Wir  hören 
Übrigens,  daß  sich  in  früheren  Jahren  auch  noch  manch 
anderes  Haus  den  Spielern  geöffnet  hat. 

Vielleicht  darf  man  aus  gewissen  Anzeigen  schließen, 
daß  einzelne  Kreise  sich  schon  damals  mehr  und  mehr  von 
dienern  urwüchsigen  Volkstreibeu  zurückzogen,  Oanz  zeit- 
geniiG  war  auuh  schon  101  Jahre  \7ä'2  in  jenxn  Gegenden 
ein  solche»  Christdpiel  nicht  mehr ,  darin  mochten  diu 
l'farrer  recht  haben  norddeutsche  nüchterne  Nivol- 

lierun gesucht  duldet«  auch  in  dii—cn  ."-trii-ht-n  deinen  Wider- 
stand uiehr.  Der  zaho  Eigenwille  der  niederen  Stande 
wurde  schnell  durch  gerichtliches  Mandat  gehroeben,  das 
Leipziger  Konsistorium  verfügte  umgehende  Beseitigung. 


1J  „Endlich  engt«  ich  ihnen  noch:  lücltc.  sie  etwa  ihr  schon 
gehabter  Aufwand  zur  Anschaffung  der  Sachen  ab,  der  Stimme  Jisii 
Gehör  zu  gehen,  so  füllten  >ie  zu  mir  kommen,  ich  wollte  ei  ihnen 
wic>icri'i>  uu  !en,  ich  hätte  da*  Vertrauen  zu  Gott,  er  würde  c*  mir 
und  111  ei  neu  Kindern  wieder  segnen,  ™  ich  anwendete,  um  sie  von 
Sünden  abzuhalten." 
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Eine  unedierte  Urkunde  Heinrich  Raspes. 

Von 

Dr.  Martin  Meyer. 

Aus  der  kurzen  Zeit  des  unsicheren  Königtums  Heinrich 
Raspes  lagen  uns  bisher  nur  8  im  Original  erhaltene  Königs- 
urkunden  vor,  eine  Zalil,  deren  Geringfügigkeit  den  mit 
der  Bearbeitung  der  in  Frage  kotn inende □  Periode  für 
Sickels  und  Sybels  Kaiserurkunden  in  Abbildungen  be- 
traute« Forscher,  Herzberg-Fränckel,  bestimmte,  von  der 
Aufnahme  eines  Diplnms  lleiinieli  Raspes,  wie  von  der  einer 
Urkunde  des  Königs  Alfons,  überlianpi  abzusehen.  Die  hier 
folgende  Veröffentlichung  eines  im  Wortlaut  bisher  nicht  be- 
kannt ge.W'inleniTi  1  ■  Origi]ut!<lii>loms  Hcim-ichs  dürfte  unter 
iüi'seTi  L"  in  stündet].  "Iiwcilil  manche,  der  'Iii:  Kiiisi  eliUEi;;  und 
lienrteihmg  der  Urkunde  anknüpfenden  fragen  ihre  Er- 
ledigung wenigstens  vorderband  und  an  dieser  Stelle 
nicht  finden  können,  willkommen  sein. 

Künig  Heinrich  (IlaspO  überweist  auf  Bitten  seiner 
Iinrgniitnnen  in  Wolfhilden  der  von  ihm  der  Verehrung  des 
Ii  Apostels  Matthens  gewidmeten  Kapelle  daselbst*)  seine 
Güter  zu  Alfrinchusen. 

Originaldiplon:  ini  K.  Staatsarchiv  zu  Marburg. 

1)  Den  Inhalt  erwähnt,  indes  ohne  Angahe  der  Quelle,  Landau 
in  der  Zt.  d.  V.  f.  Iicsb.  G.  u.  LK.  7.  Suppl.  (Kat.se!,  ]ST£),  S.  1(15, 
■Ai.r.mf  mich   ein  fri-iiDilticlier  (liinveji  der  Keilnklii ,n  :eifni.-ri.--;im 

2)  Vgl.  unten  S.  378  N.  3. 
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;>7l)  Hii»;  iiitciirrie  Crkiisiii'!  JliM>rieh  Raspes. 

H(einncus)  dei  gracia  Romanorum  res  ot  aemper  augustus 
iiniversis  Christi  fidelibus  presentem  paginam  inapecturis 
salutom  in  eo,  qui  est  vera  aalus  omnium.  Tenore  preaontium 
duiimua  declarandum,  quod  nos  eaatelliinonnn  nosf.rorum  in 
\\  ull'liiigiiii  pi'f'i  ibus  inclinati  bona  nostra  Sita  in  Alfrimihusi-u 
Capelle  nostre  ibidem  cum  omni  iure  et  peninenciis  suis 
libi-ri>  frrtdimus  et  Julis  in.iiiiiue  bilai'it'.'i1  ussi^iiiimUH,  ut  in 
honore  dei  et  beati  Mathei  apoatoli,  quem  ibidem  duiimua 
venerandum,  tempore  congruo  diviua  valeunt  officia  celobrari. 
Et  ut  hec  noatra  donatio  rata  maneat  et  inconvalsa,  presentem 
paginam  aigilli  noatri  venerabilis  prineipis  domini  L  uderi) 
Verdensis  episcopi  nmmmine  roboramua,  aicut  pia  uior 
Beatrix  evidenter  testatur.  Tentes :  Honricus  eapalanus ; 
Florencius  plebanus  in  Wolfba^en  ;  Widigu,  Dudo  scriptores; 
Helwicus  maracalcus,  üeniico ,  Heverlmrdus  de  liouberich, 
Hartmannus.  Datum  anno  Domini  MÖÖXLVI.  Feliciter  amen. 

Die  Siegel  sind  der  Urkunde  vermittelst  zweier  Perga- 
mentstreifen  angehängt;  rechts  das  Sh-;.".-1  der  Kiii.ii^in  (S.  )  ■, 
links  daa  dea  Bischofs  (S.  2).  Die  Siegelein  schnitte  befinden 
sich  auf  der  Höhe  der  leisten,  mit  „berieb,  Hartmannus" 
besinnenden  Sehrittzeile;  die  zum  S.  1  [rirlifirii/en  unmittel- 
bar hinter  diesen  den  Beschluß  der  Zeugenreihe  bildenden 
Worten,  die  zum  S.  2  gehörigen  vor  der  Apprecatio  und 
hinter  der  an  das  erste  Paar  Siegeleinschnitte  sich  an- 
schließenden Datierung.  Danach  ist  sicher,  daß  die  Be- 
siegelung  der  Urkunde  oder  dooh  die  Anbringung  von 
Sirijek'iinelmittüii  itsi  nach  J'ertiHsti'llimg  des  Contestes 
bis  zur  Zeugenreihe  einschließlich  erfolgt  ist;  hingegen 
bleibt  ungewiß,  ob  Datierung  und  Apprecatio  nach  erfolgter 
Besiegehing  eingetragen  oder  untur  Freilassung  zweier  für 
die  Anbringung  der  Siegel  bestimmter  Lücken  vor  der  Be- 
siogeluug  geschrieben  worden  sind,  oder  endlich,  ob  einer 
der  beiden  letzten  Teile  des  Eschatokolla.  Datierung  oder 
Apprecatio,  für  sich  allein  nachgetragen  worden  ist  Daa 
beschädigte  S.  1  ist  rund  und  im  Durchmesser  8  cm  groß; 
es  zeigt  die  Königin  thronend,  in  der  Hechten  ein  ^copter 
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haltend,  mit  der  Linken  in  die  Mantelschnur  fassend.  Um- 
schrift: f  [BEATRIX  DE]I  *  GRA  ■  ROMANO?  ■  R[EGINA 
A]UGVSTA.  Daa  mandelförmige  8.  2»)  hat  eine  Größe  von 
7,."j  um!  von  ti  cm  im  Durch messet :  'Ii*]1  J.iiseiicif  erschein:  auf 
iliin  ebenfalls  thronend,  in  der  Hechten  «in  Buch,  in  der 
Linken  den  Krommstab  haltend.  Umschrift:  f  SIÖILLVM  • 
LYDERI  ■  VERDENS  IS  EPISC0PI.  Die  Siegel  bestehen 
aus  dem  ^leivlieii  Stoßt',  roteiii  Malta. 

Von  den  in  unserer  Urkunde  als  Petenten  auftretenden 
Burgmannen  von  Wolfhagen  (Kreisstadt  im  RB.  Cassel, 
an  der  waldeckischcn  Grenze.)  dürften  einige  Träger  uns 
bekannter  Namen  sein;  wenigstens  liegen  uns  aas  Jahren, 
die  der  Ausstellung  unserer  Urkunde  in  nicht  sehr 
weitem  Abstände  teils  vorangehen.  ieils  nachfolgen,  eine 
Reihe  von  Namenlisten  vor,  die  wir,  die  einen  mit  Sicher- 
heit, die  anderen  mit  großer  Wahrscheinlichkeit,  auf  die 
Burgmannen  von  Wolfhagen  beziehen  können.  Eine  im 
Jahre  1262  zu  Woifhagen  ausgestellte  Urkunde  *)  zweier 
Brüder  von  Gudensberg  führt  eine  Anzahl  von  „eastrensos 
in  Wulfhagen"  namentlich  auf,  und  eine  Urkunde  der  Wolf- 
hagener  Ratiuanuen  von  lüli  l  3)  giebt  eine  die  vorige  z.  T. 
ergänzende  Liste  der  „milites  et  castellani"  des  Ortes:  so 
mit  den  Namen  der  liurgmannen  .jener  Jahre  bekannt  ge- 
worden, vermüsen  wir  auch  in  den  Zeusen  reihen  einiger 
alteren,  einer  ausdrücklichen  Bezugnahme  auf  die  Burg- 
mannschaft entbehrenden  Urkunden,  die.  teils  in  Wolfhilden 
ausgestellt  sind,  teils  Angelegenheiten  der  Stade  betreffen, 
Aul/iihlungen  von  Wolfhngener  Burgmannen  mit  Sicherheit 
oder  großer  WahrH.dieinlirhiieit  zu  erkennen  *).  Keiner  dieser 

1}  Ob  identisch  mit  dem  im  Mecklenburgischen  UB.  Bd.  I  S.  331 
in-ehri'-lMiicn  Sieu'el  Liider-i? 

2)  Westfäl.  UB.  IV  no.  U26. 

3)  Weatfät.  UB.  no.  1015. 

4)  Urkunde  von  1235  Februar  ö,  a.  a.  0.  no.  23ti:  Hermannus 
>[«  lilobiiisteiie,  Tiilerieii-  de  Twiste,  I  lodesealeie-  de  Liehhi,  Liiileivii:ii- 
de  Amerhosin  milites;  Urkunde  von  1259  März  21,  a.  a.  O.  no.  587: 
Iofhannts)  et  Elckehardusl  fratrea  de  Helfenberg,  A(loxander)  et 
V'ilriidus)  fratre«  de  Escheberg,  Io(hannes)  et  Wcr(nenis)  fratres  de 
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Namen  kehrt  alter,  smveil  ich  «ehe,  in  den  uns  vü  Hieben den 
Nachrichten  über  Heinrichs  itegieriing  wieder.  Die  Burg- 
mannen von  Wolfhagen  sind  nicht  als  ritterliche  Besatzung 
der  Stadt,  sondern  als  die  einer  bei  dieser  gelegenen 
Burg  zu  betrachten;  ein  von  der  civitas  zu  unterscheidendes 
Castrum  wird  in  eirier  Urkunde  von  1265 l)  ausdrücklich 
erwähnt.  Ob  die  laut  unserer  Urkunde  von  Heinrich  mit 
Landbesitz  beschenkte  Matiht«iskapdllf>  in  der  Stadl  oder, 
wie  wahrscheinlicher  sein  dürfte,  in  der  Burg  gelegen  hat 
bleibt  einstweilen  ungewiß;  den  „Rotherna  capellanus"  der 
unter  den  Zeugen  einer  zu  Wolf  hagen  ausgestellten  Urk'nnde 
von  126!i  *>  in  Verbindung  mit  dem  damaligen  Ortspfarrer  ge- 
nannt wird,  dürfen  wir  vielleicht  der  Mattheuskapelle  zn- 
weisenJ).  Florentius,  der  in  Heinrichs  Urkunde  als  Zeuge  auf- 
tretende Pfarrer  von  Wolf  hagen,  vielleicht  als  Überbringer  der 
im  Test  des  Diploms  erwähnten  Bitten  der  Burgmannen  zu 
betrachten,  ist  uns  aus  Urkunden  der  Jahre  l^i  1254 
und  1250*)  bereits  bekannt;  .261  erscheint  s'ein  Nach- 
folger6). -  Zur  Deutung  des  0,  ts„:,m,-ns  Ali,  inclmsen  «ei 


iVoIfhsgen  vorgezogen.  ] 
„ibidem"  uiisi.lnr  bleibt 
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'Folgern!.^  1  i.-n;c:-]:t.  In  ciutiui  VlverimikusKii,  Alvfirinclmsun 
erwarb,  wenn  wir  zwei  von  Varnhagen,  Waldeckische 
Landes-  und  Rogentengeschichte,  t»,  34  ohne  Angabe  der 
g.nell'.:  mil^ti'iit.:!]  Nachrichten  folgen  wollen,  das  Klostor 
Hönscheid  gegen  Endo  des  Iii.  Jahrhunderts  Grundbesitz; 
1183  gab  Graf  Otto  von  Waldeck  „seinen  zu  dem  Sciilofl 
Landouwe  (Landau;  gehörenden  Erbhof,  genannt  Alverine- 
kusL-i]"  'U'Ui  Kloster,  uini  1-tH'i  wurde  es  Von  <lem  Abte 
Hermann  von  Corvey  mit  den  „Gütern  und  Gerechtigkeiten" 
belehnt,  „die  sein  Stift  an  dem  Dorfe  Alverinchuaeu  hatte, 
und  die  demselben  durch  Absterben  derer  von  Heltlenlierg 
verledigt  waren".  Nach  letzterer  Mitteilung  zu  schließen, 
dürfte  dies  Alvorinehuaon  identisch  mit  dem  Elfring  Imsen 
sein,  in  dem  Corvey  schon  zur  Zeit  des  Abtes  Erkcubert 
{HOli  — 1128)  begütert  war').  Da  Hönscheid  und  Landau, 
wenngleich  schon  im  Waldt-ckiüch'.-n,  so  doch  mihn  bei 
Wolfhagen  liegen,  das  eine  etwa  6—7  km  südwestlich, 
das  andere  etwa  ebensoweit  tiordwe.-itliül]  von  der  hessischen 
Kreisstadt,  du  ferner  die  Helletiberger  gleich  unter  den 
ältesten  uns  bekannten  Wolfliagener  Hurgmannen  er- 
scheinen !),  kann  die  Identität  des  in  den  angezogene]] 
Nachrichten  genannten  Alverinchusen  mit  dem  Alfriuchusen 
unserer  Urkunde  als  sicher  gelten.  Varnhagen  a.  a.  0.  be- 
zeichnet den  Ort  als  ein  „gewesenes  Dorf  in  der  Gegend 
von  Hönscheid  und  dem  Geppenteiche,  zwischen  dem  Hals- 
bergo  (einem  Gehölze,  und  der  Stadt  Wolfhageu""  j  Von  ihm 
unterscheidet  er')  eine  benachbarte,  zwischen  Corbach  und 
BitihWi  gelr-gr_>m>  Wüstung  ElieriiiatiiLH^on,  die  'lern  von 
ersterem  Orte  ausgehenden  Elfringhäuser  Wege  den 
Namen  gegeben  habe.  Auf  sie  bezieht  Hoogeweg  im 
Register  zum  5.  Bande  des  Westfäl.  1,'B.  das  Evering- 
hausen der  Urkunde  ebenda  No.  1389  von  1272  November  1Ü; 

1)  Verzeichnis  der  Güter  und  Einkünfte  des  Stiftes  Corvey 
iiEin-r  dem  Abte  LrkesiiKTt.  KiiiiÜiräp'r.  Mün-t'T.  ] li.-i t r:i>r- Iii'-  !  10. 

2)  S.  oben  S.  377  N.  3. 

3)  Vgl.  dazu  Landau  an  der  oben,  S.  375  No.  1  bezeichneten  Stelle. 
+)  S.  J3. 
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wahrscheinlich  mit  Recht,  da  diese  Deutung  durch  den  Um- 
stand gestützt  wird,  daß  die  dort  in  Verbindung  mit 
E:iH-[-iii;r)i;niM*ii  !;cna  unten  wabiec.k  isclien  .1  *  >rte  < 'oi'haeh. 
i  ■•■uiii'irld  11  tiil  Miili'.li:in>t-r.  sich  um  jene  von  Vfirnhagffti 
ait{;iTi<iniTJi(Hi>'-  Wüst.iitiL-  cruppienn.  Xnr  trug»  ich  Be- 
denken, mit  Hoog« wog  das  in  der  gleicin'ii  T 7rk  1 1 r] i i ■  ■ 
nannte  Ahicriugiiti!i>;eu  von  El  uerin;;h  Linsen  mi  mit erscheinen 
und  iini'  dir  hei   [[■■ii.-clici'l  irelegetie  WiiHimi^  zu  beliehen. 

Aus  den  v-  -rritfr-li!- n den  Alisl'iiliru n l-i-ii  ev.ijirbt  sich,  ilali  man 
das  heutige  Dort'  EllaringhauPe.n  .un  ■Lvaldeek  lachen  Kreis 
der  Twiste  mit  den  Namenslbrmeii  Alfrinclnutson.  Alvering- 
hmisen,  Ellrinchanseii  u.  s.  w.  nicht  in  Verbindung  bringen 
darf;   in  ihm  wird  daher  das  Elhartinchusen  zu  erkennen 


Einreihung  unserer  Urkunde  i 
ä  stüflt  infolge  ihrer  mangelhaft* 
e  Schwierigkeiten.    Dos  Diplom  e 


]wusüu  s.  Meschede,  das  „Alberiuchueon  |in  pnrochiu  Ejdncbmü 
Enkliau-i'ii  in  i  Mochedi  i  -  ■  S h  ~  Mt-.-ij<  'li-r  ( i  iin  rv.  r/i-nbni--  -  v< 
1314,  das  bei  Uesterley,  Histor.  -grograpb.  Wörterbuch  ilii  dtn.  MA. 
f?.        irrig  gedeutet  ist  auf  e)  EUringhauseu,  Kr.  Hattingen. 
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der  Tage»-  und  der  Ortsangabe,  sondern  es  fehlen  ihm  auch 
mit  Au-naliim>  einer  oiiixigei),  lies  armiss  iiic.irinii  ii  inis,  die 
sonst  üblichen  Jahresbezeichnuugen.  Der  für  die  Änsetzung 
somit  verbleibende  weite  Spielraum  vergrößert  sich  noch 

inloij^!  (Ii-s  I.'r:iKt.ii]ili'^,  'li<*  Kan/l'-i  Heinrich«  iiv.ch  über 

Wfihiün'Iiiei]  \'2l<>  und  Neujahr  1217  hinaus  den  annus 
incnrnationis  124M  beibehalten  bat.  Nachdem  sie  nämlich 
einen  jener  Termine  anfänglich  allerdings^!«  Epocbentag 
behandelt  hatte  und  demgemäß  zu  der  Schreibung  1247 
übergegangen  war  —  wofür  uns  in  Böhmer-Ficker  Reg.  4882 
ein  Zeugnis  vorliegt  — ,  kehrte  sie  sehr  bald  wieder  zum 
Gcbi'ii'ii  bo  des  alten  annns  incarnationis  zurück,  vermutlich 
in  der  Absicht,  den  Jahreswechsel  erst  zu  einem  der  Früh- 
jahrsterinine  eintreten  KU  lassen.  Die  Datierung  unserer 
Urkunde  führt  also  zu  keiner  genaueren  Änsetzung.  als 
sie  durch  den  Titel  des  Ausstellers  ohnehin  gegeben  ist: 
der  22.  Mai,  an  dem  Heinrich  zum  König  gewählt  wurde, 
verbleibt  uns  als  torminus  post,  der  Hi.  Februar  1247, 
der  Tag  seines  Todes,  als  terminus  ante  quem.  Wir  stehen 
vor  der  Frage,  ob  der  Inhalt  der  Urkunde  Momente  dar- 
biete,   die    eine    genauere    Aiiüctzung   ermöglichen.  Von 

in  der  Nähe  des  Königs  geweilt  haben.  Der  Marschall 
Holwich  beland  sich  am  21.  Juli  ')  und  am  6.»)  nnd  7.a) 
Dezember  in  Heinrichs  Umgebung,  das  eine  Mal  auT  der 
"Wartburg,  das  andere  Mal  in  Schmalkalden,  das  Heinrich 
damals    auf  seinem   Kriogszug   nach   Schwaben  berührte. 

1)  Böhmer-Ficker  Reg.  4880. 

2)  Ebenda  Reg.  4870. 

3)  Ebenda  Reg.  4S80.    Hei  wich  erscheint  in  den  Urkunden  der 

9,"i9sTa]p  Jb  lwji.ii-  <le  GoHI.ul';  dimii  wird  er  von  1244  Februar  1 
bis  1273  April  24  in  Urkunden  zumeist  tkiir.  f-and-  bezw.  Meiflni- 
.-il'.tr  .Markgrafen  nb  H.-hviin-  imnvral™-.  I  (.■■« ii  n-  rj i ur--. -mIi nr-  di' 
Goltb.ieli,  llehvieu-  riuirvicAk-u^  <l<-  <  iultliah  inilcs,  Hclwiius  de  Gol- 
bach nnster  miirscalciiK  genannt  (unten  ^.3!tl  no.  56;  N'enck,  Ufa«. 
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Xn!'!iu  cimlich  haben  damals  auch  Beatrix,  der  Kaplan 
Heinrich  und  der  Schreiber  Dndo  in  Schmalkalden  geweilt. 
Wir  erfahren  das  aus  einer  Urkunde  vom  24.  März  1247  l), 
in  welcher  die  verwitwete  Königin  einen  von  Heinrich  in 
Si'.li:ii;i]k;i]i[ri!  beim  A  brorirseh  iiiicl;  Sr.li  uiiluni  '-' i  vr.|]/n^i*i.eji 
Akt  bestätigt.  Die  Königin  sagt  in  derselben,  daß  jener 
Akt  in  ihrer  Gegenwart1)  und  derjenigen  dei^rlbeu  /icuiri'ii 
vollzogen  worden  sei.  welche  auch  den  neuen  Akt,  den  dar 
Üi-Miuigung  durch  Beatrix,  durch  ihr  Zeugnis  hekrii Itiifteii. 
Unter  diesen  „teates  utriusque  restitutio»  ix  nostreqna  oonfir- 
macionis'1  nennt  sie  nun  auch  einen  „Ueinrieus  capelianua 
noster"  und  einen  „Thuto  notarius  noster".  Für  die  Lösung 
der  hier  zn  beantwortenden  Fräse  haben  diesr;  Foststclimijrnn 
nur  ein™  geringen,  jedoch  nicht,  gleich  geringen  Wert.  Der 
ii<.t"k;i|>l:ii],  der  Marschall,  der  Schreiber  des  Koni;;-:  sind 
Personen,  die  mehr  oder  weniger  als  seine  sündigen  Be- 
gleiter zu  betrachten  sind.  Dali  wir  sie  nur  einmal  zu- 
sammen  in    seiner  Umgebung  auftreten  sehen,   hat  seinen 


Landesgeaeh.,  Ulb,  120  uo.  130;  Hahn,  Coli.  mon.  I,  Üb"  no.  15; 
Itüriog.  Ii.  Qu.  N.  F.  II",  53  no.  105;  Beyer  ÜB.  v.  Erfurt  L 
144  no.  258.  152  no.  242;  Wyli ,  Uli.  der  DeuLschor.iensballei 
Hamen,  I,  217  no.  291).  Nach  der  Rechnung  des  Magisters 
Hugo  i-f,n  12-lti  Sept.  Ü  (N.  Archiv  I,  11>7)  gehört  der  Marschcdk  zu 
dem» ,  die  Gelder  an*  den  nä]«Jtlichcn  Subsidicn  empfingen.  — 
Der  lli'verluiriiu-  dt  i [iiisbcrirli  rl.-r  /.ciiL-cnliMe  innerer  Urkunde 
isl  ji'rlnifulli.  itlr-riti-.Hi  „ii(  ,],-,„  V.'nvr] mrrl villi™.-  <!■■  Ibilinntwi 
(Hoiul«^,  KriMsi-tndl  im  RH.  Cs*si'l  «ii.  von  Fritzlar),  der  unter  den 
Iiiin  Viru  ]■  liniirivl-  de-  ,TüHL.vmi,  I.:iiii]lt:iIi  il  vim  Tiiiirinyi-ii, 

von  123:i  Februar  2(i  (Wcnck,  I.  e.  107  110.  li:i)  genannt  nird,  und 
mit  dem  Homberger  J-Siirjri-r  Kvcrhardus  quundam  Kculthctuft,  der 
12;«  Dezember  20  und  1250  Harz  15  [WestfäL  CB.  IV,  410  no.  7114 ; 
41!)  1111.  7Sül  iiflchv,eisbnr  tat.  Auch  der  Hartmatmua  luiacre« 
Iliplr.,111,  ifhöri  vielleicht  mich  Homberg,  wo  der  Name  um  jene 
Zeit  mehrfach  vorkommt;  vgl.  Wende  1.  c.  und  Wyß  I.  c.  Re- 
gister a.  V. 

1>  Uühmer-Ficfccr  Reg.  557IS. 

2)  „dum  in  espeditionem  procederet  versus  l'lmam". 

3)  „iioatra  iMercesHOne",  „nohia  . .  jiraesemibus  fiictum". 


Grund  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  in  der  Dürft  i^li.-ii 
unserer  Überlieferung  und  darf  uns  nicht  veranlassen,  die 
AbtasKtiiij;  uttsetttii  D[p!otns  irerad«  in  jeue  Zeit  zu  ver- 
legen. Etwas  anders  stellt  es  mit  der  Bewertung  der  die 
Königin  betreifenden  Feststellung.  Wir  haben  allerdings 
keine  weiteren  positiven  Nachrichten  darüber,  an  welchen 
Orten  die  Königin  wich  während  der  Regierung  Heinrichs 
auf^i'hniti'ii  hitt ;  vi  «1  stieb  r  I n>sclirii n i< i  sidt  unsere  Kui^le 
von  ihrem  Leben  während  derselben  —  wenn  wir  davon 
absehen  wollen,  daß  die  vom  Magister  Hugo,  Kantor  in 
Erfurt,  aufgestellte  lieclitüiMfr  iilwr  ille  Verwetnluiiü  der  plipst- 
lichen  Hülfsgoldor  2  Mark  bucht,  die  für  ein  nenes  Kleid  der 

bereits  herangezogenen  Urkunde  der  Beatrix  von  1247 
März  24  und  jetzt  aus  Heinrichs  Diplom  für  die  Wolf- 
hagener  Kapelle  erfahren  *).    Aber  als  wahrscheinlich  dürfte 


1)  H.  A.  I,  138. 

2)  Die  hei  Böhmer-Kieker  zusammengeht eilten  Regalen  .1er 
Beatrix  vorzeichnen,  da  nicht  beachtet  worden  ist,  daß  die  Urkunde 
von  1'247  März  24  znglrirli  eine  die  Königin  angehende  Nachricht 
über  einen  früheren  Vorgang  enthält,  überhaupt  keine  in  die  Zeit 

Hier  Bind  also  zwei  Nummern  cinzuflchnlleii :  r.r>7.">c-.  VI  |tj  ( I  le;rm Herl 
Sehnialfcnlden.   Heinrich  Raupe  restituiert  in  Gegenwart  der  Königin 


Ein  dritter  Nachtrag  zu  den  Regoatcn  der  Beatrix,  der  hier 
verzeichnet  werden  möge,  fällt  in  die  Zeit  nach  dem  Tode  Heinrich 
Raspe*.  Dein  Diplom  der  verwitweten  Königin  von  1247  März  24 
Wartburg,  dem  einzigen  der  in  den  Regesta  Imperii  aufgezählten 
Diplome  der  Beatrix,  in  dem  sie  als  ileiilseliK  tiezw.  rom^eho  Kimitiiii 
erscheint,  tritt  folgenden  Diplom  der  gleichen  Zeit  an  die  Seite: 
(1217)  April  Ü  Wartburg.  Die  verwitwete  Königin  Beatrix  (Beatrix 
dei  gratia  relicta  domiui  H(einrici|  quondam  Romanonim  regis) 
tritt  ihre  Rechte  an  den  von  ihrem  Gemahl  unreell  ttniißi^  inneim- 
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doch  wohl  zu  gelten  haben,  daii  Beatrix  Heinrichs  Kriegs- 
ziif_'c  t^igen  die  Gegenpartei,  den  vom  Spätsommer  1246 
nach  dem  unteren  Main  und  den  vom  Winter  \->iG/41  nach 
SüHdeutKchlaiid ,  nicht  niitjiomacht  hat,  daß  sie  während 
derselben  vielmehr  iß  Thüringen,  etwa  auf  der  Wartburg, 
verblieben  ist.  Eine  Quelle,  welche,  wie  unsere  Urkunde,  die 
Königin  neben  ihrem  Gemahl  auRreten  läßt,  wird  man  daher  mit 


Monate  Juni,  Juli,  November  oder  den  beginnenden  De- 
zember, als  in  die  Zeit  jener  Feldzüge.  In  unserem  Falle 
gewinnt  diese  Assetzun^  dadurch  noch  an  Wahrscheinlich- 
keit, daß  Heinrieb  ftlr  eine  im  lau dgraf liehen  Territorium 
geli'ni'iii'  Kireh'-  arkusi'i't  uii'l  'ii'r  P;'iiner  ile.-:  l,ftt.r(-nV'i;'ii'ii 
Ortes  als  Zeuge  erscheint.  Dali  mm  aber  gerade  an  den 
Schmalkaldenor  Aufenthalt  Heinrichs  vom  Dezember  zu 
denken  wäre,  wird  man  aus  dem  Umstand,  dafi  damals 
die  Königin  und  jene  drei  Zeugen  unserer  Urkunde  nach- 
weislich in  Heinriche  Nähe  weilten,  noch  nicht  folgern 
dürfen.    Violmohr  ist  diese  Gruppierung  für  .jeden  anderen 
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Zeitpunkt  von  Heinrichs  Aufenthalt  in  Thüringen  ebenso 
möglich;  sie  wird  wahrend  des  Verweilens  dew  Hofes  da- 
selbst die  Regel  gebildet  haben.  Allordings  tritt  nun  noch 
ein  Moment  hinzu,  das  geeignet  ist,  die  Einroihung  unseres 
Diploms  zu  dem  Schmal  kaldener  Aufenthalte  zu  empfehlen. 
Diese  Ansetzung  würde  es  nämlich  ermöglichen,  für  eine 
Besonderheit  unserer  Urkunde  eine  geeignete  Erklärung  zu 
geben.  Das  Diplom  ist  nicht  vom  Konige  selber  besiegelt, 
vielmehr  in  dessen  Namen  von  dem  Bischof  von  Verden 
und  der  Königin  Beatrix ;  genauer  gesagt :  der  Bischof 
siegelt  den  KJinig :   und  die  Königin   bezeugt  durch 

Anbringung  ihres  Siegels  diesen  Sachverhalt.  Daß  ein 
Siegel  des  Königs  bei  der  Anfertigung  der  Urkunde  nicht 
zur  Hand  war,  kann  in  einem  unbedeutenden  Zufall  seinen 
Grund  gehabt  haben;  vorziehen  wird  man  aber  eine  Er- 
klärung, die  ohne  die  Aimuhmo  zntldligcr  Moment«  auf  die 
Lage  sich  gründet.  Die  Ansetzung  der  Urkunde  zu  dem 
Sckmnlkaldencr  Aufenthalte  Heinri'.]^  cviLn^liclit  eine  solche 
Erklärung.  Aua  der  Urkunde  der  Beatrix  von  1247  März  24 
geht  hervor,  dat  Heinrich  in  Schmalkalden,  vordem  Weiter- 
marsch  nach  di'in  Südt-i.,  -in™  L'n-htsakt  vollzog,  für  dessen 
Beurkundung  es  ihm  damals  an  Zeit  gebrach,  so  daO  die- 
selbe zunächst  unterblieb  und  erst  später  von  Beatrix  vor- 
genommen wurde.  So  könnte  auch  unsere  Urkunde  auf 
eine  von  Hoinrich  zu  Schmalkalden  vollzogene  Handlung 
sich  beziehen,  die  Beurkundung  selbst  aber  nach  Heinrichs 
Aui  i.'ntuh  vuii  di.ui  Bisc-lioi  und  dui-  Kü;ii ah\  vür^L'nommtii 
worden  sein.  Mit  Rücksicht  auf  dio  Möglichkeit  einer 
solchen  Erklärung,  auf  den  Umstand,  daü  Beatrix  und  dre 
weitere  in  unserer  Urkunde  genannte  Personen  zu  Schmal- 
kalden in  der  Umgebung  Heinrichs  nachweisbar  sind,  und  end- 
lich vor  allem  auf  das  Fehlen  aller  Anhaltspunkte,  die  eine 
andere,  zu  motivierende  Einreibung  ermöglichten,  schlage 
ich  vor,  Heiinii.diH  Uitrloni  für  die  W< ■;i':i:iL'''Ti.'i'  K :i i I i i-  nls 
Reg.  4880  aa  hinter  den  durch  das  Diplom  der  Beatrix 
von  1247  Miirz  21  bezeugten  Schmalknldener  Akt  Heinrichs 
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eu  setzen.  Daß  damit  nicht  gesagt  sein  soll,  die  Urkunde 
mflaae  notwendig  gerade  damals  gegeben  sein,  bedarf  nach 
den  vorstellenden  Ausführungen  wohl  kaum  noch  liesou- 
derer  Betonung. 

Ein  anderer  Versuch,  zu  einer  enteren  Uogreuzung  des 
/>i'r;iu  1:10.9,  in  den  unsere  Urkunde  zu  setzen  ist.  zu  ge- 
langen, Itünnte  an  die  Namen  der  beiden  unter  den  Zeujjen 
iiNt'in'K-iideii  Scliroilier.  Widigo  und  Dario,  anknüpfen.  In 
der  kurzen  Zeit  von  Heinrieiis  If  eijierun;:  wivA  uns  euir 
verlmlwisiniiliig  reclit  beträchtliche  Anzahl  von  Angehörigen 
seiner  Kanzlei  —  im  ganzen,  von  dem  Erzkanzler  abge- 
sehen, sieben  —  genannt;  das  legt  es  nahe,  die  Frage  auf- 
zuwerfen, ob  nicht  im  Verlaufe  Heiner  Herrschaft  der  eine 
oder  an  ioiv  Worlise)  im  Porsoniilb. 'Stande  der  Kanzlei  stuit- 
gefimrien  hat.  und  ob  es  nicht  möglich  ist,  durch  Er- 
mittelungen darüber  auch  eino  Hundhabe  zur  Anset/tmi; 
unsicher  datierter  Diplome  zu  j^en  iime:;,  insoweit  in  letztm-en 
Kamen  beteiligter  Notare  genannt  sind.  Da  ein  Eingeben 
auf  die  Fnige  mir  /.nph'uM  Gelegenheit  giebt,  einige  Nach- 
träge zur  DiplriTii.itik  der  thüringischen  Landgrafen,  insbe- 
sondere auch  Heinrich  Raspes,  beizubringen,  so  lohnt  es 
sich  vielleicht,  ihr  hier  näher  zu  treten.  Um  über  das  Ver- 
hältnis der  einzelnen  Angehörigen  der  Kanzlei  König 
Heinrichs  zu  einander  Aufschluß  zu  gewinnen,  werden 
wir  /uuac.hsl  versnoben  müssen.  \cm  der  I  Irjranisat  •<  .t>,  w i •  1  ■  ■  i  1  o 

Heinrichs  zum  Gegenkönige  hatte,  uns  ein  Bild  zu  ver- 
Bchaffen  und  uns  soweit  als  möglich  über  ihren  damaligen 
Pi'rsi.iiiillicjit.'iiid  zu  unWriehteii.  Dil-  t!  rundlai;e  für  einen 
solchen  Versuch  bietet  sich  uns  in  einer  Zusammenstellung 

der  nrk  llielien  Erwähnuniren  von  latirl^riit  )ioh-thiini!i;i sehen 

Notaren,  welche  Posse,  Die  Lehre  von  den  Privalnrkuuden, 
S.  183  f.  gegeben  hat.  Posses  dankenswertes  Verzeichnis 
ist  nach  Notaren,  diese  sind  nach  den  einzelnen  Heniorungeu, 
unter  denen  sie  vorkommen,  neordnel  :  infolgedessen  er- 
st-lifiui-r)  die  Qm-Ilenstellen,  die  Posse  in  den  Nachweisungen 
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zu  seiner  Lisie  anführt,  nicht  in  genauer  chronologischer 
Folgt,  und  die  Fülle,  in  denen  mehrere  Notare  neben- 
einander auftreten,  machen  Wiederholungen  oder  Rückbe- 
ziehungen  nötig.  Daher  sehe  ich  mich  hier,  wo  eine 
Chronologie  oh  geordnete  Übersicht  über  dos  Vorkommen 
thüringischer  Notare  und  die  Art  ihrer  Erwähnung  not- 
wendig ist,  zu  einer  Wiederholung  der  PoBaeechen  Liste 
in  anderer  Anordnung  genötigt1). 

Notare  der  Landgrafen  von  Thüringen  bis  1246. 

1)  Landgraf  Ludwig  HL,  1168  Juni  14  1):  Datum  ...  per 
mimum  magistri  Gumberti  Jiotarii  s). 

2)  Derselbe,  1174:  Gumpertus  capellanua *). 

3)  Derselbe,  1175:  Gumpertue,  Cristanns  cappellani4). 

4)  Derselbe,  I18'2  September  1":  Ekehardus  capellanus 6). 

5)  Derselbe,  1183  Anglist  16:  EkelmvrtiiM  notarius 

!!  Hf!  I\>.«<-  Sm'tnvi-i- iiiige!!  ihr  Orte,  im  denen  .-icli  die 

herangezogenen  Urkunden  gedruckt  finden  -  auch  uogedruckte 
mögen  darunter  sein  —  nicht  gegeben.  Ith  verweise  hier  auf  den 
Cod.  d.  Saj.  r.  I,  2  u.  3,  u.  Hohenecker,  Regest*  d.  Thür.  I  u.  II. 
Khi  Mehr  vnii  finiiirii  Iviiviilinuii^i':]  i.-rp-i(-li)  -ich  ibiraH.-i.  iluli  ich, 
wnn  uui'li  vereinzelt  Ihut,  auch  die  Falle  im  vcm'u-hncii  mich 

bemühe,  in  dem  v.  knidp\i  lliehe  l ' :-k i i r-..  1 .-  n  1  Vi-.-oncn,  welche  ander- 
weitig um  dieselbe  Zeit  als  Notare  nachweisbar  Bind,  unter  Anwen- 
dung anderer  l'itiitutitri'ii,  inrhe~.indere  &U  capellani,  aufführen.  Dil- 
von  abgesehen  biu  ich  das  Posseschc  Verzeichnis  nur  um  eine  Nummer, 
no.  SO,  zu  vermehren  im  stunde. 

2)  Daß  die  Urkunde  des  I-audgrafen  Ludwig  von  1070  Mai  14, 
in  welcher  ein  Hermann»*  als  aeriba  desselben  genannt  wirf, 
eine  Fälschung  jüngeren  Datums  iet,  bat  bereits  BreSiau.  Handbuch 
der  Urkunden  lehre  I,  453  N.  5  bemerkt :  vgl.  dazu  Dobenecker,  Reg. 
dipl.  Thür.  I  no.  927. 

-  3)  Cod.  dipl.  Sasoniae  regiae  I,  2,  Ü41  no.  351;  Dobenecker  II 
no.  3GI. 

4)  Cod.  d.  gas.  r.  I,  2,  281  no.  405;  Dobenecker  II  no.  401. 
üj  Cod.  ä.  Sax.  r.  I,  2,  283  no.  407;  Dobenecker  II  no.  503. 
61  Cad.  d.  Sax.  r.  I.  2,  323  no.  46G;  Dobenecker  II  no.  034. 
7)  Cod.  d.  Sex.  i.  I,  2,  334  no.  481  zu  1184;  Dobenecker  II 
no.  m  zu  1183. 
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6)  Derselbe,  1186:    duo  mei  notarii  magiatri  Gumbertofl 
et  Ekehardua  1). 

7)  Derselbe,  1186  Dezember  3:  Ekehardua  scriptor*). 

8)  Derselbe,  1189:  Gumbertua  notariua  lantgravii '). 

!))  Landgraf  Hermann  L,  1190:  Eckehardua  notariua*). 

10)  [Derselbe]  ,    1190:    notariua    E[ckebardua]  prepositus 
Goslarie. 

11)  Derselbe,  1191:  Echardua  scriptor  et  capellanus  s). 

12)  Derselbe,  1194:  Ekehardua  nothariua  6). 

13)  Deraolbe,  1194:  Ekehardua  prepositus  Goslarie,  protho- 
notarius  noater  ;J. 

14)  Derselbe,  1194:  p  rothon  otariua  noater, 
lö)  Derselbe,  1195:  Eckehurdus  scriptor8). 

II!)  Derselbe,  1197:  Heckeliardua  prepoaitus  in  Abbaterotb 
et  notariussj. 

17)  Deraelbe,  119710):  Eckehardus  scriptor  mens,  prepoaitus 

in  Abbinrode  '  '). 
IM)  Dcraell»:,  it'.IH:  ililectiac  familiäre  mn  EckardiH  propo- 

situa  et  notariua  etc.;  Eckkardus  prepositus  et  notnriiifl 1 2). 
Iii)  Derselbe,    1200:    Ekkehardus    prepositus  Goslarie  et 

prothonotarins  noster"). 
'20)  llersfillift,  120!:  Ki^.'liiinliis  ju-.'p. i>it ns  I  ■  '-'slariensis  1  *}. 

1)  Cod.  d.  Ssx.  r.  I,  2,  303  no.  525;  Dobenecker  II  no.  760. 
■Ei-'i'liiLrili:-'  ciner!il!>:-rt  'fjrMiuniii-.'  <]<■!  riii-rlicfnnsri^  (Ali-nlititi 
dea  10.  Jh.). 

2)  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  2,  360  no.  521;  Dobenecker  II  no.  753. 

3)  Cod.  d.  Hai.  r.  I,  2,  377  no.  547;  Dobanecker  II  no.  832. 

4)  Cod.  d.  Sax,  r.  I,  2,  388  no.  562;  Dobenecker  II  no.  867. 

5)  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  2,  393  no.  560;  Dobenecker  II  no.  88L 
0)  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  2,  404  no.  580;  Doteneeker  II  no.  969. 

7)  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  2,  406  no.  588;  Dobenecker  II  no.  970. 

8)  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  2.  411  no.  59«;  Hohenecker  II  no.  982. 
!l)  Cod.  ±  Sax.  r.  I,  \'„  LT,  uu.  in:  Dobciwkrr  II  u».  lltll. 

10)  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  3,  20  no.  20;  Dobenecker  II  no.  1042. 

11)  Ablipiiniili'.  Kr.  HliIIiüMüiIi,  IUI.  Miiir I i  S h i iit. 

12)  Cod.  d.  8ax.  r.  I.  3,  Ü7  no.  30;  Dobenecker  II  no.  1085. 

13)  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  3,  44  no.  50;  Dobenecker  II  no.  1178. 

14)  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  3,  48  no.  55;  Dobenecker  O  no.  1208. 


Digitized  d/  Google 


Eine  unedierte  Urkunde  Heinrich  Raspes.  389 

21)  Derselbe  1203:  Ekardus  Goslarie  prepositus '). 

22)  Derselbe,    1 203 :    Ekkehardus    prepositus    Goslarie  et 
protonotarius  n oster*). 

23)  Derselbe,  1206:  prepositus  Ekkehardus  ä). 

24)  Derselbe,  1206  Juli  15:  Ekkehardus  protkonotariua «). 

25)  Derselbe,    1208;    Ekehardns    Goslariensis  prepositus, 
Heinricus  notarius  a). 

26)  Derselbe,  1208:  Ekehardns  prepositus,  Hoiuricua  uo':i- 

27)  Derselbe,   1211:  Ekehardns  prep'isitns  Goslariensis1). 

28)  Derselbe,  {vor  1216]  März  23:  prepositus  Ekehardns, 
Henricus  scriptor8). 

29)  Derselbe,  1216  Mai  29:  Heinricus  notarius*). 

30)  Derselbe,  1217:  in  proaentia  .  .  .  notariorum  Heinrici  et 
Iohannis  l0). 


31)  Ldgr.  Ludwig  IV.,  1217:  Henricus  seriptor"). 

32)  Derselbe,  1218:  Henricus  prothonotarius  >  *). 

33)  Derselbe,  1219  April  17:  Heinricus  notarius13). 

34)  Derselbe,  1221  September  !l :  Henricus  iiotarius  1  *). 

35)  Derselbe,  1222  Juni  24:  I[ohannes]  notarius. 

36)  Derselbe,  1223  März  31  :  Heinricus  notarius1»). 

37)  Derselbe,   1223:  Heynricus  prothonotharius ,  Ditherus 

1)  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  3,  59  no.  71;  Dobenecker  II  no.  1245. 

2)  Cod.  d.  Sa*,  r.  I.  !J.  f>8  no.  70:  Dobenecker  II  no.  I2i7. 

3)  Cod.  d.  Sax.  r.  I.  3,  Sl  im.,  in:;;  Hobe  neck  er  II  no.  ili<7. 
i)  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  3,  78  no.  98;  Dobenecker  II  no.  1313. 

5)  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  3,  99  no.  125;  Dobenecker  II  no.  137a 

6)  Cod.  d.  Sax.  r.  1,  3,  102  no.  120;  Dobenecker  II  no.  1390. 

7)  Cod.  <1.  Sax.  r.  I,  3,  126  no.  161. 

8)  Ebenda  ItÖ  no.  221. 


10)  Ebenda  177  no.  240. 

11)  Ebenda  180  no.  246. 

12)  Ebenda  188  no.  257. 

13)  Ebenda  191  no.  261. 

14)  Ebenda  213  no.  293. 

15)  Ebenda  222  no.  310. 
IG)  Ebenda  226  no.  310. 
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38)  Derselbe,  1225  November  6:  datum  per  manum  notarii 

noatri  Hecrici I). 
3!i)  Derselbe,  1225:  Ditherus  de  Lovchaä)  notariiis  *). 
4ii)  Derselbe,  1227:  Heinricns  notarius*). 

41)  Ldgr.  Heinrieb  (Raspe),  1228:  Heinricns  scriptor1). 

42)  Derselbe,  1228:  Heinricns  notarius  noster0). 

43)  Derselbe,  122[8]  März  25:  Heioricua  soriptor '). 

-14)  Derselbe,  1228  Mai  16:  Heinricns  notarius;  datum  .  .  . 
per  manum  supradicti  notarii  nostri  Heinrici  *). 

45)  Derselbe,  1228  Mai  18:  datum  per  manum  notarii 
nostri  Heinrici  *), 

46)  Derselbe  und  sein  Bruder  Konrad,   1229 :  Henri cus 

47)  Derselbe,  1229  Juli  10:  Henriens  et  Iohannea  scriptores 
nostri  1  '). 

•18)  Derselbe,  1231:  Heinricus  notarius1*). 

49)  Ldgr.  Konrad,  1231 :  Ego  Albertus  Smelingus  notarius 
iam  dicti  domici  landgravii  omnibus  his  interfui  et 
manu  mea  subscripsi  l3). 

50)  T.dgr.  Konrad  der  Jüngere,  1233  Februar  26:  Adel- 
pertus  soriptor  noster1*). 


8)  Ebenda  2WI  no.  412. 

<M  Ebenda  n.i.  411. 

lOj  Ebenda  20Ö  do.  424. 

11)  Ebenda  SUi  no.  12'). 

YS)  Ebenda  3UÜ  no.  14.",, 

YA,  Ebenda  31J  no.  -101. 

141  Ebenda  338  no. 
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51)  Die  Lcigr.  Heinrich  (Raspe),  (Konrad)  und  Hermann 
1234  November  G :  Heinricus  scriptor  de  Wiaense  ')  *). 

52)  Ldgr.  Heinrich  (Raspe),  1238  September  29;  Henriens 
notarius  s). 

63)  Derselbe,  1239  November  7;  Heinricus  scriptor*). 

54)  Derselbe,  1240  Februar  25:  Henriciis  et  Tuto  notarü  =>). 

55)  Derselbe,  1244  Januar  31:  Heinricus  notarius. 

56)  Derselbe,  1244  Febrnar  1:  Datum  per  manum  Heinrici 

Die  vorstehende  Zusuniuieu Stellung  ist  weder  geeignet 
noch  be.8l.tnmt,  ih't-jeniqen  Krgebiuaao  'u  ersetzen,  welche  sich 
von  einer  vergleichenden  Dunhfotucliung  des  ganzen  in  frage 
kommenden  1,'rkundcnniaterialH.der  Urkunden  der  Landgrafen, 
der  anderen  Urkunden  derse.hen  top  fang  er  und  der  l'rkunden 
der  liegend  nliorhaup-.  erwarter.  lasurn  durften,  aber  einig« 
Grundlage  d«r  Orgiiiiisiiiion  du'  l:in cl ufrii t" liebe ti  Kajudei  liiiit 
dock  uucli  sie  schou  erkenn  (-ti.  Kanzlcileamte  der  tbiirin- 
gischen  Landgrafen  erscheinen  mit  dem  Jahre  1108.  Die 
beiden  ersten.  Gumbert,  und  Ekkehard,  sind  zugleich  Ange- 
luiriyi*  itur  kuid^räf  liehen  K:i].-'11h-:  nach  dem  .1  iits :  i'  1  wird 
keiner    der    X«:are    HK-br    als    (.■apellatm«    bcswichrinr.  I'ie 

Notare   treten  einzeln   oder  in    Gruppen  von   je  zwei 

Notaren  aut.  Diu  Rnihuul'-jlRp.  die  bei  der  Xfniiiunit  von 
zivn:  Not.» ff n  l!Cri!.i;n;li[i-t  wird,  ist  keine  willkürliebe:  der 
an  erster  Stelle  genannte  wird  dem  die  zweite  Stelle  ein- 
nehmenden auch  in  allen  anderen  Kall™  urm  einsamer  Er- 
wähnung vorangestellt,  ebenso  später  auftretenden  Notaren. 
Die  Ausdrücke  notarius  und  scriptor  sind  gleichbedeutend 
und  werden  auf  alle  Angehörigen  der  Kanzlei  angewandt; 


1)  Weißensee,  Kreisstadt  im  RR  Erfurt. 

2)  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  3,  361  no.  517  und  350  no.  515. 

3)  Schinna!,  Vindem.  literar.  Coli.  I,  122  no.  28. 
1)  Beyer,  ÜB.  von  Erfurt  I,  G7  no.  121. 

5|  Forschungen  zur  deutschen  titsch.  IX,  598. 
öl  Kucuenb.i:kt:r,  litis.  Eruliofiimtrr  Beil.,  S.  7. 
XIX.  2(5 
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der  Titel  protonotarius  hingegen  nur  auf  Holche  Notare,  die 
bei  slfucliKoitiger  Erwähnung  eines  anderen  Notars  dem 
letzteren  vorangestellt  werden.  Die  Formel  „Datum  per 
manum  N.  notarii"  wird  nur  für  solche  Notare  gebraucht, 
deren  bevorzugte  Stellung  aus  der  gelegentlichen  Bezeich- 
nung als  Protonotar  oder  der  Zuerkennung  der  ersten  Stelle 
bei  gleichzeitiger  Erwähnung  eines  anderen  Notars  erhellt. 
Danach  ist  anzunehmen,  daß  die  Kanzlei  entweder  aus  nur 
zwei  Notaren  bestand,  von  denen  der  eine,  der  Protonotar, 
die  leitende  Stulle  innehatte  und  u.  a.  als  Datar  fungierte, 
der  andere  aber,  der  Notar  im  engeren  Sinne,  jenem  als 
GebÜlfe  zur  Seite  stand,  oder  daß  es  innerhalb  der  Kanzlei 
zwei  Beamte  gab,  die  in  dem  angegebenen  Verhältnis  zu 
einander  standen  und  einen  Kreis  bestimmter  Geschäfte 
zn  besorgen  hatten,  deren  Eigenart  es  zuzuschreiben  wärai 
daß  gerade  nur  diese  beiden  Notare  in  den  Urkunden  ge- 
nannt werden.  Halten  wir  uns  an  die  oben  aufgestellten 
Kriterien  der  Stellung  des  Prot'^notars,  so  hat  von  wenigstens 
1168  bis  wenigstens  1189  ein  Kaplan  (iumbert  dies  Amt 
bekleidet,  spätestens  seit  1182  ein  Kaplan  Ekkehard  ihm 
als  Gehülfe  zur  Seite  gestanden.  Spätestens  1194,  mög- 
licherweise schon  1189  ist  Ekkehard  in  die  Stelle  des 
Gumhert  eingerückt.  Den  bis  dahin  von  ihm  einge- 
nommenen Platz  hat  seit  1208  ein  Notar  Heinrich  inuo;  aber 
da  Ekkehard  schon  1194  ausdrüoklioh  als  Protonotar  be- 
zeichnet wird,  dürfte  die  Stelle  schon  früher,  als  für  uns 
nachweisbar  ist,  wiedorbesetzt  worden  sein.  Zwischen  den 
Jahren  1208  und  1217,  wahrscheinlich  zwischen  1211  und 
121C,  ist  Ekkehard  ausgeschieden  und  Heinrich  Protonotar 
geworden.  Unter  ihm  begegnen  uns  vier  untere  Notare: 
1217,  1222  und  1229  Johannes,  1228  und  1226  Ditherus 
do  Loucha,  1231  und  1333  Albertus  Kmelinfrua,  Adelpertus, 
endlich  1240  Tuto.  Da  die  beiden  letzteren  auch  zur  Zeit  des 
Kniüntmiis  !ji.'it::u'li  Raspes  der  Kanzlei  angehört  haben, 
so  kann  Tuto  kaum  als  Nachfolger  Alberts  betrachtet 
werden,  vielmehr  dürften  beido  schon  in  der  landgräflichen 
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Kanzlei  eine  Zeit  lang  zusammengewirkt  haben.  Ergeben 
die  angeführten  Jahreszahlen  weiter,  daß  Johann  sowohl  vor 
wie  nach  dem  Auftreten  Dithera  in  der  Kanzlei  beschäftigt 
gewesen  ist,  und  haben  somit  auch  diese  beiden  Notare 
wahrscheinlich  eine  Zeit  lang  unter  dem  Protonotar  Heinrieh 
[ivlicNi'iiiaiukT  gciirJjtsiti't,  so  Itaim  man  die  Frage  iiiii'wcrü'n, 
ob  nicht  die  Gruppe  Albert-Tulo  als  Nachfolgerin  der 
önippe  Johann-Dither  anzusehen  sei  und  der  Protonotar 
Heinrich  ständig  mit  zwei  Unternotaren  gearbeitet  habe. 
Andererseits  ist  festzustellen,  daß  Heinrich  wie  seine  Vor- 
gänger nie  mit  mehr  als  einem  Notar  zusammen  genannt 
wird  und  ebensowenig  zwei  Notare  zusammen,  ohne  den 
Protonotar,  aufgeführt  werden.  Man  wird  unter  diesen  Um- 
ständen auf  eine  bestimmte  Beantwortung  der  aufgeworfenen 
Frage  einstweilen  verzichten  müssen. 

Den  Erwähnungen  von  thüringischen  Notaren  aus  der 
Zeit  vor  Heinrich  Raspes  Königtum  stelle  ich  nun  eine 
Liste  der  Kanzlei boamten,  die  während  desselben  genannt 
werden,  an  die  Seite1). 

Kanzleibeainte  König  Heinrich  Raspes. 

1)  1246  Mai  23:  Datum  per  manus  Burchardi  de  Zigen- 
hageu  pnipusili  Fritslnriuusifi  vioi>  uiwliiouiitt-Hiirii  dmuini 
Sil'riili  archiqiiscopi  Molimin  i  iirchjcan^ellarii  per  i>ei*. 

2)  1246  Dezember  6:  magister  Theodericus  de  Smalkaldin 

domini  regia  notarius»). 

3)  „  „        „:  ein  nicht  namentlich  bekannter  can- 

oellariua  Heinrichs  *), 

4)  „  ,,        7:  prepositus  Robertos  protbonotariua 

et  magister  Albertus  socius  suus1). 

1)  Die  Liste  findet  sich  ähnlich  schon  bei  BreSlau,  Handbuch 
der  Urkundeulehre  I,  424. 

2\  Bülinier-Ficker,  Regest»  im[>erii  V  ao.  4ÖH7. 

3)  Ebenda  no.  487». 

4)  Ebenda  no.  4Ö80. 

26* 
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5)  1246,  um  Dezember  6—7:  Tkuto  notarius 

6)  Widigo,  Dudo  seriptorea  >). 

7)  Nach  1247  Januar  2 :  maxister  Albertus  Lucius  prepositi 
Roborti,  dictus  niagiater  coquinesY 

8)  Bischof   Heinrich    von    Bamberg  Kanzler 

Heinrich  Raspes*). 

Wie  ein  Vergleich  beider  Listen  zeigt,  hat  man  nach 
der  Rmigswahl  der  veränderten  Stellung  Heinrichs  im  An- 
schluß an  die  gawülndicbe  Einrichtung  deutscher  Kiimgs- 
kanzleien  dadurch  Rechnung  getragen,  daß  man  die  Würde 
eines  nominellen  Chefs  der  Kanzlei  einführte  und  dieselbe 
einem  hohen  Kirchenfürsten,  dem  .Erzbischofe  von  Mainz, 
übertrug,  iui<  der  eigentlichen  Leitung  der  Kanzlei  aber  anstatt 
eines  Protonotars  einen  cancelluriiiü  betraute.  Die  unter  3 
angeführte  Quellenstelle  nennt  nur  den  Titel,  nicht  auch 
den  Namen  des  letzteren.  Da  die  Urkunde  von  1246 
Mai  23  von  dem  Fritzlarer  I'mpste  Burchard  von  Ziegen- 
hain im  Namen  des  Erzkunzlers  unterfertigt  ist,  könnte  man 
daran  denken,  in  ihm  den  cmiuclluriu»  jener  anderen  (Juclle 
erblicken  zu  wollen.  Dem  scheint  entgegenzustehen,  daß 
nach  dem  oben  unter  8  aufgeführten  ErhiU  Innocenz  IV. 
Bischof    Heinrich    von    Bamberg    von    Heinrich    Raspe  zu 

werden  sein  snL,  führend  andererseits  allerdings  dit-  Glaub- 
würdigkeit dieser  Angabe  dadurch  geschmälert  wird,  daB 
der  Bamberger  Bischof  weder  in  seineu  eigenen,  noch  in 
der  von  Heinrich  Raspe  für  ihn  ausgestellten  Urkunde 
Bühmer-Ficker  4881  den  Kanzlertitel  führt6).  Eine  be- 
friedigende Lösung  dieser  Schwierigkeiten  scheint  mir  eine 

I)  Vgl.  oben  S.  382. 
2|  Oben  S.  37Ü. 

3)  Nein«  Archiv  d.  ßt*.  (.  ält  d.  G.-K.  I,  11*8. 

4)  Nach  dem  Erlaß  Innocenz  IV.  vom  4.  September  1247 
Böl)  mer- l:"ir  k  er  1.  t:  im.  7SG9. 

5)  Das  hebt  Breßlau  ,  Handbuch  der  Urkundenlehre  I,  424 
N.  2  hervor. 
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Nachricht  zu  ermöglichen,  welche  die  Annales  b.  Rudberti 
Salisburgenses  zu  den  Jahren  1'2-Ui  und  1217  bringen  Diese 
Quelle  berichtet,  daß  naeh  dem  am  1.  Dezember  121  Ii  erfolgten 
Ablcbi-ii  des  Ei'/.bisr;lioi'i.  Eltciliurd  von  Salzburg  „mmhirn 
Purchardua  de  Zigenhagen"  vom  Papste  zum  Erzbischofe  von 
Salzburg  erhoben  und  geweiht  worden  sei;  erat  nach  dessen 
bald! gi  m  Tode  habe  der  Papst  den  in  Salzburg  gewählten 
Nacht".  Iger,  Philipp,  anerkannt,  Ist  Burkhard  von  Zicgon- 
hagcn  Kanzler  Heinrich  Riepes  gewogen,  bo  ist  dies  Amt 
also  etwa  im  Januar  1247  erledigt  worden,  und  Burcharda 
Nachfolger  kann,  da  Heinrich  Raupe  schon  am  10.  Februar 
1247  starb,  nur  ganz  kurze  Zeit  im  Amte  gewesen  sein. 
So  würde  es  sich  erklären,  daß  wir  nur  von  der  Ernennung 
des  Bambergor  Bischofs  zum  Kanzler  hören,  urkundliche 
Beweise  für  die  Ausübung  dieses  Amtes  durch  den  Uischof 
nicht  vorliegen.  Die  Errichtung  eines  Kanzlerpostens  bei 
Heinrichs  Erhebung  zum  Könige  haben  wir  als  Schaffung 
einer  neuen  Stolle,  nicht  als  bloße  Rangerhöhung  Iii:-  die 
bisherige  Leitung  der  Kanzlei  anzusehen;  denn  das  Proto- 
notariat  mit  wenigstens  einem  ihm  untergeordneten  Notar 
hat  auch  unter  dem  Königtum  Heinrichs  fortbestanden: 
zweimal  werden  ein  Prutunotar  Robert  und  sein  „socius- 
Albert  genannt.  Die  Bezeichnung  des  untergeordneten 
Notars  als  „BOcius"  des  l'rotonotars  ist  neu,  das  darin  zum 
Ausdruck  kommende  Verhältnis  zwischen  Protonotar  und 
Notar,  wie  wir  sahen,  aus  früherer  Zeit  überkommen.  Außer 
dieser  Gruppe  erscheint  wiihrend  der  Konigsherrschaft 
Heinrich  Raspes  noch  ein  zweites  Paar  von  Notaren,  eben 
die  sc;rt[.)tori-fi  Widigo  und  Dudo,  die  Heinrichs  Urkunde 
für  die  Mattheuskapelle  unter  den  Zeugen  auffuhrt.  Für 
die  Einreihung  dieses  Diploms  ist  nun  die  Frage  von  Belang, 
ob  Widigo  und  Dudo  neben  Robert  und  Albert  als  Notare 
thätig  gewesen  sind,  oder  etwa  eine  der  beiden  Gruppen 
der  anderen  gefolgt  ist.    Den  Protonotar  Robert  vermögen 

1)  M.  G.  SS.  IX,  789. 


•(Uli  Eine  uiiL'dimt  Crkumk'  Hehirith  r.:iM»^. 

wir  i ii  der  landgräi'lichen  Kanzlei  nicht  nachiiiivfiscn . 
Albert  hingegen  fanden  wir  schon  1231  als  Notar  genannt. 
Widigo  ist  uns  als  thüringischer  Notar  nur  durch  diese 
eine  Erwähnung  bekannt,  und  nur  vermutungsweise  kann 
man  ihn  mit  dorn  Propate  Witcgo  von  Noithausen,  der  I'J'i'i 
oder  Anfang  1263  Protonotar  des  Markgrafen  Heinrich 
des  Erlauchten  von  Meißen,  Landgrafen  von  Thüringen,  und 
12ti(i  Itinchof  von  Meißen  geworden  ist  ideiitiiizinien. 
Dudo  hat,  wie  Albert,  schon  der  landgrüf lieben  Kanzlei 
angehört;  da  er  1247  März  24  als  Notar  der  verwitweten 
Königin  erscheint,  hat  er  wahrscheinlich  während  der  ganzen 
Kctiis^hfiTSChalt  Heinrich  Raspes  als  \T(it;ii'  fungiert.  In 
welchem  Verhältnis  Robert  und  Widigo  zu  einander  ge- 
hfi.ii ndim  haben,  lilfilii  um i-ii  ileiii  im  Wirs^jheiiiit-n  Ausge- 
führten ganz  ungewiß,  von  Albert,  und  llndii  aber  «tr-iit  lest, 
daß  sie  gleichzeitig  der  Kanzlei  angehört  haben.  Danach 
wird  die  aufgeworfene  Frage  dahin  zu  beantworten  sein, 
daß  keine  der  beiden  Gruppen  als  Nachfolgerin  der  anderen 
angesehen  werden  kann.  Insoweit  diese  Darlegungen  darauf 
ausgingen,  für  die  Ansetznng  des  Diploms  Heinrichs  eine 
Handhabe  zu  gewinnen,  bleibt  ihr  Ergebnis  alun  eh:  iiegat  uvs. 
Doch  sieht  es  in  Einklang  mit  der  Ansetzung,  die  oben 
vonimtunjisweiiie  .u'ctroffou  ist;  ■  k-nn  dieser  zufolge  würde 
das  Auftreten  von  "Widigo  und  Dudo  zwischen  die  beiden 
Erwähnungen  der  anderen  Gruppe  fallen.  Als  sicher  möchte 
ich  aber  doch  auch  den  Schluß,  daß  keine  der  beiden  Gruppen 
Nachfolgerin  der  anderen  gewesen  sein  könne,  nicht 
betrachten;  denn  wenn  nach  der  zweimaligen  Bozeklmms; 
des  Albert  als  des  socius  des  Protonotars  Robert  anzu- 
nehmen ist,  daß  eraterer  zu  letzterem  in  einem  näheren 
Verhältnis  gestanden  bat  als  zu  anderen  Mitgliedern  der 
Kanzlei,  Robert  und  Albert  also  wohl  eine  Art  besonderer 
Abteilung  der  Kanzlei  ausgemacht  haben,  so  wäre  es  trotz 
der  gleichzeitigen  Zugehörigkeit  zur  Kanzlei,  die  für  Albert 


1)  Vgl.  Posse  L  c.  221,  222. 
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und  Dndo  n ach zuweisen  ist,  doch  denkbar,  daß  der  eine  der 
Nachfolger  des  anderen  in  jener  besonderen  Stellung  ge- 
worden wäre.  In  jedem  Falle  müssen  wir  vorderhand 
davon  absehen,  die  in  der  Zeugonlista  unseres  Diploms  ge- 
nannten Namen  zweier  Notare  Heinrichs  zur  Bestimmung 
der  Entsteliungszeit  des  Diploms  zu  verwerten. 

Der  Gewinn,  den  die  Reichsgeschichte  aus  Heinrichs 
Diplom  für  die  Mai ;  lit:uskfl|>ellr-  zidi'.,  bestellt,  /.uiiüelist, 
dann,  daß  wir  einen  geistlichen  Fürsten,  über  dessen  Stellung- 
nahme in  dorn  Kampf  der  beiden  Gegenkönige  wir  bisher 
eicht  unterrichtet  waren,  den  Bischof  Lüder  von  Verden, 
als  Parteigänger  Heinrichs  kennen  lernen.  Die  Art,  wie 
Lüder  in  der  Urkunde  auftritt,  giebt  dabei  Veranlassung, 
die  Frage  aufzuwerten,  ob  der  Bisohof  nicht  etwa  aur  Zeit 

ihrer  Au.sif'Ltiyiiiii;.  also  vielleicht  nach  Heinrichs  Abmg 
naoh  Schwaben,  im  Winter  1246/47,  für  den  König  die 
stellvertretende  Regierung  in  Thi:ri[]i;i.-ii  i^l'iihrl  iiat:  frei- 
lich nur  die  Möglichkeit  dieses  Sachverhalts  kann  aus  dem 
Umstand,  daß  Lüder  für  den  König  siegelt,  erschlossen 
werden.  Dann  ist  die  Urkunde  dadurch  von  besuti'iet  i  m 
Interesse,  dall  sie  uns  nicht  mir  eine  neue  Nachricht  über  die 
Königin  Beatrix  an  diellnnd  giebt,  sondern  auch  mit  dem  Sichel 
bekannt  macht,  das  diese  während  der  Kfinigsherrsohaft  ihres 
Gemahls  geführt  bat.  Bisher  besaßen  wir  nur  von  Siegeln  ') 
der  Beatrix  ans  ihrer  späteren  Zeit,  der  ihrer  Ehe  mit  dem 
Grafen  Wilhelm  von  Flandern  und  der  ihres  zweiten 
Witwen  tum  s,  Kunde. 

1)  Beschrieben  u.  o.  bei  ,T.  de  S.  Genois,  laventaire  anslytique 
dea  chartes  de-  conites  de  Flandre  (Gand  1843  ff.)  no.  447;  eine  Ab- 
bildung bei  O.  Vredius  Gcnealogia  comitam  Flamlriae,  Bitrill-i 
Tafel  69. 
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Eine  Privilegienbestätigung  Karls  IV.  für  Friedrich  III. 
von  Thüringen-Meissen  aus  dem  Jahre  1376. 

Von 

Hans  Kaiser. 

Aus  dem  Jahre  1376  besitzen  wir  nur  ein  urkundliches 
Zeugnis,  welches  das  Verhältnis  Knisor  Karls  IV.  im  dum 
wettinischen  Hauae  zu  erläutern  vermag ').  Eine  kleine 
Kruiui'/.iiH!;  dieses  liiuki.'iihjLtrei]  Material»  bietet  das  Formular 
einer  aus  dem  genannten  Jahr"  üisminienden  kaiserlichen 
.lii'St.i!i^uiif;.siirlunidc  liir  Frieilricli  III.,  den  ältesten  der 
wettinischen  Brüder.  Dasselbe  findet  sich  im  Cod.  3995 
der  vatikanischen  Bibliothek  als  das  elfte  einer  von 
fol.  135  —  14  !  reichenden  Sammlung,  deren  Abfassung  aus 
pal äographi sehen  Gründen  in  die  erste  Hälfte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  zu  setzen  ist.  Da  dasselbe  in  mehr- 
facher Hinsicht  tniert;a!>''  bumsw-iiohen  dürfte,  teile  ich 
es  an  dieser  Stelle  mit,  um  einige  Bemerkungen  daran  zu 

1)  AhrcnB,  die  Wettiner  und  Kaiser  Karl  IV.  Ein  Böhms:  zur 
Gehüllte  der  wut tin wi'heti  Politik  13(Ü—  137Ü  (Leipziger  Studien 
aus  dem  Gebiet  der  Geschichte  II)  S.  85  Anm.  i. 

2)  Die  Sammlung  (vnrgL  auch  Dudik,  iter  Bomauum  I,  S.  294; 
Kaiser,  der  cfillei-lariue  perpetnarum  fonnarum  des  Johann  von 
iI.  JuLp.ii'.j.  f  .''i  t-ndiAII  Ii  F-rniolu*.  -Ii'-  dj"nn,'i.-:lj  m-  iwt  j, 
böhmi-rlie  und,  wie  c-  relicini.  suub  fi'lilrsiM'lic  Verhiiltnisse  lie- 
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K.  dei  gracia  Romanorum  imperator  ot  Bohcmie  rex 
uiiivirrsis  et  sin«ij!k  'jiijl.ms  pres-t-ncin  iJt>rvom;rini,  i i[i]n.' rialt'Ui 
halutotu  pariter  et  favoreni.  Que  regia  imperiatisiiue  mapii- 
iiwncia  nd  pcrpptiüitn  rei  nieiiniriniii  i'ai;t-re  dfiTevii.  nulli 
Cutiivinmi  :ili;ifinim:l)  vel  inferiorumee  expediat  riojnrc.  Xu.- 
igiiiir  -d[];:u!os^  Christ.! ridedes  prcsnitibiis  mdmuus  latcre, 
quod  Btatntua  cnroin  eelsittidine'i  uoatra  pariter  maiestate 
serf-iiisiiiiiins  priiitf-ps  et  dominus  Ff,  iantgravins  Thuringie, 
fidelis  noater"),  nostre  presentavifj  preaencie  litteras  pri- 
vilegialea  aibi  stiisque1)  parentibus  datas«)  a  jrlorioaissimis 
pri!if:ipit)us  impisratoribus  et  predecessoribus  nostria,  suppli- 
cana  nostre  maiostati,  quatenus  sibi  lihertatem  lantyravio- 
natus  Thuringie  reliquorntn  pariter  aaorum  domiuionim, 
teiTarum  ac  dislrictuum  ab  antiquis  servatain  per  nomi- 
natas11)  lit.teraaquc  privilegialca  no.struium ')  predecessorum 
coiiiirmatam  ac  probatam  confinnaudi k}  gracia  probaremus 
per  litteras.  Itaqne  noatrum  in  preseneia  a  nostro  protho- 
notario  litteris  privilegialibus  aopedietis  reeitatis'l,  nichil 
in  ipsiamj  coli  tont  am  in  Vernums,  quod  impeiiali  malchtati 
poterit  in  aliquo  coutrariari.  Nos  vero  attendentes  sepedicti 
lantgravii  et  suorum  predecessorum  obodiendam,  qua";  ab 

a)  Hs:  aliorum.  b)  Hs:  ainguli.  c)  Ha:  excelaitudine,  dl  Hs: 
nobis.  e)  Hb:  presentana.  f)  Ha:  ritnque  suis,  g)  Hs:  data, 
b)  Ha:  prenominatas.  i)  Hs:  meorum.  t)  Hs:  confirmando. 
Ii  Fehlt  i.  d.  Iis'  dies  oder  f in  ahidiijlifs  Won  /n  r.TL'an/.'.'H.  mi  II-: 
nichil  in  ipsis  wiederholt-    n)  Hs:  quo. 


handele,  für  die  Forschung  aber  so  gul  nie  belanglos  sind,  da  aie 
fast  aller  ljjdiYiiiiiHlln;-liiiiiiiii!>s.'eii  .'ullx-lm-ii.  ;Uh;iw1ii-:i  vi.rt  dem 
vnrlii^uiidi-n  Fonnnlare  weist  nur  No.  1  eine  Jalireaangabe  —  1390  — 
auf,  genau  beatiminen  lasst  sieh  ferner  No.  23,  dessen  Vorlage  ein 
Pt-(itcKt.schraben  der  Stadt  Saaz  (hier  fälschlich  Prag  angegelten) 
gegen  die  Vergewaltigung  d(*  bekannten  Will  mischen  I*rcdigcrs 
Konrad  Waldhausor  durch  die  Minnriteii  bildet,  (aus  hsuidschritt 
lichem  Material  des  Stiftes  St.  Florian  bereit*  veröffentlicht  von 
Mcncik,  Konnid  Waldhauser,  mnieh  radii  ev.  Auguatina  {in  den  Ab- 
handlungen  der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  X.  F. 
Bd.  XI,  S.  22  ff-). 


4(1.1  F-iiii'  l'rivik'L-ifJitn^tiiNj;!]!]^  Karl-  IV. 


antiquo  Romannm  imperium  respexerit,  nostrain  pariter 
magnificenciani  adhuc  conspicit.  maion  pariter  famulatu 
aspicere  potent  in  futurum,  ea,  que  ab  antiquia  nostris 
predecessoribus  cenfirmata  sunt  et  facta,  noleiites  infririRere, 
sed  maiori ,  quacunque  poterimus ,  diligentia  studiosina 
approbare,  prenominatas  litteras  privilegiales  prenominati 
lautgravii  cum  omnibus  suis  contentia  articulis  et  clansulis 
gencralibus  et  apccialibus  approbninns  preficntibus  confir- 
roando,  ad  quorum  evidenciam  presenoia  roborari  fecimus 
nostro  aureo  appendente  sigillo').  Acta  et  facta  sunt  hec 
Präge  a.  d.  mil™0  CCC™"  LXXVI 0  presentibus  generosia 
viris  et  nobiiibus  ALSO.  Scripta  per  miiims  P.  nostri  protho- 
notarii b )  regni  nostri  anno  XXXI mo  Nullus  ergo 
Ituroimiui  liuii:  pretlici*  iicwitre  ri...nlin!UL<;ioüi  iiifViitfjeiiJa  coli  - 
tradicat,  si  autem  predicte  coniirmacioni  ausu  temerario  quis 
contrariari  videbitnr,  penam  ceutum  librarum  aiiri  pari  so 
noverit  incursnnim,  cnius  mediotas  huic,  q\ii  violenciam 
passas    est,    acoedit,    reliqua  vero  medietas  fiaco  nostre. 

Fassen  wir  das  Formular  zunächst  nach  der  diploma- 
tischen Seite  hin  ins  Auge,  so  läJt  sein  Wortlaut  zae  Ge- 
uiigi-  erkennen,  tlnG  wir  es  liier  unmöglich  mit  der  Bearbeitung 
einer  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  und  nach  deren  Regela 
hergestellten  Vorlage  zu  thun  haben.  Sprechen  schon 
intitulatio  („K.  dei  gracia  Romawiruiu  Imperator  — '')  und 
conoboratio  („ad  quorum  evidenciam  — ")  dagegen,  die  — 
in  der  Anfangszeit  von  Karls  Regierung  üblich  —  nachher 
auMlrik'kiird  vnpunt  worden  sind1),  so  geben  vollends  den 
Anssi/lrliig  <1U>  iü  kt'im'ir  : 1 1 1 ■  i (: r i' ] i  I  rliiunlc  Kürls  IV.  nnfih- 
znweist'iide  patmatio  ..imperialem  salutein  pariter  et  favorem," 
die  Formel  der  Zeugenauffilhrung,  die  Zerlegnng  der  Aus- 

»:■  fehlt  i.  d.  He.  b)  He:  proüionatarii.  c>  Ha:  XI"".  d)  Ha: 
prOhenlentur. 

Ii  Lindner,  Dae  UrkimiliniTi-t-en  Karle  IV.  und  Beiner  Nach- 
folger B.  125. 
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fertigungsangabe  in  eine  Dutum-  und  Scriptumzeile  wie  auch, 
die  Bezeichnung  dos  Empfängers  als  „aoreniKsimiiü  prineep:;." 
welches  Prädikat  die  kaiserliche  Kanzlei  mir  Königen  bei- 
legte. Auffellend  ist  natürlich  auch  die  Stellung  der  sauetio 
hinter  der  Datierung :  offenbar  war  dieselbe,  im  Originale 
zuerst  ausgelassen  und  ist  erst  später  eingesetzt'). 

Solche  auffallenden  Erscheinungen  in  einer  der  immer- 
hin recht  wohl  organisierten  Kanzlei  Karls  TV.  entstammen- 
den Urkunde  anzunehmen,  scheint  nicht  angängig. 

Wie  ist  also  die  Entstehung  dieser  Bestätigung  zu 
denken?  Ist  das  Formular  völlig  frei  erfunden,  geht  es  anf 
eine  gefälschte  Urkunde  zurück  oder  liegt  ihm  ein  der 

kaiserlichen  Kanzlei  nur  zur  Yull/.ii'linn^  präsentierter  Ent- 
wurf zu  Grunde,  dem  von  dieser  der  Wert  einer  rechts- 
kräftigen Urkunde  beigelegt  wurden  ist? 

Nur  innere  liriimio  keimen  niUiirliuh  infolge,  der  Ueber- 
lieferungsart  der  Bestätig  nnjj  t'iiv  ■  i i f  Entscheidung  zwischen 
den  drei  Möglichkeiten  in  Betracht  kommen.  Zum  ersten 
Funkte  wird  zu  bedenken  sein,  daü  die  Sammlung  eine 
Sfmy/.f  Reihe  von  ["orninlaren  der  Meißener  Kanzlei  aui'winst. 
deren  Redaktion  einwandfrei  ist  und  ein  zeitlich  genau  zu 
bestimmendes  Schreiben  böhmischer  Herkunft,  dessen  Echt- 
heit außer  Zweifel  steht,  somit  also  aus  echten  Urkunden 
geschöpft  sein  wird.  Auch  die  zweite  Hypothese,  df-r/iitolue 
das   Formular  auf  eine  gefälschte  Urkunde  zurückgehen 

Ii  Zu  fT  wähl  ich  i.-t  ftvii-h.  ilal)  mir  diu  Juhn-  fit-.-  rt-.L;n  ti  Mi,  nicht 
des  imperium  augegeben  Bind,  hier  könnte  aber  ein  Versehen  oder 
eine  Kürzung  v<m  selten  ilu-  Sammler-  vorliegen.  —  Gegen  <iie  Aus- 
fertigung der  Urkunde  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  sprirlit.  auch,  daß 
in  derselben  die  von  Karl  IV.UenWet  tinern  bereit.*  erteilten  Frivilcptn- 
liotiiiitrun^i-ii  i'üine  p-iriu'k'  bei  Hudolphi.  hifU>n«:lie  (iesschrnilmng 
den  Herzogtum?  .«nehfcn-Goth»  V,  S.  214  ff,  eine  andere  ungedruckte 
erwähnt  Ahrens  a.  h.  O.  S.  4)  gar  keine  Erwähnung  gefunden  haben. 
Die  kaiserliche  Kanzlei  hätte  dem  entsprechend  wohl  die  narraiio  ge- 
staltet. Hier  ist  nur  von  Privilegien  ilie  liedc.  welche  Friedrieh  III. 
vod  früheren  Kaisern  erteilt  worden  seien.  Friedrich  kam  aber  erst 
unter  der  Kegierung  Karle  IV.,  1349,  zur  Herrschaft. 
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wiinti'.  scheint  ungliKi^tiiil't  :  ti\nn  sieht  den  Grund  nicht  ein, 
der  zur  Herstellung  eiuer  solchen  auf  widerrechtlichem 
Wege  gefuhrt  haben  sollt*;.  Welchen  Nutzen  hatten  sich 
die  Wettine r  von  einer  solchen  Fälschung  versprechen 
können  ? 

Die  letzt«  der  drei  angerührten  Möglichkeiten  scheint 
immerhin  die  größte  Wahrscheinlichkeit  zu  enthalten.  Wir 
wissen,  daü  wie  zu  anderen  Zeiten  auch  iu  der  luxem- 
burgischen Periode  bisweilen  der  kaiserlichen  Kanzlei  fertig 
geschriebene  Urkunden  vom  Empfänger  zur  Vollziehung 
eingeliefert  worden  sind  So  wohl  auch  hier:  ein  Aufent- 
halt Friedrichs  III.  an:  kaiserlichen  Hofe  zu  Prag  gab  die 
Ver.nihisriimjr,  i-iuc  iie.stiiu^uiig  aller  mit  dem  wettinischen 
Hausbcsit7.e  verbundenen  Freiheiten  und  Rechte  nachzu- 
suchen. Ein  Beamter  der  thüringisch -tu eißener  Kanzlei  be- 
sorgte —  von  dem  kaiserlichen  Protouotar,  den  er  in  der 
Urkunde  als  Schreiber  ;nii_'ab.  vielleicht  beauftragt  ■■  das 
Diktat  des  erforderlichen  Schrift  Stücks.  Über  seine  I'ersun- 
liehkeit  haben  wir  keine  Vermutung,  nur  kann  vielleicht 
als  wahrscheinlich  hingestellt  werden,  dai>  er  von  Geburt 
Thüringer  gewesen  ist,  da  er  nur  von  dum  „lantgrovionatus 
Thuringie"  spricht  und  die  übrigen  —  meißener  —  Lande 
ala  bloße  Anhängsel  bebandelt.  Jedenfalls  wird  er  noch 
nicht  lange  im  Dienste  gewesen  sein,  da  ihm  eine  genauere 
Kenntnis  der  Knnzl  ei  brauche  durchaus  abgeht.  Denn  nor 
intitulatio  und  corroboratio  wie  auch  die  Art  der  Zougen- 
auffohrung  entsprechen  den  damals  in  landesfürstlichen 
Kanzleien  üblichen  Formen,  von  den  anderen  aufgezählten 
Abweichungen  vom  Brauche  der  kaiserlichen  Kanzlei  gilt 
dies  nicht,  sie  scheinen  vielmehr  nur  durch  die  eben  an- 
geführte Vermutung  eine  genügende  Erklärung  zu  finden. 
Sicherlich  ist  das  Schriftstück  in  Eile  abgefaßt,  wofür  auch 
die  nachträgliche  Einsetzung  der  Poeiilomiel  spricht. 

Die  Abfassung  des  Schriftstück.-,  ist  innerhalb  des  darin 


1)  Lindncr  a.  a.  0.  S.  IM. 
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genannten  Jahres  enger  z"  begrenzen.  Die  Ki'gesii'i:  wfi^on 
für  1376  einen  Aufenthalt  des  Kaisers  in  Prag  nnr  vom 
27.  November  bis  zum  Jahresschlüsse  nach:  innerhalh  dieser 
füuf  Wochen  muE  der  Wottiner  sich  dort  eingefunden 
Und  die  Bestätigung  erhalten  haben1).  Sie  ist  für 
Friedrich  III.  auagefertigt,  ohne  seiner  Brüder  irgendwie 
Erwähnung  zu  thun,  da  dieser  im  Jahre  1376  laut  dem  am 
27.  Oktober  1371  auf  sechs  Jahre  zu  Kloster  Zell  ge- 
sclilossfiii1»  Vertrugu  [teprii.-inir.ant-  'le*  grauen  wetrini.-cliei] 
Hauses  war*).  Unter  dem  Protonotar  P.  ist  zweifellos 
Peter  von  Jauer  zu  verstehen,  der  im  Jahre  1376  als 
Protonotar  angenommen  wird s).  Zwar  weisen  ihn  die  er- 
haltenen Urkunden  nur  bis  zum  18.  Juli  1376  im  Dienste 
der  kaiserlichen  Kanzlei  nach*),  doch  ist  ein  Verweilen  in 
derselben  während  des  Restes  des  Jahres  und  vielleicht 
noch  darüber  hinaus  sehr  wohl  möglich,  da  von  seiner 
ferneren  Wirksamkeit  redende  Urkunden  ja  verloren  sein 
könnten.  Jedenfalls  existiert  Ende  des  Jahrea  1376  in 
der  Reichskanzlei  keine  andere  Persönlichkeit,  auf  welche 
die  Higle  1'.  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  liran-jen  werden 
könnte. 

Ii  Für  |HT-'inlk-|)(v-  Vcrv.-f.i>:)  Friclrii:!!*  in  l'riii:  komm:  iuiÜit 
(ic-ui  Wurthitite  de*  vorliegenden  Formulars  („-  statin  us  i-nrnm 
i  rl-inniiiii'  rm-trn  iwntiir  rnstn -^^ :l1  <-  —  -i  m  I'.h  ti:n-ht.  iln*  in  il.'i- 
Saiiiiulung  folgende  Formular,  laut  welchem  Friedrich  einem  Ritter 


Üi-tn'i.  Ilni  führten.  sitJil  wir  iiiciil  n m ^rrüi.-Ji l .  il.-"".L'li.-hfr>v,-i>i-  h;il*?ii 
\'it!;h:jiIIi]|]i;«ii  il-iti  ■![■>  MitinMT  !it.hmi-i  ml-    III']  it.-r  ErrifuiTütiir 

des  luxemburgisch- wettinischen  Ehevertrags .  der  im  Februar  des 
'uijji  min;  . J = l I j e- ■  -  -i-inr  iiu-iiriii-kliclir;  Hfir,;il"li^ii:i!r  'Tluhr  (virjrl.  iilu.i' 
ilie  Raine  AtifrelcpriitiHt.  Alirrai-  ;i.  a.  <>.  t-,  Hrn.  stuttjrrfnndeti. 

.'.  VitjI.  iilicr  .Iii'  Vi-rtrsiL'rln'-Uiijsiniiiircii  AhriMü  u.a.  U.  t\  i(M) 
im  Exkurs  „die  wettin lachen  Hau -Verträge  1350—1379.") 

3)  Lindner  a.  a.  0.  8.  23;  Htilier,  Die  Renten  di-s  Kai-meieh-; 
unter  Karl  IV.  1346-1378.    Erat.«  Ergäniungaheft  S.  VII. 

4j  Huber  n.  a.  0.  gegen  Lindnere  Angabe  „1378". 
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Zum  Schlüsse  bliebe  noch  die  Frage  au  erledigen,  ob 
der  der  kaiserlichen  Kanzlei  eingelieferte  Entwnrf  dies  ge- 
blieben oder  ihre  Billigung  und  damit  die  Rechtskraft  einer 
kaiserlichen  Urkunde  erhalten  hat.  Letzteres  mag  vielleicht 
auf  dun  erstei:  Blick  etwas  auffallend  erscheinen,  da  wir 
wissen,  dali  die  lieicliskanzlei  streng  auf  die  Wahrung  aller 
formellen  Eigentümlichkeiten  in  ihren  Urkunden  hielt  und 
diesen  so  hohe  Bedeutung  beizumessen  geneigt  war,  dali  um 
ihretwillen  unter  Umständen  sogar  die  eigenen  Urkunden 
früherer  Zeit  verkannt  und  beanstandet  wurden  ').  Gleich- 
wohl seheint  man  in  diesem  Falle,  vielleicht  gerade  weil 
es  sich  um  eine  bloße  Privilegienbestätigung  handelte,  nicht 
gezögert  zu  haben,  dem  Schriftstücke  die  Rechtskraft  einer 
kaiserlichen  Urkunde  zuzuerkennen.    Ein  sicherer  Beweis 

für  diese  Ann  ahme  läßt  sich  nicht  erbringen,  aber  alle 
Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür:  schwerlich  hätte  sieb  ein 
bloßer  Einwurf  in  der  wettinisehen  Kanzlei  solang«  erhalten, 
daß  ihn  der  Verfasser  einer  Formularsammlung  noch  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  Für  seine  Zwecke  hätte  heranziehen 
können. 


1)  Lindner  a.  a.  Ü.  B.  1?5  u.  200  ff. 
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Fund  von  Mittelaltermünzen  in  Rudersdorf. 

Von 

Professor  Dr.  %AX  VrTWOITl. 

Im  Oktober  1898  wurde  im  Dorfe  Budersdorf  eine 
halbe  Meile  von  Buttstädt,  in  der  Nähe  der  Bahnstrecke 
Großher  in  gen -Sömmerda,  ein  Fund  von  Mittelaitermünzun 
gemacht,  dessen  Zusammensetzung  einiges  Interesse  vor- 
dient. Beim  Abreißen  einer  Küchenmauer  fand  der  Besitzer 
eines  Hauses  direkt  unter  dem  Eatricht  des  Bodens  von 
einer  Steinplatte  bedeckt  ein  irdenes  Gefall,  das  mit  zahl- 
reichen Münzen  ohne  weitere  Umhüllung  erfüllt  war.  Wie 
gewöhnlich  wurde  das  Gefäß  beim  Hacken  zerschlagen.  Die 
Bruchstücke  zeigten  keinerlei  Ornamentierang.  Der  Inhalt 
bestand  ans  verschiedenen  Münzarten,  die  in  solcher  Ver- 
einigung bisher  kaum  bekannt  geworden  sein  dürften. 

Am  meisten  bemerkenswert  waren  etwa  80 — 90 
Brakteaten  Meißener  Fabrik  von  30 — 40  mm  Durchmesser. 
Leider  waren  die  papierdünnen  Stücke  ohne  Ausnahme 
ganz  ungewöhnlich  stark  zerknittert  und  vielfach  unregel- 
mäßig zasammengeknifft,  so  daß  das  Gepräge,  das  ursprüng- 
lich schon  nicht  besonders  scharf  gewesen  zu  sein  scheint, 
fast  vollständig  verdrückt  erschien.  Nur  bei  sehr  wenigen 
Exemplaren  ließen  sich  noch  solche  Spuren  des  Gepräges 
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erkennen,  die  tür  ein«  llesummung  innen  genügend  sickeren 
Anhaltspunkt  ^'(.'Matteten.  Diese  Stücke  gehören  zum  grüß- 
ten Teil  dem  Bistum  Meißen  an  und  zeigen  in  den 
bekannten,  ungemein  plumpen  und  völlig  barbarischen 
Charakteren  lien  sitzenden  Bischof  mit  verschiedenen  Bei- 
gaben wie  Krummst  ab,  Stern  etc.  Es  sind,  soweit  es  noch 
möglich  ist,  sie  zu  erkennen,  Gepräge  ähnlich  denen,  die 
v.  Posern-Klett  auf  Taf.  XXVII  und  XXVIII,  aowiö 
XXXV  und  XXXVI  (Sachsens  Müosen  im  Mittelalter)  ab- 
gebildet hat.  Auch  ist  vielleicht  das  Bistum  Naumburg  unter 
diesen  Geprftgen  vertreten.  Zahlreiche  Exemplare  sind  in  der 
ülilicln'ii  Wfisr-  halbiert  und  jrf< vierteil:.  Kmif«;  dinier.'  Stücke 

von  gleichartigem  Stil  geben  sich  durch  dennoch  erkennbaren 
Typus  des  großen  Krücken  kreuz  es  mit  Spuren  einer  Rand- 
achrift  als  Gepräge  der  Abtei  Pegau  zu  erkennen,  und 
ein  halbiertes  Stüek,  das  einen  anscheinend  weltlichen  Herrn 
sitzend  mit  dem  Schwert  in  der  Rechten  aufweist,  dürfte 
entweder  mark  gräflich  oder  vielleicht  ebenfalls  bischöf- 
lich meißnischen  Ursprungs  sein.  (Vergl.  hierzu  die 
ähnlichen  bischöflichen  Gepräge,  die  v.  Posern-Elott  auf 
Taf.  XXXVI,  5  u.  7  abbildet) 

Neben  dieBen  großen  in  ganz  a!iliftra«w(ilni!i<;h  schlechtem 
Zustande  erhaltenen  Brakteaten  enthielt  der  Fund  eine  sehr 
uetr  iiühtlidn.'  Me:i;_"(-  kleiner  In  akleatenähulicher  Hohl[ifennige, 
die  au  Zahl  die  Hauptmasse  des  ganzen  Fundes  bildeten. 
Etwa  300  Stück  dieser  kleinen  Pfennige  sind  Erfurter 
Gcpriifre  mit  ilirin  Jü'L-iisspcichigfcti  Brlnn.er  Rüde  und 
der  Randschrift  MJERTM'  (vergl.  v.  Posem -Klett, 
Taf.  XXII,  37).  Weitere  30— 35  gehören  ebenfalls  nach 
Erfurt  und  neisr™  das  Bi'n.-i.bild  Avn  flfili^fü  mit  der 
gleichen  Randschrift  (ähnlich  v.  Posern -Eleu,  Taf.  VIII, 
12).  Ein  oder  zwei  Stücke  mit  demselben  Münzbild,  aber 
der  Umschrift  W1SBHS'  sind  Gepräge  der  Münzstätte 
Weileaste  (vergl.  v.  Posern  -  Klett ,  Taf.  XXII,  8). 
Ein  einzelner  Pfennig  mit  einem  nach  links  blickenden 
Adlcrkopf  giebt  sich  durch  die  Randschrift  ItRHSTB  als 
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A  r  11  s  l  ii  il  t  e  r  M  ii  11  /.  e  zu  erkennen  .  1  vergl,  v.  I'oserii- 
Klett,  Taf.  XXI,  lb  oder  Taf.  XXII,  21).  Außer  diesen 
durchschnittlich  wehr  gut  erhaltenen  Stücken  sind  anter  den 
kleinen  braktoatenartiyen  Pfennigen  noch  etwa  4  —  5,  deren 
Prägeort  infolge  des  undeutlichen  Gepräges  nicht  mit 
Sicherheit  zu  ermitteln  ist. 

Ileti  dritten  wesentlichen  üesiinidtcil  de.n  Fundes  bil- 
deten 60-  60  Prager  Groschen  von  Wenzel  II. 
(1283  —  1305)  and  Johann  I.  (1 310 —  1346)  mit  dem 
bekannten  Gepräge  und  der  h e wo hn liehen  Umschrift.  Alle 
(liest*  zeigen  durchschnittlich  einen  guten  Erhaltungszustand. 


Schlioßlic 
abgegriffener 


sngtes  Stück  ein  etwas 
nar,  dessen  Münzherr 


Durcii  das  Vi>rk"]]ii:ieii  der  Prager  Groschen  J  0  Ii  an  n  S  I. 
ist  der  früheste  Zeitpunkt  für  die  Vergrabung  des  Fundes 
fixiert.  Der  Fand  kann  nicht  vor  1310  vergraben  sein, 
ist  über  vermutlich  erst  einige  Jahre  spater  geborgen.  Bei 
dieser  späten  Vorgrabungszeit  des  Fundes  ist  besonders 


bemerkeinwerl  die 
Meißner  Fabrik.  Der 
Zeit  nicht  mit  Sicher 
2.  Hälfte  des  XIII. 
auf  Grund  des  Erhn 
daü  sie  schon  längen 
dürfte  sich  für  die  ) 
Priige/eit  auf  Grund 
vurts  verschieb«»:,  al 
wurde  und  ab  sie 
setzt.  Sehr  bemer 
dem  Funde  von  lind 
Erhaltungszustand  d 
gestattet,  keine  Go 
waren,  die  dem  Fi 
sonders  keine  von 
XIX. 


i  sie  bisln 
beiapiel 


r  großen  Brakteaten  von 
sind  bisher  aus  so  später 

'ür  ihre  Prftgozeit  galt  dio 
Allerdings  könnte  mtn 

i  die  Annahme  machen, 


ir  im  allgemeinen  augcuouinitii 
swoiso  v.  Posern  -  Klott  an- 
ist schließlich,   daü  sich  in 

eiii^trl'S   sdweit  ii>'r  Kidihichti: 

Brakteaten  ein  solches  Urteil 
3  den  Münzstätten  enthalten 
1  nächsten  gelegen  sind,  be- 
md  Sulza.  Freilich  sind  die 
■17 
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Gepräge  diossr  beiden  Orte  bisher  überhaupt  cur  sehr  selten 
zu  Tage  gekommen. 

Herr  Pfarrer  Schunke  in  Rudersdorf,  der  sich  um 
die  Zusammenhaltung  des  Fundes  ein  besonderes  Verdienst 
erworben  und  mir  mit  großer  Liebenswürdigkeit  die  Ein- 
sicht in  denselben  gestattet  hat,  teilt  mir  endlich  mit,  daß  an- 
geblich in  dem  gleichen  Hause  in  der  1.  Hälfte  dieses  Jahr- 
hunderte schon  einmal  ein  Mün/fund  gemacht  und  seiner 
Zeit  in  toto  nach  Jena  verkauft  worden  sei. 
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Eine  thüringisch -sächsische  Malerschule  des 
13.  Jahrhunderts'). 

Von 

Dr.  Paul  Weber. 

Muri  scherz!  darüber,  daß  es  eine  Liebhaberei  der  Ge- 
lehrten sei,  ein  Buch  über  ein  Buch  zn  schreiben.  Nun  oa 
giebt  recht  viele  Bücher,  die  es  wahrlich  verdienten,  daß 
nicht  ein,  sondern  viele  Bücher  über  sie  geschrieben  würden, 
sintemalen  sie  zu  den  kostbarsten  und  unvorfä lsch testen 
Kulturdenkmälern  ihrer  Zeit  gehören,  nnd  denen  dennoch 
diese  Ehre  bisher  nur  aalten  widerfahren  ist  —  das  sind 
unsere  mittelalterlichen  Bilderhandseliriften.  Sie  führen  zum 
allergrößten  Teile  in  abgesonderten  und  wohlgehüteten 
Räumen  unserer  lübliothokcn,  manche  auch  in  den  Glas- 
kasten der  Museen,  verhältnismäßig  wenige  noch  in  den 
Sakristeien  und  S'.-batzkaiiiinern  der  Kirchen  und  Klöster 
ein  beneidenswert  ungestörtes  Dasein.  Es  giebt  genu^ 
öffentliche  Institute   in  Deutschland,    die    nicht   eimiinl  ein 


1)  Diwc  zuerst  in  der  Beilage  zur  Allgero.  Ztg.  Jahrg.  1893, 
So.  2I">  (München,  Freitag.  J3.  Sajrt.1  erschienene  Abhandlung  wird 
hier  mit  Erlaubnis  'hl  itcdufctiun  der  Alldem.  Zur.  mit  einigen  p'- 
]'iriäil'iiL-iLi',n  AlKiml(rriii)i,«'!i  : J>i_'i- i ru i  1; ( .  <k  iI.t  I  (-tt:iti. i i'l ( .■  ( i™-ii-la[i'l 
für  die  Iawt  dieser  Zeit-chi'ift  vielleicht  einiges  Interm-e  hat. 
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mle  des  13.  Jahrh. 


Verzeichnis  ihrer  illustrierten  Handschrit'ien  besitzen,  ge- 
schweige denn,  daG  es  ein  Handbuch  gäbe,  in  welchem 
auch  nur  die  wertvollsten  mittel  «Her  liehen  MimaturenhanJ- 
schrifteu  auf  deuischein  Boden  nach  Alter,  Herkunft  und 
Ausstattung  versuchsweise  zusammengeheilt  wären. 

Das  hat  einerseits  sein  (.lutea,  denn  die  Illustrationen 
der  alten  Codices,  meist  Wanderwerke  der  Pein-  und  Elein- 
malerei  auf  schwer  zu  blätterndem  Pergament,  Bind  nicht 
auf  Massenbenutzung  berechnet,  und  selbst  die  schonendste 
Behandlung  von  der  Hand  des  einzelnen  Forschers  tragt 
doch  nach  und  nach  zu  ihrem  Untergang  bei,  —  wenn  auch 
längst  nicht  so  schnell  wie  das  zerstörende  Tageslicht,  dem 
so  viele  kostbare  Miniaturen  in  den  Schaukästen  der  Biblio- 
theken und  Sammlungen  jahraus,  jahrein  ausgoaetzt  aind. 
Andererseits  aber  hat  diese  Unkenntnis  des  Materials  zur 
Folge,  dali  wir  in  der  Geschichte  der  mittelalterlichen 
Malerei  außerordentlich  langsam  vorwärts  kommen  und 
auch  bei  den  wichtigsten  Fragen  meiat  noch  im  Dunkeln 
tappen. 

Die  Zahl  der  wo  hl  erhaltenen  Miniaturenhund  schritten 
aus  allen  Jahrhunderten  des  deutschen  Mittelalters  ist  groß, 
viel,  viel  größer,  als  man  im  allgemeinen  sich  vorstellt,  und 
jeder,  der  daraufhin  Bibliotheken,  private  und  öffentliche 
Sammlungen,  Kirchen  schätze  und  KKisterbüchereien  durch- 
sucht, kommt  ans  der  Ucbcrraschung  nicht  heraus.  Aber 
was  davon  bis  jetzt  von  der  Forschung  verarbeitet  und 
der  allgemeineren  Kenntnis  zu  kuiu  ül'l;i,I1|1|n,n  ist,  ist  im 
wesentlichen  doch  auch  heute  nich!  viel  mehr  als  das,  was 
sich  ohne  allzu  groÜe  Mühe  von  der  Oberfläche  abschöpfen 
ließ.  Vieles,  was  für  die  allgemeine  Kenntnis  des  mittel- 
alterlichen Lebens  —  von  spezioll  kunstgeschichtlichen 
Fragen  ganz  abgesehen  —  rocht  wertvoll  wäre,  harrt  noch 
heute  sozusagen  der  Entdeckung.  Ein  nnerrao Büches  Ge- 
biet steht  hier  noch  auf  Jahrzehnte  hinaus  der  Forschung 
'itlen,  zumal  wenn  man  bedenkt,  daß  in  den  anderen  Kultur- 
ländern, vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  Frankreichs,  dieses 


ganze  Arbeitsfeld  noch  viel  mehr  vernachlässigt  steht,  als 
bei  uns,  und  daß  Massen  deutscher  Miniaturonhendschriften 
nk-h  in  ausllindischen  Sammlungen  und  Bibliotheken  be- 
linden. Freilich  ist  es  eine  mühselige  Arbeit.  Aber  die 
Geschichte  der  dentseher,  Malerei  im  Mittelalter  wird  doch 
wohl  immer  in  erster  Linie  sich  an  die  Denkmäler  der 
Buchmalerei  anschließen  müssen,  weil  die  Wandmalereien 
nur  selten  leidlieh  erhalten  und  unberührt  von  späteren 
Restaurationen  auf  uus  gekommen  sind ,  von  der  Tafel- 
malerei des  eigentlichen  Mi:  tehilters  aber  nur  äußerst 
wenige  Denkmäler  bis  auf  unsere  Zeit  hindurch  gerette-1 
worden  sind ,  während  die  illustrierten  Handschriften 
nicht  nur  in  viel  gröllerer  Zahl,  sondern  auch  meist  in 
trefflichem  Zustand  erhalten  sind  und  außerdem  den  Vor- 
aug besitzen,  daß  sie  sich  in  vielen  Fallen  genau  datieren, 
oft  auch  lokalisieren  lassen.  Die  Hauptaufgabe  wird  noch 
anf  lange  hinaus  die  bleiben,  die  Masse  des  vorhandenen 
Bestandes  nach  Zeit  und  Ort  zu  bestimmen  und  dann  die 
einzelnen  Schuir  üu Hinscheiden,  wie  sie  in  den  verschic- 
■  li'iiuii  Jiilirhimdwt'!!  in  d<>ti  v^rs'-liie'ien>t<:n  Teilen  Deutsch- 
lands nebeneinander  bestanden  haben.  Ist  erst  einmal  ein 
bedeutender  Bruchteil  der  Produktion  einer  si.ilcben  —  Iiis 
ins  13.  Jahrhundert  meist  klösterlichen  oder  bischöflichen  — 
Schreibstube-  zusammengestellt,  so  ergeben  sich  dann  daraus 
ein.'  Killle  der  vieh tiiW <'i;  Rückschlüsse  auf  den  a Uge meinen 
künstlerischen  ( 'harak  des  betreffend«!  Zvitruumes,  ein 
Maßstab  für  die  Wertung  der  künstlerischen  Höbe  der 
einzelnen  Schreibstuben,  zugleich  ein  Stück  sicherer  Häsin 
für  die  Entwickelung  der  mittelalterlichen  Bilderkreise.  Bis 
jetzt  ist  diese  Aufgabe  im  großen  Ganzen  gelöst  erst  für 
einen  verhältnismäßig  kleinen  Teil  des  Mittelalters,  für  die 
karolingische  Kunstepoche.  Heber  di,-  wichtigsten  Buch- 
tnalerscliHlfii  -ein']'  V.'-V-  in  Krank reie-h.  wenigstens  soweit 
sie  ihre  Entstehung  auf  Karl  den  Großen  und  die  von 
diesem  ins  Leben  gerufene-  höfische  Kultur  zurüeki'ührei;, 
sowie  Uber  die  wichtigsten  der  aus  dies»"  Schreibstuben 
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hervorgegangenen  Arbeiten  sind  wir  recht  gut  informiert 
durch  die  Arbeiten  Janitschek's,  speciell  durch  seine 
zusammenfassende  Studie  in  der  Prachtauagabe  der  Trierer 
Adahandschrift  (Leipzig,  Dürr  1889).  Einigermaßen  um- 
rissen  sind  bis  jetzt  auch  in  ihrer  Tk&tigkeit  in  den  früheren 
Jahrhunderten  des  Mittelalters  die  Schreibstuben  von 
Reichenau,  St.  Gallen,  Fulda,  Echternach,  Trier,  für  einzelne 
Epochen  im  12.  und  13.  Jahrhundert  die  von  Kloster 
Scheyern,  Zwiefalten,  St.  Emmeram  in  Regenaburg.  Aber 
eine  systematische  Sammlung  alles  erreichbaren  Materials 
einer  bestimmten  Schreibstube  wahrend  einer  bestimmten 
Epoche  und  eine  völlige  Durcharbeitung  desselben  Dach 
allen  Richtungen  hin  ist  bis  jetzt  erst  zweimal  versucht, 
worden,  das  erste  Mal  von  Voege  in  seiner  Studie  über 
eine  wahrscheinlich  im  Kölner  Domkloster  zu  lokalisierende 
Halerschule  um  die  Wende  des  I.  Jahrtausends '),  das 
zweite  Mal  In  der  kürzlich  erschienenen  Doktorarbeit 
Haseloff'a,  „Eiue  thüringisch- sächsische  Malerschule  des 
13.  Jahrhunderts"  ■). 

Haseloff  hat  aus  der  Fülle  der  in  Deutschland  ent- 
standenen Bilderhand aebriften  des  hohen  Mittelalters,  über 
die  er  sich  seit  Jahren  mit  groilor  Ausdauer  eine  um- 
fassende Uebersicht  zu  verschaffen  bemüht  ist,  eine  Gruppe 
herausgeschält,  die  ihm  besonderen  Erfolg  versprach  und 
in  der  That  auch  gebracht  hat.  Er  ging  dabei  aus  von 
zwei  bereits  lange  bekannten  und  berühmten,  ungefähr 
datierten  und  lokalisierten  Denkmälern,  zwi-i  Psallerhand- 
schrifteu  des  Thüringer  Laudgrafenhauses,  dem  Psalter  des 
Landgrafen  Hermann  von  Thüringen,  in  der  königl.  Hof- 
bibliotliek  zu  Stuttgart,  und  dem  sogen.  Gebetbuch  der 
heiligr-.n  Elisabeth  im  Museum  zu  Cividale  im  Frianl.  Um 


Ii  Line  '.k-Hti-chr  MnliT.-rbulc  um  du-  Wende  An-  1.  Jahr- 
iiuiM  >i  l-  Krpiiiziim'-ln-i:  VII  zur  .. \\Y-t<li  i;r-<-!ii't)  Zt-it.-rhnt'i - . 
Trier  1891. 

2)  Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte,  Heft  0,  Straßburg, 
Eduanl  lleitz,  18!»7.  t>°.  377  S.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.    15  M. 
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diesen  Kern  herum  gelang  es  ihm ,  noch  weitere  zwölf, 
teils  vollständig,  teils  fragmentarisch  erhaltene  Biliierhand- 
schriften  und  eine  Anzahl  Einzelblatter  zu  gruppieren  in 
den  Bibliotheken  zu  Wolfen!)  iittel,  Magdeburg,  Hamburg, 
Breslau,  Donaneaohingen,  Berlin,  München,  Wien,  Köln, 
Karlsrahe,  Hannover  und  Nürnberg.  Es  sind  fast  alles 
Psaltern andscbriften  ans  dem  Beginne  des  13.  Jahrhundert^ 
mit  großer  Pracht  ausgestattete  Gebetbücher  für  die  Privat- 
andacht hoher  Persönlichkeiten.  Daß  sie  für  den  Hand- 
gebrauch hergestellt  sind ,  beweist  schon  ihr  handliches 
Format.  Ein  mteress  anter  Zug  fllr  den  veränderten 
Charakter  ihrer  Entstehungszeit  läHt  sich  aus  dieser  That- 
sache  erkennen.  Bis  dahin  findet  man  nämlich  als  reich 
ausgestattete  Prachthandschriften  kirchlichen  Inhalts  in 
erster  Linie  Evangeliare  und  Evangelistare.  Handschriften 
dieser  Klasse  sind  es,  welche  die  Marksteine  bezeichnen 
in  der  Entwickolnng  der  Miniaturmalerei  im  11,  und 
12.  Jahrhundert.  Das  ändert  sich  mit  einemmale  um  die 
Wende  des  12.  zum  13.  Jahrhundert.  Die  reiche  Pracht 
der  bildnerischen  Ausstattung  wendet  sich  jetzt  von  jenen 
irr-Vn.  für  den  kirchliche»  Kultus  tR-s:i:iimreii  Folianten 
nb  und  den  hnndliehcii  Psaltcrliandsehriften  für  den  Haus- 
gebrauch  zu.  Deutlich  erkennt  man  hierin  das  Aufkommen 
der  höfischen  Kultur,  der  weltlichen  Kunstliebe,  den  Sieg 
der  Frau  Welt  Uber  die  Sancta  Mater  Ecclesia,  wie  er  sich 
unter  dem  Einflull  der  Kreuzzüge  angebahnt  und  um  die 
Wende  'les  12.  zum  13,  Jahrhundert  durchgerungen  hatte. 
Man  kann  insofern  eigentlich  dioso  ganze,  zwar  allein  An- 
schein nach  noch  von  Klosterkünstlern  hergestellt«  und  mit 
kirchlichem  Inhalt  gefüllte,  aber  doch  für  den  hauslichen 
Gebrauch  weltlicher  Personen  berechnete  Klasse  von 
Kunstwerken  mit  einigem  Hecht  .-schon  der  Profankuust 
zuzählen.  Das  bestätigt  auch  das  Auftauchen  persüuUclirr 
Momente  in  diesen  Handschriften,  die  porträtmaßige  Dar- 
stellung der  Besitzer  und  ihrer  Ahnen  und  Verwandten 
mitten   zwischen   religiösen   Bildern  und  in    direkter  Be- 


.J]-J     Ei  Ii"  iliüriiiL'i^'h-säi'liiU'li"  Malur-cliulc  des  13.  JnJirh. 

/iclniiig  üii  heiligen  I'crK'uiun  oder  Symbolen,  wofür  einige 
der  liier  behandelten  Handschriften  zahlreiche  sehr  inter- 
essante Belege  bieten. 

Wie  schnell  sich  die  bildende  Kunst  nach  dieser 
Richtung  hin  in  jener  Zeit  wandelte,  beweist  die  That- 
saehe,  daß  von  nun  an  die  Marksteine  in  der  Entwickelung 
der  mittelalterlichen  Buchmalerei  eben  aua  Bolchen  halb- 
profanen Kunstwerken  bestehen.  Das  rein  Kirchliche  stag- 
niert, das  Weltliche  schreiter  vorwärts.  Diese  ganze  Hand- 
schrift engruppe  enthält  die  ersten  und  die  besten  Zeugnisse 
von  dem  überraschenden  Aufschwung,  den  die  deutsche 
Malerei  vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  an  genommen  hat, 
und  der  sich  dann  weiterhin  im  13.  und  Ii.  Jahrhundert 
in  erster  Linie  in  Werken  fortsetzt,  die  auch  inhaltlich 
izkl/.  ilur  Pro  tan  kirnst  zuzurechnen  sind.  Von  da  an  entgleitet 
ja  überhaupt  immer  mehr  und  immer  schneller  der  Kunst- 
betrieb  den  geistlichen  Händen  und  wird  Domäne  der 
Laienkünstler.  Wir  stehen  an  der  Wende  der  Zeiten.  Ea 
ist  schade,  daß  der  Verfasser  kulturgeschichtliche  Fragen 
dieser  Art  nur  leise  streift.  Auf  eine  interessante  Parallele 
möchte  ich  hier  aufmerksam  machen  auf  dein  Gebiete  der 
ftl'.'ii/h/eiti^cu  Plastik:  Zu  d'.'in  weitaus  Ii'  'Putendstcn  in 
kmiHtl.'Hscber  Hinsicht,  was  das  18.  Jahrhundert  uns  in 
Demschland  an  Werken  monumentaler  Plastik  hinterlassen 
hat,  gehören  in  erster  Liuie  solche  Donkmaler,  die  an 
profane  Personen  n  nk)iiii>leri.  sn  'Iii'  unvcrs:l'!i  :e]ien  u  liei"- 
lrlteu.-;gr''ti  ii  1  V>rträ lijestnhen  der  Stitterpusre  im  Dome  zu 
N"a  hui  bürg.  d:e>  ür;ibn:al  Heiiii'kdis  des  Leiwen  und  seiner  Ge- 
mahlin Mathilde  im  Drau  n  schweig  er  Dome,  das  Grabmal 
des  Wipreoht  von  Groitzsch  zu  Pegau  und  des  Grafen 
Dedo  und  seiner  Gemahlin  zu  Wechsel  bu ig,  der  herrliche 
„Keitcr"  Iii.  [Jörne  zu  [Samberg  und  die  I  '■  >rrt\it:ii;ur^ii 
Heinrichs  II.  und  seiner  Gemahlin  ebenda,  endlich  das 
Reiterstandbild  des  großen  Otto  auf  dem  Marktplatze  zu 
M";ij_-'iv!iuri:.  Das  siu'i  wahre  Müh;;.!  eine  'i-e  k un.~l leri*.;lien 
Entwiokelung,    die   von    den  religiösen  Gestaltungen  der 
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gleichen  Zeit  im  besten  Fülle  erreioht,  in  keinem  Falle 
übertroffen  werden. 

"Was  zunächst  an  jener  von  Haseloff  zusammengesti'ilti'ii 
Gruppe  von  Prachtbau  d  Schriften  für  ho  fischen  Privat- 
gebrauch interessiert,  ist  neben  ihrer  kulturgeschichtlichem 
Bedeutung  natürlich  in  erster  Linie  das  rein  Kunet- 
geschichtlicho.  Es  ist  schwer,  dio  mannigfaltigen  Ergeb- 
nisse der  fleißigen  und  umfangreichen  Arbeit  nach  dieser 
Richtung  hin  in  wenigen  Zeilen  ziisammeziul  rängen.  Vor 
uns  entrollt  sich  ein  kleiner  Ausschnitt  aus  dem  künst- 
lerischen Betriebe  jener  Zeit ,  die  malerische  Tbätigkoit 
einer  —  vielleicht  in  Hildesheim  zu  lokalisierenden  — 
klösterlichen  Schreibstube,  deren  Blütezeit  und  allmähliches 
A I  sterben  im  Laufe  des  1 3.  Jahrhunderts  wir  nn  einer 
immerhin  ziemlich  kleinen  und  zufällig  erhalten  gebliebenen 
Knill  vnti  I  leiiktrsiilern  deutsch  verfulg«ii  l;>"ii:neu;  aber  dieser 
kleine  Ausschnitt  wird  ausgebreitet  auf  einem  so  reichen 
und  weiten  Untergrunde  des  allgemeinen  künstlerischen 
Charakters  jener  Zeit,  dafl  die  Schlüsse,  die  von  den  sorg- 
fältig ausgearbeiteten  Bruchteilen  auf  das  Ganze  gezogen 
weiden,  fast  noch  wertvoller  sind,  als  die  zuweilen  etwas 
irar  zu  sehr  ausgedehnte  Du  all  Uehand  hing  jenes  einzelnen 
Ausschnitts. 

Die  Thätigkeit  rl i ■  r  hiev  gesell ililerr »n  1  liirl-iialer-idiule 
fällt  in  die  letüte  Zeit  des  romanischen  Stils  in  Deutsch- 
land und  in  die  Periode  der  aufkommenden  Gotik.  Deut- 
lich ist  das  Eindringen  des  westlichen  Einflusses  au  einer 
lii-ilie  von  Kin/Hllii'-iieiL  liiiib'ti.  wenn  avieb  Kiiniiclist  nieht 
in  formaler  Hinsiebt.  Auf  der  anderen  Seite  ist  ein  nach- 
haltiger Kintlul!  der  oströmischen  Kunst  feststellen,  ein 
auffallend  starkes  ..  I Ivzantinisieren "  in  Fuvnicngelumg  und 
Sceuenbildung.  Dabei  ist  dio  vom  Verfasser  klar  heraus- 
gestellte Thatsiiirhe  sehr  bi-iii''i-li(-i;.swert,  daß  diese  Neigung 
zur  Her« hernähme  byzantinischer  Formen  und  Typen  nicht 
etwa  eine  Spezialität  unserer  Handschriftengrnppe  ist,  son- 
dern sieb  gleichermaßen  in  jener  Zeit  in  den  verschiedensten 
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'  it.'gt'iiiii;!!  Deutschlands,  viel  stärker  z.  B.  noch  in  West- 
falen (Soest er  Schule)  wiederfindet.  Hand  in  Hand  damit 
geht  eine  „Geschmacksutn  wälzung ,  die  nicht  nur  ganz 
Deutschland,  sondern,  wenn  am:h  in  anderen  Formen,  andere 
Länder  dos  Abendlandes  durchzieht"  (S.  349).  Eine  eigen- 
tümlich unruhige,  knittrige,  scharfbriiehige  Formengebung 
ist  das  Resultat  dieser  Bewegung,  durch  welche  die 
Schöpfungen  unserer  Malerschule  ihr  ganz  Bpecifischea  Ge- 
präge erhalten.  Es  ist  die  letzte  Phase  des  rmnuuisd.eii 
Stils,  sein  „Todeskampf"  gegenüber  der  machtvoll  herein- 
brechenden Gotik,  die  im  schärfsten  Gegensatz  zn  ihm 
steht.  In  den  letzten  Werken  dieser  Richtung  hat  die  von 
Byzanz  wesentlich  angeregte  Unruhe,  Gespreiztheit,  Eckig- 
keit ihren  Höhepunkt  erreicht,  eine  Weiteren! Wickelung 
darüber  hinaus  ist  nicht  mehr  möglich. 

Zur  weiteren  Charakterisierung  unserer  Handschriften- 
grnppe  sei  außerdem  noch  hervorgehoben,  daß  sie  mit  der 
ganzen  Richtung  ihrer  Zeit  ein  deutliches  Streben  nach 
Zierlichkeit  und  Eleganz  teilt  und  dabei  nach  einer  Durch- 
dringung der  althergebrachten  Darstel  längs  typen  mit  einer 
gewissen  Innigkeit  strebt,  was  sich  namentlich  bei  den 
Madonuenbildern  in  dem  veränderten,  menschlicheren  Ver- 
hältnis zwischen  Mutter  und  Kind  offenbart.  Im  Ikono 
graphischen  zeigt  die  Schule  einige  Eigenarten,  die  sie 
scharf  sondern  von  allen  gleichzeitigen  in-  und  imsUbulisdimi 
Schulen,  soweit  sich  deren  Bilde  rschatz  bis  jetzt  über- 
si  hauen  lülit,  so  in  der  Ausgestaltung  des  Kniendere,  dessen 
Monatibilder  mir  l;md'.s  ivtsciisii  tlichu  Svenen  enilnihi-n 
■  wahrend  sonst  in  dieser  Zeit  die  Darstellung  hnlischor  Be- 
jungen  und  LM'h;i',)ei'i*ii-n  liier  iinn  grolle  Rollo 
spielt1,  so  in  der  ikonograjjhischen  Ausgestaltung  einzelner 
Scenen,  z.  lt.  in  der  Darstellung  der  Taufe  Christi,  und 
endlich  in  der  Initialornamentik.  In  der  Farbengebung 
teilt  sie  die  Eigenart  des  hohen  Hittelalters,  die  darin  be- 
steht, daß  die  Farben  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Uebereiu- 
stitnmung  mit  dem  betreffenden  Gegenstande  in  der  Natur  an- 
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gewendet  werden,  also  rein  ornamental  (blaue,  grüne  Pferde, 
gelbe  Felsen  und  ähnliches).  Ebenso  besteht  für  das  Ein- 
zelne der  Körperbiklung  ein  Schema,  ..eine  bestimmte 
Gruppe  von  Linien  und  Schattierungen  vertritt  die  Be- 
obachtung nach  der  Natur".  Die  Einordnung  der  Gestalt 
ins  Bild  erfolgt  „nach  dem  Prinzip  der  Raumfüllung",  also 
wieder  ornamental.  Von  „Realismus"  kann  natürlich  keine 
Rede  sein. 

Alle  Denkmäler  dieser  Gruppe  sind  in  Deckfarben- 
tnalerei  hergestellt.  Der  Hypothese  Lamprecht's  uud  Jani- 
tschek'a  vom  „nationalen  Federzeichnungsstil'1  des  hohen 
Mittelalters,  der  von  ihnen  als  Träger  der  künstlerischen 
Entwickelung  bezeichnet  worden  war,  wird  von  HaaolorF 
auch  der  letzte  Rest  von  Berechtigung  noch  genommen, 
nachdem  schon  mehrfach  in  den  letzten  Jahren  bald  mehr, 
bald  weniger  ausführlich  auf  deren  Unnahbarkeit  hin- 
gewiesen worden  war. 

Ein  kurzer  Ueberblick  über  den  Inhalt  miigr  zeigen, 
nach  wie  vielen  Richtungen  hin  die  Dcnkmälergruppo  vom 
Verfasser  durchgearbeitet  worden  ist:  Nach  der -Schilderung 
der  allgemeinen  Ausstattung  der  Handschriften  wird  die 
Vi;  Ilm  ig  der  Bilder  und  Initialen  erörtert  und  ihr  Ver- 
hiihi.  H  zum  Text  (das  oft  recht  lose  ist).  Genau  wird  so- 
dann diu  Technik  untersucht.  Sehr  ausführlich,  manchmal 
meines  Erachtens  zu  ausführlich ,  wird  der  Bilderkreis 
ikonographisch  in  allen  seinen  Einzelheiten  beschrieben  und 
charakterisiert,  darauf  die  IniÜalornanicnÜk.  Dann  folgt 
die  stilistische  Charakterisierung  der  Gestaltenbildung  im 
einzelnen  und  allgemeinen,  Gewandung,  Stellung  und  Hal- 
tung, Geberdensprache,  die  Schilderung  von  „Leben  und 
Ausdruck"  und  schließlich,  von  Architektur  und  Landschaft. 
Auf  Grund  aller  dieser  Untersuchungen  wird  dann  im 
letzten  Abschnitt  Ort  und  Zeit  der  Entstehung  unserer 
Handschriftengruppe  festzustellen  versucht,  wobei  leider 
eine  absolute  Gewißheit  nicht  erzielt  worden  ist.  Der  Ver- 
fasser begnügt  sich  vorläufig  damit,  als  zeitliche  Grenze 
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das  lit.  Jahrhundert,  namentlich,  in  seinen  ersten  Jahr- 
zehnten, /.n  iMrliicu,  '"'i'tji^hi1  die  Hallen  Ilfziehn n;r'-i. 
zum  thüringischen  Landgrafenhause  auf  der  einen  Seite,  zu 
Hilili'slniini  auf  der  anderen  Seite. 

Die  FWlcrnn.i; ,  die  r.lnr  iitilisriscbrn  und  ik<m.';;rii- 
phischen  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Miniaturmalerei 
des  hohen  Mittelalters  durch  Haseloffs  Doktorarbeit  zuteil 
wird,  halte  ich  für  recht  bedeutend,  vor  allem  auch  des- 
halb, weil  der  Verfasser  sich  riebt  die  Mühe  bat  verdrießen 
lassen,  fast  das  ganze  hier  in  Betracht  kommende  Bilder- 
material  photographisch  aufzunehmen  und  alle  wichtigeren 
Darstellungen  aus  der  ganzen  Handschriftengruppe  dem 
Leser  in  112  Lichtdrucken  auf  49  Tafeln  zugänglich 
zu  machen.  Nur  so  kann  ein  wirklicher  und  dauernder 
Nutzen  der  theoretischen  Atisfnh runden  dem  Leser  ver- 
mittelt werden.  Um  so  uiibcKreittichrr  ist  es,  daß  der  Ver- 
fasser von  dieser  irvulien  Kih'.ielnoning,  welche  die  reiche 
bildliche  Ausstattung  der  wissenschaftlichen  Beweisführung 
bietet,  so  L'ut  wie  keinen  Gebrauch  gemacht  bat.  Er  spricht 
<hts  giui/e  l.iur-1]  liiü'lun'li,  als  sei  der  aweite,  für  die  Dauer 
dni-h  natürlich  wertvollere  Teil  des  Buches,  die  112  Ab- 
bildungen, gar  nicht  vorhanden,  er  quält  sich  ab  mit  der 
sii!iwi.liiid!if,iii,!i  fifsi-lin-il-'unt;  i <- ■  1  < ■  r  Scene,  jedes  einzelnen 
Bildes,  ohne  auf  die  belrctFenden  Tafeln  und  Nummern  der 
Abbildungen  zu  verweisen,  wodurch  er  sich  selbst  und  dein 
Leser  eine  Menge  Arbeit  hätte  ersparen  können.  Stets 
nennt  er  nur  die  Nummer  der  Handschrift,  um  die  es  sich 
gerade  handelt.  Damit  ist  dem  Leaer  aber  nicht  gedient, 
denn  keinem  von  uns  wird  es  je  möglich  sein,  alle  die  be- 
sprochenen Handschriften  hei  rler  Lektüre  des  HapelofTschen 
Buches  vor  sich  nebeneinander  auf  dein  Tisch  liegen  zu 
haben.  Da  nun  aber  das  Auge  während  des  Lesens  das 
dringende  Verlangen  bat,  das  Gelesene  gleichzeitig  im  Bilde 
nachzukontrollieren,  so  muß  der  Leser,  der  es  gewissenhaft 
nimmt,  in  jedem  einzelnen  der  Hunderte  von  Verweisen 
auf  die  Handschriften  den  Mjr.'ii'i-'i)  r.!usi;in<Uinh«i  Weg 
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i.-ii. schlagen:  Zuerst  in  Register  II  nachsehen,  ob  die  be- 
treffend« Darstellung  überhaupt  sich  unter  den  Abbildungen 
findet,  dünn  die  betreffende  Abbildung  aufsuchen,  was  nooh 
eine  besondere  Schwierigkeit  hat,  da  je  drei  Tafeln  wohl 
aus  typographischen  Rücksichten,  in  sich  zusammengefaltet 
und  rücksichtsloser  Weise  nullen  ohne  Numerierung  sind, 
außerdem  jeden  solche  Trifolium  wieder  ganz  verschieden 
vi«!  Abbild. iiii^K  hii^t.  Da  nun  wei  <<?r  die  ei  u/.dui:ii  Tafel  n 
und  Abbildungen  unbegreiflicher  weise  keinerlei  orientierende 
Unterschriften  tragen,  so  muG  man  von  hier  aus  zurück- 
blättern eu  Register  IV,  um  zunickst  festzustellen ,  aus 
welcher  der  16  in  Rede  stehenden  Handschriften  denn  die 
fragliche  Abbildung  stammt,  und  endlich  muß  man  von 
da  wieder  vorgehen  in  den  Te^r,  um  sich  zu  vergewissern, 
oh  dies  denn  nun  auch  die  gerade  in  Rede  stehende  Hand- 
schrift sei.  Es  bedarf  keines  Wortes  weiter,  um  zu  zeigen, 
wie  qualvoll  infolgedessen,  ja  unerträglich  auf  die  Dauer 
ein  einigermaßen  gewissenhaftes  Durchlesen  des  Buches 
auf  diese  Weise  dem  Leser  gemacht  ist.  Lediglich  von 
S.  309— 31G  scheint  dem  Verfasser  ein  guter  Genius  ge- 
leuchtet zu  haben,  denn  auf  diesen  7  Seiten  verweist  er 
bei  jader  herangezogenen  Scans  einfach  auf  die  betreffende 
Abbildung.  Warum  mir  auf  diesen  7  Seiten  von  35!>? 
Man  steht  hier  vur  einem  psychologischen  Rülsel  und  wird 
den  Verdacht  nicht  los,  daß  es  sich  nur  um  eine  Bequem- 
lichkeit des  Verfassers  handelt,  durch  die  er  allerdings 
sein.'  lehrreichen  Ausführungen  von  vomheroin  um  einen 
grollen  Tei!  ihres  Erfolges  gebracht  bat. 

Gerudo  weil  der  Inhalt  der  lle-illigeii  Arbeit  wertvoll 
ist,  möchte  ich  auch  ein  zweites  Bedauern  nicht  unter- 
drücken, liämlirh  dar 'ibt-r.  da:i  der  Vt-rli-iittv  sicli  nielit-  et;r- 
schlieflen  konnte,  trotz  des  hohen  Ladenpreises  des  Werkes, 
für  die  zahlreichen  Abbildungen  ein  etwas  besseres  kejiro- 
duktionspupier  zu  wühlen.  Nicht  nur  der  künstlerische 
Eindruck,  auch  der  wissenschaftliche  Nutzen  der  von  Haus 
aus  so  klaren  und  schonen  Aufnahmen,  der  in  erster  Linie 
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von  der  Deutlichkeit  abhängt,  ist  dadurch  bedauerlich  be- 
einträchtigt. 

Verdient  die  kunstgeschichtliche  Behandlung  der  Arbeit 
vor  allem  auch  wegen  einer  Fülle  feinsinniger  Beobachtungen 
und  wegen  ihrer  Ausdauer  alles  Lob,  so  kann  dies  leider 
von  dem  rein  historischen  Teil  nicht  in  gleichem  Grade 
behauptet  werden.  Augenscheinlich  war  der  Verfasser  dnreh 
die  au Gorord entlieh  detaillierte  Ausarbeitung  der  stilistischen 
und  ikonographischen  Seite  ermüdet  »der  hielt  das  r«in 
historische  Moment  für  ein  solches  zweiton  Ranges-  Das 
dürfte  es  aber  doch  nicht  sein.  Meines  Brechtens  wird 
diese  rein  kunstgescliiohtlicli,  soweit  ich  nachprüfen  konnte, 
zuverlässige  Arbeit  erst  dadurch  zu  einem  wirklich  brauch- 
baren, nach  allen  Seiten  hin  verwendbaren  Bausteine  für 
eine  Geschichte  der  deutschen  Malerei  im  Mittelalter,  daQ 
ihr  die  Bekrönung  aufgesetzt  wird  durch  eine  möglichst 
scharfe  Umgrenzung  der  zeitlichen  und  örtlichen  Ent- 
stehungsmöglichkeiten.  Daß  hierin  durch  eine  eingehendere 
Erforschung  der  Provenienz  der  einzelnen  Handschriften 
und  durch  Verwertung  aller  irgendwie  in  ihnen  enthaltenen 
historischen  Anhaltspunkte  noch  etwas  mehr  hatte  geschehen 
können,  möchte  ich  an  einem  Beispiel  nach  beiden  Rich- 
tungen hin  näher  ausführen. 

Die  wichtigst.!'  f  1  :unlschrifi  der  ganzen  Gruppe  ist  der 
Psalter  der  hl.  Elisabeth  im  Museum  zu  Cividale.  Ihm  ist 
darum  auch  mit  Recht  der  weitaus  größte  Raum  unter  den 
Abbildungen  eingeräumt  worden.  Aus  den  Bildern  der 
Litanei  (die  Litanei  ist  in  allen  diesen  Handschriften  den 
Psalmen  beigefügt,  ebenso  das  Kalendar,  die  Cantica  und 
das  eine  oder  andere  Officium}  ist  zu  ersehen ,  daß  die 
Handschrift  nicht  von  Haus  aus  für  die  hl.  Elisabeth  her- 
gestellt worden  ist,  sondern  für  ihren  Schwiegervater,  den 
r.^ri'l^rafen  Hermann  von  Thüringen,  und  dessen  Gemahlin 
Sophia.  Jedenfalls  b;i'  Sophia  das  Bach  im  Gebrauch  ge- 
hallt, denn  die  auf  drei  S,-::.-'t!  des  Iindi»  lii-^eschriebeuen 
Gebete,  in  welchen  in  rührender  Weise  für  das  Seelenheil 
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des  Landgrafen  gefleht  wird,  sind  von  einer  Frau  nieder- 
geschrieben, wie  aus  dem  Wortlaut  klar  hervorgeht.  Sie 
können  aber  nur  von  einer  weiblichen  Person  herrühren, 
die  dem  Landgrafen  sehr  nahe  stand  und  auch  sein  Innerstes 
kannte.  Ist  auch  nirgends  eine  Andeutung  des  Gatten- 
verhältnisses  zu  erblicken,  so  kann  meines  Erachtens  doch 
ein  Satz,  wie  der:  „Ich  empfehle  dir,  Jesus,  deinen  Diener 
Hermann ,  der,  obwohl  in  viele  Verbrechen  und  Sünden 
verstrickt,  dooh  von  dir  geschaffen  und  durch  dein  teures 
Blut  erkauft  ist  und  auf  dich  hofft  etc."  ')  sicher  nur  von 
Sophia  niedergeschrieben  sein.  Die  hl.  Elisabeth  kann  nicht 
Verfasserin  dieser  Gebete  sein  —  eine  Möglichkeit,  die 
Haseloff  offen  läDt  —  weil  diese  damals  noch  ain  Kind  war 
und  selbst  beim  Tode  des  Landgrafen  (1217)  erst  10  Jahre 

zählte.  Jene  Gebete  sind  aber,  was  Haseloff  hätte  schärfer 
liprvnriiülxrii  mÜHHüii,  noch  bei  Lebzeiten  des  Landgrafen 
geschrieben.  Einem  höchstens  10 -jährigen  Kinde  kann  aber 
i]  mn  cimlich  ein  Urteil  darüber  zugetraut  werden,  ob  ihr 
Pflege-  und  prädestinierter  Schwiegervater  „in  viele  Ver- 
brechen und  Sünden  vorstrickt"  sei  und  dennoch  auf  die 
Gnade  Gottes  hoffe.  Der  ganze  Inhalt  der  übrigens  tief 
ergreifenden  Gebete  paCt  vorzüglich  auf  die  letzten  Lebens- 
jahre des  Landgrafen  Her  nann,  wo  derselbe,  wie  sich  aus 
den  Urkunden  mutmaßen  läßt,  nicht  mehr  regierungsfähig 
war,  wie  er  denn  auch  wahrscheinlich  eines  iii:«i;iviristui 
Todes,  sogar  als  Exkommunizierter  und  vielleicht  iin  Wahn- 
sinn gestorben  zu  sein  scheint.')  Sätze,  wie  der:  „Befreie 
ihn  von  der  Herr^chan,  Jen  XaehsleUnneeii,  den:  Betrug 
und  Banden  und  Stricken   und  Gewalt   etc.  aller  seiner 

1)  ...  i.itiitaendn    fiumiliiiii  tnuin  Ilrrmantiuni  .  .  .  (jtiainvU 

predoso  san^nmr        i-rdcnipium  et  in  e-        aiiviii  etc. 

_'i  Vjil,  hieran  die  7,itMnuiiif;ii-toUu:]j;  :tl)cr  N'aeliriclui'a  iilier 
Hi  riiüiun-  F.nile  ia  d-iu  dcinnarli.-t  /i;r  An-^bc  - .  I :ii i lt. -Iii I ■  H-.-tlv 
de-  IV  üaieie-  der  Hi-ne-t;!  diplnmaticu  TbiiririL'iae.  >d.  I  Je. : u  tt ■  i  ki-f. 
unter  Nr.  1072. 
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sichtbaren  nnd  unsichtbaren  Feinde",  erhalten  doch  ihre 
rechte  Erklärung  erat,  wenn  man  sie  als  Herzensergüsse  der 
nm  das  leiblich'!  wie  geistige  und  seelische  Wohl  Hermanns 
gleich erm a Heu  bangenden  Gattin  Sophia  erkennt.  Dies 
alles  hatte  der  Verfasser  doch  wohl  streifen  dürfen. 

DaH  dann  weiterhin  das  Gebetbuch  sich  thatsächlioh 
in  den  Händen  der  bi  Elisabeth  befunden  hat,  geht,  wie 
Haseloff  mitteilt,  aus  einer  Eintragung  von  einer  anderen 
Hand  des  13.  Jahrhunderts  hervor,  wonach  Elisabeth  dieses 
Buch  versohenkt  hat,  und  zwar,  wie  Haseloff  annimmt, 
„unzweifelhaft11  an  ihren  Oheim,  den  Patriarchen  Berthold  V. 
von  Aquileja,  aus  dessen  Besitz  dann  weiterhin  vermutlich 
die  wertvullo  Handschrift  in  das  Kapitelarchiv  zu  Cividalo 
gelaunt  sei,  um  schließlich  iu  unserer  Zeit  im  Museum  von 
Cividale  Aufstellung  zu  finden.  Hier  hatten  Belege  für 
die  „unzweifelhafte"  Behauptung  des  1  Übergangs  an  den 
Patriarchen  von  Aquileja  nicht  fehlen  dürfen.  Schließlich 
ist  es  doch  nur  eine  Hypothese,  wenn  auch  vieles  für  sio 
spricht. 

Nun,  abgesehen  von  alledem:  In  dieser  Handschrift 
beiludet  sieh  auf  Pol.  332  eine  große  Darstellung  der  Drei- 
einigkeit (Abb.  Haseloff  Tafel  SO),  umgeben  von  den  Sym- 
bolen der  Evangelisten,  von  zwei  Propheten  und  ?,wci  Kauch- 
tiii^ur  -  scliivingniidou  Engeln.  Unten  aber  knien  ..Ho  ge- 
treulich im  Kostüm  ihrer  Zeit  dargestellten  Gestalten  des 
Landgrafen  Hermann  (Hernian  lantgravius)  und  seiner  Ge- 
mahlin Sophia.  Hermann  hatte  zwei  Frauen  Namens  Sophia; 
hier  ist  zweifellos  die  zweite  dargestellt  (Haseloff  geht 
darauf  nicht  weiter  ein),  denn  die  (von  Haseloff  gar  nicht 
erwähnte)  Beischrift  ist  als  Sophia  dneissa  (des)  aufzulösen. 
Eine  geborene  ducissa  war  aber  nur  die  aweite  Gemahlin 
Hermanns.  i:tinilicli  eine  WitteUbucberin ;  die  erste  war 
von  einfachem  Adel.  Uebrigens  ist  jene  erste  Sophia  nicht 
erst  1195  gestorben,  wie  Haseloff  schreibt,  sondern  spä- 
testens HS!),  denn  Anfang  110"  linden  wir  Hermann  ur- 
kundlich bereits  zum  zweitenmal,  eben  mit  der  Wittels- 
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bacherin,  vermählt1).  Damit  ist  zugleich  eine  erst«  zeit- 
liche Abgrenzung  für  die  Herstellung  der  Handschrift  nach 
oben  hin  gegeben,  die  sich  Haseloff  nicht  hätte  entgehen 
lassen  sollen. 

Jenes  fürstliche  Paar  nun  halt  zwischen  sich  das  Modell 
einer  stattlichen  dreitürmigen  Kirche  empor  als  eine  Wid- 
mung an  die  über  ihnen  schwebende  Dreieinigkeit.  Hasel  off 
rühmt  mit  Recht,  daß  die  Darstellung  dieser  Kirche  in 
realistischer  Ausführung  weit  hervorrage  über  alles,  was  in 
der  ganzen  Handschriftengrtippe  sonst  an  architektonisch  eu 
Darstellungen  geboren  werde,  ja  daß  sie  eigentlich  ganz 
aus  dem  allgemeinen  Rahmen  herausfalle.  Anf  einem  Schrift- 
streifen über  diesem  kleinen  Kirchenmodell  nun  steht  „Ren- 
liersburdm".  Reinliardsbninn !  —  das  Lioblitigskloster  und 
die  Begräbnisstätte  des  thüringischen  Landgrafen hauses,  — 
wie  schön  würde  sich  aus  diesem  kleinen  Hinweise  ein 
wichtiger  Anhaitapunkt  für  den  Entstehungsort  der  Hand- 
schrift und  damit  wohl  der  gatueii  Schute  ein  nehmen  lassen. 
Leider  ist  die  Inschrift,  wie  sich  schon  aus  dem  Lichtdruck 
i'hii^frinaUcti  rnUn'h:nen  läßt,  jedenfalls  nicht  gleichzeitig. 
Haseloff  nennt  sie  „modern",  ohne  auf  ihr  etwaiges  Alter 
naher  einzugehen.  Sie  ist  ais'>  für  Benennung  des  Kirclien- 
modells  belanglos.  Immerhin  wäre  die  möglichst  genaue 
Feststellung  des  Alters  jener  nachträglichen  Eintragung, 
die  vor  dein  Original  doch  wohl  einigermaÜen  möglich  ist, 
nicht  gleichgültig  gewesen.  Auch  hatte  nicht  unerwähnt 
bleiben  dürfen,  daß  die  Form  Renhersburdin  höchst 
ungewöhnlich  und  urkundlich  für  Reinhardsbrunn  sonst 
nicht  nachzuweisen  ist. 

Natürlich  ist  mit  dieser  Thatsache  der  nachtraglichen 
Eintragung  jener  Uebersehritt  die  Möglichkeit  in  nichts  er- 

n.'i'i,  i h. J  Ke;]i],iii-ilsliniiiii  tn-Uilem  diu  gesuchte.  Heinis 
jener  Malerschule  gewesen  sein  könnte.    Ein  Ort  nicht  zu 


1)  Vergl.  Regesta  diplomatica  Thuringine,  ed.  Dobenecker, 
ISd.  II,  No.  87L 
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fern  der  Wartburg  und  nicht  zu  fern  von  Hildesheim  muH 
es  ja  nach  den  Ausführungen  des  Verfassers  ohnehin  ge- 
wesen sein.  Haseloff  läßt  denn  auch  thatsachHch  die  Mög- 
lichkeit offen,  daß  die  Hundschriftengruppe  in  der  Rein- 
hardsbrunner  Klosterschreibstube  entstanden  sein  könne,  ja 
er  scheint  doch  auch  im  stillen  etwas  dieser  Ansicht  zu- 
zuneigen, indem  er  seine  Malerscbule  eine  „thüringisch- 
saohsisehe"  getauft  bat.  Nähere  Anhaltspunkte  ließen  sich 
ja  zunächst  nicht  beibringen,  da  Reinhardsbrunner  Bilder- 
handschriften sonst  nicht  erhalten  zu  sein  scheinen.  Die 
Bibliothek  des  Klosters  ist  schon  1292  einmal  verbrannt, 
das  Kloster  selbst  dann  1526  im  Bauernkriege  gründlich 
ausgeplündert,  worden.  Hier  nun  hätte  Haseloff  wenig- 
stens nach  der  negativen  Seite  hin  ein  bestimmtes  Ergebnis 
ziehen  können ;  Reinhardsbrunn  kann  kaum  die  Heimat 
jener  Malerschule  gewesen  sein,  weil  Landgraf  Hermann 
mit  den  Mönchen  von  Reinhardsbrunn  in  Fehde  lag.  Er 
hat  den  Bau  ihrer  Kirchtürme  aufgehalten  und  die  dafür 
bestimmten  Steine  für  ein  Stadtthor  in  Gotha  verwandt 
(M.  G.  SS.  30,  594  fg.),  er  hat  die  Entwicklung  des  Marktes 
zu  Friedrichroda  niedergehalten  zu  Gunsten  von  Eisenach 
und  Gotha  (Regest.  Thür.  ed.  Dobenecker  II,  1418),  er  hat 
dem  Kloster  ein  umfangreiches  Waldgebiet  vorenthalten 
(a.  Dobenecker  II  no.  2416),  und  die  Mönche  von  Reinhards- 
brunn lassen  ihn  aus  ehrlichem  Hasse  später  in  der  Hölle 
schmoren.  Er  war  dem  Kloster  so  feind,  daß  er  es  ver- 
schmähte, sich  in  der  dortigen  Kirche  bei  allen  seinen 
Ahnen  beisetzen  zu  lassen,  ja  er  erbaute  in  Eisenach  das 
Kiitharinenkloster  als  offene  Demonstration  gegen  Reiuhoriis- 
brunn,  und  ließ  in  dessen  Kirche  seinen  vor  ihm  ge- 
storbenen Sohn  beisetzen,  wie  dann  später  auch  er  selbst 
und  seine  Gemahlin  hier  ihre  Ruhestätte  fanden.  Für  einen 
so  gehaßten  Heim  wird  sich  die  Reinhardsbrun ner  Kloster- 
schreibstube nicht  mit  der  Herstellung  mehrerer  Pracht- 
handschriften bemüht  haben. 

Es  hätte  aber  auch  das  nicht  übergangen  werden 
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dürfen,  warum  jenes  vom  Landgrafenpaare  emporgehaltene 
Kirohenmodell  iiuf  keinen  Fall  —  «Derlei,  ob  mit  oder  ohne 
Uebersohrift  —  die  Darstellung  der  Eeinhar dabrunner  Kirche 
sein  kann:  Reinhards!) rann  ist  schon  1085  vom  Grafen 
Ludwig  gegründet  worden,  also  ein  Jahrhundert  früher,  ehe 
Hermann  I.  zur  Regierang  gelangte,  und  es  ist  nichts  da- 
von bekannt,  und  nach  den  oben  mitgeteilten  Thatsachon 
auch  gar  nicht  anzunehmen ,  daß  etwa  Hermann  einen 
prächtigen  Neubau  der  Rein hardsb runner  Kirche  in  die 
Wege  geleitet  habe,  was  ihn  schließlich  berechtigt  haben 
würde,  anf  jenem  Bilde  das  Modell  etwa  des  Neubaues  der 
Kirche  emporzuhalten. 

Da  nun  ober  jenes  so  auffallend  realistisch  gehaltene 
Kirohenmodell  eich  doch  wohl  auf  eine  Gründung  Hermanns 
und  Sophia's  beziehen  muß,  so  hatte  der  Verfasser  weiter 
folgern  können,  dal!  damit  wob]  nur  die  einzige  größere 
bekannt  gewordene  KirehengrQndung  Hermanns  gemeint 
sein  kann,  eben  die  des  Katharinenklosters  in  Eisenach, 
der  nunmehrigen  Grablege  des  Landgrafen hauses.  Diese 
Gründung  erfolgte  um  1210,  d.  h.  zwischen  1208—1215. 
Ganz  zwanglos  hätte  auf  diese  Weise  der  Verfasser  eine 
äußerst  enge  Begrenzung  für  die  Entstehungszeit  jener 
wichtigsten  Handschrift  seiner  Gruppe  gewinnen  können: 
Ks  bleibt  dafür  ein  Spielraum  von  höchstens  9  Jahren 
übrig:  1208—1217. 

Mir  scheint,  daß  sioh  bei  genauer  Heranziehung  aller 
ähnlichen  Anhaltspunkte  —  und  ea  sind  deren  sowohl  im 
Psalter  Elisabeths  wie  in  dem  Psalter  Hermanns  in  Stutt- 
gart noch  mehr  enthalten,  auch  die  anderen  Handschriften 
dürften  zum  Teil  wohl  noch  einigen  Ertrag  liefern  — , 
doch  noch  etwas  mehr  historische  Festigung  hätte  erreichen 
lassen.  Das  soll  natürlich  nicht  den  Gesichtspunkt  ver- 
dunkeln, daß  es  dem  Verfasser  bei  dieser  ganzen  Studie 
in  erster  Linie  um  kiinstgoschichtliche  Ergebnisse  zu  thuu 
war,  die  ja  auch  in  reicher  Menge  gezeitigt  worden  sind. 
Freilich,  je  fester  historisch  fundiert  eine  stilistische  Aus- 
28* 
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einandersetzung  ist,  desto  wertvoller  ist  sie.  Gewiß  hat 
die  Forschung  noch  viele  wertvolle  Beiträge  zur  Geschichte 
der  deutschen  Malerei  im  Mittelalter  vou  dem  eifrigen 
Verfasser  zu  erwarten.  Für  uns  Thüringer  aber  wäre  es 
erfreulich,  wenn  auf  Grund  der  Vorarbeiten  dieser  Studie 
recht  bald  die  Heimat  jener  Malerschule  sicher  herausge- 
funden würde.  Es  wäre  damit  ein  wertvoller  Beitrag  zu 
der  geistlich-ritterlichen  Kultur  unserer  Lande  im  Zeitalter 
der  Hohenstaufen,  in  der  Blütezeit  der  mittelalterlichen 
Kunst,  geliefert ,  ein  würdiges  Seitenstück  aus  der  Klein- 
kunst zu  den  interessanten  Denkmälern  der  Groüplastik  und 
der  Wandmalerei  dieser  Zeit,  welche  Thüringen  bereits  auf- 
zuweisen hat,  nämlich  den  Naumburger  Skulpturen  aus  der 
2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  und  dem  Iwein-Cyclus  im 
Hessenhofe  zu  Schmalkalden1),  der  etwa  1216—1250  zu 
datieren  ist. 

])  Vergl.  Beilage  z.  Allgemeinen  Zeitung  1808  No.  18,  17 
und  26'J. 
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Sehneltzer-Ilagenbrneh  Ii 

Mitgeteilt  von  Ii,  Gutzeit,  Pfarrer  in  Dielsilorf  b.  Markvippach. 


]  ''Ol.  Mi'.'ii.-l;iL;  iiii.-l:  Finnin  und  ,Ind:'i.  Kumiist  Fri..ilricli  von 
Siidisen  liL'k'luu  r-j i <  M:irkvij>iBn-!j  und  Diedorf  (iwirg  von  Vippieli. 
Orig.  Ferg.   8,  fehlt. 

2, 

Dicn.-st vi;wh  unsriT  lidion  rraucn  A=iuiuptkmi-.  Kur- 


iption;-.  W 
kvippai'li  i 


Kurfüret  Johann  Friedrich  l>e- 
ion  Orten,  außerdem  werden  von 
echt,  Häusern  zugestanden.  Orig. 


1574,  IS.  Man 
Friedrich  Wilhelm 
marschall  und  Rai 
Orig.  i»erg.   6.  feh 


1653,  .   

den  wcim arischen  Rat  und  Hofi 
mit  dem  von  Hans  Philipp  rt_ 
Markvippach    mit    einem    Yicrttcile  von 
S.  fehlt. 

0. 

1656,  7.  März.  Johann  Georg  von  Sache™  bestätigt  den 
Wolf  Friedrieh  und  Wilhelm  Ernst  von  Drnchenfele  in  dem  von 
ihrem  Vnler  Rudolph  von  Drachenfels  geerbten  Besitze.    Orig.  Perg.. 


H(if!ii:ir~i-ii;ill  Hans  Ahlti-i  von  T-^i^-ch,  Obrist  Leutnant,  mit 
Markvippach  imd  [ >irl.-dorf.  Orii.-.  l'i -rtr.  mit  WafliNsiceel  in  Kap~el 
i/ur  Hälfte  die  Kap-el  verk.ren1.. '"  '" 


1060,  14.  November.  Moritz  von  Sachsen  hclehnt  den  Hans 
Anpisr  von  Lfirj~f.li  mit  dem  lütterL-nle  Markvippach  und  Iii. ■In- 
dorf.  Orig.  Perg.   S.  fehlt. 

12. 

1661,  8.  Januar.  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  bestätigt  den 
Wilhelm  Ernst  von  Drachen  fels  in  dem  Besitze  de.-  von  Keinem 
Vnler  limloü  von   l.lrae  hctifels  ererbten  Rittergutes.    Orig.  Perg. 


Uitterunle  (.irnl.lni.n-i u Etil,  welche*  beide  von  dem  Kammern»  Rudolph 
von  Bunan  gekauft  hatten.    Orig.  i'erg.    S.  fehlt. 


Ol  tcr^el  eil  Kniann  Bnrtholnnciii-  Kellne:  J.n  Erfurt  mit  fünf 
WeinWir  in  der  Fu.lelliitn-cr  Flnr.    Orij.'.  Peru;.    S.  fehlt. 

15. 

1679,  2.  Dezember.  .Johann  Emst  von  Sachsen  belehnt  (int 
Ernst  Wilhelm  Anciua  und  Hau-  Friedrich  von  ieitiseh  mit  Mark- 
vippach lind  Dicl-dnrl.    Ori;;.  l'.-r.u.    S.  (ehll. 

16. 

1680,  19.  Mai.  Moritz  Wilhelm  von  Sachsen  belehnt  den 
i;ar;beln:naii>  Kellner  und  Andren;  Kellner  mit  dem  Ritterptite. 
Orig.  Perg.    S.  fehlt. 

17. 

16ft0,  ">.  Anglist.  Johann  Wilhelm  von  Sachsen  belehnt  die 
Willwc  Dorothea  Barbara  Kellner,  den  G er ii-lil: ssekretär  Uarthol. 
Kellner  limi  iie— ■  -■  ■  ünider  .loliiiiin  Andren;  Kellner  mit  dem  Kittev- 
gute.    Orig.  Perg.    8.  fehlt. 
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18. 

1699,  26.  November.  Joliann  Wilhelm  zu  Sachsen  belehnt  lien 
Rittmeister  und  Kammerjunker  Wilhelm  Krtist  von  Leitzseh  und 
feinen  Bruder,  den  Rittmeister  Aimust  von  U'il/seb  mit  den:  Hilter- 
gute.  Orig.  Perg.  mit  Wadusiegel  und  Kapsel. 

10. 

1759,  1.  August.  Herzog  Carl  von  liraunsehweig,  als  Vor- 
mund Carl  Augusts  von  Sachsen,  belehnt  den  Major  Johann  Sigis- 
mund von  Miltitz  mit  dem  halben  ehemaligen  Draehen fei n'i> eben 
Gute,   Orig.  Perg.  mit  Wach  «fliege!  in  halber  Kapsel,  j 

20. 

17*13,  29.  November.  Herzogin  Amalie  belehnt  Barthol.  Ludwig 
Kellner  mit  dem  Kellner  «■  heu  Oute  in  Markvippach.  Orig.  Perg. 
S.  fehlt. 

21. 

1781 ,  7.  November.  Carl  August  belehnt  den  Geheimen  Le- 
LMlicii-mt  ^chuiidt- Weimar  mit  dem  von  Miltitz-'achen  Gute.  Orig. 
Perg.  mit  Wae  besiege!  nnd  Kapsel. 

22. 

1800,  13.  November.  Carl  August  belehnt  des  Oberlammcr- 
präaidenten  Schmidt  hinterlassen»  3  Töchter  mit  dem  ehemals 
v.  Lcitz'sehcn  Gute,   Orig.  Perg.  mit  Wachesiegel  und  Kapsel. 

23. 

1800,  4.  März.  Carl  August  belehnt  die  Witwe  de»  Ober- 
kanieierpr^nleiiteri  JVhumK  und  ihr-  3  T.Vhl'T  mit  dem  von  Kellner- 
Eehen  Gute.    Orig-  Perg.  mit  Wachssicgel  in  Kapsel. 

24. 

1612,  9.  Septeml>er.  Carl  August  bestätigt  die  Frau  Kom- 
iiK-reieiirätiii  lljigeul'nich  im  Besitze  des  von  Miltitz'schen  Gute*. 
Urig.  Perg.  mit  Wuchssiegel  und  Kapsel. 

25. 

_1812,_  9.  September.  Carl  August  bestätigt  die  Frau  Kom- 
merzienriidn  1  lAgerihrueh  im  lloitze  des  von  LeitzWhen  Gutes 
Orig.  Perg.  mit  Wuchysicgd  und  Kapsel, 


1X22,  L'3.  Oktober.  (.':irl  \ugiist  belehnt  die  Frau  Knimin.Tzien- 
r.'itin  itiijieiitirurh  mit  dun  luitc  der  1  lir:iWheu  ( ^elnvi-tor  in 
Markvippach.    Orig  Perg.  mir  Kapsel  i  Wuchs;  icgel  im; gebrochen). 
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Ij'.'Wrr  L-rva'.'-r.  wjr  sclijclii.'«  nn-li  i-jii  brjl,  dvii  well  den  jnusi-n 
ln-rn  m  h-jsrcn  l.üiridrT!  iii-IvHiTi.  wjc  jr  hui  |)tf-|  stellt. 

Auf!)  Ij-rwiM-  ^i'viitcr,  dj.-wril.«  i.wh  ejnrr  vjl  l>>-rr  Inn  ■■jrwl. 
«vll.'ii  wjr  i;it"il  i-ju  ivHiii'h  trjjiilrj  nwln-n,  dermyen  nvll  uns 
kmiU-ii  und  -clivk.  n  ,  ivjc  ir  jmf  jiiljirf.'lidi/iL  vrji'wj-L'ii'l  vjnd. 

der  all  dj:ii'L,T-iii:in  >l: Lt  ■rur.-r-  : rjukiT- .  wjr  aeM.m  dafür,  ir  *>j 
Ui-M'r.  .  1  üri  jn  der  «iHitn-k,  dorh  /ivcji'Hi  in:-  äiji,  jr  «rrd  ho  nai'h 
dran  honten  awn  Unsen,  auch  weit  diu  andern  brjf  LaHenis  imll- 
njt  jm  reden,  da«  er  im«  dje  Krwet  v 


Darunter  steht  von  der  Hand  des  Reutin  eis  ter- .  all  den  der 
Brief  Berichte! : 

diT  Ihrria.k  und  andrl'.  i~r.Ti  J.i  -1.  -i.  lull  :nl  iUl-  ^i-hredvli 
IIIK'K    Ihuinl-ladl  -Ilickl    S  Mal-rÜ 

Die  Auf-chrilt  vn:j  der  Harnl  Kai lairina"- : 
Dem  Rentmejster 
darunter  vf.u  d-r  lliui.i  de-  K.mrini^UT-: 

1  fl.  7  ffr.  vor  therink,  m.  gn.  fr.  u.  fraun  zu  Rudolstadt. 

Der  Brief  oder  Zelte!  lag  in  der  Renterei  -  Muumu  vom 
.lahre  ]-.-.:].  K.  fehlt  xmvojil  d-r  lirird  im  .Ii-  junp-ii  1 1.-rrn.'als  an 
l.a/anis  iKciiiirja-iuii  (iuliUchuiiil:  in  Arn-Iudt  ,  dir  nal iirürli  ill.iL"-- 
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XVI. 

Merkel.  Jriliiiiino,  Iii  iurieli  Hiistina»  ll&:Hi— lr.sy).  Henoslieh 
Süi'ti.i.chi'i'  Itiir,  A[eekh'nliun.'isi  Imr  Kanzler.  L[hieliur:.'i-tdii-r 
Syndikus.  Kur.-  1  .elien—ehildiTiir.::.  ( iiitiinjrpn,  l.iider  lior-t- 
manii,  1908. 

Au-iüfirlie!]e  l,.l!en.-l>.'-'.hre:  Iuiiil-l'U  vh:i  Juristen,  mmmMlieh 
wenn  -ii-  uii-lil  in  der  I  ie-elie.dite  iior  le-elilsivi— wi.-eliafl  r ■  E j i . ■  1 1 11 1 1 .  tt. j-- 
Holle  üf.-pi'dt  Indien  wir  Za.dii"  oder  ^uarez,  d:e  ;u  :?t;nUm_T  und 
Sl^l/ct  iviiidi,:»  UinL.r:i|i;n:|L  fmideii.  frehuri'n  /u  den  Seh-elmken. 
Si  wini  die  vi'rlii  L'riulc  [li:i^rnphif-  v.m  Hii.-mm-,  die  wir  dem 
( ii-.rtiri-'-r  Rwlitstt'lir'fr  .lohu'ime*  Merkel  verdanken ,  Stniici.ii 
lii'iv.jrr  iiii'i..  Audi  mnnelier  .1  un-t  dürfte  ausrufen :  Wer  war  1 1  u.-a- 
[lti-'.'    Man  wird  dem  V.-rf:i— it  Dank  ivi—en.  rhiJS  >t  uu-  die  inter- 

r--Ull(l;  l.i'llrli-^r-rlr.rlil-  rill,-  Maillle-  -eil  i  ldi.T[e,  ilir  !i('tv..iL']ii,ll 
>iidl-l-i'her  Kur.,  ül-  I  lofrill  illni  Kanzler  i|i  -  )I(TZ"l'-  J'iliatlll  AI lir. ■■■!!! 
vim  M.-.-kl.nliuiy  ui:.i  nU  I  .ümlmivi-eli.T  Syndikus  im  Juii rliins. l.-r-: 
der  KiiiTiiuiriuii  wirkte,  -•■im-  amiliehe  ^telluni.'  venviekilte  diu  in 
sviclltii:»  |nillli-ill"  ll:iml.  uiil  i;:di  Ulli!  !  ie|.-'eiiheil.  ■■im-  .■v-l.rii-Li- 
Yic.hr  -e-ei^n-bfri-elm  Tim ;  i -ki'i c  ;n  i-[itf:Ll:.'ii.  Id..:-  [iir.uTaphie  bildet 
einen  wertvollen  Hi-ilniy  zur  Gei-ehiehte  <!.'-  i [.  is t -i  li.'i!  lii-amL-mum-. 
1:T    ilueh    llu.-auii.-  rin   lepi-elie-    liei-plel    fiir  ieue  i.lsttiiu«  via 

.Inri-den,  die  ihre  Arl v-it-kr;if i    und  mimen' lieh  ihre  r  uii-ti-rhen 

Kenntnisse,  hald  diesem,  bald  jenem  rhr-ien  "dri-  einer  HeioliSMla'lt 
/nr  Ven'üiiiiiif:  stellten. 

I  Iii-  I.i ■-!■[■  die-er  Zeit-ehrii't  dürfte  haupt-uelilieh  dir  u-ii-  Epoeke 
-l  iinT  amtlichen  Wirksamkeit  auf  thunne-ischem  Boden  iiiti.Te--ier.-u. 

Heinrich  Hushtiii*  (llans*ern  war  als  r-ohii  eines  anneli  iliiri.l- 
werker-,  der  u'mr  ah  Lliir-eraieisier  v.iji  Ei-.naeh  -larli.  am  Ii.  Dez. 

]."■:;-,    u',-l'..reu,    sluilii.i-j,'    I  !-    urt.-.,    dann   Medizin    und  hezos:, 

wahr-eluiniieli  als  duri-t,  die  rniver-ilaleii  I  n.L-'.il-tadi  Hour-e-  und 
l'udua  und  praktizierte,  dann  kurze  Zeil  um  1  h'ieh-kaimin-i-L" -rieht 
in  r-peier.  [;,iiO  ernaiiiilen  ili:i  ihe  HirzÜLa-  dnhanu  J-'redhell  II., 
.fokumi  Wilhelm  ■.im)  .Inhaim  Friedrieh  ni.  mir"  :!  .lutir.'  /um  Nurar 
am  dmacr  f  I  »tueriehi  tml  der  Veipfliehriin;.',  -einen  Diei^the-ren 
sowohl  in  dni'ii  per-' di  liehen  Atmele-enle-iien  wie  in  denen  ihrer 
neufeirrii mieten  i I'i:  li-riiuie  in  J'-mi  zu  dienen.  Zum  (u  »besoldeten) 
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Professor  der  Juris). rüden/  h:i  dieser  rniver.-ii-it  wurde  er  l.V)]  und 
ein  .Tilhr  darauf  zum  herzoglichen  Kat  bestellt.  AUtuild  hatte  er 
sich  in  dieser  ■■einer  Eigenschaft  mit  iicn  I '1 1  tc  i  au  i  sehen  Streitigkeiten  zu 
beflissen.  Seit  15(14  licgogrien  wir  Hiisauus  in  verschiedenen  diplo- 
matischen Missionen,  "iie  vielfach  mit  den  Grunbaohschen  Händeln 
zu-aunuciilnüigcn.  ~n  Zinn  Kurfürsten  von  ISrandcnliurg.  im  den  kaiser- 
lichen Huf  niieh  Wien.  l'huriikterislisi'h  für  die  Zeitverhiiltnis-o-  i-t 
die  Bemerkung,  daß  der  kaiserliche  Vicckauzler  Zäsium  -geschmiert- 
werdeu  mußt*,  11111  eine  Sache  durchzusetzen.  Hnsanus  ersuchU- 
ihn  im  Auftrage  seine*  Herrn,  eine  „Ergbtzlielikeit  auf  zwei  Termine, 
*'  '  tzt  zu  Weihnachten  anzufangen11  ->i.  anzunehmen.  Auch  in 
Herren,  der  herzoglichen  Hriidcr,  hatte  er 


für  die^ltifhebung^iier  gegen  Örurnbach  verhängten  Acht  wirken 
ti.llle,  aber  allgemein  einen  so  iiji^itll-n^cn  Eindruck  um  der  Stimm ■■  tiir 
der  nia  (igelten  den  Kreise  getreu  Grumbach  gewann,  daß  er  seinen 
Herrn  zu  warnen  für  gut  fand.  Als  dann  gegen  Grumbach  und 
•  eine  (ieim-sen  die  Abernchl  verkündet  und  ein  Aehldekrei  gegen 
alle  diejenigen,  welche  dem  i b-ichlcten  I "mi-rsi-hl niif  und  Fürwhtih 
gewahrten,  erlassen  wurde,  fürchtete  er  einen  Gewaltakt  gegen  -ich 
als  den  Vertreter  f ^rumbüchi-clier  Intcrr.s-s.-n  und  floh  zum  Pfnl/.- 
gnifen  nach  Heidelberg,  Du.-  llnnkii],  das  die  Gründe  dieser  un- 
rühmlichen De-.Tli.m  uns  seines  Herrn  Dieu-tcii  umschwebt.  i-I  nicht 
gelichtet.  H'T/"i.'  .iiilmmi  Friedrich  über  Ilusunns  nun  „otiva-s 

hnrtt  cr/nmtl  und  mit  rnginidori  1  .t-.vi >geli\  liilk  sich  leicht  begreifen. 
Her  Aintsscliiieser  Gruner  in  Jena  erhielt  den  Jiefehl,  Hnsamis.  so- 
bald er  stell  in  .lerui  Letre.cn  lici>e,  gelungen  zu  nehmen  und  nach 
dein  Grininienstein  abzuführen.  An  die  l'niversität  Jena  schickte 
llii-anii-  eine  ausführliche  KerliH'i  rtigunc  -eines  Verhallens.  Eine 
Institution  seiner  ohne  vorherige-  Verhör  konfluierten  Güter  in  und 
bei  Jena  konnte  er  trotz  eifrL'eiu  Itcinithoc.  erst-  nach  dem  Tode 
Johann  Wilhelme  durchsetzen. 

IXT  trat  er  ids  Hof  rat  in  die  I  Heilste  des  Herzog-  Johann  -il- 
hrecht  von  Mecklenburg  und  wurde  -chon  nneli  dreiviertel  Jahren 
zum  Kanzler  befördert.  Erfolgreich  beendet-  er  die  Irrungen  der 
Herzoge  mit  der  Stadt  llostock  wegen  de?  Festungshauea ,  und 
mich  i:c:i  1  .umist  iiiiden  pgeiiiiber  vrilriti  er  die  lieclite  -eine-  Herrn. 
In  den  Uienst  der  Stadt  Lüneburg  [ritt  er  IT.S'als  Syndikus.  Hier 
konnte  er  -eine  glänzende  l'e— ilnmL'  al-  (icsct/trfi.er  bewahren. 
Nicht  nur  die  ( icriclit-urdutuig™ ,  »rindern  auch  der  Entwurf  der 
Lnneyiiiger  P.efi.ininiti.n:.  einer  unifiisscuden  kodi Mkatiuli  lies  gi'- 
sauimlon  bürgerliclicn  Keeht-,  'le-  Stinl-  tun:  i'clizci rights,  rührt 
von  ihm  her.  Von  Lüneburg  aus  diente  er  auch  den  Herzogen  von 
Mecklenburg  und  verfaßte  für  'lic-e  einen  wieliliecn  Lehcnr.i-hls- 
cutwurf,  Arn  <i.  Iic/omber  1:"^  starb  er  im  vollendeten  ;d.  I.ehcn-jahr. 

[Tutor  Benützung  eine-  reichen  nreliivalischen  Materials  hat  sich 
Merkel  liebevoll  in  seine  Arbeit  ver-enkt  und  bietet  eine  Fülle  an- 
ziehender  kult.ur)ii-i..risc]ici'  lieinil-.  Man  uewiiml  aus  iler  Lektüre 
nicht  nur  einen  !iifb-l  belehreiclen  Einblick  in  die  i.uliti-che  Ge- 
schichte,  in  die  Thiiügktil  .1er  l'ci-dercudeii  und  de-  Beamtentums, 
sondern  auch  die  Ge.-chic!i[e  der  t  b-et/gebung  im  Vi.  Jahrhundert 
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wird  durcl  die  Mitteilung  den  legislatorischen  Materials  in  hello 
Beleuchtung  ppsetzt. 

Bedauerlich  ixt  eine  gewisse  Breite  der  Darstellung.  Manches 
hiitte  viel  straffer  zusammengearbeitet  werden  können.  Viele 
dürften  sich  durch  den  Umfang  des  Büches  abschrecken  lassen,  was 
sehr  zu  bedauern  ist,  denn  durch  den  intimen  Bein  solcher  Bio- 
graphien wird  erst  die  vollständige  Kenntnis  der  bewegenden  Krüfto 
einer  <  iesehiobt-porimle  erachlMMD.  Wir  möchten  dieses  Buch  be- 
■onden  Freunden  der  thflriugfacfteD  Geschichte  angelegentlich  em- 
pfehlen. Eduard  Eoaenthal. 


xvn. 

Miimmenhoff,  Ernst,  Der  Reichsstadt  Dürnberg  geschieht  lieher 
Entwicklungsgang.  Vortrug,  gehalten  im  großen  Rathaiissaal 
zu  Nürnberg  Im  In.  Aprii  Isiis  am  ö.  deutschen  Ili.storikertag. 
Leipzig,  Friedrich  Mn«,  ":-">9S. 

In  bewundernswerter  Wcii-c  ist  der  lii-dner  seiner  schwierigen 
Aufgabe  gerecht  geworden.  Indem  er  die  Sage  nicht  mir  von  der 
römischen,  sondern  auch  von  einer  slnvimdien  Ansiedlung  mit  ihrem 
ganz  nahelegten  Gott  Nuoro  zurückweist  —  die  Schwabach  war  die 
Xordgrenze  des  deutschen  Gebiets  —  zeigt  er.  nie  Nürnberg,  als  Bftx 
der  Verwaltung  inmitten  des  Reich-nalde-  ini!  -.-mor  Hii-nen- 
zucht  von  den  Kaisern  heL'imstigi.  altere  Nachbarort!  iihcrfliiL'clt. 
Krst  ln'.'i  wird  es  getuniii;  lObi?  tunli  l'ürth  -ein  mich  Nürulicrg 
vi.rli  ::ter  Markt  zurückgegeben  werden  (der  Nürnberger  wird  daneben 
neittr  bestanden  haben  Ii;  und  schon  110.",  und  1  l'JT  spielt  es  als 
Festung  eine  wichtige  Holle.  Wahr,  ml  no<-h  «liirt  h  Konradki  ihre 
i;i  i,  ]i-nriiiiitti  liiiirki  i'  eim-n  Augenblick  geliihrdel  war,  erhielt  In 
Stailt  mn  Heinrich  VII.  das  Höcht,  führend  de-  Zwisc  heti  reich  s 
die  Reichslmrg  /n  ii.-i.ct/ni.  Fl:eii  ii"i-  I 'mi-taml,  ■  1  nii  er  nel.ieo  der 
i.i:rL'L-r:i:LMhcri  linrjr  :es  isi  doch  wohl  die  Ü-tliehe;'  S,  II  '/,.  ■><>]  in 
Nürnberg  noch  r.-i n ■  ■  kai-erlirhe  gab  unter  eireon  Pfleger,  Provisor, 
I'utigler.  Landvogt,  und  daß  such  iler  Scholl  heil!  vom  llurgerafcu 
unKbnängig  war.  aicaerte  die  Stadt  davor.  ?/ir  I .-.irggräfhclLcn  Land- 
stadt zu  werden.  Nach  und  nach  on-arb  Mii-nbi-ir-  die  lnngerafle  !n  n 
lle-il/.inüen  in  und  liei  der  Stadt  und  noch  im  14.  Jahrhundert 
auch  die  Reich«  Voglen  An  k rie^eri -eher  Tm-hligkeil  hat  es  die 
IhiiV'T-ehiilt  atscii  nicht  (ebb  n  lai-.-cn.  Weit  breiie-.e  .-ich  der  Handel 
aus,  und  es  ist  nicht  zum  erstenmal  bemerkt  worden,  dall  Niirn- 
bort'-  '  iewerbe  .-eine  hohe  und  Iiis  in  die  Mitte  des  1(1.  Jahrhunderts 
andauernde  Blüte  nicht  zum  minderten  dem  ['m-tande  verdankt  hat, 
dal'i  da-  Zuultwesen  hier  nie  /n  rechtet  Aiir-hfldunü  gekommen  ii-t, 
die  Handwerker  nicht  im  Rat  /nr  Macht  gelang!  sind,  und  der  Rat 
immer  die  Anf-icht  über  sie  in  fester  Hand  In -halten  hat.  (Der  ein- 
^mc  Aul-iand.  I.II--  Ib.  mul!  doch  aber  wohl  einen  tieferen  Grund 
L'i-Iiabt  Indien  al-  blellc  Vorliebe  tiir  l.tnlwis:  von  Unmdenburg  gegen 
Karl  IV.-'l  Erst  als  im  17.  Jahrhundert  die  Macht  des  Knies  er- 
schüttert war.  gereichten  auch  in  Nürnberg  die  Ausgeburten  des 


Inn  Handwerk  y.iirn  Verderben.  I 
!Li  l.-i;civi.-iTn'ii  li.jfiiirii---  Niu-lil>:iri 

-  wir  j:.   ir  .-,,,,  '(  irrenden  aar!, 


v,.!:,i,nv"nlivli  ma-hrn  will,  mein  allr-  riehli;  i-T.  Üalf  aher  d,r 
Hai.  nieki  mehr  xi-dli;  wie  l.i.-h.r  für  dn-  IVstr  der  Stadl  aueli 
jiiT.il  dir  Wüiisehe  ihrer  ISewnhnrr  zu  morgen  imslnnde  m,r,  lue 
dar;<n,  it  v. .|-  ^-elnddeii  im  Mn;Ll-h:iiL-:iii!(  iiii'Jir  iriflir  ml-  aoeh. 
vin  will!:.'.  Auf  die  An:7iii£.-i-  dir-er  Yrr-ehntdim-  -Ii-:  iv.-ii  u>r  d.-r 
lffriiliiuton  Illütrznil  NümWrjrs  ^  im    l'i.  .lalirlunider!  zurücklagen, 


ä.iivri-rli,-  Staatswesen    dir  ersehnte  Eilir-mic.  brachte.    Dann  hat 
""'  rnberL'  sich  erholt  un.l  bald  nus  i'iirtMier  Kruft  zu  oeü 
te  sich  erhoben.  F.  Kei 


XVI  IL 

Borkonsk-y,  Krnst :  Die  (iescliiclite  der  Stallt  Xmrmuarg  im  der 

Kimlc.     Mil   1-1  Aid).  hcrv..r.:,!r  Irr  Klm-I.  n:,rl  ] iji 1 1. ir-Ji k 1 1 : lil^r. 

A  Sludtunsieliieii  und  ■_'iner  Sieir.iraicl.  Sn  Unart.  Ilobbiug  u. 
Hüchlc,  :S:-1T.  IX  u.  LsS  SS.  8".  Grhrfiet  4SI.;  in  feinem 
OrLinallemd  :.  .M. 

Zu  den  frhwirrieerrn  Anfejilieu  der  t .ii -j-cJ-i ii-li: ^ fur-t-liti ni?  r--chmji 
mim  nii.'!it  niii  i 'nr.rhi  die  rmi-i-ui-huiij^  des  1  ir.-jinm».i  der  dculsehcri 
Süidir  u:nl  ihrer  ''i:iruar!  iu'eii  Verla- -ein.'.  Snirl  v.  n-irel  lli.-la-  Kiiizrl- 
1 1 1 . t ■  i~if cl i n .]  in  l.l/.l.i  Zeil  über  ■  ^ i ■ — <- —  iTnhleni  aueli  veri'jffrnt- 
liriu  wurden  -imi.  .'in!-  iiaii/i:  Iii  ihr  wirhiijriT  l-rnsion  isl  doch  kon- 
trovers ifcli liehen. 

Neben  den  nlUremtincit  vvrla.-siins=?eseliichi  liehen  KiMiKruiinen 
iilit'i'  du-  dent-elir  Siadiewewii  wird  dannn  die  T  idef-urlim:;;  der 
Kidwirkrlnm.'  einer  i  iii/.'  hui  Stadt  niich  immer  über  'Im  Kahtn.i) 
Hi-r.  I.ipkuhti  hinan-  HimüIUiiii^  linden.  S >.-.-.. imli-rs  wenn  es  sich  um 
die  H  i.  i.  l.-i-jni-  eines  Orte-  hundelt.  dir  niehl  ,:an<  uiiii. deutend 
L'i  w  -eil  i-l  .  und  dr  -.-i.-u  Ful^rliUliL'  und  Knt  u  iekdairj  dank  reichlich 
flielirnd.i-  ijarlbn  i'iniL'.Tinall'ii  klar  m  Taue  tretm.  7,u  dieser 
Kat.-i.ri..'  v„u  <iiidi.ii  L-chüri  die  IVrundlirlie  Ka!  hrdrnl-tudt,  deren 

Veivieii-elllleil    1    TS  i  'W-  k  V   Z--r  U  i  !d  f-Ti  lial. 

In  den  Litterauir-rberdehleii  zur  I  liminei-elien  (  h -chichtt  uinl 
All'-ilnm-laiiid.-  kmidr  in  . ii — t-  X..-i!--ijriri  in  im  .lahiväm-rn 
l>i>!,  Iv.i.">  nini  nur  die  in  den  daliren  Ke,  er-ehieu.iieii 

wip-rnsrha(t  liehen  Ilrilaircii  zu  den  Ilster- 1'r.iirrammeii  des  Hefll- 
|iri(j;viiiiia-ji:ius    bei,  der  Kcnl-rlndc   zu  .Nauniliurj;   n.  d.  S.  hin- 


L-i  ii  :e-'J  L"v 


.rtlen  war,  die  ( >-eliif-h1e  SiiuiuiiLinr-i 
alle»  (f.-liil.ii'ivri  vi-r^miüxh.T  \V tie- 
fen, und  die  darum  von  allen  Inte- 
li  worden  -iiiil.  liefen  jetzt,  b«  einem 
e  vercinijrt  und  um  wertvolle  St;idt- 
■imolirl,  in  linchfonn  vor  und  eröffnen 
nt  An/itbl  vun  Luv-cliichti'U  hihturii'iJi 
rljij.'siuu'lihiiiiilluiijj  >"«  Hollhing  und 


I  ire-eliclicn  ist. 

Such  jalirelnnjron  Studien  in  'Ic-lu  irm  jre-.-rdiK-teu  lltit-ütrldu' 
und  in  Htm  1  >i>iiLk.ii|iilt'Uun-l;ii i>  zu  Naimdnrt;  i:ri-l  riai-h  oi[ij;.-hendi':i 
rul.-r.-iickiinj:™  (Irr  iiiu JL-hli'irrizc-n  Li  ttcr.lt  ur  und  be-timnitcr  [nnuiijS!- 
Akl.-ii  liai  11.  .-Clin'  F.jr-chtiiip'i]  /u  einer  fo-vliiehl.-  N;uirnl 'Urj;~ 
verdiilitet.  lÜl-  ilir-  lieachtmiir  weiter  Üniw  verdient.  Mu-terhalt  i-i 
die  Art.  wie  ir  die  StadlL'C-i-hiehte  im  Keimen  der  l'rovinzial-  und 
Ilcicluigeürhiclitc  entwirft,  überall  tritt  der  Zusiumneiiluui):  von 
reich- in  M'hii'hllic-hiT  und  lukidrr  JCutwii  k>  Iiiiilt  dcul  lieb  hervor.  Na'.nn. 
Iiurj:  isit  im  mittel  bor  im  der  lircti/linie  zvvi-dicii  Slaveu  und  Di.'ilt- 
pi-hf  ii  entstund. -n.  I  >io  WYeii.-ell.e/iehiLiijreii  /.wi-chen  ^InviM-heut  und 
di'iu~rhci:i  Weiert  lirti  ii  ilnhcr  iLiirh  in  der  G  er.  e]  lichte  dieser  Siartt 
zu  l;ti:t,  Aiilk'idcrii  LTi'Jii-r!  Nun  niliuru  /u  der  kati»_-orie  d'  ru-iiijn:» 
Sl:itl  I  !■.  die  ussiii  Iii.-  tün-tliehe  ( Ii  ü  rn  i  u  ri^-f]  i  bezeiehiu-n  kiiiui. 

I  >ic  Sohne  des  hueh-trclc-nden   Markgrafen  F-ekelnird   ]..  ller- 


■rllohte  l.ML'e    '■•!!  I  " I  'i T-eli ■. 

i  lt  hntien!'  J>ie  iiuruaiila: 

als  P.  Joliaiit!  XIX. 
Conrad  11.  die  Vcrleiriutü 
Sann. Inn-  fr.-iM-limii.f-. 


::ewi-- ■  ■  i l ] l : i ■  1  fi.r.-1-iii  und  un-.-liaiiliel:  dar/u-tellcii  vci-tcht.  Sur  an 
«i-:ml''.-ii  St.-Ileli  .-Li  ] J r  man  .-ii-li  zur  Kritik  \vr:ml:li:i.  So  ist  von 
einer  Urkunde  nue  dem  J.  1021  über  ein  Kloster  zu  Gruß  jena  [>. 


Litteratur. 


S.  3  u.  151  nichts  bekannt.  Die  Bemerkung  geht  offenbar  auf  Lep- 
sitis,  Kleine  Schriften  IT,  11)7  N.  zurück.  Lepsin-  m-inl  ;d>er  nt't'.-n - 
bar  nur  die  Notiz  in  Chron.  ep.  Merneb.  in  SS.  X,  17S;  vgl.  lieg, 
dipl.  Thuringiae  I  no.  6Ö6*.  In  der  ü.  vom  G.  April  1194  (Reg. 
dipl.  Thür.  II  no.  !J5(i;  bedeutet  „urba"  Bure,  tat*" 
Kaiscrurkunde  vom  Iii.  Marz  U>.">1.  an?  welcher  ■! 
weitgehende  Schlüsse  lieht,  ' 
vgl.  Reg.  dipl.  Thür.  I  no.  7 


weitgehende  Schlüsse   lieht,   ist  eine   Fälschung    des    12.  Jahrh. ; 
vgl.  Beg.  dipl.  Thür.  I  no.  7'Jfi.    Nicht.  der  Kr.i-r  hat  die  S. 
erwähnten  Kompetenzstreitigkeiten  zwischen  den  Kapiteln  «n:  Z  i;/ 
und  Naumburg  beigelegt,     nnli-in  der  König  Heinrich  [VII.|  durch 
die  Urkunde,  d.  d.  Gelnhiiu   u.  •  .  Juni  Ii. 

Weiter  kann  man  dem  Verf.  nicht  beistimmen,  wenn  er  meint, 
daß  der  Brief  über  die  Verleihung  dea  forum  regalo  nicht  erhalten 
sei.  Offenbar  i-t  die  -[■hon  erwähnte  Urkunde  Kadalohä  [vom 
Juli  10:  Ol  zugleich  hIs  kaiserlicher  Vorleihungsbrief  anzusehen. 
Die  Sioexlreste  an  der  Urkunde  beweisen,  daß  eie  vom  Kaiser  be- 
Hiegelt  worden  ist  <s.  Reg.  dipl.  Thür.  I  no.  707  it.  TOB).  Wohl 
kaum  zu  halt™  ist  die  K  :VJ  aufgestellte  Behauptung,  daß  deutsche 
(-e.il  liciiii'ii  Kaj-iT  in  Naumburg  nicht   gerostet  hau.-:). 

Ich  verweise  nur  auf  Reg.  dipl.  Thür.  I  no.  7.U.  .tiJ.  771  und  irsSO. 
Karls  V.  Aufenthalt  am  2-I./25.  Juni  1547  erzählt  B.  selbst.  Die 
[ m  Frühjahr  vr.\  veri.-nte  FiirstenvenchwSnmg  gegen  Otto  TV. 
fallt  nach  Reg.  dipl.  Thür.  II  no  14Ü41  doch  wohl  in  den  August  IJl'  '. 
Die  S.  45  auf  den  Naumburger  Handel  bezogene,  für  die  Ge- 
schieht'1 der  Di  irf  Verfassung  und  für  die  Kenntnis  der  Maße,  Boden- 
fruchte  und  Abgaben  überall.'  wichtige.  I'rkimdi.-  beziehl  sich  :un 
Zeit/,  nicht  am'  Naumburg:      Her:,  dit.l.  Thür.  II  no.  1020. 

0.  Doheueckor. 


XIX. 

Are lillo logischer  Katechismus.  Kurzer  Unterricht  in  di  r  kirchlichen 
KunstareUSologie  de~  deutschen  Minclulter-  um  Dr.  Heinrich 
Otte.  3.  Aufl.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  liergner. 
Mit  137  Abb.  im  Toxi.  L»ii.ziir,  Chr.  H.  Tauchnitz,  ItiHS.  '  VIII 
u.  152  SS.  8= 

Öechsundzwanzig  Jahre  aind  verflossen,  seit  Otte  die  2.  Auflage 
seines  Kntei'hiMims  or-schemen  hei;.  Der  reiche  Ertrag  der  kunsi- 
ei'-ehiehihchcii  Fi  irschungeii  eine-  Vierteljalirliuuderts  erklart,  daß 
die  neue  Auftage  eine  last,  vollständig  neue  Arbeit  geworden  i-t. 
Ziel  und  Methode  sind  im  allgeincii;. n  dic-clbcn  geblieben,  dos 
Werkehen  i-t  aber  dernmi'xn  ber-ichcri  iiu.l  verlieft  worden,  daß  es 
jedem  I  iei.il. I,  ton.  der  den  Wun.-eh  hat  durch  eigene-  Studium  sich 
mit  der  Geschichte  der  kitv!diche:i  liaiikuust  des  Mittelalters  vor- 
traut zu  muclten,  jds  tr-ner  J-'iiln-.-r  empfohlen  werden  kann. 

Der  Bearlieiter,  Herr  Dr.  Bergner,  ist  auf  il!Ls  beste  vorbt.'rett.-i 
an  diese  Arbeit  he  ran  getreten.  F.inc  -taitliclie  lioihe  von  Aufsätzen 
und  Schriften,  iic^nnders  zur  thiiringi-chcn  K  un.-igo.-chich.te,  zeugt 
von  seinem  feinen  Verständnis  für  alles,  was  mit  der  kirchlichen 
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Kunst  zusammenhängt.  Mit  nie  ermüdendem  Eiler  hat  er  ■■ich  mit 
der  zusammenfassenden,  wie  mit  der  detaillierenden  Litteratur  zur 
mittelalterlich™  Kunstgeschichte  beschäftigt,  hat  seit  Innger  Zeit 
sein  Auge  durch  einsehende  Untersuchung  der  Bauden kiuäler  <■.<:• 
schärft  und  ist  dureli  die  dankbar  anzuerkennende  Unl^rf ttiiüii'nsf 
seitens.  d(-  S.-AlLenhurgischen  Staatemi  nisten  ums  in  die  Lage  versetzt 
morden,  vor  endgilttger  Gestaltung  de*  Buches  die  vorn elini steil 
Kirchenbautcti   Deutschlands  noch  einmal  besuchen  /.u  können. 

In  klarer  Disposition  behandelt  der  Verf.  auf  nicht  (ran?  10 
BoLien  den  irewaltii;cu  und  vielfach  spruden  Bluff,  indem  er  /unäeli-t 
du*  Kirchen  ^e  bände,  -ndiinn  die  kirchliche  Ausstntiunc  und  schließ- 
lich als  vollkommen  neuen  Abschnitt,  den  Buches  die  Inschriften  und 
Bilder  behandelt.  Für  jeden  Teilal (schnitt  criebt  er  diu  wiehliiMe 
B|>ecuillir.tcrat.ur  -au,  um  ein  weiteres  Kiinirinücn  in  die  behandelten 
Fragen  dem  Iltiml/cr  zu  erleichtern.  Überall  markiert  er  nach 
einer  scharfen  Wort-  und  Bacher  klärung  in  kurzen  Worten  die 
Entstehungsgeschichte,  und  das  Charabteri «tische  bestiuitutor  Bau- 
lyperi,  veriuljrl  die  Bnuenlwickcluue:  uml  die  ("tiereance  vnn  einer  Brü- 
nn zu  der  anderen,  r.ei<rr.  die  Mittelglieder  und  beachtet  auch  die  Ab- 
weichungen von  dem  Grundnlanc,  die  ilureli  prmincielle  uiid  Inkale 
Ei^eiiuimlichkcilen  oder  durch  die  ( iepllngenheiten  bestimmter 
Orden,  wie  /..  B.  der  Cistemcnicr,  der  Franziskaner  und  Domini- 
kaner, beding  sind,  rurichn-  ist  die  An-abe  S.  :{.  dal!  die  Ci.stei- 
zie.mT  bereits  im  11.  Jahrb.  die  Wenden  bekehrt  und  an  d.T  Kult!- 
vierunj-  der  O.st.iuarke!)  iicsirbeitet  hatten  iCiteauN  HWl.  B.  :'~>  jriebl 
der  Verf.  ricbii^  da-  J.  ilL'-'  lllrüudunj;  des  Kl.  Alum-ninpen  (1 1 in  1  ■ 
Friedrich  I..  V'.rrh.  vi  in  Köln)  als  Zeit  der  Verntlaiuun;;  der  i.'isicr/ieu-cr 
auf  deutschen  Buden  au.  Vermillt  habe  ich  in  der  Lbteratur  unter 
der  iH.  Frage  einen  Hinweis  auf  F.  Winter,  Die  ('isier/ie-tiser,  :i  Bde. 
Zur  Frage  3  Ware  in  erster  Linie  iiul"  Breillaus  Handbuch  der  L'r- 
iiiiiidenlehre  /.u  verweisen  gewesen. 

Die  den  Test  illustrierenden  Abbildungen  sind  vor/üblich  ;:e- 
lunjren  uiiil  erleichtern  aiteb  dein  uncciihteii  Aniit-  ilie  Orieul ieriinix. 
Da.-  Hindi  kann  nicht  aii^ele^entlieii  jrnniifr  ullen  denen  eir.pf' iblen 
wurden,  die  nicht  verständnisin:-  unseren  mittelalterlichen  Kuudetik- 
ntälcrn  gegenüberstehen  wollen.  leb  kann  dem  Bearbeiter  nicht 
recht  geben,  wenn  er  nur  an  die  Geistlichen  unii  Studenten  der 
Theologie  denkt,  denen  nach  Ottes  Wunsch  das  Bckriftckeu  „eine 
ki;r?e  und  bcjuemi'  l'Jui [i.-it n in;  in  die  kirchlichen  Altertümer  uu.-ere- 
Vaterlandes  au  die  Hand  ireben"  soll.  Geivüi  s:dl  e-  in  erster  Linie 
dem  Geistlichen  einen  Einblick  in  die  kirchliche  Baukunst  des 
.Mittelaller.'  [rewalnvi:,  aber  niehl  minder  wini-ehcnswcrt  ist  es  dal! 
es  der  Lehrer  zur  Hand  nimmt,  und  daß  der  gebildete  Laie  mit 
die-em  Cruudriit  in  der  I.Tand  au  die  vielen  Denkmäler,  die  uns 
als  ein  teures  Vermächtnis  der  fromme  Binn  unserer  Verfahren 
hinterlassen  hat,  beranl til I .  B'-hlie-licb  uiiii-liti-  ich  'lein  Wnn-che 
Ausdruck  ^ebeu,  dal!  ein  ähnlicher  Katechismus  auch  lür  die  l'ro- 
iani'auti'n,  he.snnder-  für  Bnri/an  lauen  und  städtische  BcJesliinsniicii 
in  deich  vortreiibVhcr  Weise  bald  ersclieiuen  nii'ge, 

O.  Doheneoker. 


□igitized  b/  Google 


4;w 


Urterntur. 


nefl,  II.:  Per  Th 

I.UÜOT.  Mit  c 
8».  Prew:  1  : 
Untersuchung! 
Waldes  und  neinei 
hinauf*  auf  Interess. 
Quellen  benutzt  u. 
sind.  Dies  iet  de 
Vereinigung  für  G 


p  ■hiirip'i 


uf  die  Eutwickelung  im  1".  und  IS.  Jahrhundert 
icii,  ivniij  Miii-h  mir  i:i  iie:n  "t;if:ui^rt ichin  Yurtnipj  iiln-r 
.liipd  nnfl  .Iiigor",  :ui<i  p'i'lil  iiUtal!  -n  viel  Typisches,  (lall 

IUI     ^-nillfll     1111:1    plli/.rll      L'liirlNIl'tip'll     \".  ■fh-li  [  1 1  i-;-f[L  Hilf 

aide  da.-,  wa»  für  (Inn  pnhnisdieii  Anteil  !in  dem  fiehirec 
■  (Ins  pin/.e  t-ichina-  liilli^kfit  Kan-iinieln-n  dar/.  Der  Yer- 
c  Slii.iii.-n  anrii  st:(  iIitl  im-,  nlii-vlien  Anteil  ifw.iidelmi'll,  i-t 
i';ni7.  iirni.T-iaiiilljcti™  \  erhalte:)  iIit  pree.liifebcn  IVlidrdrn 
l  "rrsclirilcrl.  die  da-  < icsurh  de-  Verf.,  Akten  dir  Küiiigl.  Oller- 
en im  Kri'isi-  S-hk  n.-inpn  rin-elicn  /n  iliirfnn,  ohne  Angabe 


Bergleute,  die 


Hdlisl  die  Filter  in  A 11- I .sir« .  die-  Ii.,f/..ehnher  In  Nürn- 
c  dii  Ivramr-v  und  Se]i<-Ilh:iini..c|-  in  [Iii:-  Hüsten  nml 

in  den.  Thüringer  Walde. 


Litlerntur. 


Ni.-lu  minder  Wi  rtvull  e 


.^■.-■v['i.-t-[  Ti-:i  Sir:il'n'ji  i ] 1 1 1 1 11  i tri E r  J i  j^cmatrlil .  \ 
uud  ilio  Landwehr  von  Punkt  zu  Punkt 
die  ans  dum  Archiv  z;i  Gutliii  luitL'eiell 
IWde  Stiieke  «iml  v.nn  11,(1  vorireiflieli  k 
-     :    Karte  (1 :  2<>CHH>0)  vera.i-ekui 


i  großem  Wert  u  ....... 

merke,  ürdii'i  u  Kriee-mnliiveel.  mdern  uueli  t'iir  die  Krlnr-ehnn 
der  l-okalitäten,  der  StniÖt'iijiÜL'.-.  Wii.-erliiiite  und  der  B«-ehaffei 
heit  des  Waldes  in  jener  Zeit.  O.  Hohenecker. 


XXI. 

Viiri'tn-rlt.  M.:  Iti-irol i-n  ili'r  tlndimlm-kuudcii  de-  All»  iil.uru.'i- 
Kntwirelih-  nun  Jahre  li'it;  Iii«  j.   Seidige  des  II.  Jahr- 
hunderts.   i)Ü  SS.  8". 

Hers.:  Die  Statte  des  Ueno«].  Krnst - lleiilirvinniisiiinis  In  Alten* 
bürg.    Micke  in  frühere  Zeit.    Mit  5  IliWrn  in  Lichtdruck. 

Arn  L'l.  April  Ihl'S  tun  du*  Ernst-Keid^ymnasiuin  ?.n  Allenlmiv 
-ciiu-  jidiriire  Jidiell'iier  l>i'L';iiif.'c(i.  An-  dhsem  Anlalt  vi-riiif  ein- 
heilte die  Ansmlt  eine  wertvolle  l'cstselirill ,  die  nnl'.i  r  der  ( le-eliielite 
der  Sehlde  -eit  1HT3  mn  dem  Ilireklor  Prüf.  Hr.  Schneider  und  einer 
Sammln  n|_'  vi«)  „Dh.'htiiniien  ?u  pehulfc-ieii"  von  Prof.  l'r.  Midier 
die  . . : irn l?>ii;i rj rn ■  i l  MiHiilüiiL'iii  Hithäk. 

Dr.  M.  VdrciKHeli.  dir  sieh  -ehuu  durch  eine  [lediem-tie  Ate 
liinndiiii^  Ü1..T  ..AHrislinrH  /nr  Zeil  il.s  Kai^r-  Fried  rieh  ]iiirl,;lr..--:i 
(.Inhresber.  über  (ins  Her/o;:!.  Kcul-l'r.^vnniüMiim  in  Altinlmrj:,  I.X'I  i 
:ifn  die  r.rl'ur-elmiii;  de]-  VerpuiLieidiei:  -einer  Val erstndt  verdienl 
-eniai'llt  h:i[,  llel'r-1-1  in  dem  :m  fj'-i-r  Stelle  eeieiimlen  Aiifsnlüe  r.w 
(n^ebiellle  der  wiehtip-lel!  S".adl  de-  allen  l'leilielLL™,lne-  einen 
i>.  i|,reii  wich  ,  i-xir;i  muri  r.-chl  ivillt.  immenen  II,  iinii'.  liir  welchen 
er  Dank  und  Anerkennung  verdient,    Zn  den  U<  sLündeu  des  KuU- 

XIX.  -2!» 
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arrliivs  zu  Alteiiburg  gehört  eine  stattliche  Zahl  vou  bi 
Sifjri'l  put  erlialuiien  Uriumidurkunden,  die-  tiieik'.viirdii:en 

Srhrnnk-e"'  :Lu't'bew'i]]n  uerde n'."  "  i  blihiithrh  L*imi  's!/  da: 

V.  Berichtet  zunächst  kurz  über  die  Beschaffenheit  d 


Iv;  ii-i  iiüüciin  iii  tu  t; rs r .  ii;if,  iiiiin  in  I  rkiindrin Iruei-ien  i:r.iIV 
jV 1 1 J";li i U--5 1 lil  ] l~- :il h  [j  nur  v.Timulf:-  li.'i  Ib-.dnn  ilrs  Satzes  und  bei 
nllcti  Werten,  die  de»  Werl  v.-ji  l^eii  mimen  Imbe.ti.  \".  will 
/war.  lil'-ilil  Mln-r  tiiejn  uil l>: i iini?  1  );<iii^i.i|m-ul .  Sn  ist  in  >"".  J 
I'o-ir',ti"Wi\  hi  IS  LmiHnMiliitü-iL  /n  bseii,  rb.-n-o  in  Nu.  21  (.(imsi- 
miuiiinrmti,  in  IVhthr<(i.-.teii.  in  I'Ylirmir  in  :::■!  Wvwu'lil- 
lirvliiN  iLlii^M.  In  :>■)  .Asreiisii-üiV.  in  MurliL-u.-stsu'i-.  in  :S:n  un  (Jarnmr. 
wurmner  in  (t(>fti::i  zu  ver.-ielirn  i-;.  in  I!  (ieria.'li.  in  Thuine, 
wie  auch  fon*t  'Ii''  lv-t-  «tu!  ITeilejennauiin  vmi  ihm  n.i(  trollen 
AniiiiiL'-buclH^il'iTi    !,'(■. In n'.kt   worden   -ind.     ['un/ckrlirl    sind  :d 


übrigen  Wort*  uhni 
Heben,  dalier  -  " 


kleinen  Anfangsbuchstaben  zu 
Idus  und  dominus  Burrlnirdiis, 
archidinciiio,  in  0.  12,  17,  22, 
.'Ii,  :i>i  afriti;  nn<(  saucle  anstatt  Mute  und  Sam-ie.  rberdirs  isl 
in  17  zu  kvt.il  in  crii.-l L;ii>  ].nri:ienci!'ni-  ^ariele  Marie  an-tatl  ]>uri- 
(ieiirniuis.  Nullit.'  Muri'',    libednmpl  bäKe  die  Iiii.T|niFil;!ii.:i  <:b'i.h- 


«-<>  c  1  i ! ■  ein/einen  /Vm/elHil.meli  onld  iloreh  Kommata.  i.:iM  .iureii 
l'nliklr  Itiarli  der  Yui  hiri'-.  seU-emit  wurden  .-imi.  und  nirlil  minder 
in  der  imi-ziib:.  Ain-b  halte  irh  es  für  erwünscht,  nach  der 
ZeugenaDkiindij.nii:j.-  ein  Kolon  r.a  eet/.cn  (lV.-"t&  sunt:).  Wnrte  wir 
ilhe  >.mp:  de  -elhili,  eile  liehen  in  1^  -ind  ZLI-ammeiil-.ziehrn.  Dir 
iuserirrtrl]  I  rknrnlrti  .-ind  be— T  ;li  1  - y i s -ehm t 1  Ii  lind  ehT'.mili.er-.-h 
i.iuKU' Tdiieu,  iiiiliiriieii  mit  dm  eiii-).i'ielicnd.ii  Verweisen, 

In  den  Drnrk'iaelnvi'i-rn  hat  der  Verl.  niil  Htebl  Vullslänilie- 

L.-il  er-lreiir   i  -iell  eil"l  ir  lirmiillt.  .uijar  eele;; eilt  liebe  Yeruer1ll[,e.-Jl 

der  l'rkundeli  in  der  diirstrlhnileii  l.itieraiin  tu  hiuhrn.  Dali  es  dahei 

lliehl  "I  Naehlräee  abgeht,  W<  il'l.i],  r.  derdie  llli-rbelleiv  All-delltlllllj: 


«vU  Wh  l'iir  Nu.  I  ti.'.f][  ;u.l  den  V. .1 !. L r. i .k  Lei  v.  I '1„.Tn.K!,.t1 , 
Sm-hsen-  Jliiii/i-n  im  Mü  (.-MV:  imeli  k:mn  ncch  vcr^lielirn  wr,  l.-n 
illri.iicli^  ii.  Klet-ehl  Sammlim):  venu.  Nachr.  II.  IIS  f.;  10.  v.  Liniuii, 
(Wh.  <li*  RarliaiiH'!.  7.11  AlteiiliurL'.  und  V. ,rM*-eli,  A llcului," 
,..  V,.  de*  Kairt-rs  l'nediirl,  ['„nW-sa  I.  Wenn  ich  auf  dir«:  im.) 
ji'ni'  riii'liriihiji  SiicL'civif-uij  li.'il.r.  -u  i-i  iJäL-  idclil  •ro^-helu-ii ,  um 
/.ii  i.i.i.-ln,  -f.ii.H-ni  mir  um  einen  Wink  für  die  ii'-hündlimj:  der  er- 
kunden in  der  l'Wt.seUnnn  iiir  da-  r..  Mirhunderl  ^W.  Für 
das  Geleistete  fTi-liiilirt  den  [[.■rsm-Külicr  rcivh.T  I>a«L  Murin,,  «t 
•iii'li  i  1 1 ■  ~h  ! 1 1 i ■  L L<  1 1 .  sjiiitiT  die  Rem-.-leii  1 1« -r  Original Urkunden  auch 
des  Lanrlevurchiis  zu  lirarheitcii  und  zu  edicrun. 

in  der  Kw,it.'u  Ir.cii.ivci-tcii  Ablnuidluiii;  bcliaudcll  V,  in 
kurzen  Ziip'i)  die  ( le.-rhii'htr  drs  Frar.zir  kunerkWi  rrs  /!  L  Allculiurg, 
■uil'  d^M-u  (irnmi  kfi.I  I'.ii.Icii  das  ]:,id-v!ii]u^:iirii  -lein.  S:ikidnri- 
-iert.  ist  das-  Kln-'cr  Ifi'Jii  in  den  B<-i'/.  der  Suill  L'ekummcti  und 
i,i  v„n  dieser  ,u  Hdml/.w.vUim.n.andt  wurden.  I  üe  rt,icrsue!,un.:e„, 


XXII, 

(  l)ei>ielit  der  iifiicnliti^s  cix-li  ien  i'ii--ri  1,11  lernltil'  zur  IhiirhiwisidLCii 
UCM'hirlih.-  und  AlUTfilinskiniili'  '(. 

A  1  her  I  i :  Wie  stell!  es  mit  I  iiüririL-iseln'U  Wüstungen  nn>  dem 
dl.-itÜL-NihriLTri   k'ri, ■[;,■■•.'     .Iniai.-i'lir  Z-Stlllt;.'.  ilSHS;.  \„.  L'TK  P.rstes 

BlatU 

Alrenl.ure;,  K.  (}.:  (1.  des  Streites  zwischen  Hat  und  lüirL'i  r- 
.-rliait  der  lYeien  Hcirlis- t:nil  Mülilliau-cn  und  der  daraus  ciit-l uiideuen 


1)  Vgl.  die  Übersicht  über  nmcrn-uiR«  erschienene  Schriften 

imil  Aiil-älfe  zur  sä  rli  >i  -  >■  h  en  <  icrliirlile  mir]   AIrcriii  künde 

v.m  K.  Krim  seh.  i„,  NA.  f.  säet«.  Hoch,  u.  A.  XIX,  S.  :(7S— 3S."-r 

u.  SX,  &  Htß  soa 


■.  M  o ■*]■■].  i:  Jahrj;.  V....  r.  ilS'.iS  Sci.t.i.  P.  Li'. 


■  Zillicr.] 


in.l  Kiii1.|1|r,K,i,;,|lT  Tliüriiiii^us,  hc-arh.  von 
I'rof.  Dr.  1*.  Letifehlt.  II.  XXVI.  I  Ifmiirtum  Sachsen -Culmr^  mul 
I  ii.llist.  [jiiii|r;«-Miul!  *  >1]  c  Im  f.  A  iiil-^erulitsbiv.irtn.  U!irilr;if,  I.Ii  l.en- 
mi'l  Zillu.  Mil  I  ]jt-!inir:u:ki?H  mif  2  Tafdti  iL.  11  Alili.  im 
Trxt».  .Jena,  (i.  Fischer,  1MIIK,  V  Ii.  KW  KP.  jir.  S°.  —  H.  XXVII. 
HiT/ijL'Iuin   Pa^h-iii-lli-imu::!:!;.     Krvh   pi.iincli'Ti;.  Anit.H^Ticht-- 

!.™rk-  S<  |..-n:.  Sh'inarli  und  SelLuiliiiu.   Mil  1  l.icht.lr.  ii.  l.'i  AU.. 

im  Teste.    JeH».'"(;.  ['"iisch-r,  IH'tU.    IV  u.  7:1  PS.    gr.  8°. 

Bor  hie,  M.:    1  >n-  Fiir>ti-risrni1i  'Iis  Fri<-']ri>tr!ri.    (loili.  '/,[<_■. 
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Ai'htiiii(K-!.Ti:l^t.i:r  Ii. -rieh]  iilur  linUl-lrifi  und  H:linli|  div 
Stadt-  und  Landrar-aiiH-di.virk-;  (icr:i  im  .Inlire  1S:>7.  Hera  l^iS. 
Hl  PS. 

Biittj-cr,  F.rnsl  :  Zum  2i Hl-jälirip-n  Tudi-tn);  Erhard  Wi-ig-U 
(!.'.  Miir/  !••:".').  .lenai-che  Z<iiiir>jr  .  IM'iil.  N...  i\\  Dinw>.  <lrr. 
21.  März. 

Bolto,  J.:  Johanne«  Wittel  [aus  Erfurt].  Alle.  d.  Bioer. 
XLIII.  6.  607  t 

ISorkowsky,  Ernst;  Das  Solmnliruimer  Alternat  im  J.  IfiOO 
Archivo  d  ~ 
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Briefe  Goethes.  Goethe-Jahrb 


rflffentlichtcn  Quellen  Laue  dem  Archivo  dee  Nur- 


am),  s.  i2o-!i 
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Johann  Jacoffs  Aufzeichnungen 
über  die  kirchlichen  Verhältnisse  und  die  Fron- 
leichnamsbrüderschaft zu  Gräfenthal. 

Herausgegeben  von 

Professor  Ernst  Koch  in  Meiningen. 

Im  Archiv  des  Herzog/.  Staalsministeriitms  xu  Heitlingen, 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulsachen,  befindet  lieh  eine 
Iiisher  anbekannt  gebliebene  Vergamenthanihchrifl ,  geheftet  in 
blauet  Umschlagpapier,  dessen  vorderes  Blatt  die  ungefähr  aus 
Hern  Anfang  des  1-9.  Jahrhunderts  stammende  sehr  ungenaue 
Aufschrift  trägt:  „Zwei  alle  Beschreibungen  über  den 
Ursprung  der  Kirchen  zu  Gräfenthal,  aus  dem  16wo  Jahr- 
hundert. 1500/23",  darunter  den  Regblraturvermerk :  „J.  IX. 
4.  e.  3.  no:  13.  Cob.  H.  tt.  St.  Archiv". 

Die  Handschrift  besteht  aus  drei  Abhandlungen ,  deren 
jede  offenbar  ursprünglich  ein  Heft  für  sich  ausmachte.  Die 
erste  —  über  die  geschichtliche  Entwickeluny  der  Fron/eich- 
iiamsbrüderschaft  zu  Gräfenthal  —  enthält  7  Blätter  in  Grofs- 
oktav  (IS  X  24  cm),  sämtlich  in  Einer  Lage.  Die  zweite  — 
über  die  Organisation  derselben  Fronleichnamsbrüderschaft  — 
ist  auf  12  Blätter  von  derselben  Gröfse  in  zwei  Lagen  (,9, 
J  Bit.)  geschrieben.  Die  drille  —  über  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse (eimchliefslich  der  Schule}  zu  Gräfenthal  —  enthält 
XIX.  30 
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26  Blätltr  von  Quartformat  (16  X  Sl  cm)  in  sieben  Lagen 
(2,  6,  viermal  je  4,  3  BtL).  Bevor  alte  drei  Abhandlungen 
unter  dem  jetzigen  Umschlag  miteinander  vereinig!  wurde», 
hatten  die  erste  und  zweite  eine  Zeil  lang  ein  Heft  gebildet  ; 
denn  die  betreffenden  Blätter  sind  in  fortlaufender  Reihenfolge 
mit  1  bis  19  beziffert.  Diese  Ziffern  sind  sämtlich  mit  Blei- 
stift geschrieben  und  wurden  augenscheinlich  erst  im  17.  oder 
18.  Jahrhundert  der  Handschrift  hinzugefügt. 

Die  Schriftzüge  der  drei  Abhandlungen  rühren  von  ein 
und  derselben  Hand  her,  wenn  auch  die  Abhandlung  über  die 
Kirche  etwas  kleinere  und  weniger  kräftige  Buchstaben  auf- 
weist als  die  beiden  Über  die  Frunleichnamsbriidcrschaft.  Allem 
Anschein  nach  entstanden  diese  beiden  um  etliche  Jahre  früher 
als  die  dritte. 

Jedenfalls  ist  das  Ganze  die  eigenhändige  Niederschrift 
seines  Verfassers.  Dies  war,  wie  aus  verschiedenen  Stellen  des 
Manuskripts  deutlieh  hervorgeht,  der  Priester  und  Notarius 
publicus  Johann  Jacoff ,  latinisiert  Jacobi,  Vikar  der  Frou- 
leichnamsbriiderschaft  und  Kaplan  zu  Gräfenthal.  Er  stammte 
aus  Gräfenthal.  Dies  läßt  sich  schon  aus  seinen  einleitenden 
Bemerkungen  zur  Geschichte  der  Gräfenthaler  Kirche  schließen, 
wo  er  seines  Vaters  Hans  Jacoff'  gedenkt,  und  wird  ausdrück- 
lich noch  bezeugt  durch  die  Matrikel  der  Universität  Erfurt 
sowie  der  Universität  Leipzig;  denn  in  die  erstere1)  wurde  zu 
Ostern  14.93  „Johannes  Jncobi  de  Grevental",  in  die  letztere  *) 
zu  Ostern  1500  „Johannes  Jacoff  de  Grevental"  eingetragen. 
Diese  Eintragungen  bieten  zugleich  die  hauptsächlichsten  An- 
haltspunkte Uber  seinen  Bildungsgang.  Im  übrigen  wissen  wir 
nur,  dafs  er  am  20.  Januar  1500  durch  Sebastian  von  Pappen- 
heim zu  Gräfenthal  das  Lehen  der  Engelmesse  und  noch  im 
selbigen  Jahre  oder  nicht  viel  später  durch  denselben  Edelmann 
die  Vikarie  der  Fronleichnamsbrüderschaft  zu  Gräfenthal  er- 


1)  Henuisgcg.  von  Weißenboni,  Teil  II  (Halle  1884),  S.  176. 

2)  Hcrauegeg.  von  Erler,  Bd.  I  (Leipzig  1895),  S.  433. 
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hielt,  die  er  bis  mindest«/»  sutn  Jahr  15'Jl  verwaltete.  Ob 
er  die  Einführung  der  Reformation  erlebte,  Ut  Unbekannt  »). 

Seine  Abhandlungen  über  die  Froateichnamsbrüderschaft 
vollendete  Jacoff  nicht  vor  dem  Jahre  1517,  denn  am  Schlafs 
der  einen  wird  einer  Urkunde  vnm  7.  Januar  1517  gedacht ; 
seine  Abhandlung  über  die  Kirche  zu  Gräfenthal  schrieb  er 
nicht  vor  dem  Jahre  1521,  denn  in  dem  Abschnitt  über  die 
,,  Jahrtage"  berichtet  er,  daß  im  Jahre  1520  ein  Verzeichnis  der- 
selben aufgestellt  werden  sei,  und  in  dem  Abschnitt , ,  Ficarius  unser 
lieben  Frauen  attar"  bemerkt  er,  dafs  er  bis  1521  alle  Dienstage 
von  Sand  Anna  Messe  gesungen  habe.  Die  von  ihm  vermittelten 
Nachrichten  gehen  in  den  Abhandlungen  über  die  Fmnleichnams- 
brüdersehaft  bis  zum  Jahre  1443,  in  der  Abhandlung  über  die 
Gräfenthaler  Kirche  bis  »um  Jahre  1340  zurück.  Demnach  trifft 
die  Zeilangabe  1500/23  auf  dem  Umschlage  ebensowenig  zu  wie  der 
t'ermcrk  auf  demselben,  dafs  die  Handschrift  „swci  alte  Beschrei- 
bungen Über  den  Ursprung  der  Kirchen  zu  Gräfenthal"  enthalte. 

IFas  den  Ifert  der  von  Jacoff  hinlertassenen  Aufzeich- 
nungen betrifft,  so  ist  das  Urteil  über  denselben  harz  dahin 
zusammenzufassen,  dafs  Johann  Jacoff  ahne  Zweifel  nicht  nur 
mit  unoerkennbarer  Liebe  zur  Sache,  sondern  auch  mit  feinem 
l'erständnis  seiner  Aufgabe  und  mit  grofsem  Geschick  in  der 
Duistel/ung  ans  Werk  gegangen  ist  und  dasselbe  durchführte. 
H'o/ilt/iuende  Sorgfalt  ist  darauf  verwandt,  etwas  Tüchtiges  zu 
schaffen,  und  jeder  Abhandlung  ist  der  Stempel  der  Zuverlässigkeit 
aufgeprägt.  Somit  bieten  uns  diese  Aufzeichnungen  einen  sehr 
werlvollen  Beitrug  zur  Geschichte  der  Stadt  Gräfenthal  und  der 
gottesdienstlichen,  sowie  der  Schu/verhitttnisse jener  'Zeit  überhaupt. 

Hei  der  nachfolgenden  Veröffentlichung  habe  ich  die  Ab- 
handlung über  die  Kirche  aus  Gründen  der  Zweckmäfsigkeit 
den  beiden  übrigen  vorangestellt.  An  der  Schreibweise  brauchte 
ich  nur  wenig  zu  ändern ;  denn  auch  in  diesem  Punkte  zeichnet 

1)  Von  Gräfenthal  war  Näher»  nicht  zu  erlangen,  und  im 
Kniest.  Gesnmtarchiv  zu  Weimar,  dessen  Direktion  auf  meine  Bitte 
hin  licrcitwiilisrst  Nitchforsrhiinscii  über  .Tob.  Jacoff  unsti'llti',  Iii-Ii 
sieb  niehlB  filier  ihn  ermitteln. 
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IÄÄ  rfuj  Manuskript  musterhaft  aus.  Uwwltpe  lionsonanleii- 
l'erdoppelungen  kommen  darin  nur  selten  vor,  und  auch  die 
großen  Anfangsbuchstaben  sind  nur  spärlich  angewandt.  In 
der  lateinischen  Abhandlung  und  auch  sonst  in  den  lateinischen 
Stellen  bediente  sich  Jacoff,  wie  es  von  einem  Sotorius  publicus 
nicht  anders  311  erwarten  war,  vieler  Abkürzungen;  dieselben 
wurden  für  den  hier  vorliegenden  Druck  sämtlich  durch  die 
entsprechenden  vollen  Formen  erseist. 

Das  erste  Blatt  der  Abhandlung  Uber  die  Kirche  und 
Schule  zu  Gräfenthal  sollte  augenscheinlich  dieser  Handschrift 
als  vorderer  Teil  des  Umschlags  dienen;  denn  die  erste  Seite 
ist  völlig  unbeschrieben,  und  auf  der  su-eilen  finden  sich  nur 
die  beiden  nachfolgenden  Vermerke; 

Anno  1506  iat  Wölfl: gang  Book ')  zu  voreteher  der 
kirchen  gesatzt  worden,  naohvolgende  Cuntz  Fideler. 

Anno  1600  ist  mir  Johan  Jacoff  das  leben  der  Engel- 
messe von  dem  edeleu  herren  Sebastian  zu  Bapponheym  etc 
am  tage  Kebastiani  gelihen  worden. 

Der  eigentliche  Inhalt  der  Handschrift  beginnt  mit  i)em 
zweiten  Blatte; 

Von  dem  anfang  und  Ursprung 
der  kiroben,  und  von  den  patron. 

Wie  wot  ich  mit  vleya  darnach  gefraget  und  ge- 
lb räche  nt ,  wy  diae  liirchf  ;i l^-i :i üleoi:  ,  und  an  das  atit't 
zu  Salvelt  kc-men  aey,  30  hab  ich  doch  nicht  eygent.liche, 
grnntliehe  warheyt  können  erforschen.  Etzliche  alten  imd 
in  Gyn  vator  seliger  Hans  Jacoff  haben  mir  gesaget,  es  sey 
oyn  Capelle  gewest,  und  man  habe  sie  mit  gotis  dinst  von 
Zelle  ;)  vorsehen,  und  sagen,  das  noch  eyn  ort  des  kirchots 

1|  1  >it-  inil  fctlcr  Schrift  gcdrui-ktni  Stellen  simt  im  Manuskript 
durch  rolc  Schrift  hervorgehoben. 

8)  Gemeint  ist  Probstzella,  das  vom  Stifte  Saalfeld  als  kirch- 
licher Mittelpunkt  der  (Scgt-ud  v,m  (Iriifcuthal  und  Ludwigstadt  ge- 
gründet  wurde  (der  Ort  bestand  bereit«  Ulli)  und  als  eine  mit 


 ]  die  l,'rinil(iirli]i;iin-l>iii,!iT.-',l:jH  /o  <  )\-.<  leni  liiil,  .J.;)-j 


au  Zel  don  von  Greffental  geeygent  aey,  do  bey  angezeigt, 
das  sie  etwau  ir  begrebnis  zu  Zol  haben  gehabt;  wil  hie 
spacium  lassen,  ob  iehs  ader  andere  mit  dar  zeit  gruntlioher 
erfuren,  dos  es  hio  her  mÖolitu  vorzoichent  werden 1), 

Von  den  patron. 

In  eynem  alten  ablafi  briof  befinde  ich,  das  dy  kirche 
in  der  ere  Marie  der  werden  matter  jjotis  sewoihet  ist,  und 
iiu:-  heiligem  apostelu  Johannis  ewangeliritc  uud  Hartholomei, 
welcher  von  wort  zu  wort  also  lautet:  Hoa  frater  Heynrloua 
do  Apoldia,  '.Iii:  n\  ujio^'.olici*  seiiis  gmeia  opiscopus  ecelesie 

Lavacensis s),  gerentes  vices  in  pontifiealibus  revereodi  in 
Christo  patris  aa  domini  domin i  Heinrici  sanete  Maguntina 
sedis  archiepiscopi,  recognoMcimus  publice  in  hia  acriptis, 
i j HO rl  omnikis  vere  luiLiteiitiims.  cntif  riüü  et  con l'oüHfs  .  ijni 
ad  eoclesiam  saneto  Marie  Virginia,  niinnti  lohannis  apostoli 
et  ewangeliste  et  heati  Bartholome!  apostoli  in  Greffental 
in  festis  infraaoriptia,  videlicet  pasce,  rogacionum a),  ascen- 
sionis,  penthecostes,  trinitatis,  corporis  Christi,  uativitutis. 
cirumucisionis  et  epiphanie  domini,  in  die  pulmarum .  in 
diebns  eene  et  paraacevea,  in  die  nancte  crucis,  ;n  oinr.ilnis 
diebus  beate  Marie  virginis,  in  singulis  diebus  apostolorum, 
in  die  omnium  sanetorum,  in  die  omnium  animaram,  in  die- 
bus patronorum  ac  dedicacionum  et  in  octavis  festivitatum 
predictarum  octavaa  habencium  causa  devooionis  acceaserint, 
vel  qui  eimiterium  dicte  occiesie  orando  ibidem  pro  fideli- 
bus  dofunetis  eireuiorint,  vel  qui  corpus  Christi  vel  oleum 
Siinctnrn,  cum   ibidem  ad  iniirmos  portatur,  secuti  fucrint, 

C Litern  wohl  :uisj.vst.nt!i".i;  I'it>|h(H  ,-irA".\  t--.-~ori> leren  Teil  dt- 
Saallehl  bildete. 

l|  Der  übrige  Toi!  des  Blattes,  last  anderthalb  Seite,  blieb  ?.n 
dem  vom  Verfasser  angegebenen  Ziveeke  l.;er.  sreliingte  jedoch  nie- 
mals zur  Verwendung. 

2)  Im  Original  steht:  Cavaecusis. 

3)  „Rogation et"  hießen  die  drei  Tage  vor  H mittel fahrt ;  es 
fanden  Bittgänge  an  denselben  statt. 
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mamia  porrexerint  adjittrices,  quandocunque  vel  quociens- 
cunque  premiflsa  fecerint,  de  omnipotontia  dei  misericordia 
et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  eins  meritis  et 
auctoritate  confisi  qaadraginto  dies  criminalium .  Bon  um 
vemalium  et  ilnara  earenam  de  iniuiitiis  penitor.cA-.-i  miseri- 
corditer  in  doinino  rolaxauius.  Datum  anuo  domini  Ifccc0 
xl°  t'eria  quiutiL  pust  QuaHLmodot'eiiiu. 

Aas  disem  brieffe  wlrt  befanden ,  das  dyso  kirche 
mitsampt  dem  mitlen  altar,  welcher  der  erste  gewest  ist 
und  pfar  altar  goweihet  ist  in  der  ero  Mario  der  hymel 
konigin  und  der  heiligen  apostelen  Johannis  ewungeliste  und 
Bartholome! ;  aber  nachvolgende,  do  dy  neue  laffel  ist  ge- 
macht worden3),  welche  durch  mich  Johannen)  Jacob),  era 
Balthasar  Leicht  und  Heinrich  Prenner  von  gemeyneru 
almollen  ane  nachteil  und  darleguug  der  kircheu  ist  vor- 
dingt und  bezalt  worden  umb  hcxxxij  fl,  seynt  zu  mit  patron 
erweit  worden  dy  erwirdigiste  matron  Anna ,  dy  heilige 
jungfrau  konigin  und  mertereriu  Catharina,  und  dy  heiligen 
merte.ro-]-  Lai)rc:ir.iu~  und  Nekistiauus  mirsii7iii>r  allen  heiligen 
zwRli'lieti-n  ■■) ,  weicht  also  bestelltet  seiet  worden  duro.h 
den  erwirdigen  hochgelnrten  herron  Johan  Lasphe,  bischof 
zu  Sidon,  des  erwirdigisten  in  got  Bartholdi,  dy  zeyt  ertz- 
bischof  zu  Mentz  etc,  suffraganeum ,  anno  domini  MD  und 


1)  Da  der  Bau  des  Chores  mit  «einein  Altar  erat  im  Jahre  1461 
begonnen  ntirde  ■: ■  ipjrl.  den  ii;in!]--(iLTi  AWhnitt  de-  Ti^C--),  so  riniii 
der  oben  genannte  Altar  im  Schiff  der  Kirche  gestände))  haben. 

2)  D.  i.  als  der  Altar  mit  einem  neuen  gemalten  Altanverk 
geziert  wurde. 

ö.'  X:n:l]  il F-r  ^i  iiJiiJ'vii;iT]  _\riii:3JiuLi-  war  \Y\--  Kirihe  'lern  heiligen 
Petrus  und  Paulus  geweiht  (vcrgl.  Brückner,  Landeskunde  de* 
Herzogtums  Meiningen,  Bd.  II,  S.  551;  Lehfeldt,  Bau-  u.  KnneU 
denkmäler  Thüringens,  Heft  XV,  S.  211).  Dieser  Irrtum  wurde 
mutmaßlich  durch  den  Hinweis  nuf  die  Schul  /.hei  lipon  des  Römi- 
schen. Stuhls  veranlaßt,  der  außer  in  dem  Ablaßbrief  von  1:140  auch 
in  sjiütcreri  fite  die  GräfeiitlmliT  Kirche  :ui*!;es  teilten  AliliilUiriefcu 
vorkommt  und  in  der  nnohkatliuli  sehen  Zeit  verkehrte  Deutung 
erlitt. 
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im  dritten  jar  an  sanct  Agatha  tag,  und  hat  allen  dun,  dy 
fünf  Vater  unser  und  so  vil  Ave  Maria  dem  leyden  Christi 
zu  dancksagung  mit  andacht  beten,  viertzig  tag  ablaB  mit 
lebender  stymme  geben ') ,  und  sunet  auch  zum  gotishaus 
auf  etzliche  fest  gnade  und  aplaG,  und  zu  den  messen 
corporis  Christi  und  Anne  gegeben ,  mit  schriftlicher  ur- 
kunt ,  welcher  abschrift  und  copey  neben  anderen  nplaß 
briffnn  hir  unten  vorzeichent  ist1).  Klrohwethnng  ist  am 
sontag  Exaudi. 

Der  Chor  mltsompt 

dem  altar  ist  angefangen  nacli  Christi  gepurt  M°  cecc0 
lxj  jar,  und  nachvolgonder  hat  der  ersame  Hans  Peck  burger- 
meister  denselben  lassen  malen  im  M°  cecc0  lxix  jar.  Ist 
geweihet  in  der  ere  der  heiligen  drey  konige  Caspar, 
Balthazar,  Melchior  und  Marie  der  werden  mutter  gotis, 
dameben  seint  mit  patron  Bartholomaus,  liuuifacius,  Re- 
bastiamis.  Heilthum 3)  im  altar  von  Sanct  Peter,  Bartho- 
lomeo,  Thoma,  Sebnsliano,  Benedikt!',  Krusnio.  Kilinno,  vom 
heiligen  oreutz,von  den  eylf  tausent  Jungfrauen,  und  von  sanota 
Barbara.  Ist  kirchweihung  des  selben  auf  den  sontag  unter 
der  octaf  Corporis  Christi  am  achten  tage  der  heiligen 
drivaltikoyt. 

Unser  lieben  fronen  altar 

ist  geweihet  in  der  ere  Mario  der  auserwelten  gotis  ge- 
bererin,  aller  zweifboten,  und  aller  heiligen  Jungfrauen; 
weihung  des  selben  ist  den  nhesten  sontag  nach  Petri  und 
Pauli,  und  ist  dar  neben  auch  jarmargk;  was  aber  vor 
heilthum  im  altar  ist,  ist  mir  verborgen. 

[)  Demnach  war  /.er  ohen  jiniri-ji-linn-ii  Zeit  dir  f?i:ffrisi;iiii 
Lasphis  prsBnlich  in  Gräfenthal;  der  gleich  darauf  erwähnte  Ablaß- 
brief wurde  ein  Jahr  später,  150-1,  erteilt. 

21  Die  Abschriften  dieser  Urkunden  befanden  eich  jedenfalls 
in  diir.  EiU'ht  mein-  iMlliLiiiilriicn  Tcilr  c L - ■  t-  I I:iini~''lir;il- .  ilcr  von 
LiV-|'he  an'p'-udlli:  AliliilShricf  is!  im-  «Iut  »liwlirittlii-h  in  .Tiimbis 
Atif/ciuhiuni^ti  über  die  I-'r- m k  i ■  ih u i.- ) i rü d .T^.-h :i 1 1  erhalten. 

3)  d.  i.  Reliquien. 
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Der  altar  vor  der  aacrieten 

ist  geweihet  in  der  ere  daa  heiligen  abts  Egidy ,  weyfl 
nyinaot,  wer  dy  mit  patron  seynt.  Ich  hab  nicht  können 
erforschen,  wie  und  wen  er  geweihet  ist  worden;  aber 
weyhung  desselben  isi  hisin  v  gehalten  worden  den  nhestei) 
aontag  nach  Egidy.    Ist  aber1)  jarmargk. 

Der  altar  in  der  aacristen 
ist  goweihet  in  der  ere  der  heiligen  raerterer  Vitt  und 
Erasmi,  weihnng  des  aelben  wirt  gehalten  an  Banct  Veits 
tag.  Hoylthum  ym  altar  von  sanct  Veyt,  Eraamo,  Jodoco, 
Mauricio,  Ciriaco,  Kiliano,  Margareta,  Dorothea  nnd  von 
den  xj™  jungfrauen. 

Der  altar  bey  dem  Oelberge 
ist  geweihet  nach  Chriati  gepurt  M°  cccc0  lxxxxiij  durch 
den  erwirdigen  herren  Georgen,  bischof  der  kirchen  Bor- 
saben ,  des  erwirdiginten  herren  Beitholdi,  ertzbischof  zu 
Mentz,  suflraganeum,  in  der  ere  Marie  gotis  gebererin  und 
der  lieben  heiligen  Petri  und  Pauli ,  Laurenoy ,  Ciriaci, 
Fabiani  und  Sebaatiani,  Martin: ,  Braudani ,  Wolffgangi, 
Catharine,  Barbare,  Acne  und  Elizabet ;  kirchweihnng  itz 
gedachter  capelen  iat  am  tag  Barbare,  mit  gewonlichcni 
aplal) ,  wy  hlr  nach  bey  den  »plaE  brieffcn  vorzeioliunu^ 
wirt  befunden  !). 

Daa  peynhauia  mitsampt 

dem  altar  und  Capellen  iat  durch  mich  Johannem  Jacoff, 
priater,  angefangen  und  vordinget  worden  nach  Christi 
unser»  lieben  herren  gepurt  M.  D.  X.  und  hab  solch»  mit 
gemeynem  almoflen  frommer  leuthe  vorhraoht,  ane  nachteil 
und  darlegung  der  kirchen ,  mit  eunderlicher  hulf  dea 
edelon  Sebaaliani  zu  Bapponheym  *)  und  znvoran  seyner 
elichen  gemahol  ürsule  geborn  von  Wallenrode.  Ist  ge- 
woihet  am  donerstag  nach  Bartholomei  im  lij  jar  nach- 
t)  d.  i.  abermals. 

2)  Vcrgl.  Anmerkung  2  auf  Seite  457. 

3)  Sebastian  v.  Pappenheim,  geboren  vor  1470,  starb  als  kur- 
fiächsifccher  Bat  1036. 
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volgende  durch  den  erwirdigen  herren  Paulum,  biachof  zu 
Ascalon,  des  er  wird  ig  ist  en  Urielia ,  dy  zoyt  ortzbischof  KU 
Hentz,  suflraganeum ,  in  der  ere  Marie  dar  hymelkonigin, 
und  in  dem  Hamen  Johannis  des  teuffers  alB  obirsten  pa- 
trons,  und  diser  nachvolgondeu  lieben  heiligen,  Michaelis, 
Caspar,  Balthasar,  Melchior,  viertzen  nothelfer,  Anne  und 
Mario  Magdaleno.  Kirchwoihung  gedachter  Capellen,  altnrs 
und  peynhauß  ist  am  tage  Johannis  des  touffers;  dar  umb 
sollen  alweg  durch  den  pfarher  und  Vorsteher  auf  den  selben 
tag  zwu  messen,  eyne  vom  patron,  dy  andere  von  der  kirch- 
weihung,  bestalt  und  gehalten  werden  nach  inhalt  der  briffe, 
von  gedachtem  bischof  gegeben,  welcher  copey  auch  hir 
unter  neben  linderen  aiixtlirifiL'n  vi.r^ichent  wirt  befunden  '). 

Von  Stiftung  und  vorp flichtung  der  p  riete  rscbaft. 
Der  pfarher 

ist  vorpflicht,  neben  vleissiger  seleaorg  alle  hochzeitliche 
feyerliche  fest  vesper  nnd  meaae  zu  singen  und  zu  predigen. 
Aber  bisher  hat  er  keyne  sundorlicbe  motten  gesungen,  sy 
■wer  im  dan  aunderlich  entpholhen  und  belont  worden,  aus- 
geschlossen am  cristag,  am  ostertag  und  dy  finster  metten  -). 
Auch  an  der  kirchweyhung  ist  untor  weilen  metten  ge- 
sungen worden  auf  den  abendt;  steht  zu  eeyner  wilkhur, 
so  er  meher  singen  wil.  Er  sal  auch  sunat  alle  man  tag, 
niitwoch  und  l'reitag  messe  lesen  auf  den  tn<;  zu  bequemer 
zeit,  und  alle  sonabent  eyne  lobliche  messe  singen  de 
a^sumpcioue  Marie  virginis  und  dar  zu  aiben  Wachslicht 
von  seynem  eygen  wachs  auf  stecken.  Er  sal  auch  alle 
tage  durch  daa  jar  auf  den  abendt  helfen  singen  das  Salve 


Nul  luni vi)]-  lifim  ( Iriiniliniritr-ta;.' .  Karfrii!«::  mi'l  Kur-iuu-taL' 
gesungenen  Metten,  da  während  derselben  beim  „Uenedurtus-  die 
Alturkerieu  gelöscht  wurden  (s.  Gro  t efend  t ,  Zeitrechnung,  Bd.  I, 
S.  63). 


460   Johann  Jacoffs  Aufzeichnungen  über  die  Mrchl.  Verhältni.-« 


Alma  redemptorum,  nnd  zwischen  pfingsten  und  osteren 
Regina  celi,  wy  dan  solcha  in  den  stiftbriffen  in  disero 
buch  auch  clerlicber  vorzeiebent  ist1).  Er  aal  auch  dy 
geatiften  begengniß  mit  vleiß  halten,  und  far  der  selben 
Stifter  seien  andeehtiglich  das  volk  zu  biten  vormanen  an 
irem  jartag  und  alle  sontage  durchs  gantze  jar. 

Dise  naohvolgende  jartag 
seynt  mitaampt  dem  Salve  und  Tenebre  am  freitag,  dar  auf 
er2)  eyn  versiekel  und  collect  lesen  sal,  summirt  und  zu 
sammen  gerechent  im  MDXX  jar  durch  dy  wirdigen  hem 
Georgen  Liptitz,  dy  zeit  pfarher,  Johan  Jacoff  vicarien  und 
dy  ersamen  burgenneister  mitsampt  den  vorsteheren  Wolf- 
gang  Beck  und  Cuntz  Fideler,  das  sie  jerlich  dem  pfarher 
sollen  geben  umb  Michaelis  ungeverlich  acht  schock,  ye  XX 
neue  groschen  fiir  oyu  schock  gczult.  Ncmlicl)  so  sal  c-r 
alle  weichfasten  auf  eynen  bequemen  tag  halten  das  ge~ 
deohtnifl  aller  Stifter  und  wolthcter  der  kirohen  und  für 
dy  selben  biten,  und  etzliche  mit  nhamen ,  wy  im  todten 
register  vorzeiebent,  vorkundigen;  item  allewege  nach  kirch- 
weihung  des  gleichen  und  nach  den  anderen  jarmargken 
gedochtniß  der  selben  halten,  und  dy  siben  freitage  von 
wegen  sanci  Mertens  b ruderschaft. 

Im  Januario  und  Febraario  seynt  keyne  sunderliche 
geatifte  begengniß,  aber  in  Haroio  sal  er  mit  vigilien  und 
messen  halten  dy  jarzeyt  Hennan  Tilschneyders,  Katharine 
Moria  mantag  nach  Invocavit,  Hans  Kirmesera  mitwoch 
nach  Judica. 

Im  April  Fritz  Schmides  mitwoch  nach  Quasimodogeniti, 
am  letzten  tag  des  selben  monden  ungeverlich  dy  jarzeyt 
Lutze  Qua t wall),  Catharine  uxoria. 

Im  Mayen  dy  jarzeyt  Johannis  Kremers,  Gutte  uxoris 
am  mitwoch  nach  Urbani. 

In  Junio  dy  jarzeyt  Wilhelmi  Thenß  auf  den  nhesten 
tag   nach  Bonilacy ,    item    au   saneti  Viti    abendt  Mattis 


1)  Vorgl.  Anmerkung  2  auf  S.  4.r.7. 

2)  d.  i.  der  Pfarrer. 
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Hüffen,  item  auf  den  man  tag  nach  Viti  Clans  Kesseler,  item 
nach  Gervaay  und  Prothasy  Heintz  Rulandes. 

In  Julfo  nach  dem  frst  der  heyiusuchung  Marie  dy 
jarzeyt  Conradi  LBners ,  item  nach  Margarethe  er  Johau 
Prnffen,  Heintz  Lonera,  Margarethe  uxoris. 

In  Augusto  auf  mantag  und  dinstag  dy  iarzeyt  des 
erbaren  Moritz.  Buohnera,  Anne  uxoris,  Heiurich  Buchners, 
Konuigundia  uxoris,  item  auf  den  mantag  nach  Bartholome! 
Hertoan  Cohyn,  Hans  Koyen,  Catherine  uxoris. 

In  Septembri  am  tage  Exaltacionia  crucia  dy  jarzeyt 
Heinrich  Buchners,  Konnigund  uxoris,  Moritz  Buchners, 
Anne  uxoris,  item  nach  Manricy  Claus  Nebirgers ,  Elke 
uxoris,  item  nach  Cosme  und  Damiani  Rudolf  Titzcn,  Al- 
heidt  uxoris  und  Hans  Herren. 

In  Ootobrl  auf  donerstag  nach  der  gemeynen  wachen 
dy  jarzeyt  er  Heinrich  Deckas,  pfarher  zu  Goels»)  gewest, 
item  umb  Dyoniay  dy  wrzeit  Nicolai  Falken,  Margarete  uxoris, 
item  Crispini  und  Crispiniani  Hans  Rothe,  Elizabet  uxoris. 

In  TTovembri  nach  Martini  dy  iarzeit  Haue  Schinde- 
zals,  item  nach  Catharine  dy  jarzeit  Andres  Schmiden, 
Konnigund  uxoris. 

In  Decembrl  am  ahendt  Barbare  dy  jarzeyt  Thouie 
FSraters,  Anne  und  Margarete  uxoram,  item  am  tage  der 
unschuldigen  kindelen  dy  jarzeyt  Drosen  Nickels,  Thele 
uxoris,  Hans  Lupfarts,  Margarethe  uxoris. 

Von  disen  obvorzeigten  jartagen,  begengniß.  Salve  und 
Tenebre  geben  dy  alter  Icutn  jerlich  dem  pfarher  viij  ßo, 
wy  in  briffen  und  dem  alten  messe  buch  auch  vorzeichent 
befunden  wirtj  ao  aber  etwaß  neuoa  gostift  wurde,  werden 
sy  sioh  allenthalben  kegen  eye  ander  wol  der  gepur  halten. 

Zu  disen  begengnißen  sollen  dy  alterleut  zwey  licht 
auf  dy  par  s)  brynnedo  auf  stecken. 

Zu  nBOhvolgenden  begeognirsen  aal  auch  der  pfar- 
her  dy  vicarien  heyachen,  zu  den  vier  weichfasten  und  zu 


1)  Marktgölitz  bei  Gräfenthal. 

2)  d.  i.  auf  die  in  der  Kirche  aufgeteilte  Bahre. 
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der  kirchweihung.  Da  von  geben  dy  alterleut  itzlichem,  so 
or  messe  helt,  viij  neue  r) 

Zum  begengnili  Moritz  Buchners  mantag  und  ditiatag 
nach  der  hymelfart  Jlarie  sollen,  sie  alle  bey  der  vigilien 
und  messe  seyn ;  da  von  sollen  dy  alterleut  itzlichem  ij  Doae 
groschen  geben.  Des  gleichen  Exaltncionis  emeis  im  jartag 
Kein  ri  oh  Fuchners  auch  so  vil. 

Des  gleichen  am  abendt  Barbare  in  der  iarzeit  Thome 
Forstora,  so  sie  bey  der  vilgen ')  seynt  und  messe  halten, 
sol  itzlichem  ij  neue  groschen  geben  werden. 

In  der  jarzeyt  Claus  Keslers  und  Mattis  Hüffen  sollen 
zwen  vicarien  neben  dem  pfarher  messe  halten ;  gibt  man 
ij  neue  groschen. 

Item  in  der  jarzeit  Herman  Koyen  auch  zwen;  gibt 
mai!  viij  alte  groschen,  nmgen  dy  vicarien  sich  dor  eyn  teyten 
nach  irem  gefallen. 

An  der  unschuldigen  kindelen  tag  im  jartag  Gros- 
nickels und  Hans  Lupfart  gibt  man  den,  dy  messe  halten, 
itzlichem  j  neuen  groschen. 

Auf  mltwooh  all»  welohfaaten  sal  der  pfarher  vier 
vicarien  zu  der  vigilien  und  messe  heischen  auf  das  be- 
gengnia  dor  herschaft -J  und  den  selben  essen  und  trincken 
geben 3)  mits;iuipt  dorn  vogt,  ziveyeu  burgermeisteren,  zweyen 
alterleuten,  Schulmeister  und  locaten  '),  und  .sal  nach  essens 
itzlichem  prister  sechzehen  pfennig  zu  presentz,  dem  Schul- 
meister fünf  neue  groschen  und  lit'ii  vinvtfhfren  der  kirchen 
auch  fünf  neue  groschen  gebon  nach  laut  und  inhalt  der 
vorachreibung  im  messe  puch  und  hir  unter  s)  vorzeichent. 


[J  iL  i.  Vj^ilii'.  leb  t"L i n  1  ■  ■  ili,-r  intn-->r,iitil(>  Form  dv~  Wurtp-, 
diu  in  Oarüfi-  Aiii/.nubiiLitiL-rn  ;in;li  wnieriiir.  1  >OLri.-Lrn .  in  keinem 
Wörterbuch  verzeichnet. 

2)  d.  i.  der  Herren  zu  Pappen  heim. 

3)  Naben  dieser  Stelle  ist  am  Rande  von  Jacoff  noch  vermerkt : 
iiij  licht  auf  dy  par  ntectren. 

4)  d.  i.  Gehilfe  des  Schulmeisters, 
ö)  Vergl.  Anmerkuug  2  auf  S.  4D7. 
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Auch  sal  er  zwelf  arme  mentschen  speisen,  vier  haus- 
armo  leut  zn  Grefenthal  wonhaftig,  vier  arme  achuler  und 
vier  arme  mentschen  von  Zol1);  sal  der  rath  bestellen. 

Auoh  aal  der  pforaer  dem  soholmeiBter  alle  feier- 
tago,  so  er  messe  singt,  essen  und  trincken  geben;  und 
wen  hoe  fegt  seynt ,  sal  er  den  pristeren ,  dy  ministriren, 
und  dem  cantor  ader  locaton  aueb  essen  geben,  und  dem  Schul- 
meister alle  opfer  feet  sechzehen  pfonuig  zu  proaentz  geben. 

In  der  gemoynen  wochen  Bai  der  pfar  alle  tag  vilge  und 
messe  singen  den  Üben  seien  zu  trost,  und  den  pristeren,  dy  im 
helfen,  mitsampt  dorn  Schulmeister  essen  und  trincken  geben. 

Den  alterleutert  sal  der  pfarher  an  der  kirchweihung 
und  an  den  anderen  sweyen  jarmargken,  wen  sie  für  der 
kirchen  stehen  und  das  Margen  bild!)  erhana  setzen,  nach 
der  proceß,  ader  unter  der  messe,  ader  wen  es  yn  cbendt"), 
oyne  suppe  mit  Heisch,  trincken  und  kose  und  broth  geben; 
da  kegen  sollen  sie  ym ,  waß  fnr  der  kirchen  gefeit  an 
gutem  gelde,  dy  helfte  geben,  aber  das  paviment4)  sal  bey 
der  kirchen  pleiben. 

Aus  den  stooken  sollen  dy  alterleut  dem  pfarher  auch 
dy  helft  des  f^uteii  ;;ftili's  ^rhen  ;  <1o  kcfiMi  sal  der  pfar- 
her yn  kese  und  brot  und  eynen  drunck  gehen,  wen  sy  ym 
dasselbe  antworten.  Item  am  guten  frei  tag 5)  sollen  dy 
alterleuthe  dem  pfarher  antworten,  was  auf  dy  gelegten  creutz 
geopfert  wirt;  do  kegen  sal  er  yn  essen  und  trincken  geben. 

An  den  anderen  festen,  so  sie,  dy  alterleut,  vor 
der  kirchen  stehen  und  biten,  geben  sie  dem  pfarher  nichts. 

1)  d.  i.  Probstzella  bei  Gräfenthal. 
*l)  d.  i.  Marienbild. 

3)  d.  i.  ivenn  ea  ihnen  gelegen  („eben")  ist. 

4}  Im  Original  steht  paniment,  daa  füglich  nur  paviment  ge- 
lesen werden  darf.  Da  aber  „paviment"  Fußboden.  Eatridi  bedeutet 
iiii'l  in  duwr  lii-deiiliiiif;  an  nbijrov  Stelle  keinen  Sinn  piebt,  ao  Hegt 
offenbar  eine  Verwechselung  vor  mit  „pagamenf  (auch  pagement, 
pagiment,  paymant,  payment  geschrieben)  d.  i.  ungemünztea  Silber,- 
Bru  eh  si  Iber. 

ö)  d.  i.  Karfreitag. 
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Im  peynhaua  nuß  dem  stock  iat  es  also  beredt  durch 
er  George  Liptits  pfarher  nnd  den  radt,  das  dem  pfarher 
dy  keifte  sal  volgen  an  gutem  gelde.  Er  sal  aber,  vry 
bisher  üblich  geweat,  alwege  auf  dy  sontage,  so  mau  cir- 
cuirt  und  sprengt,  vor  der  messe  stacion  do  vor  halten  und 
das  De  profundus  mit  der  collecten  lesen,  und  dy  fest  Jo- 
hannis baptist«  und  Jtichnelis  vesper  und  messen  au  singen 
bestellen.  Sal  ym  auch  dy  helft  von  dem,  so  dy  Vorsteher 
auf  itzgedtichto  fest  erbiten,  geben  werde. 

In  dem  Spital  sal  der  pfarher  auf  Georgy,  Jacobi  und 
kirchweihung  sontag  nach  Martini  vesper  und  messe  zu 
singen  bestellen.  Do  kogen  sollen  dy  Vorsteher  ym  dy  helft 
geben  von  allem  dorn,  so  in  stock  und  für  der  kirchen  gefeit. 

So  dy  siben  gezeyt  >)  auf  das  lobliche  fest  corporis 
Christi  ader  an  anderen  festen  zu  singen  bestalt  werden, 
ader  der  droysigistc  unser  üben  frauen  hymelfart s),  so  ist 
bisher  irrung  gewest  und  entlich  diso  ordenung  furgenom- 
men,  das  der  pfarher  alle  vicarien  forderen  sal,  im  zu  helfen, 
und  das  gelt  dy  helft  yn  geben,  dy  andere  helft  mit  dem 
Schulmeister  gleich  theylen.  Des  gleichen  mit  dem  Rornte 
im  advent. 

Auch  ist  voraltera  herkomen,  alü  dan  dy  hani- 
schrift  Conradi  Leicht  anzeigt,  welcher  lenger  dan  viertzig 
jar  statschreiber  und  Schulmeister  gewest  ist  hie  zu  Grefen- 
tal,  dy  do  gezwifacht,  eyne  hinter  dem  radt,  die  andere 
bey  der  kirchen  leyt,  das  eyn  neuer  pfarher,  so  er  von 
dem  erwirdigen  berren  dem  abt  zu  Salvelt  her  gesalzt 
ivirt,  sal  den  bnrgnriupistereii  an  Stadt  der  gnntzen  gemeyn 
zu  sagen,  er  wolle  es  halden,  wy  gepurlich  und  vor  alters 
her  khomen  ist,  und  nicht  neuerung  aufbringen.    Da  kegen 

^ererhtikeit  an  wegerung  sal  volgen.  Auch  sollen  sie  ire 
alt  freyheit  der  mauer  und  thorms  ansagen,  das  sie  dise 


1)  d.  i.  Gebet  stunden,  Hören. 
L>>  d.  i.  der  13.  September. 


niif]  iitr  Kf(i;i]i-'if]iri:iui!.lirii(]r?r.-fliiifl  r.u  Gräfenthal.  4(jf, 

freihnng  haben:  wen  es  noth  thut,  sal  in  der  pfarhof  ge- 
üffenet  seyn,  das  sie  auf  dy  mauer  und  thorm  mugen 
körnen,  derselben  zu  der  were  und  anderen  irer  notturft 
zu  gebrauchen,  auch  macht  haben,  ire  burger  auf  den  selben 
thorm  in  gehorsam  zu  legen. 

Er  sal  auch  keynen  stacionirer ')  ader  ordens  bruder 
zu  lassen ,  sy  halten  dan  messe  nach  alter  gewonheit. 
Und  sollen  yn  biten  *),  dy  bruderschaft  Corporis  Christi 
zu  forderen'),  und  dy  selbe  messe  *)  ane  mergliche  ursach 
nicht  zuvorhinderen,  sundern  iren  furgang  lassen  haben, 
wy  clerlicher  in  der  bruderschaft  buch  und  register  vor- 
zeiclient  befanden  wirtft),  ane  alle  geverde,  gotis  lob  und 
des  volks  andacht  helfen  stercken  und  nicht  mynneren  ader 
geringeren ;  das  auch  dy  anderen  frumessen  mochten  Iren 
furgang  haben,  es  wer  dan  eyn  kegenwertige  leich  6),  ader 
so  begengnifl  ist;  darneben  andere  messe  lassen  halten,  das 
das  arme  volk  nicht  ane  messe  bleibe,  und  das  Ave  Maria 
zu  bequemer  zeit  lasse  teilten,  sich  dar  nach  zu  richten. 

Vicarius  sanct  Egidy  ist  vorpflicht,  alle  mantag, 
mitwoch  und  freitog  frue  messe  zu  lesen,  es  hette  den  der 
pfarhor  eyn  leich  ader  bcgengniß.  Er  sal  auch  an  hocn 
festen  und  an  anderen  feierlichen  tagen  hellen  gotis  lob 
mit  singen    und  lesen  helfen  vorbringen,  des  gleichen  alle 


1)  d.  i.  herum  sei  chcnden  Geistlichen,  insbesondere.  Rcliquien- 
krämer. 

2)  Ale  Subjekt  zu  „sollen  biten"  ist  aus  dam  vorhergehenden 
Ali-utz  /u  fTtriiiUfit:  tbifr  InirircriiifisttT  an  «caiit  Ji-r  ■rnnlKcn  jH-meyis. 

3)  d.  i.  fördern. 

4)  d.  i.  die  Messe  der  l''ronlci(.,hiimii.-il>rüderechaft 

5]  Das  Wort  „befunden-  ist  als  Einschaltung  an  den  Rand 
geschrieben,  aber  mit  denselben  SchriftzOgen  und  mit  der  gleichen 
Tinte,  wie  der  iibrii«;  Texl  sie  bietet.  Hieraus,  wie  aus  einer  ähn- 
lichen späteren  Stelle  geht  hervor,  find  Jncoffs  Aufzeichnungen  über 
die  FronleichnamsbrüderschiLit  ln-rcits  vollendet  waren,  "als  er  obiges 
schrieb  (vorg!.  8.  452). 

U)  d.  i.  es  sei  denn,  daß  eine  Beerdigung  stattfände. 
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andere  vicarion,  und  an  gnnst  und  laubc  der  burgermeister 
Heyne  messe  nicht  lassen  fallen.  Er  sal  auch  über  den 
anderen  sontag  auf  dem  schlösse  messe  halten. 

Vicarius  unser  lieben  trauen  altar  ist  vorpflicht,  alle 
dinstag  und  sonabent  messe  zu  lesen,  wy  wol  ich  Joh&n 
Jacobi  biß  in  das  xxj  jar  gameynfgjioh  alle  dinstag  von  sanet 
Anne  hab  messe  gesungen,  byn  auch  willens,  so  ieba  vor- 
magk,  dy  selbe  ')  zu  stiften.  Aber  alle  donerslage  sal  er  selbst, 
ader  durch  eynen  anderen  eyu  lobliche  messe  singen  und  das 
sacrament  in  der  procession  tragen,  wy  dan  im  buchten,  das 
zu  der  pruderschaft  gehärt,  clerlicher  vorzeicheut  ist;  auch 
den  anderen  sontag  uf  dem  schlösse  messe  halten. 

Vicarius  sa.net  Brandaal  unter  dem  chor  bey  dem 
oelberge  ist  vorpflicht,  alle  sontage  frue  und  alle  dinstag 
und  donerstage  homesse  zu  lesen.  Er  hat  auch  auf  dy  mitwoeb 
i*yiifi  messe  au)'  d-  i:i  j(;1i1<issp,  auli  herbrachter  gewonheit. 

Vicarius  saneti  Viti  ist  vorpflicht,  alle  sontag  und 
mitwoch  in  der  pfarkirchen  messe  zu  lesen,  aber  alle 
dinstag  und  freitag  sal  er  seyne  gestifte  messen  auf  dem 
schlösse  halten,  nach  goheiö  und  willen  der  herschaft. 

Vicarius  saneti  Goorgy  im  spltaL  Ist  der  erste 
besätzer8),  er  Johan  Knobel,  des  gefreiet,  das  er  nicht 
mehr  dan  eyne  messe  zu  lesen  vorpflicht  ist;  aber  seyn 
nachvolger,  sal  alle  ivochen  drey  messe  lesen. 

Wy  »her,  wen  «der  von  wt.-m  diso  lehtti  j^siilt  sevnr. 
wil  ich,  so  mirs  muglich  ist  dy  brief  zu  uberkomen,  auch 
hir  eyn  Vorzeichen. 

Der  Schulmeister  isi  vorpflicht,  das  er  dy  schul  und 
kirchen  redelich  Vorsorgen  und  bestellen  sal,  dy  schuller 
unter  dem  gehorsam  zu  halten,  sy  mit  vleiB  unterweysen 
und  zu  leren  bestellen,  und  sunderlich  den  khor  mit  eynem 
vorstondigen   cantori  Vorsorgen,    do  mit  nicht  confusiones 

1)  d.  i.  eine  Messe,  die  alle  Dienstage  zu  Ehren  der  heiligen 
Anna  am  Altar  Unser  lieben  Frauen  gesungen  wird. 

2>  Zu  ergänzen  ist:  dieser  Vikarie,  oder  diene«  Leins. 
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ader  soue  ')  in  der  kirchon  gemacht  werden.  Und  der  pfarher 
mitsnmpt  dem  radt,  so  sie  cynen  Schulmeister  aufnhemen, 
m ollen  sy  ym  in  seynon  eydt  nachfolgenden  artickol 
vleissig  zu  halten  einpinden.  Zum  ersten,  das  er  koyne 
neuerang  wolle  aufbringen,  und  da»  ampt  bey  seynen  wirden 
treulich  wolle  hanthabeu,  und  nichts  lassen  entziehen  weder 
durch  liebe  ader  leydt.  Zorn  anderen  so  sal  er  vorpBrgen  »), 
u Ii  aiiG  vorwurlnsmig  scyn  »der  seyuer  gesellen  dy  kirche 
eynigerley  schaden  an  cleynoten  ader  zirung  entpfing, 
solchs  wider  zu  legen  nach  erkentniß  der  pillikeit;  und 
das  er  mit  seynen  dyneren,  cantori  und  locaten,  eyn  vleysig 
aufsehen  hitb,  do  durch  alles  tbun  in  der  kirchen  zu  nutz 
dem  gotzhaus  geordent  und  vorschafft  werde,  und  mit  aller 
zyrung  sauber  umbgangen  werd.  Zum  dritten,  des  seygera 
mit  vleiß  zu  warten  und  nicht  durch  dy  nnvorstendigen 
knaben  zu  nicht  machen  und  vorderben ;  auch  dy  lampe 
stets  brynnonde  zu  halten  vor  dem  heiligen  aacrament,  und 
den  knaben  vorpiten,  so  sie  diselb  schüren,  nicht  dy  hende 
im  dy  alter  tu  eher  zu  wuschen.  Item  das  man  auch 
nymant,  weder  schusteren,  tischcreu,  paderen  ader  Schlosser 
keyn  ohel  auß  der  lampen,  ader  keyn  wache  aus  der  kirchen 
geben  sal  ane  wissen  und  geheyß  der  altorleut.  Zun 
Vierden  sal  er  den  ministranten  bevelhen,  das  sie  vleissige 
achtung  auf  dy  prister  sollen  haben  und  vorher  in  dy  handt 
gissen  und  kosten,  Weichs  weyn  ader  Wasser  seyn,  do  mit 
dem  prister  nicht  ferlikeit  entstehe;  und  sunderlich  durch 
seynen  locaten  ader  anderen  geschickten  knaben  dy  licht 
zu  rechter  zeyt  lassen  anzuöden  und  ausleschen,  das  nicht 
unnutzlich  das  wachs  umb  bracht  und  vorprant  werde;  auch 
zu  der  engelmesse  am  dnnerstage  alle  hantwercks  kertzen 
im  anfang  der  messe  anbrennen  und  im  ende  auüzuleschen 
mit  vleiB  bestelle:  Das  man  auch  den  lauten  ire  licht  frue 
und  spat,  dy  sie  auf  stecken,  nicht  hinweg  nhemen,  e£  wer 
dan,  das  man  derselben  im  khor  für  dem  puch,  ader  dem 

1)  d.  i.  Fehler. 

2)  d.  i.  verbürgen. 
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prister  aber  dorn  altar,  zu  notturft  brauchen  muste ;  welche 
nach  der  messe  ader  vesper  bryunede  stecken  bleiben, 
sollen  aufgehoben  und  in  der  sacristen  zu  der  prister  nutz 
des  morgens  angezuut  werden.  Zum  fünften,  das  er  ader 
seine  dyner  und  schuller  sollen  nichts  aufi  kirchen  lassen 
tragen  ader  hinweg  leihen,  wie  das  uhauieß  hat,  ea  sey 
cleyn  sder  gros,  an«  wissen  und  willen  der  alterleut.  Zum 
sechsten,  iias  ih  rnu/runu-iit..  so  <>;'t  t^s  mit  ist,  auf  und 
y.n  ü ii.ii' illiüsi.'U  vUris.-iiL'  lü-stell,',  du  Hill  uidil  schade  :nivr 
ferlikeit  entstehe,  pey  der  pen  des  widergc-ltcnß.  Zum 
aibenden,  das  er  da.s  i^ele.it  oi-diüitlich  bestellen  shI,  wy 
vor  alters  herkomen  und  hy  neben  vorzeichent  ist:  Das 
Ave  Maria1)  aal  er  zu  leuthen  bestellen  auf  zeit  abendts 
und  morgonte ,  wy  ym  durch  den  pfarher  und  rath  be- 
volhen  wirt,  das  sich  dy  erbter  s)  und  tagelBner  dar  nach 
haben  zu  richten.  Alle  sontage  sal  mit  der  alten 
glocken  zu  der  messe  und  auf  sonabont  zu  der  vesper  ge- 
leutet  werde;  es  gevil  dan  sunst  eyn  ander  fest  dar  auf, 
so  sal  er  zu  leuten  bestellen,  wy  hir  nach  vorzeichent  A  n 
den  siben  Opfer  festen»)  sal  er  mit  den  zweyen 
grosen  glucken  zu  der  vesper,  zu  der  motten  und  zu  der 
messe  zu  leuten  bestelle,  und  an  den  furgen ernsten  festen 
Marie  der  hymelkonigin  des  gleichen,  und  mit  allen  glocken 
zu  Hammen  scblaen  lassen.  An  der  zweifboten  tage 
und  an  anderen  feierlichen  festen  sal  man  mit  der  neuen 
glocken  zu  der  vesper  und  messe  leuten,  aber  an  dem  fest 
der  patron  Johannis  baptiste,  Johannis  ewangeliste,  Bar- 
tholome!, Anne,  der  heiligen  drey  konig  uud  an  der  hymel- 
fart  unseres  berren  sal  er  leuten  lasse,  wy  auf  dy  opfer 
fest.    So  wirt  ader  wirtin  ader  sunst  ymant  dapfers4) 

1)  Dir*  gesperrt  Irin:  Ii  teil  Stell™  sind  im  Ordinal  in  blauer 
oder  roter  Schrift  hervorgehoben. 

2)  d.  i.  Arbeiter. 

3]  Weihnachten,  Ki>i]ihnnitt,  Ostern,  Pfingsten,  Moria  Himmel- 
fahrt  uud  Geburt,  Allerheiligen. 

1)  d.  i.  wenn  ein  Bürtrer  oder  eines  Bürger.-  Gattin  oder  son-1 
jemand  angefichoneB. 
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stirbt,  sal  man  mit  allen  glocken  zwey  pull!  zn  samtoen 
Scillaen,  and  das  dritte  pulfi  leuten,  wen  man  dy  leich  zn 
grabe  trecht.  Des  gleichen  sal  man  den  selben  im  begrebniß 
und  dreysigisten  mit  der  neuen  glocken  zu  der  vigilien  und 
messe  leuten.  Den  frembden  und  auslendischen  sal 
nicht  geleutet  werde  ane  wissen  des  pfarres  und  der 
alterlente,  do  mit  nicht  dy  glocken  yderman  gemeyn.  So 
sie  aber  der  kirehen  etwaß  pflegen '),  ader  ir  testainent 
dar  pey  haben  gemacht'),  so  sal  der  Schulmeister  drey 
pulß  lassen  zu  sammen  schlaen,  wy  im  bevolhen  wirt,  und 
seynen  Ion  dar  umb  nhemen,  wy  hirunten  vorzeiohent  ist. 
Hausgenossen,  hantwergs  gesellen,  bnrger  kinder3), 
Jungfrauen  sal  geleutet  werde  nach  geheisse  des  pfarhers 
und  der  alterlente,  eynem  itzlichem  nach  seynem  stände 
und  noch  gelegenheit  seyner  geMchicklikeyt  *)  und  testa- 
ments.  Hinderen  sal  man  mit  den  zweyen  gewonlichen 
glocken  zu  sammen  schlaen.  Am  donerstage  sal  zu 
der  engolmesse  Corporis  Christi  mit  der  alten  glocken  ge- 
leutet werde.  Am  werckentage,  so  man  messe  singen 
wü,  sal  man  mit  der  mittel  glocken  leuten,  man  sing  sol- 
messe  ader  sunst  andere  votif  messe;  des  gleichen  zu  der 
vigilien,  so  man  eyn  dreysigisten  helt,  sal  man  auch  mit 
der  mittel  glocken  leuten  und  mit  peiden  gewonlichen 
glocken  zu  sammen  schlaen.  Zu  der  lese  messe  in  der 
kirehen  sal  man  mit  der  cleynen  glocken  in  der  kirehen 
zwey  puls  leuten.  So  man  auf  dem  peinhaus  wil 
messe  halten,  sal  man  mit  dem  glockle,  so  dar  auf  hanget, 
zu  der  messe  leuten  und  mit  dem  cleynen  glockle  über 

1)  d.  i.  geben. 

2)  (1.  i.  oder  die  Kirche  in  ihrem  Testament  bedacht  haben, 

.'!)  Du  weiterhin  eine  in'-oti'lerr  iioi innimnj.-  iiln;r  dm  Odäute 
fiir  die  Kinder  folgt,  so  sind  unter  „burger  kinder1  wohl  die  er- 
wachsenen Bürgereöhne  zu  verstehen.  Vielleicht  sollen  auch  diese 
Worte  Apposition  zu  „hantwergs  gesellen"  sein. 

4)  „Geschick!  ikeyt"  bedeutet  hier  jedenfalls  so  viel  wie  „ge- 
BChicke"  d.  i.  letztwillige  Anordnung,  Vermächtnis. 
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dem  chor  zu  sammen  schlaen.  So  man  in  der  capell 
bey  dem  oelperge  messe  wil  halten,  sal  mau  mit  dem 
selben  glockle  lauten  und  mit  der  auf  dem  peynbauß  zu 
sammen  schlaen,  ane  alle  gevher.  So  gestifte  be- 
gengniß  bey  der  kirchen  gehalten  werden,  sal  man  mit 
der  mittel  glocken  bauten  zu  der  vigilien  und  messe,  aus 
geschlossen  der  herschaft  in  der  weichfasten  sal  man  mit 
der  neuen  glocken  leuthen  und  mit  peyden  und  allen 
anderen  glocken  zu  sammen  scblaen.  Des  gleichen  auf  dy 
drey  begengniß  dinstag  nach  Marie  hymelfart,  erhebong 
des  heiligen  creutzes,  Heynrich  und  Moritz  Buchner  be- 
langende ,  und  an  sanet  Barbaren  abendt  auf  Thomas 
Forsters  jargezeit  sal  man  mit  der  alten  glocken  zu  der 
vigilien  und  messen  lenten,  darumb  das  dy  vicarien  alle 
zu  der  vilgen  zu  geben  und  messe  zu  halten  vorpflicht 
seynt.  In  der  weichfaste  auf  dy  bruderschaft  der 
schmide,  sebuster.  Corporis  Christi  und  andere,  sal  man  mit 
der  alten  glocken  zu  der  vilgen  und  messe  leuten,  und  mit 
den  lindern:  /.weri'ii  uflwrinlii'lici]  flocken  mit  t,u  sairiinnij 
schlaen;  in  der  gemeynen  wochen  des  gleichen,  auß- 
f^r-^t-li h irisi'Ti  den  ersten  uml  lelzten  taji  will  mau  mit  der 
neuen  glocken  leuten.  Zum  Tenebre  in  hetraebtung 
unseres  herren  vorsebidung  sal  man  mit  der  alten  und  den 
anderen  zweyen  gewfinlichen  glocken  zu  samen  schlaen, 
des  gleichen  zum  Placebo  am  sontag,  mit  sampt  den  cleynen 
glocklen.  So  burger,  prister  ader  andere  hausgenfisseii 
wurden  jary.eil  ader  beceu^niti  wurden  lassen  lud  teil .  sal 
man  mit  der  alten  glocken  dar  zu  leuten.  Zum  achten 
sal  dem  Schulmeister  in  seyn  p flicht  eingepunden  werde, 
das  er  vleissigo  aufsehung  sal  haben,  das  keyne  messe  ab- 
gebrochen werde;  den  es  sollen  zum  wenigisten  alle  tag, 
wy  oben  angezeigt,  zwu  messe  gehaben  werden,  aber  alle 
sontag  und  mitwoch  drey.  Und  so  eyn  prister  ane  wissen 
und  gunst  der  Bürgermeister  und  regenten  aeyne  messe 
wurde  lassen  fallen,  sal  er1)  dem  radt  ansagen;  dy  wissen 
1)  d.  i.  der  Schulmeister. 
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wol,  wy  sie  sich  kegen  dem  selben  halten  sollen.  Zum 
nennden  aal  er  bestellen,  das  dy  kirch  und  der  kirchof 
reyn  und  sauber  aal  gehalten  werden,  dy  Schüller  nicht 
lassen  Unzucht,  treiben,  und  mit  ernst  zuvorbiton,  das  sie 
nichts  an  dy  taffeien  ')  ader  kirchwend  und  ins  peinhaus 
schreiben,  dy  bilde  ')  nicht  vermackelen  ader  zu  kritzelen, 
auch  nicht  mit  ateynen  in  dy  fenster  werfen,  das  auch  dy 
kolpfannen  nicht  znbrochen  werden,  und  für  allen  dingen 
das  feuer  in  guter  achte  haben,  dy  licht  in  allen  stulon 
lassen  suchen ,  ausleschen  und  aufheben  nach  gehaltenen 
ampten.  Er  sal  den  schulleren  vorbiten,  das  sie-  kein  licht 
aus  der  kirahen  sollen  in  dy  schul  tragen,  und  entlieh 
alles,  was  der  kirchen  nutzlich  ist,  mit  vleiß  helfen  fur- 
wenden,  omat  and  bucher  sauber  und  reyn  halten.  Zum 
zehenden,  ob  eynige  rumor,  aufrur,  feintachaft  ader 
feuer  (do  got  vor  sey)  wurde  sich  erheben  ader  begeben, 
so  sal  er  dy  kirche  balde  offenen  und  mit  der  grosten 
glocken  storm  leuthen ,  das  volk  zu  warnen  und  zu  er- 
wecken, es  sey  tag  ader  nacht,  und  alles  das  thun,  das  ym 
von  dem  pfarher  und  erbaren  radt  zuthun  bevolhen  wirt, 
ader  auß  gewonheit  und  gerechtikeit  *)  eyn  Schulmeister 
in  der  schulen,  und  kirchner  in  der  kirchen1)  zu  thun  vor- 
pflicht  ist.  Dan  es  nicht  muglich,  das  man  eynem  dyner 
alle  seyne  vorpflichto  dinst  mochte  anzeigen,  dy  weil  nymant 
weys,  was  sich  in  künftiger  zeit  begibt:  ditz  ist  aber  alleyn 
zu  erinneren  vleiseiger  fursichtikeit  vorzeichent,  dar  neben 
zu  badencken,  was  nutz  und  not  ist  Ans  alter  gewon- 
heit pflegt  der  Schulmeister  in  den  oster  feyer  tagen  dy 
corales B)   zu  seynen  pascalien e)  zu  laden  mitsampt  den 

1)  d.  i.  Gemälde. 

2)  (1.  i.  die  (plastischen)  Heiligenbilder. 
3}  d.  L  EechL 

I)  Ihr  Sclmimi-'inK-r-  nnrl  Kirdnimlirai.'l    iv.ir  zu  GriitViirtwl, 
wie  vj(-]f:idi  auch  imrlcnvärli*,  Kiru.T  IVr.-mi  iitxTrrajrcii :  i\hv  ist.  auch 
beim  folgenden  Ab-i-liuill  im  Aiil'u  zu  behalten, 
5)  d.  i.  Chorsänger. 

6|  Unter  „paecalia"  verstand  man  gewöhnlich  die  (Wrzt-it, 
Hier  soll  es  wohl  Osterscunmus  bedeuten. 
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burgermeisteren  und  vorsteheren  der  kirchen  und  Corporis 
Christi,  dy  bezalcn  das  trincken. 

Von  nntzung  und  eyniomen  dee  Schulmeisters 
und  kirehners. 

Eyn  itzlicher  getreuer  knecht  und  erbter  ist  seyues 
Ions  wirdig;  daa  dy  belonuug  ist  (ala  Seneca  spricht)  eyn 
erleichterurjg  der  erbeyt.  Ich  hab  befunden  in  schriftlicher 
anzeichung,  so  pey  der  kirchen  hinterleget,  und  naß  alter 
herbrachter  ubung  und  gowonheii  erfaren,  wes  dem  schal- 
meist  er  und  kirchner  vor  nutzung  und  belonuug  gepart 
vom  pfarher,  alter]  enteil  und  burgHrfii:  dar  nmb  hab  iebs 
zu  gezeugnis  der  warheit  hireyn  vorzeichent. 

Der  pfarher  ist  vorpflicht,  das  er  dem  Schulmeister 
alle  sontage  und  feierliche  fest,  so  er  vesper  and  messe 
singet,  sal  zu  fruer  nialtzeit  essen  und  trincken,  so  gut  es 
ym  got  beschert,  geben  ,ln^  mit.teylen,  ader  seynem  gesellen, 
der  den  chur  regirt  und  versorget ;  und  an  den  siben  opfer 
festen  sal  er  ym  und  seynem  cantori  auch  essen  geben  und 
sechtzen  pfennig  zu  presentz  geben.  Er  sal  yin  auch  essen 
geben  alle  tag  in  der  gemeyuen  wochen  zu  mittag,  an 
aller  seien  tage,  am  grün  donerstag,  am  guten  freitag,  am 
oster  abendt,  an  der  asciier  mitwocli,  am  dinstag  in  der 
creutzwoclien ;  und  wen  er  votif  messe  singet,  sal  er  ym 
essen  geben  ader  acht  pfennig  dar  für;  und  so  wirt  ader 
wirtyu  sterben,  sal  er  ym  «ssen  gel)««  ader  vier  pfennig 
dar  für.  So  hochzeit  soynt,  lest  der  pfarher  den  cantor 
ader  locaten  daa  essen  bey  dem  preutigam  holen,  und 
essen  mitoyr ander  mitHnmpt  dem  Schulmeister.  In  der 
weichfaston  auf  dy  mitwoch  im  begengniß  der  herschaft 
gopurt  dem  Schulmeister  dy  malzeit  mitsampt  den  priatereii, 
voyt,  burgormeisteren  nnd  alterleuten ;  aber  sunst  sal  der 
pfarher  vier  arme  schuller  speysen ,  neben  anderen  acht 
armen  meutschen,  wy  oben  vorzeichent1);  mag  der  schul - 

1)  Vergl.  S.  403. 
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meister,  so  er  wü,  Heyne  iwen  collaborateres  ')  an  Stadt 
r.weyer  armen  Schüller  711  tisch  lassen  Bitzen.  Und  der 
pfarher  sal  dein  sehn] meister  alle  weichfasten  fnnf  neue 
groschen  zu  presentz  geben  nach  inhalt  der  atiffung,  dar 
umh  das  er  neben  den  begengniß  alle  aonahent  muH  singen 
eyne  messe  de  assiimpcioue  Marie  Virginia.  Die  aibeo 
gnte  freitage  *)  hat  Conradtts  Leicht  seliger  3)  nichta  vom 
pfarher  begert,  und  umb  gotis  willen  getlian  ;  steht  zu  eyns 
anderen  wUkbur,  dan  es  trogt  nicht  viel.  So  dy  bnrger 
ewangellnm  Johannis  bestellen  zu  lesen  von  dea  heiligen 
oreutzes  erfindung  biH  auf  das  fest  der  erbebung  crucis, 
so  gibt  der  radt  dreissig  neue  groschen  dar  von,  teylt  der 
pfarher  mit  dem  Schulmeister,  darumb  das  er  muß  bestellen, 
mit  der  grasen  glooften  dfirzu  zu  lenten.  So  dy  octuSbn 
Corporis  Chrisii  und  anderu  /ufelll^e  siiiruw'/.i'U  von  hiisit 
lieben  frauen  besncliung  zu  singen  beatalt  weiden ,  des 
gleichen  der  dreissigiste  der  hymelfart  Marie  und  das 
Roratc  im  advont,  ist  voralters  dy  belonung  gleich  getoylt 
worden,  jiliii-lior.    vitjuvion  und  Schulmeister  gli'iclif:  be- 

tonung  haben  genommen,  und  seint  bey  er  Morton  Algauer'1) 
irniTi^  erwachset;  und  dyse  ordoiiung  i'nr  lieuhnmuien,  das 
di'i-  plariier  und  Schulmeister  wollen  das  halbe  t.nyl,  und  dv 
visarien  das  halbe  toyl  dor  belonung  nbenien  und  sich  dar 
eyn  teylen ,  wy  wol  dy  erste  meynung  freuntlicher  wer. 
Von  eynen.  dreissigisten  vigilien  und  messe  zu  singen, 
hat  man  von  alters  her  eynen  gülden,  gleich  alß  wol  als 

1)  d.  i.  Caritor  und  Lncal. 

2)  tirolefend,  Zeitrechnung  des  deutschen  Mittelalters ,  I, 
S.TS,  bemerkt,  dal!  das  Sli  liberal -ehr  Kirchen  regist  er  von  1ÖJ5  außer 
dorn  guten  oder  Karfreitag  noch  7  gute  Freitage  der  Hrudersdinft 
zu  HL  Martin  verzeichne.  Wahrscheinlich  ist  in  die  oben  genannten 
guten  Freitage  der  Karfreitag  ebenfalls  nicht  mit  eingeschWsen ; 
denn  derselbe  ist  bereits  als  einer  der  Tage,  au  dem  der  Schulmeister 
vom  Pfarrer  Esecn  erhielt,  erwähnt.  Welche  Freitage  aber  sonst 
gemeint  sind,  läßt  sieh  nicht  sagen. 

3)  Vergl.  obeu  S.  4(14. 

4)  Wahrscheinlich  ein  früherer  Pfarrer  ku  Gräfenthal. 
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dem  pfarher,  dem  Schulmeister  geben.  Aber  dy  weil  das 
volk  hoch  mit  beschwert,  ist  durch  dy  wird  igen ,  ersamen 
pfarher  und  radt  ditz  mittel  gemacht,  das  er  unterweylen 
gemeynen  bürgeren  eal  nachlassen  eynen  ort')  und  von  den 
armen  eynen  halben*  gülden  ehernen.  So  im  aber  von  den 
reichen  j  fl.  wurde  williglich  geben,  mag  er  an  nhemc-n. 
Dar  zu  gepnrt  ym  nach  ausgang  des  dreissigisten  eyn 
wichsen  *)  licht,  so  auf  der  par  über  bleibt,  und  dem 
pfarher  auch  eyns.  Tom  leuten :  So  man  eyner  leich  mit 
allen  glocken  drey  mal  zu  sammen  schlet,  gepuren  ym 
sechtzehen  pfennig.  Wen  man  oyn  lefoh.  von  den  dSrferen 
durch  furt  und  der  selben  mit  wissen  und  willen  des 
pfarhers  nnd  der  alterleute  zu  sammen  schient,  gepurt  ym 
eyn  neue  groschen.  So  man  eynem  klnde  mit  den  zweyen 
gemeynen  glocklen  zu  sammen  schlcht,  gepurt  ym  vom 
leuten  und  condnct  zum  bcgrebniÜ  acht  pfennig.  So  man 
zu  wether ")  leuthet,  so  gibt  der  radt  von  eynem  pnls 
vier  pfennig  ader  eyn  halb  stubigen')  birs;  es  sal  aber 
itzlich  puls  zum  wenigisten  drey  schock  voller  zuge  haben, 
das  auf  itzlichen  zug  zwen  glocken  schleg  und  cleng  ge- 
rechent  sollen  werden,  und  dy  zwu  gewonliche  glocken 
sollen  zu  gleich  mit  eynander  geleutet  und  vor  eyn  pnls 
gerech ent  werden.  Steht  auf  vortrauen  und  erkentniß. 
Solcbs  gepurt  nicht  dem  Schulmeister  alleyn;  aunderen  auch 
den  gesellen  und  schulleren,  dy  do  leuten,  sal  dar  von  zu- 
vortrincken  geben  werde.  Stacionlrer  B)  geben  dem  Schul- 
meister seehUen  pl'ennig,  d<;m  pfarher  auch  so  vil.  Auf 
dy  begengnlU  gepurt  dem  Schulmeister  sechtzen  pfennig 
von  der  vigilien  und  zweyen  reijuiem  zu  singen,  und  von 
der  hömesse  acht  pfennig.    Gibt  man  den  pristeren  essen, 

1)  d.  i.  Vicrtel-Oulden. 

2)  d.  i.  wächsern,  Wachs-;  die  gewöhnliche  Form  des  Worte* 
hatte  als  Stammvokal  nicht  i,  soudern  e. 

3)  d.  i.  bei  einem  Gewitter. 
■1)  d.  i.  Kanne. 

5)  Vergl.  S.  485. 
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so  gepurt  es  jm  und  seyner  gesellen  eynem  anch.  Im 
begrebnis  auch  so  vil.  Dy  Vorsteher  der  klrohen  geben 
ym  von  den  kirchbegengnifl,  wy  hie  nach  volget:  j  Schilling, 
macht  sechstzehen  pfennig  '),  von  der  jarzeit  Hans  Kinneaera, 
j  Schilling  von  Fritz  Scbmid, 


j  Schilling 
]  Schilling 
j  Shilling 
i  neu  groBchen 
neue  groschen 

Schilling 

Schilling 

Schilling 

Schilling 
j  neue  groHchen 
iij  neu  groschen 
j  Schilling 
j  Schilling 
iij  neue  groschen 
j  Schilling 
j  <i'liiJ][rj!; 
j  Schilling 
j  ^:)ii]li:i<: 
j  Schilling 
j  Schilling 
iij  neu  groaclicn 


Lutz  Quatwalß. 
Hans  Kremers. 
Wilhelm  Thea. 
Matt  je  Häuf fen. 
Claus  Kcsseler. 
Heintz  Rulandl. 
Cuntz  lx> n er. 
er  Johan  Prüfte. 
Fritz  Scheidung. 
Herrn  an  Koje. 
Moritz  Puchner. 
Hans  Steffan. 
Claus  Nebiger. 
Heinrich  linchiLcr. 
Rudolf  Titzen. 
i.  r  Heinrich  Decker '). 
Nicol  Falken. 
Hans  Rothe. 
Hüiir  r-chiinlei;ij;i?l. 
Endres  Schmidt. 
Thomas  Förster, 
i.lro.-ne  Nickel. 


Vom  Salve  dre 


Big 


Tenebre 


zwantzig  neue  groschen  ader  j  schock. 

Dy  Vorsteher  Corporis  Christi  geben  ym  j'erlich  auf 
Michaelis  eyn  schock  ader  zwantzig  neue  groschen  von  der 
en  gel  messe  zu  singen,  und  von  den  vier  begengnili  alle 
weichf'aaten.  Er  sal  aber  alweg  aeynen  chorrogk,  den  dy 
bruderachaft  darzu  vorordenet  hat,  anziehen,  und  mit  den 
Chorälen  und  collaboratoribus  dy  messe  solenuiter  singen, 
dy  cleynen  Schüller  nicht  darzu  brauchen,  wy  in  der  bruder- 
schaft  buch  und  rogister  clerlicher  vorzeichent  befunden 


1)  Oder  vier  alte  Groschen.  Der  damalige  Neugroschen 
i  alte  Groschen. 

2}  Auf  Seit«  461  ist  Deckers  statt  Deckss  zu  lesen  1 
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Von  der  messe  de  compasalone  Virginia.  So  er  alle 
freitage  messe  singt  von  dem  mitleyden  Marie,  nnd  das 
spil  von  unserer  lieben  freuen  ciago  auf  den  guten  freitag 
an  rieht,  daw ')  es  mit  amlnoht  ^f'S[iilt  wirt,  wy  hinunter 
vorzeichent  *),  sollen  yin  dy  alterleut  eyn  schock  ader 
zwentzig  neue  groschen  geben;  wen  er  aber  das  spil  nicht 
anrieht,  so  gibt  man  ym  von  der  messe  zehen  groschen, 
und  dy  anderen  zehen  dem,  der  das  spil  anrieht,  ader  den 
person  im  spil.  Von  sanet  Anne  messe  hab  ich  Iiisher 
nichts  geben;  so  ichs  aber  zu  stiften  vormag,  wil  ich  im 
auch  eyi:  halb  Schuck  ade:  zehen  neue  Kruschi'u  da  von 
zu  geben  bestellen 

Von  den  bruderHehftftan  *)  hat  jerlich  der  Schulmeister 
eyn  nu  khonimen,  so  sie  bestellen  alle  virtel  jars  vilge 
und  messe  zu  singen:  dy  schmtde  geben  eyn  halb  «ebnek 
ader  zehen  neue  groschen  von  den  vier  begengnis,  und  von 
den  kertzen  alle  donerstage  an  zu  brennen  ;  die  sobusttr 
auch  ho  viel  ader  serdis  neue  groschen  und  zwey  par  sehne. 

Dy  burger  sollen  von  eynem  knaben  alle  virtel  iars, 
so  man  vleiß  thut,  zwei)  neue  groschen  zu  Ion  5)  geben ; 
aber  von  den  gar  clevnen  kneblen  hat  man  vor  Zeiten  nichts 
genhommen,  ader  utitorweylen  zwene  für  eynon  gereehent, 
und  mit  den  armen8)  mitleidung  haben,  ader  etwaß  nach 
lassen.  Auch  ist  voraltors  herkomen,  das  winterzeit  teg- 
lich  eyn  itzlicher  knabo  zwey  scheydt  holtz  tragt  und  in 
dy  schul  bringt,  ader  lest  eyn  fuder  holtz  füren.  Item 
ij  X  Exaudi  auf  dy  kirehweilmug  jarmargk  gelt,  item  i.i  ~\- 
zu  weynnachten  expulsionalia  :),  item  ij  X  zu  fastnacht,  item  im 

1)  Im  Original  steht:  des. 

2)  Vergl.  Anm.  2  auf  S.  4f>7. 
3J  Vergl.  Seite  4(16. 

4)  Da  von  der  Bruderflebaft  Corporis  Christi  kurz  vorher  bereite 
ilie  Hille  mir,  siml  Jiii-r  aiipii-eheiiilich  nur  ilie  Hru.torr<  iiütlr  ii  ilrr 
Schmiede  um]  Hehuster  (vergl.  oben,  S.  470)  gemeint. 

5}  d.  i.  Schulgeld. 

6)  Hier  im  zu  ergänzen:  „soll  der  Schulmeister-. 
T.i  10s  isl  mir  rjiieriindüeh,  im-  die*  Wort  bedeutet. 
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aommer  fünf  mal  itzlicher  ij  oyor.  Won  sie  pro  froncübus 
ader  in  Geberabach  ■)  Dach  laup  gehen,  sal  der  Schul- 
meister das  vormögen  der  eiteren  und  geschicklikeyt  der 
knaben  ansehen  und  hyrinne  bedencken s). 

Von  voüf  messen  zn  singen  gepurt  im  acht  pfennig; 
wen  ea  aber  eyn  Requiem  ist,  gepurt  ym  vier  pfennig; 
von  eyner  metten,  ao  ymant  dy  bestelt,  gibt  man  im 
aechtzeben  .X  gleich  wy  von  eyner  vilgen. 

Der  prebende  halben  auf  dem  schlösse  ist  vil  iirung 
unterweylen  entstanden.  Dan  wy  wo)  ich  von  Conrado 
Leicht  seligen,  der  do  lenger  dan  funfundviertzig  jar,  ja 
auch  schir  bili  ins  l'uiii'tzif>iat<!  iar  Schulmeister  und  stat- 
achreiber  ist  gewest,  gehört  hab,  daa  sy  von  den  von  Orle- 
munde  und  herreu  Conradt 3)  marschalk,  ritter,  auch  bey 
dem  Kochberg1)  ist  geben  worden,  und  ich  selbst  achir 
"biß  ins  dreyasigiste  iar  geilenck,  (iy  selbe  also  gegeben, 
hab  ich  doch  nye  gruntlich  erfaren  können,  ap  ea  auß  ge- 
rechtikeit  ader  aus  barmhertisikeit 11 )   gescheen  ist.  Das 

1)  d.  i.  im  nahe  bei  Gräfenthal  gelegenen  Thal  des  Gcbcra- 
baches. 

2)  d.  i.  wiiiu  die  Leute  im  (iebersbach  Laub  einsammeln,  ^ull 
der  Schulmeister  je  nach  den  Verm^L'cii-virhi'ill.ni— en  der  Eltern 
und  den  Fa  Iii  fr  kielen  ihrer  Kinder  (seiner  Schüler)  diesen  erlauben, 
eich  am  Laabholen  zu  beteiligen  und  infolgedessen  die  Schule  zu 
versäumen. 

3)  D.  i.  Konrad  von  Pappcnheün,  der  Großvater  Sebastians 
von  P.,  der  14S*  niarn. 

4)  Gräfenthal  gehiirte  jedenfalls  zu  den  Besitzungen,  die  vom 
Krzstift  Köln  an-  dein  clieiimli-iHi  (Jtliict  der  Königin  liichzu  um 
IOTO  an  das  Stift  Saalfeld  Abgetreten  wurden;  darauf  weist  u.  a. 
auch  das  Patron  atsreehl  besagten  Stiftes  über  die  Pfarrei  Gräfenthal 
ivcrjrl.  üben.  S.  -If.i-Ii  hin.  I  m  l'iss  gelangte,  dir  Herrschaft  (iräfeu- 
tlial  an  dir  Graf™  zu  Urlauiünde,  1S!M  die  Lehnshnheit  und  I  I'-1'1 
der  gesamte  Benin  diäter  Herrschaft  an  das  Hau*  Wettin,  das  I43K 
die  Herren  zu  ru|>|>eidiemi,  Krbninrschälle  des  heil.  IWm.  Reich.1., 
und  zwar  als  ersten  den  oben  genannten  Konrad,  damit  belehnte. 
W'aa  für  Beziehungen  zwischen  den  Herren  von  Kochberg  und  der 
Herrschaft  (iräfenthal  bestanden  haben,  lallt  siob  nicht  Pagen. 

b)  d.  i.  infolge  verbrieften  Hechtes  '«1er  aus  gutem  Willen. 
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weyß  ich  aber,  das  noch  ChriBti  nnsers  lieben  herren  ge- 
purt  MDXVI  hat  der  edele  her  Sebastian  zu  Bappenheym, 
des  heiligen  Römischen  reicha  erbmarechalk,  auG  beweg- 
lichen Ursachen  eyn  zeit  lang  disclbo  abgebrochen  ;  und  wy 
wol  er  vom  pfarher,  radt  und  Schulmeister  zu  viel  mal  mit 
vleissiger  bit.  rrsucht  ist.  wonl^u,  liat  r-r  doch  dy  selbe  nicht 
wollen  geben,  es  geb  ym  dan  Conradus  Leicht  seliger,  di 
zeit  Schulmeister,  eyne  reverß,  das  er  nicht  aus  gerechtikeit 
diselbe  zu  geben  vorpflicht  sein.  Hat  er  ')  sich  mit  rede- 
lichen  Ursachen  entschuldiget,  das  ym  solcba  zu  thun  nicht 
zyme;  und  entlich  hat  sich  der  her  lassen  hören,  das  er 
aus  gerechtikeit  nicht  vorpflicht,  auch  nichts  wolle  geben, 
sundern  auB  barmhortzikeit,  umb  gotis  willen,  so  sieh  der 
Schulmeister  mitsanipt  seynen  gesellen  erlich  und  fruntlich 
halten,  und  ym  zu  gefallen  kuaben  williglich  hinauf  leyhe, 
dy  in  der  Capellen  v.n  gewonnenen  zoiten  und  an  den  festen 
hrlfoii  vesper  und  messe  fingen ;  und  das  sie  dester  besseren 
vlcib  in  der  kindien  und  .schul  jtn'it:]i;i>n  tinin,  so  wolle  t'r 
in  des  tags  eyn  mal  geben,  was  in  got  ermant,  ydoch  sol 
der  Schulmeister  jorlich  eynmal,  wider  umb  gotis  willen, 
dar  umb  piten  und  sunst  »eyne  gesellen  nicht  strackts 
darauf  dingen  und  sie  der  gentzlich  vorttfisten  *). 

Am  Christabent 3)  nach  alter  gewonheit  lest  der 
Schulmeister  zwene.  seyner  gesellen  ader  Schüller  umb  gehen, 
eynen  in  der  Stadt,  den  anderen  in  der4)  vorstadt;  gepurt 
ym  -1)  eyn  pfonnig  ader  was  man  ym  gibt  auß  eynem  haufl, 
dar  umb  das  er  mnß  dy  sacrament  helfen  zu  den  kraneken 
mit  leuchtung  und  hontreichung  dar  reichen. 


1)  d.  i.  Konrad  Leicht. 

2)  d.  i.  der  Schulmeister  Boll  die  ChorschülGr,  deren  er  beim 
(Jiittesdicnat  in  der  Stiloükaiiclle  bedarf,  nidit  damit  vertrösten, 
daß  ihnen  der  Schloßherr  hierfür  je  eine  Mahlzeit  geben  müsse. 

:l)  iL  i.  Wi'illinielllfi-irffllii'iTiibciid, 
4)  Im  Original  «teilt:  den. 

5|  d.  i.  dem  Schulmeister,  für  den  die  Schüler  oder  Uehilfen 
die  Gaben  sammelten. 
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Zwey  mal  im  jar,  Martini  and  am  neuen  jar,  mag  er 
noch  alter  gewonheit  umbsingen  vor  allen  heuseren  und, 
waG  ym  gegeben,  williglich  annhemen  und  eeynen  gesellen 
und  sohulleren  darvon  zuvortrinckon  geben.  So  man  teuftet, 
gepuren  ym  zwen  pfennig  mitsampt  dem  aaltz.  So  hoch- 
selt  seynt,  mag  er  für  eich  eyne  Soppen  lassen  holen,  ein 
halb  stilbigen  pirß  und  brot ,  und  für  dy  Schüller  des 
gleichen  »ach  vormoge  des  breutigamG,  nymant  zu  übriger 
unkest  dringen;  dan  man  gibt  im  snnst  nichts  vom  Ieuten 
und  von  der  messe  zu  singen,  dan  alieyn  unter  der  messe 
mag  er  der  braut  das  messepuch  lassen  furtragen:  was  sie 
dar  eyn  legt,  ist  sein  Ion. 

Vom  ampt  der  statsohreiberey  hat  er  jerlich  sehen 
schock  und  vom  seiger ')  j  fl.,  und  sein  brif  gelt,  von  gepurt 
briffen,  missiven  und  der  gleichen,  nach  erkentniß  des  radts. 
Ist  vorpflicht,  allen  vleiß  furzuwenden,  das  in  allen  hendelen 
nichts  wider  gemeyne  Stadt  Angewendet,  suudem  gemeyner 
Stadt  nutz  und  frommen  alzeyt  werbe.  Er  sal  auch  nymant 
im  wissen  dfis  radts  kuntscliaft  adev  eynigerle  jrezeugnitS 
briffe  geben,  ire  heymlikeyt  *)  nicht  melde,  und  gehorsam 
sein  den  burgorm eiste ren  und  gemeynen  Vormunden  3),  iro 
eynnhcmen  und  auageben  treulich  und  mit.  vleiß  anschreiben, 
und  alles  das  thun,  day  eynnm  üt^Hchroibor  von  gewonheit 
ader  gerechtikeit  wegen  zu  thun  zu  steht.  Ist  der  halben 
bisher  dise  ordenung  gehalten,  das  der  pfarher  mitaampt. 
dem  radt,  und  keyn  teyl  an  des  anderen  wissen,  eynen 
slatsdireiber  und  sdiulineister  auf  zu  nhemen  macht  hat. 
Wul  ;illr  ob^t-uohril'He  stmjk,  pmict  und  artic-kel  treulich  zu 
halten,  mit  seynem  eyde  dem  pfarher  und  radt  bekräftigen, 
ane  alle  gevher. 

1)  d.  i.  für  Besorgung  der  Stadtuhr. 

2)  d.  i.  die  Gehemmte  des  Stadtrai.-, 

3)  d.  i.  den  Gemeindevorstehern,  die  dem  Stadtrat  betgeordnet, 
atier  nichl  eigentliche  liatoherreu  waren. 
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Die    hiilen    Warte    des    vorstehenden    Jbschnitles  bt- 
sehliefsen  die  erste  Seite  des  Blattes  23;   die  andere  Seite 
dieses  Blattes  ist  leer.     Das  Folgende  beginnt  mit  Blatt  24. 
Hiernach  findet  man  vorzeichent, 

war  umb  und  wo  von  dy  alterleut  jerlich  dorn  pfarhe7 
acht  schock  geben,  alQ  nemlich  von  den  kirchbegengniG 


Ilormnii  Dilsihnciilirr-; 
Hans  Kinneser 
Fritz  Pehmides 
Lutze  QuatwaW 
.leih;ll]iii-  KrcnnTj 
Wilhelm  Then 
Claus  Kesseler 
M;i(li-  linllil'fii 
Heintz  Roland  t 
Curdt  Loner 
Johannis  Pruffen. 

Fril/  Hihiimii 

Moritz  Pucbner 

Ili-niiiin  Koyi- 

HüEl-i  St'ffllTI 

1 1  i-i  ii  rie-li  Ijuelitipr 
Claus  JJeberp?r 
Rudolf  Titz, 
Hiin^  Hrrrr 
Hfiiirici  Tcct' >ri.- 
Nicol  Falten 
Haue  Rothin 
Hanu  Schintzels 
Andri-  Sdiiiiiih 
Thomaa  Förstern 
Grosnickel 


2»  poat  Invocavit 
4"  post  Judic« 
nach  Qnasinin<l.i!Tc:iiv 
Vitalis 

4'»  post  Urbani 
2'  post  Bonifacy 
2-  poat  Viti 
VigUia  Viti 

Visitacionis  Marie 
2'  poat  Margarete 

2»  poat  Aseumpi-ionii 
3»  poat  ABniitnpi'.ioi:.!- 
2»  jost  Bartholome! 

2>  post  Egidy 
Exaltacioms  crucis 


2*  post  Commiiaea 
Crispin] 

2»  post  Martini 
21  post  Catharine 
Vigilia  Barbare 
xj     a  gr  Grosnicltel  Innocentium 

Von  den  vier  weichtaaton  bat  man  von  alters  her 
xvj  alte  grosoben  geben,  von  itzlicher  weichfasten  iüj  alle 
groaohen. 

Vom  Balve  i1/,  Go,  vom  Tenebre  j  Eo.  Wie  wol  es 
en  wenig  mher  macht  und  etwaß  hinüber  trüge,  so  man! 
Btracka  eolt  aalen,  wy  im  alten  mesaepuch  vorzeiebent,  so 
ist  doch  das  übrige  nachgelassen  der  kirchen  umb  des 
willen,  das  sie  von  viel  begengniO,  oben  angezeichent,  gar 
nichts  bat  eyn  zu  khomen,  und  in  den  alten  registerec 
nichtis  da  von  befunden  wirt,  wy  sie  geatift  ader  auf  dy 
kirche  komen  seyn. 


Oigiiized  ö/  Google 


und  die  FronlcichnflTiisbriidcrschnft  au  Gräfenthal.  4SI 

Naohrolgsiide  vioary  seynt  vorpflicht,  begengniß  lasse 
zu  halten. 

Vicarlue  8.  Egidi  aal  jerlich  umb  Michaelis  ungever- 
lich  lassen  halten  dy  jarzeyt  Claus  Maliers,  Margarete  uxoris  ; 
sal  dem  pfarher  v  neue  groschen,  den  vorstehe ren  der  kirohen 
v  neae  groschen.  den  vorstrheren  der  bruderschaft  Corporis 
Christi  v  neue  groschen  geben.  Dokegen  aal  der  pfarher  alle 
s on tage  für  ire  sei e  neben  anderen  stifteren  und  woltheteren  der 
kirchen  aut'  der  kantzul  tüten;  und  die  Vorsteher  sollen  zum 
begengniß  ire  licht  brynnende  auf  dy  par  stecken.  Zweyen 
vicarien  sal  er  itzlichem  zwen  neue  groseben  geben  und 
dem  Schulmeister  iij  neue  groschen.  Hollen  vier  messe,  zum 
wenigisten  zwu  gesungen  und  zwu  gelesen  werden. 

Vicarius  S.  Brandau!  sal  auch  jerlich  eyn  begengniß 
lassen  halten  umb  Michaelis,  vor  ader  nach  uugeverlich,  den 
stifteren  zu  trost,  nomlich  Fridrich  Brackolorer,  Margarete 
iixoris,  Wilhelmi  Halzenberg  er:;,  Dorothee  uxoris,  Dorothee 
usoris  Hans  Ratzen  bergers ,  Claus  Breme,  Könne  uioris, 
Anthony  Schneiders,  Margarethe  uxoris,  Lucas  Schneider, 
Catharine  uxoris,  er  Wilhelmi  Lucas,  pfarher  zu  Neundorf ') 
gewe3t,  Titz  Fligors,  Seyrfridi  Dveslers,  Hansen  Stormors, 
Margarethe  uxoris  und  aller  anderer  Stifter,  mit  vier  messen. 
Sal  der  kirchen  von  der  beleuchtung,  dem  pfarher,  priste- 
ren  und  schulrueiäteroit  willen  machon      wy  gewonlich  und 

Vioarius  S.  Viti  sal  jerlich,  ausgeschlossen  der  erste 
besitzer J),  auf  den  tag  Apollinaris  mit  sechs  messen  drey 
gesungen  und  drey  gelesen,  Imltcn  eyn  begeugtiifi  und  jar- 
zeit  der  abschidung  des  wirdigen  herren  Georgy  Mötsch, 
etwan  zu  ZeH)  probst  gewest,  Martini  Metsch,  Elizabet 

1)  d.  i.  Großneundorf  bei  Gräfenthal.  Die  dortige  Pfarrei 
wuriic  erst,  im  Jahre  I JSS  gegründet,  vorher  frf-hürte  GruBneundorf 
zur  Pfarrei  Marktgölitz. 

'>)  d.  i.  geben. 

:)|  Vergl.  S.  4GG,  Anmerk.  2. 
■1)  d.  i.  Probstzella. 
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uxoris,  seiner  eiteren,  welcher  dan  dasselbe  lehen  gestift; 
und  itzlicbem  prister,  auch  dum  Schulmeister,  zwen  gute 
groschen  zu  presentz  geben.  So  er  begert,  der  kirchon  ader 
lira'lürso.liiift  kertzen  auf  dy  par  zu  stecken,  Bai  er  dar 
von  pflegen,  wy  üblich. 

Vioariua  S.  Georgy  im  Hospital. 

Mit  der  vorstehenden  Zeile  ichließt  Blatt  25  der  Hand- 
schrift ab,  jedoch  so,  daß  von  dein  Raum  der  Seite,  den 
Jacoff  sonst  zu  bachreiben  pflegte,  noch  zwei  Zeilen  teer  ge- 
tanen sind.  Es  ist  deshalb  die  Annahme  berechtigt,  daß 
Jacoff  aas  irgendwelchem  Grunde  die  Aufzeichnung  der  dem 
Viearius  des  St.  Georgii-Altares  übertragenen  Jahrbegängnisse 
einstweiten  unterließ  and  später  das  Fehlende  nicht  nachholte. 

Übrigens  sind  »wischen  Blatt  25  und  26  [dem  leisten 
Blatte  der  Handschrift)  wahrscheinlich  iwei  Blätter  verloren 
gegangen.  Denn  abgesehen  von  den  beiden  ersten  Blättern 
der  üachrichteii  über  die  Kirche  zu  Gräfenthal,  die  eine  Lage 
für  sich  bilden,  sind  immer  wenigstens  4  Blätter  (die  zweite 
Lage  besteht  aus  V  Hlätterii)  zusammengeheftet.  Es  mufs 
darum  auffallen,  daß  die  beiden  letzten  Biälter,  die  doch 
nicht  den  Abschluß  der  Handschrift  bringen,  wieder  eine  be- 
sondere Lage  bilden. 

Der  Inhalt  des  leisten  Blattes  (26)  tautet: 

Waa  dem  pfarher  von  sacramenten 

nach  alter  gowonheyt  und  von  begongnifl  gepurt. 

So  der  pfarher  das  hochwirdigistc  saerament  des 
heiligen  fronen  loichnam  Christi  zu  den  krancken  tregt,  ist 
nymant  vorpflicht  etwaß  zu  geben,  dan  so  vil  in  Heyn  an- 
dacht  erinnert.  Von  dem  eaorament  der  Sehnig  bat  man 
hisher  für  soyne  muhe  und  orbeyt  svj  A,  geben.  Testament 
zu  machen ,  steht  yderman  in  seyncr  vrilkhur.  So  aber 
ytnaut  etwaß  auÜ  eygener  anducht  der  kireben,  ader  den 
bruderschafton  beschoidet aal  der  pfarher  den  vorsteheren 

1)  d.  i.  vermacht. 
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ansagen,  solehs  eyn  zu  forderen.  80  wlrt  ader  Wirtin  ') 
sterben,  ist  bisher  üblich  gewest,  das  man  dem  pfarher 
iüi\i:  jirosclicii  zu  testament -')  gibt.  Dar  neben 
ist  der  pharher  vorpflicht,  eyn  gantz  jar  für  dy  sele  des 
verstorbnen  alle  sontage  und  in  sunderheyt  unter  dem 
dreyssigiste  öffentlich  zu  piten,  und  dy  messe  im  begrebniß 
ane  presentz  zu  halten.  Von  der  vigilien  hat  man  bisher 
geben  seebtzohen  pfennig.  Dy  messe  im  dreissigisten  be- 
lont  man  mit  presentz  und  essen  geben,  ader  eynen  kSst 
groschen  da  fnr.  Aber  im  begrebnifl  gibt  man  itzlichem 
prister  sobleohte 3)  presentz,  eyn  itzlicher  nach  seyner  an- 
dacht.  Hausgenossen  und  alle  andere ,  dy  nicht  eygen 
feuor  und  rauch  haben,  geben  von  vilgen  und  messen  ire 
güwoulichi.'  Lintk'iit'ti^«  prwum.z.  So  jmant  eynen  dreissi- 
gisten zu  halten  und  zu  singen  bestelt,  hat  man  bisher 
gew8nlichen  eynen  gülden  dar  von  gegeben ;  steht  ins 
pfarhers  wilkliur,  so  er  etwas  nach  lassen  WÜ.  Von  der 
tauf  hat  man  bisher  vier  pfennig  ader  eyne  schussel  geben. 
Dy  wochnerio  haben  bisher  gewBn  liehen  ire  eynleyt 
kertzen  *)  bey  dorn  pfarher  lassen  holen,  und  dy  selbe  mit 
acht  pfennigeu  gelost  und  etwaß  dar  eyn  gestackt  zu 
eynem  willigen  opfer;  steht  yderman  zu  seyner  wilkhur. 
So  hooheeit  seynt,  gibt  man  für  dy  messe  keyn  presentz. 
Aber  bisher  so  hat  er  dar  für  auf  das  mittags  mal  lassen 
essen  und  trincken  lassen  holen,  und  mit  dem  Schulmeister 
und  locaten  für  lieb  genhommen,  was  ym  geschickt  ist 
worden.  Aber  von  den  proclamation  und  copulation  ist 
bisher  gewonlich  zwen  neue  groschen  geben  worden.  Auch 
in  der  gemoyoen  woehen  hat  eyn  pfarher  bisher  auf  eynen 
bequemen  tag  lassen  dy  messe  pfennig  eynforderen,  von 
eyner  person,  wirt,  wirtin  ader  hausgenossen,  eynen  pfennig. 

1}  Vergl.  oben,  S.  468. 
2)  d.  i.  zum  Seelgeräte. 
!ii  tl.  i.  -i'hliclilr,  einfiu:hi'. 

4)  d.  i.  die  Kenten ,  die  bei  dem  ersten  feierlichen  Kirch- 
^uiz    In-  'I'Ii.t  F.inli'in-)  '1er  Wöchnerin  zur  VenvnnduTiR  kamen. 

XIX.  32 
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Vom  todten  register  zuvorkunden  hat  rann  bisher  von 
eynem  par  ader  geecblecht  zwelft  alt  pfennig  geben ;  welche 
aber  testament  ge- 

Damil  bricht  dieser  Teil  der  Handschrift  ab;  der  Rest 
ging  leider  verloren. 

n. 

Die  erste  Abhandlung  aber  die  Fronleichnamsbriidertchaß 
zu  Gräfenthal  enthält  auf  dem  obersten  Drittel  der  ersten  Seile 
zwischen  zwei  rot  gemallen  I  und  der  darüber  befindlichen, 
ebenfalls  in  roter  Farbe  ausgeführten  geteilten  Jahrzahl  15  00 
ein  mit  umgekehrtem  A  verschlungenes  grofses  M,  aus  du  sc* 
nach  oben  geöffnetem  Winkel  sich  ein  T  erhebt.  Die  Konturen 
dieses  Monogramms  sind  schwarz,  im  übrigen  ist  es  rot  ge- 
tuscht. Darunter  stehen  in  Einer  Linie  die  rot  gemalten 
Buchstaben  AMT  einzeln  so,  dafs  sich  A  unter  dem  linken 
I,  M  unter  dem  Monogramm,  T  unter  dem  rechts  stehenden 
I  befindet l).     Unmittelbar  danach  beginnt  der  Teil,  wie  folgt. 

Carnotensis  in  prologo  sui  polloratioon  inquit :  Vita 
brevia,  sensua  ebes,  negligencie  torpor  et  inutiles  occupaciones 
nos  paucnla  scire  permittunt,  et  aliquociens  acita  exentit  ab 
animo  per  temporis  lnpsum  fraudatrix  seiende  et  inimioa  me- 
morie  preeepa  oblivio.  In  horum  incommodorum  remodittm 
convenienB  uau  liternram  divinii  niiaeracio  iurleficiens  in  neeeg- 
sarya  voluit  providere,  quibns  seniorum  et  patrum  decreta 
secundum  exigenciam  temporum  Btabilita  rnortalibus  traderen- 
tur,  nt,  quod  natura  per  se  non  snfneit,  artis  benencio 
suppleretur  et  excuaaciocis  locum  in  hls  que  scire  oportet 
ignoranoia  voluntaria  non  haberet.  Ad  perpetuam  igitur 
memoriam,  ut.  et  iuturis  not  um  sit  ot  fiat,  ijuo  animo,  qua 

1|  Die  beiden  I  bezeichnen  aicher  die  Anfangsbuchstaben  des 
Namens  Johanne«  Jacobi;  die  Buchataben  AMT  sind  wahrschein- 
lich die  Anfangsbuchstaben  der  Worte  Artium  Magister  Thuringus. 
Mit  der  Jahrzahl  1500  wollte  Jacoff  wohl  das  Anfangsjahr  Beine* 
pries  terb'chen  Amtes  (vergl.  S.  454)  bezeichnen. 


eciam  intenciono  predecessorea  noatri  quandam  aingularem, 
laudabilem,  stabilem  ao  gloriosain  confraternitatem  sab 
titulo  et  nomine  venerabilissimi  sacrosancti  Corporis  Christi 
ad  augmentum  divini  cultus  pro  excitanda  dcvocione  christi- 
fidelinm  et  ob  refrigerium  cnrarum  inatituerunt,  ftmdaverunt 
ac  hucusque  manutenuerunt ,  ego  loannea  Iaoobl,  dei 
altisaimi  indignna  sacerdos  et  eaora  apoatolica  auctoritate 
notarius  publicus,  huius  coni'raternitatis  immeritus  vtcariua 
et  cappellanus,  post  incendiutn  opidi  Grevental  sub  anno 
domini  1600,  ubi  in  domo  procuratoria  prefata  con- 
fraterni  tätig  dioti  Erasmi  Peyer  pro  tunc  resi  dentis 
apud  portam  SalveMenaem  omnia  registra  censuum  et 
defanctoram  ac  vivorum  confmtrum  inscripta  nomina  igne 
perierant  et  multa  alia  sei  tu  digna  interierunt,  et  quin 
ad  relevandam  huiusmodi  confraternitatem  a  nobili  Se- 
basüano  de  Bappenheym ,  saeri  Romani  Impery  mar- 
schaloo  hereditario ,  ad  eandem  vicariam  confraiornitntis 
aasumptna  et  preeontatus  fui,  ideirco  suinma  cum  diligencia 
a  aenioribus  semtinium  habni  de  inieio,  fnndacione  et  eroc- 
tione  sepe  dicte  oonfratornitatia.  et  non  sine  grandi  labore 
ad  earum  notioiam  perveni.  In  primie  vidi  et  legi  certaa 
literaa  a  profato  nobili  Sobustiano  inarschaico  mihi  mon- 
stratas ,  quod  nobllla  et  strenuua  vir  Conradus  de 
Bappenheym  marBchalciiK  Romani  Impery  et  miles  auratua 
cum  conaenan  conanlatua  et  totina  commanitatia *)  aaaensu 
et  aaiilio  perpetuara  vicariam  ad  altare  iminaculate  ac 
gloriose  dei  genitricia  aemperqne  Virginia  Marie,  omninm 
apostoloram  ac  aanetarum  virginum  fiindaverunt  et  erexernat 
fit  viginti  quinque  sexagenna -)  ad  vicary  snatentacionem 
super  emolimontie  protory  et  omni  provontuum  consulatua 
deputaverunt,  ut  clare  in  litoria  confirmacionis  apnd  aepe- 
dictum  dominum  Sebastianum  repositis  continetur,  qnas  non 
solum  vidi  et  legi  aed  eciam  manu  propria  aignavi,  quarum 
inicium   eat:    „Iaoobue  Hartmanni ,    decreturmn  doctor, 

1)  d.  i.  dos  Ratca  und  der  ganzen  ( icmciiiilr  zu  Criifi.'iil  lud. 

2)  d.  i.  Schock  Geldes  zu  je  60  ialten)  Groschen. 
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canonicum  ecclesic  sano.r.i  Soven  Hrffurdensia,  commissarius 
ad  infrascripta  a  reveren  dissimo  in  Christo  patre  et 
domino  noatro,  domino  Tliooderico.  sanetc  Jlaguntine  sedis 
arolucj-istopo"  etc.,  et  finis  literaxum  talis:  „Datum  anno 
niillesimo  quadringentosimo  quadrngesimo  tercio  feria  tercia 
poat  communes",  in  qnibns  eontinetur,  quod  vicarius  ad 
tres  missaa  singulis  nbcdoinadilnis  obligatus  est,  acilicet 
tereya  quintis  ferys  et  sabato.  Inoepta  est  prefata  con- 
fraternitaa  eodem  anno,  quo  cmifirmata  est  vicaria,  ei  sie 
aingulis  quintis  ferys  aacrameutum  venerabile  aub  velamine 
processionah'ter  delatum  est  et  solemnis  missa  decantata. 
Videns  autem  nobilis  et  atrenuus  vir  Conradue  de  Bappen- 
heym  antediema  jioj>uli  dovocioiicm,  certas  indulgencias  a 
reverendissimo  cardinali  et  legato  Beaaarion  impetravit 
snb  anno  domini  1463,  ut  patet  in  literis  desupor  confoctis 
et  datis,  quarum  tenor  est  talis  de  verbo  ad  verbum : 
„Besserten,  miaeraoione  divina  epiacopus  Tnaculanus,  sanete 
Romano  ecclesia  cardinalis,  Hiocnus  vulgariter  nun>;cu|>arus, 
et  in  partibus  Oermanie  seu  Alemanie  et  locis  omnibus 
adiacentibna  sacro  Romano  Imperio  subiectia  apostolice 
sedis  l«gatus,  umri-rais  t-t  siii^'ulis  cliristifidclibus  jirtrsentes 
literas  inspecturis  salutem  in  domino  sempiternam.  Splendor 
paterne  glorie,  qni  sua  munduiu  illmninai  inetTabili  claritat*, 
pia  vota  fidelium  de  ipsius  clementissima  maiestate  speran- 
cium  tunc  preeipue  benigno  favore  prosequitnr,  cum  devota 
ipaorum  humilitas  sanetorum  proeibus  et  meritis  adiuvatur. 
Cupientes  igitur,  ut  ecclesia  parroehiaiis  opidi  Greven- 
tal Maguntine  dioceais  congruia  frequentetur  honoribus, 
fidelesque  ipai  eo  lihoncius  devocionis  cauaa  conflnant  ad 
eandem,  quo  ibidem  celeatie  dono  gracie  se  noverint  ex 
hoc  refertos,  utque  ipsa  ecclesia  a  christifidelibus  iugiter 
veneretur,  de  onmipotentis  dei  misericordia  et  beatorum 
Pe!ri  et  Pauli  apustolonim  eins  auetoriiate  confisi,  omnibus 
et  singulis  vere  penitentibua  et  confesaia,  qui  dictam  eccle- 
siam  in  diebus  lovis,  in  tjuibus  oautstur  misaa  in  honorem 
corporis  Christi,  et  in  diebas  sabati,  in  quibus  in  honorem 
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■.als  (liocosis  anno  a  nativitnte  dornini  mülüsitn" 
tesimo  sesagesimo  tercio  idus  Marcy,  pontificatua 
in  Christo  patris  et  domini  Pü,  divina  provi- 
<o  secundi,  anno  secnndo".  Prefatus  eque  domi- 
3uo  tostamento  melioravit  vicariam  cum 
luatnor  sexagenig  et  dimidio,  nt  vicarius  eo  diligenciua  et 
iomodins  missas  fimdatas  jiossct  celebrare,  ut  patot  in  literia 
lesnper  confectis,  quarum  auscultate  copie  ad  miasale  paro- 
:hie  sunt  inserte  et  sie  iniciantur:  „Ich  Conradt  snBappen- 
leym.  des  heiligen  römischen  reichs  erbmarachalk,  dy  zeit 
imptman  zu  Koburg"  etc.    Circa  medium  insertus  est 
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uff  dem  schlösse  ane  abegaugk  za  ewigen  gezeiren  gehalten 
werden"  etc.  In  flne  literarum  sie  concluditur:  „Des  zu 
warum  bekentniÜ  und  Bieter  vhester  haldung  aller  ob- 
geschribeneu  stucke,  punet  und  artickel  so  gib  ich  den 
obgnanten  ratismeisteren  und  altirleuten  des  gotishaus  und 
stat  Grevental  dysen  offin  brief  für  mich,  meyn  erben, 
erbuemen  und  nachkomen,  vorsigelt  mit  meynem  anhangenden 
insigel,  der  geben  ist  noch  Christi  unsere  lieben  herren 
geburt  tansent  virhundert  und  in  dem  acht  nnd  funf- 
tzigisten  jare  am  donerstago  vor  sanete  Marien  Magda- 
lenen  tage."  Et  ex  indueta  coneuotueiine  cum  expresso 
consmisu  sepc  dicti  doniini  Conradi  doniiuicis  diebus  prefati 
premisaary  finitis  missis  hm-uverunt  ad  coqiiinain  et  come- 
derunt  «orbiciiim  cum  porcione  carnis  ot  biberunt  haustum. 
Sed  ciroa  annum  domini  1400  dominus  Sebastianus  de 
Bappcnhovm  una  i-um  Ursula  de  Wallonrodc  uxore  sua  pocie- 
runt  prefatos  duon  vicariod  (tuiic  tempuris  dominus  Qeorgius 
Heckcl  i'uit  huius  coni  rutern  i  Ullis  vieariua),  ut  intra  imgsam, 
eciam  ewangeliumpredicarent.confesHionemgeneralemdicerent 
et  festa  intim arent.  ist,  in  reaniip^isiuu  lnl>. .rin  prandium  eis 
dedit,  qaod  hueusque  sie  uervalum  est.  Et  ad  hoc  prefatus 
Sebastianus  Privilegium  appostolicum  a  ravereudissimo  cardi- 
nali  Ravmundo  ete.  iülpetravit  cum  rntificacinne  m'gilliferi 
domini  nontri  Maguntini  luanne  Sominering,  ul  patet  in  literis 
dosnpor  confectis  ert  datia,  Ciroa  annum  domini  1503  nobilis 
Sebastianus  nomine  t'rntcraitatis  supplicari  fecit  revareiidissi- 
mo  Baymundo  cardinali  et  a  latere  legato,  ut  venerabile 
eukaristie  sn  cremen  tum  absque  velamine  posset  deforri, 
cum  oportuna  confirmneioue  et  indulj;cnciarum  largicione, 
et  obtinuit.  Cuius  iitere  copia  de  verbo  ad  verbnm  con- 
cordat  cum  vero  originali  et  esttalis:  „Baymundus,  mise- 
raoione  divina  aacrosanete  Romane  ecolosie  tt  sanete  Marie 
nove  presbiter,  oardinalis  Gurcensis,  ad  universam  Germa- 
niam  Daoiam  Suecium  Norweiciam  lYisiam  Prussiam  omnes- 
que  et  singulas  illarum  provincias  civitates  terras  et  loca. 
eciam  sitcro  Romano  Imperio  in  ipsü  (ieruiaiiia  subiecta 
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ac  eis  adiacencia  apostolice  sedUs  da  iatere  legatus ,  uni- 
veraia  et  singulia  preaentes  literas  inapecturis  ealutom  in 
domino  sempiternam.  Qnanto  frequencius  fidelinm  mentes 
ad  opera  charitatis  inducimns,  taute-  saJubrios  animarum 
suarum  aaluti  providemuB.  Sane  quidem  ex  parte  dilecti 
nobis  in  Chriato  Sebastian!  baronis  in  Bappenheym,  aacri 
Eomani  Impery  marachalki  hereditary,  Maguntine  dioceais 
nobia  nuper  exhibita  continebat,  quod  in  parocbiali  ecclesia 
beate  Marie  Virginia  opidi  Grevental  eiusdem  dioceais  sin- 
gulis  quintia  ferya  de  corpore  Christi  ao  singulis  tercys 
ferys  de  aancta  Anna  perpetue  misse  decantari  seu  cele- 
brari  coiisuBverunt  ipsequü  Sobastianua  ex  magno  devocionis 
fervore  aummopero  desiderat ut  vanerabile  euchariatie 
sacramontum  pro  divini  oultus  augmento  et  maiori  christi- 
iideliuiii  devocione  exaitanda  aingiilis  quintis  ferya  prodictis 
sine  vclamine  in  monstrancia  per  modernnm  et  eine  succes- 
sores  ipsius  ecclesia  reotores  sive  eornm  capeüanos  ab  intra 
aive  ab  extra  eandem  eeolesiam  proceasionalitor  circumiendo 
ac  cum  luminaribua  et  ceremonys  debitis  et  requisitia  deferri 
possit.  Quare  cum  desiderium  suum  in  bac  parte  absque 
apeciali  sedis  apostolice  lioencia  adimplere  uequeat ,  pro 
ipsiua  Sebastiani  baronis  parte  nobis  fuit  hurailiter  suppli- 
cium, quatinus  super  premissis  Hceiiciairi  benignam  oou- 
cedere  et  ad  missarum  predictarum  decantaciones  miseri- 
corditer  aliquas  indulgencias  alargiri  dignaremnr.  Noa 
igitur,  qui  divini  cultns  augmontum  supremis  desideramus 
affectibus,  ipaiua  Sebastiani  baronis  devotia  in  hat  parte 
supplicacioniiius  inclinati,  ut  venorabile  ouchariatie  sacra- 
mentum  deinceps  perpetuo  singulis  qninfis  farys  predictia 
in  ecclesia  parrochiali  prodicta  per  ipsins  ecolesie  reotores 
sive  capellanos  pro  tempore  existentes  ab  extra  vel  ab  intra 
Processi onaliter  et  sine  velamine,  ut  prefertnr,  deferri  et 
in  altari  anb  misaaruni  solemnys  publice  detineri  possit  et 
valeat,  auctoritate  legacionis  qua  fungimnr  in  bac  parte 
cum  oportuna  conti rmacione  de  specialis  dono  gracie  indul- 


1)  Im  Original  steht:  desiderct. 
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gemua.  Et  mchiloiuimis  ciipientes,  ut  eadem  parrochialis 
eccloaia  congraia  freqoentetur  honoribus  et  a  christifidclibua 
iugiter  veneretur  ao  in  suis  slructuriB  et  ediners  debite- 
reparetur,  conaervetur  ot  manu  teooatur,  libriaque,  calicibus, 

luniinaribua  et  alys  un;ji:n'i;[i:-;  ucL-lvsiiü-tki:;  pro  divino 
cultu  inibi  nocessarys  deceiiter  fulciatur  et  muniatur,  in  ea 
quuque  cultus  anginem  et  ur  divinum,  et  ut  chri^tifididtrf  ipsi 


dono  celestia  gracie  uberiua  conapraerint  se  refcrtos,  de 
omnipotentis  dei  misericordia  ae  beatorum  Pelri  et  Pauli 
apoBtolorum  eins  aucWritate  confiai  omnibus  ot  siagulis 
diri^'iridelibus  vere  [»-niieniibus  et  coutt-ssis,  qui  missnrum 
prudictiiniiu  dccantucioiii  siiigulis  quintis  et  toreys  ferys 
delacioniqae  aacramenti,  Qt  prefertnr,  tiondo  devote  inter- 
fncrint  ac  ad  premissa  manne,  ut  prefertur,  porrexerint  ad- 
iutricca,  pro  singulis  diebua  quibus  id  fecorim  centuin  dies 
de  iniunetia  eis  penitoucys  misericorditer  in  domino  re- 
laiamua  prosentibus  perpetuia  futuria  teuiporibua  dnraturis. 
In  quorum  fidera  preaentes  literas  fieri  uostrique  sigilli 
iuseimus  appensiozie  communiri.  Datum  Erfordie  dicte 
diocests  anno  incaniaci.iiiis  dixiiinict-  utilk'Situu  quingen- 
tesimo  secundu,  tercio  nonas  Decembrea,  pontdfioatns  aaiictia- 

divina  prm-ideiicia  piipo  aexli.  anno  undeeimo."  Hatifloato 
et  vise  annt  lata  litere  per  aigillitcmm  reverendiasimi 
domini  nostri  archkqiiacopi  Mogurjtini,  et  litcrns  adirit>:-i'>i;is 
dedit  sub  hoc  tenore  vorborum:  ..Ionannes  SommGringfe, 
utriusque  iuris  doctor,  canonicus  occlesio  aaneti  Severi 
Ert'urdeiisis  curiequo  ;irr.liicpi;;ci>palis  ibidem  sigillii'er  ac  in 
spiritualibus  commisaarius  generalis  a  rovenjudissimo  patre  et 
domino,  domino  Bartoldo  sanete  Maguntiue  se.lis  archiepiscopo 
etc.  loci  urdinario  specialiter  dfputatii^,  uiiivcrsis  et  singulis 
presentes  nostras  litcrns  iiiripecturis  et  audiuiris  aalutem  in 
domino.    Literaa  indolgenciarum  apostolioaa  ac  aacre  lega- 


cionis  per  reverendissininm  in  Christo  paireui  et  dominum, 
dominum  Raymundum  cardinalem  Gurcensem,  sacrosanetc 
Romane  eccleaic  ad  Almaniam  ot  cotorae  terms  ac  pro- 
vincina  aacri  Romani  Impcry  de  latere  legatum,  laudabili 
ecclosie  parochiali  beate  Marie  Virginia  opidi  Grefontal 
Slaguntine  diocesia  concessaa ')  eiusque  sigillo  oblongo  de 
cera  rubea  in  capaa  laminia  a  tibi  mpen  deute  aigillntaa, 
sanas  quidem  et  integras,  uon  viciatas,  non  caiicellatas,  sed 
omni  proraua  vicio  et  auspicione  carentea,  nobis  preaeutataa 
reeepimus  ac  vidimus  sieque  vidiumüi?!  harmii  seria  recognos- 
eimua  ipaaaque  auctorilate  dicti  domini  nostri  reverendiasimi 
ai-chirpiseopi  qua    in  hoc  parte  fimginmr  admitteudas  ac 


aentes.  In  enins  teatimoniam  aigillum  nostri  commisaariatus 
pvisputibiis  eat  appensum.  Datum  Eri'ordio  in  cura  archi- 
efiisc-ipali  dicti  roveivtidi.-rsimi  d.  mini  nostri  Muguntini  anno 
dowini    niiljiisiijin  ^■Htesiuio  seeniidu,    dir    vorn  deciina 

tercia  menaia  Decembria,  Hermannua  Stackelberg  notarius." 
Aota  et  facta  sunt  omnia  cum  eonailio  et  scitu  rtdigiosi 
et  docti  patria  domini  Ioannia  de  Obern  Weymar  ordiniä 
aaneti  Benedict i  profeaai  monaatery  regalia  eitra  muroa 
opidi  Salvelt,  tunc  temporis  plebani -),  et  cum  conaenau 
reverendi  patris  et  domini,  domini  Georgy  Thnn,  abbaüs  pre- 
fati  cenoby.  Anno  domini  1504  ego  et  Heinricua  Pronner  a 
suffragnneo  et  doctori  Lasplie  euiain  impetravimua  indul- 

„Nos  loannea,  doi  et  apoatolice  sedia  grndn  npiscopus 


1)  Tm  Orifiinnl  stellt:  troiiia'sHiis, 

2)  d.  i.  dos  damaligen  Pfarrers  von  Gräfenthal. 
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nobia  dileoti  Ioannea  Iacobi  presbyter  et  Heinricus  Prenner 
civie  opidt  Orefental  nobis  supplicabant ,  ut  ad  missas 
Corporis  Christi  et  aancte  Anne,  qua  singulia  tercya  et 
quintis  ferye.  soleraniter  in  eoolosia  parrochiali  decantantur, 
et  ad  sacramenti  venerabiliaaimi  delacionem  itomque  ad 
vigüios  et  alia  divina  oi'ticia,  que  singulia  quintis  ot  sextis 
ferys  quatnor  temporum  pro  vivorum  et  mortuorum  salute, 
colebrantur,  et  Iiis  qui  ad  predictus  Corporis  Christi  et 
aancte  Anne  confraternitates  elemosinas  porrexerint  aut 
alias  promocionibus  vel  bencficys  manutenueriut,  qüi  ve  ad 
altare  ministraverint,  vel  qui  sacerdotem  de  vjno  et  aqua 
gustando  certificaverint,  aut  que  vis  alia  servicia  circa  divina 
officia  exercuermt,  indulgoncias  largiri  dignaromilr.  Volentea 
huic  peticiom  tanquam  Kcite  et  raoioni  consentanee  annuere 
fatemur,  quod  omnibus  et  singulia  christifidelibus  qui  cum 
contricione  pectorum  suorum  premissis,  ut  prefertur,  Corporis 
Christi  et  dive  Anne  aolemnya  missorum,  aut  defunctorum 
in  quatuor  temporibus  officys  interfuerint ,  venerabile  ve, 
sacramentum,  cum  proceasionalitor  defortur,  secnti  fuerint, 
aut  cum  incenso  lumine  vcneraverint,  ve!  qui  olemosinis 
promocionibus  ac  beneficys  sepe  dictas  confraternitates 
ciaTiuteuuerint,  aut  circa  quevis  alia  divina  officio,  que  in 
predicta    parrochiali  ecclesia   celebrantur,  cantando ,  mini- 


Strand  o  vel  orand 

o  diligen 

tes,  devoti  et  familiäres  extiterint, 

tociens,  quociens 

aliquod 

predictorum  fecerint,   de  omni- 

potentis  dei  miaeri 

cordia  e 

:  sanctorum  Petri  et  Pauli  aposto- 

psis  et  cuilibet  ipsorum  quadra- 

ginta  dies  indulge 

penitencya  miseric 

in  domino  rulaxamus.    Acta  sunt 

mülcsim 

s  fjniii.t;''in«sinio  quarto,  die  vcro 

prima  mensia  Marcy.  In  tostimonium  et  robur  omnium 
premisBorum  preaontes  literas  noatri  fecimua  ot  iussimos 
sigilli  appensione  mnniri."  Anno  domlnl  1613  ego  Ioannea 
Incobi  et  Wolfgangus  Beck  a  suilraganio  et  doctori  Paulo 
Huthenne  eciam  impetravimus  indulgenciaa ,  ut  patet  in 
literia  desuper  datis,  quarum  teiior  est  talia:  „Nos  Paulus, 
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d.ei  et  apostolice  sedis  gracia  epiacopua  Ascolonius,  decre- 
torum  doctor,  revarendissimi  in  Christo  patria  et  doraiüi 
noatri,  domüii  noatri  Urielis  eadem  gracia  aancte  Maguntine 
sedia  archipreaulia,  aacri  Romani  Impery  per  Germaniam 
archicancellary  ac  principiselectoris,  in  pontificalibus  vicarius 
generalia ,  rccognoacimua  por  prcaentes ,  quod  in  Cbriato 
no  bis  dilecti  loanuea  Iaoobi  preabiter  et  Woifgangus 
Pistoria  civis  opidi  Grefental  nobis  supplicabant ,  ut  ad 
missas  Corporis  Christi  et  beatiasime  Anne,  que  aingulis 
quintis  et  tercya  ferye  solemniter  in  parrochiali  eccleaia 
ibidem  decantantur,  et  ad  aacramenti  vennrabiligsimi  delaci- 
onem,  itemque  ad  vigib'as  et  alia  divina  officia,  que 
aingulia  quintia  et  aextia  ferya  quatuor  temporuin  pro  vivo- 
rum  et  mortuorum  salute  oelebrantur,  et  Iiis  qui  ad  pre- 
dictas  Corporis  Christi  et  beatisaime  Anne  confraternitates 
elemoainas  porrexerint  aut  alias  promocionibue  vel  beneficya 
manutenoerint,  indulgenciaa  largiri  dignaremur.  Yolentea 
huic  peticioni  taoquam  licite  et  racioni  conseiitanee  aunuere 
fatemur,  quod  omnihna  et.  singnlis  christirldolibus,  qui  cum 
coutiickme  pectoruin  suorum  prcmiygis,  uf  prefertur,  Corporis 
Christi  et  dive  Anne  miaaarum  aolemnys  aut  defunctorum 
vigilys  et  missia  que  quintia  et  sextia  ferys  quatuor  tem- 
porum  celebrantur  iutorfnerint  venerabilc  ve  sacramuntum, 
cum  processionalit«r  defortur,  secuti  fuerint,  aut  cum  in- 
censo  lumine  veneraverint vel  qui  elemoainis  ao  bene- 
ficya eepe  dictaa  conlraternitates  maimtenuerint,  tociens, 
quociens  aliquod  predictorum  fecerint,  nos  de  omnipotentis 
dei  gracia  et  aanctorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  auctori- 
tate  confiai  ipsis  et  cuilibet  ipsorum  quadraginta  dies  in- 
dulgenciiirum  de  iniunctia  eis  poniteiicya  mistiricorditer  in 
domino  relaxamus.  Acta  sunt  hec  anno  doraini  millesimo 
quingentesimo  dnodecimo,  die  vero  vicesima  sexta  menais 
August  i.  In  testimonium  et  robur  omni  um  premiaaorum 
preaentes  literas  noatri  fecimus  et  iussimus  sigilli  appen- 


1)  Im  Original  steht:  venerautur. 
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airtne  muniri."  Anno  domlnl  1617  die  septima  Iannarj 
omnes  confratrea  vivi  et  defuneti  pro  tunc  inscripü  reeepti 
sunt  ad  partieipacionem  eonfraiprniiniio  sam.'S.i  Spiritus  per 
veuerabilem  patrem  fratrem  Dominicura  Urbevetanum  ordi- 
nia  minorum  professuro,  sacre  tbeologia  magistrum,  nt 
patet  in  literis  desuper  datia  que  apud  alias  literaa  indul- 
genciarum  in  capBa  vitricorum  reservautur. 

Der  übrige  Teil  dei  7.  Bialtes,  auf  dessen  zweiler  Seite 
das  Vurstehende  absehliefst,  ist  leer. 

in. 

Der  sweiten  Abhandlung  iiier  die  Fronleiehnamsbriider- 
sekajt  su  Gräfenthal  sind  auf  dem  ersten  Blatte,  das  zu  dem 
bezüglichen  Hefte  gehört  (Blatt  S  der  Handschrift),  die  nach- 
stehenden, ebenfalls  von  Johann  Jaeqff  herrührenden,  aber  an- 
scheinend erst  später  von  ihm  geschriebenen  Bemerkungen  vor- 
angestellt. 

Diso  nach v olgende  aeint  anheber ,  liephabor  und 
enthalder  goweat  dieer  hochwirdigen  bruderachaft,  in 
got  voraohiden,  welcher  namen  alle  weiohfaaten  aollen 
vorkundiget  werden  unter  dorn,  sclampt. 

Pur  dy  edelen  wolgeborue  Herren  und  graven  von 
Orleitiunde. 

Für  den  edelen  herrn  Hcubt !)  marsohalk  zu  Bappen- 
heym  und  für  seyne  zwu  eliche  gemahel,  frau  Corona  vom 
Ki'U'n.-ti'vn  « i t i ■- ä   Iran   Barl  >ri  ra  vnn  Horn   Hi'cij jKTgk. 

Für  den  edelen  und  gestrengen  lierrn  Conrat  marschalk 
zu  Bapponheym ,  ritter  geweat 2),  und  vor  frau  Dorothea 
von  Labor  sein    elich  gemahel,  et  pro  omnibus  pueria 


1)  Hanpt  tou  Pappenheini,  der  Vater  Conrads  v.  P.,  stand 
im  Jahre  1425  in  Dienaten  de»  Kur£iirslen  Friedrich  des  Streit- 

2)  Vergl.  oben  S.  17?  Anm.  4. 


Digitized  ö/  Google 


und  die  Frc 


äbrüderschaft  zu  Gräfenthal.  495 


Für  ern  Georgen  marschalk,  seinen  son J) ,  und  frau 
Praxedis  eyn  geborne  Pfiugin,  eiteren  geweat  ern  Sebastian 
zu  Bappenheym. 

Heinrich 

Für  dy  «delen^jjg^lf       ^fratres  domini  Conradi. 


Der  übrige  Teil  dieses  ersten  (der  ganzen  Handsehriß 
achten)  Blattes  ist  leer.  Mit  dem  nächsten  Blatt,  und  zwar 
gleich  am  Hopf  der  Seite,  beginnt  die  Abhandlung: 

Eyco  vorrede  von  dem  aufsog,  Ursprung  und  orde- 
nung der  grosl üblichen,  erlichen  Bruderschaft  des  heiligen 
zarten  fronen  leichnam  Chriati  unseres  lieben  herren,  aua 
langer  uhung  und.  gewonhoit  herbracht,  itzt  von  neues  von 
bruderen  und  sekwesteren  bewilliget  und  bestetiget,  volget 
hir  nach. 

Der  hoohgelarte  kunstreiche  meister  Arestotilea 
nndoeimo  metbaphisice  hat  aus  der  natur  befunden  und 
erkant,  das  auf  diser  erden  und  in  allen  dingen  niohs 
bessere  und  edelera  ist  dan  ein  gute,  rechte  ordenung. 
Dan  ordenung  ist  ein  enthaldnng  nnd  zirung  aller  ding. 
Hette  got  den  geschaffenen  creaturen  nicht  eyngebilt  dy 
ordenung,  so  weren  sie  langst  Vorgängen.  Dar  umb,  als 
der  weyse  man  im  buch  der  Weisheit  am  eylften  capitel 
spricht,  so  bat  got  alle  ding  in  su aderlichem  maß,  zal  und 
gewicht  geschaffen ,  das  sie  durch  rechte  ordenung  in 
irem  stände  und  wesen  mSchten  bleiben  und  enthalden 
werden.    Dan  wo  nicht  ordenung  ist,  da  steht  es  ubel.  Es 

1)  Georg  von  Pappen  heim  starb  1170. 

2)  Wessen  Brüder  die  Genannten  waren,  ließ  eich  nicht  er- 
mitteln. 
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ist  auch  kein  ding  ane  ordenung  langwirig  und  bestoudig. 
Dar  umb  so  haben  dy  alten,  unsre  vorfaren,  ans  sonder- 
licher andacht  diso  erliche  bruderschaft  mit  rat  und  hulf 
des  edeten  und  gestrengen  herren  Conrat  zu  Beppen  he ym, 
des  heiligen  Romischen  reicks  erbmarschalk,  nach  Christi 
unseres  lieben  herren  gebart  MoOOC0  xliij  angefangen  und 
zu  enthaldung  der  selbigen  eyn  sunderlich  lohen  von  ge- 
rn eyn er  stat  geStift  und  aufgericht.  Si  haben  auch  in 
brüderlicher  liebe  gar  eyne  schone  lipliche  ordenang  ge- 
habt und  gehalten,  eygone  zins  dar  zu  gekauft,  do  mit  das 
sie  dester  baß  in  wesen  ewig  und  unabgengklich  blibe,  wie 
dan  solohs  alles  in  den  registeren  vorzeichent  gowest.  Dy 
weil  aber  alle  register,  brieffe,  parschaft,  freiheit  und  an- 
kunft  diser  lobliehen  brudersohaft  mitsampt  der  laden  seint 
vorbrant  in  dem  hause  Aaman  Peiers,  zu  nhest  am  salveldi- 
schen  thor  dy  zeit  wonhaftig,  der  solch  alles  bey  sich  ge- 
habt alß  ein  Vorsteher  der  selbigen  und  mit  dem  feuer  so 
eylents  uberfallen  (dan  es  in  seynem  hause  auskam),  do  dy 
stat  Kautz  abbrant  biß  au  des  richters  und  Heinrich  Prenners 
haus  am  sonabende  umb  mittenacht  an  sanet  Sebastians 
abent  im  gülden  jar  do  man  aalte  tausent  fünfhundert 
nach  Christi  geburt,  das  er  nichts  dar  von  bracht,  snnderen 
selbs  dar  von  gangen ,  und  also  eylende  das  haus  eynge- 
brant,  das  nymant  hat  dy  register  mit  der  laden  rangen 
dar  von  brengen,  der  halben  so  hab  ich  Johannes  Jacobi, 
prister  und  vicarius  diser  loblichen  bruderschaft,  mitsampt 
eynem  erbaren  rat  und  vorstehoreu ')  zu  meruag  gotliches 
lobes,  zu  heil  und  trost  den  lebendigen  und  vorstorben, 
vleia  fdrgewent,  di  selbe  wider  zu  erheben  und  zuvorneuen. 
Hab  dar  umb  dy  ordennng,  ubung  nnd  gewonheit,  so  vil 
yn  und  mir  bewust  gewest,  widerumb  vorzeichent,  wy  hir 
nach  volget;  nnd  das  solohs  yn  gutem  und  ewigen  ge- 
deckt niu  mochte  bleiben,  so  ist  dy  zeit  bewilliget,  das  zum 


1)  d.  i.  mit  dem  Stadtrat  und  den  Vorstehern  der  Brüderschaft. 
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wenigisten  im  iar  eyn  mal  in  kegenwertikeit  bruder  und 
sohwester  sal  öffentlich  gelesen  werden: 

Von  erwelung  und  setsnng  der  forateher.  Es  ist 
eyn  alt  und  war  Sprichwort,  Je  mehr  hirten,  ye  ubeler 
gehntet,  und  do  mit  das  nicht  itzlicher  nach  seynem  köpf 
lebe  und  mach  wy  er  wolle,  ist  eratlich  bewilliget,  das 
durch  eynen  erbaren  radt  und  vicarien  zwone  fromme  rede- 
licho  mennor  sollen  gekoren  und  zu  Vorsteher  der  bruder- 
sohaft  geeatzt  und  vorordent  werden ,  den  selben  auf  yre 
treue  und  gewissen  bevelben,  der  bruderschaft  getreulich 
für  zu  sein,  eynnemen  und  ausgeben ,  was  nutz  und  not 
ist,  und  sollen  zum  wenigiBten  ym  jar  eyn  mal  eyn  vol- 
kummene  rechnung  thun  iu  beywesen  des  pfarrors,  des 
vicarien,  anwalt  der  herschaft1)  und  eynea  erbaren  ratB. 
Sy  sollen  auch  nichts  hinweg  leihen  ader  mergliche  zirung 
keuffen  ader  bestellen  ane  wissen  der  itzgedachten,  sunderen 
waß  not  und  nutz  ist  zu  enthaldung  der  brudersebaft  mugen 
sie  wol  ane  wissen  der  anderen  bestellen. 

Ton  vorpfHohtung  des  vioarion.  Der  vicarius  und 
prister  diser  bruderschaft  snl  mit  aunderliohem  vleiß  alle 
dinstag,  donnerstag  und  aonabend  in  gätlichen  ampten 
biten  für  brüder  und  Schwester.  Dan  Boichs  ist  der  Stifter 
willen  gewost,  das  dise  drey  messen  zu  wunderlichem  heil 
und  trost  den  lebendigen  und  vorstorben ,  diser  bruder- 
sohaft  vorwant,  sollen  gehalten  werden.  Und  sunderlich. 
sal  er  alle  donerstag  e3'n  lublich  ampt  singen  ader  zu  singen 
bestellen  von  dem  heiligen  fronen  loichnam  Christi,  das 
sacrament  mit  herlikeit  und  ererbitung  in  der  procesaion 
tragen.  Dar  zu  sollen  dy  Vorsteher  mitsampt  ym  vier 
schuller,  burgers  kinder  in  zimlicher  grosse,  bestellen  ,  dy 
sollen  ire  krentzlen  und  korhembde  haben ,  fenlon  und 
kertzon  mit  zimbalen  tragen  und  nach  dem  umbgang  für 
dem  altar  singen  den  verfi  „Oramus,  domine,  conditor  in- 
clite",  dar  auf  der  prister  aal  antworten :  „Devotos  fnmulos 


Ii  d.  i.  der  Herren  von  Pappenheim. 
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respice,  protege".  Dar  nach  aal  der  ohor  den  selbigen  verß 
vollen  proseijuiren  und  uussitigen,  wie  dnu  bisher  gescheen. 
Den  selben  knaben  sal  man  am  achton  tag  Corporis  Christi 
essen  geben  und  itzlichern  secha  pfennig  zu  presentz.  Der 
vlcarius  ist  auch  vorpflicht,  das  or  vior  mal  im  iar,  uem- 
liuh  .illo  weichfasten  auf  den  donerstaj."  eyne  gnnue  vigi- 
lien ,  und  auf  den  freitag  nochvolgonde  frne  das  erste 
selampt  singen  aal,  und  nach  dem  ewaugelio  für  alle 
brnder  und  Schwester  biton,  das  todten  register  lesen,  und 
dy  freiheit,  indnlgentz,  gnade  und  ablaG  vorkundigen,  wy 
oben  in  den  lateinischen  briefen  vorzeichent ;  und  so  es 
nicht  alle  weich-fasten  fuglich  kont  gescheen ,  so  sal  ea 
doch  zum  wenigsten  im  jar  eyns  ader  zwir  vorkundiget 
werden,  do  mit  das  volk  zu  andacht  und  ynnikeit  moehte 
bewegt  und  gereyaset ')  werden.  Jedoch ,  ao  er  nicht  ge- 
schickt wer,  solchs  zu  thun ,  ao  mag  und  sal  er  den 
pl'arher  ader  oynen  anderen  prii-ter  an  seyne  stat  solchs 
zu  thun  bestellen.  Aber  das  todten  rogister  sal  unab- 
genglich  alle  waichfaaten  gelesen  werden.  Und  auf  das, 
dns  der  vicarius  solchs  dester  vlessiglicher  thun  und 
zu  thun  bestelle ,  so  sollen  ym  ierlich  dy  voratoher  eyn 
schock  auf  Michaelis  von  gemeyner  bruderschaft  wegen 
geben.  Es  Ist  auch,  durch  mich,  Johan  Jacobi  ob- 
guant,  utnb  vleissiger  bit  willen  der  Vorsteher  und  anderer 
bruder  und  Schwester  eyn  zeit  lang  dise  gewonheit  ge- 
halten, das  ich  am  doaerstag  unter  der  engel  messe2)  nach 
dem  Patrem  das  volk  zu  hulf  und  trost  allan  chrislgbuibigen, 
den  lebenden  und  vorstorben,  vormant  habe  zu  eynem  ge- 
meynen  gebete,  mit  solchen  und  anderen  zui'elligen  Worten: 
„Seinteynmal  der  grünt  und  dy  volkummeuheit  aller  unserer 
selikeit  steht  alleyn  in  der  liebe  gotis  und  des  nhesten, 

1)  tl.  I,  veranlaßt,  eigentlich:  pereizt, 

2)  Die  Wort«  ,,.loh:ni  Jurohi  hLuiuliii  .  .  .  eüjjr:]  imsse"  sind 
im  Original  rot  unterstrichen,  und  am  Bande  ist  mit  roter  Schrift 
(von  derselben  Hand  wie  im  Teile)  bemerkt:  „Sctl  non  onus  est 
ista  fratribua  legere." 
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and  dy  weil  got  eyuen  sunderlichon  wolgefallen  dor  inne 
hat,  so  wir  unB  nntereynander  alß  glider  seynes  eynigen 
heubts  hortziglich  lieben  and  eyner  dem  anderen  hulf  und 
beistant  thut,  wie  er  das  in  seynem  abscheiden,  nach  dem 
abentessen,  seynen  geübten  jungheren  in  seynem  testament 
bevolhen  und  aufgelegt  hat,  Johannis  am  funfzehenden 
capittol,  und  gesagt:  Das  ist  meyn  gebot,  quasi  diceret  das 
ist  meyn  bevelh,  das  ist  meyn  letzter  wil,  das  ir  euch  unter- 
eynander  solt  Heben,  als  ich  euch  gelibet  hab  etc.  Dar  nmb, 
gotia  hulde  zu  erwerben,  so  solt  ir  ench  erzeigen  und  be- 
weysen  als  warhaftige  seyne  bruder  und  Schwester,  und 
in  kegenwertikeit  des  hochwirdigisten  sacraments,  seynes 
heiligen  und  zarten  fronen  leichnam,  das  er  uns  barmhertzi- 
keit  erzeige,  solt  ir  euch  üben  in  den  wercken  der  barm- 
hertzikeit und  mit  andacht  biten  für  alle  christglaubige 
mentachen,  das  sie  in  gotlicher  liebe  mochten  entzundt  und 
enthalten  werden".  Quandoque  sie  lncepi:  „Qnade  zu 
erwerben  allen  cbristglaubigen  und  sunderlich  bruderen  und 
schwesteren  diser  loblichen  bruderschaft ,  den  lebendigen 
frid,  vorgebnng  dor  sunde  und  besserung  ires  lebens,  den 
verstorbenen  dy  ewige  rue  und  selikeit,  ao  solt  ir  an  etat 
und  von  wegen  der  gantzen  gemeynen  christlichen  kirchen 
in  kegenwart  des  hochwirdigisten  sacraments  sprechen  mit 
andechtigem  hertzeu  ditz  nachvolgende  gebete ;  Bis  ge- 
gruaet,  du  helliger  warer  leichnam  Jhesu  Christi  unsere 
lieben  herren,  gebom  auE  Maria  der  Jungfrauen,  warlichen 
gemartert ,  gestorben  und  geopfert  an  dem  stamme  des 
heiligen  fronen  creotzes,  speisse  uns  alle  zeit  durch  deyne 
gnade  und  kom  uns  zu  hulf  und  zu  trost  an  unserem  letzten 
ende.  Amen".  Wy  wol  iob  Boichs  got  au  lobe  und  zu 
merung  der  andacht  gethan,  so  hab  ich  doch  alle  zeit  pro- 
testirt  und  bezeuget,  das  ich  meyne  nachkomen '')  do  mit 


1|  Im  Original  int  am  Bande  hierzu  bemerkt:  btue 
cordes  quomodo  etc. 

■2)  1'..  i.  NnchfijJger  1111  Amt. 
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nicli  wolle  beschweren,  «8  solle  auch,  nymant  zu  n  achteil 
reichen  etc.  Dar  umb  ist  nicht  not,  solch»  den  brnderec 
zu  lesen. 

Von  Verpflichtung  des  sohtLlmeletere. 

Der  Schulmeister  aal  bestellen,  das  man  alle  donerstage 
mit  der  alten  glocken  zu  der  messe  leuten  sal.  Er  sa! 
auch  das  sacrament  auf  schlissen  und  mit  vleiß  wider  zu 
schlissen.  Er  sal  auch  mit  seynen  gesellen  die  messe 
singen  und  regiren,  dar  zu  sollen  im  gelarten  b rüder  und 
corales  helfen.  Er  sal  auch  alwege  vor  der  messe  singen 
den  lobgesauß  Te  deum  laudamus  etc  und  unter  der  Wande- 
lung dy  antiphen  Media  vita  etc,  also  das  dy  knaben ,  dr 
ministriren,  vor  dem  altar  singen  Sancte  deus,  sancte  fortis. 
sanete  et  misericors  salvator  etc,  wie  dan  bisher  solchs  in 
ubung  herbracht  ist.  Er  sal  auch  alwege  in  der  weich- 
fasten  auf  den  douerstag  mit  seynen  schulleren  helfen  vigilien 
und  auf  nachfolgende  freitag  zwey  requiem  und  eyne  messe 
von  dem  leiden  Christi  ader  von  dem  schmertzlichen  mitleyden 
Marie  singen  nach  geheilt  und  andacht  des  pristers.  Dar 
von  sollen  im  dy  Vorsteher  jerlich  auf  Michaelis  eyn  ßo'i 
geben.  Es  sollen  auch  die  Vorsteher  mitsampt  dem 
vicario  auf  die  selbige  freitag  in  den  weichfasten  bestellen 
andere  vicarien  und  prister,  so  vil  sie  der  bekomen  k3nnec. 
dy  zu  der  vigilien  gehen  und  messe  halten,  und  nach  der 
vigilien  zu  der  zech  der  bruder  heischen  und  nichts  von 
yn  nhemen,  des  gleichen  auch  den  Schulmeister  mit  seynen 
gesellen,  und  nach  der  messe  itzlicnem*)  zwölf  alte  pfen- 
nig3)  geben  zu  presentz.  Auch  so  geben  sie  dem  pfarher 
jerlich  sechtzen  aide  groachen;  was  aber  geopfert  wirt,  sal 
der  vicarius  dem  pfarher  getreulich  antworten.    Dar  um! 

1)  d.  i.  Schock  Oeldes. 

2)  d.  h.  sowohl  dem  Schulmeister  unil  jedem  feiner  Ami.-?- 
hilfen,  als  auch  jedem  der  zur  HilfeJeiBtung  bei  dem  Gottesdienst 
herangezogenen  Priester. 

3)  d.  b,  Pfennige  alter  Währung,  von  denen  3  — =  1  „neuen- 
Pfennig  waren. 
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bat  bisher  alwege  auf  den  aolbon  tag  der  pfarrer  den 
vicarien  zu  hauG  geladen,  yedoch  ist  er  nicht  dar  zu  ge- 
nStiget. 

Von  aufnemung  der  bruder  und  achwcster. 

So  ymant  begert  in  dise  bruderschaft  zu  kommen,  sal 
es  nymant  vorsaget  werden,  er  sey  geyatlich  ader  wernt- 
lich,  arm  ader  reich.  Dan  es  spricht  Arestotilea  r  „Ye  ge- 
moviior  eyn  gut  ding  ist,  ye  götliclier  und  lipsser  es  ist".  Es 
sal  aber  dennoch  der  vicarius  nymnnt  ane  wissen  der  Vor- 
steher auf  nheman,  auch  '.Iii;  viTsieliür  sollen  ea  dem  vica- 
rio  ansagen,  ao  yniaut  begert  bruder  zu  werden.  Sie  sollen 
nymant  schätzen ,  von  eynem  itzlichen  nhemen  nach  ge- 
legenheit  aeynes  Standes  Und  wy  der  heilige  altvater 
Tobias  zu  seynem  sone  sprach,  also  sollen  sie  auch  aprechen: 
„Haato.  viel,  ao  gib  vil,  hastu  wenig,  ao  saltu  dasselbe  mit 
liebe  tnitteylen".  Und  do  mit  auch  dy  armen  nicht  vor- 
sclmiehot,  so  sie  nichts  haben  zn  geben,  so  sollen  sie  eyn 
anzal  alle  wochen  beten  für  den  standt  der  heiligen  christ- 
lichen kircben,  und  sunderlich  allen  bruderen  und  schweste- 
ren  zu  troat,  wy  in  dan  nach  iror  gelogonheit  aufgeleget 
wirt.  Aber  dy  prister  sollen  nichts  zu  geben  vorpflicht 
sein,  sy  sollen  aber  in  irem  gebot  und  sunderlich  in  den 
heiligen  ampten  der  messe  für  alle  brnder  und  Schwester 
getreulich  und  vleissig  biten. 

Von  Verpflichtung  brader  und  Schwester. 

Alle  brudor  und  Schwester,  so  vit  ea  yn  muglioh  iat,  so 
Bollen  sie  alle  donerstag  bey  dor  engelmesse  personlich  er- 
scheynen,  dem  heiligen  aacrament,  so  das  in  der  procession 
getragen  wirt,  mit  brynnenden  lichton  vorgehen  und  nach- 
volgen,  und  mit  and  acht  in  hetrachtung  seines  unschuldigen, 


1)  Aua  einem  spitteren  Abschnitt  geht  hervor,  daß  jedes  Mit- 
aüol  An  Briit! iwlKifl  einen  .InWsln-itrnir  von  1  Neuirnsrtiwi  711 
entrichten  hatte.  Demnach  handelt  ea  sich  in  der  obigen  Stelle 
wohl  um  eine  Art  Aufnahmegebühr. 

33* 
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heiligen  bitteren  leyden,  zu  dancksagurjg  seinen  fünf  fur- 
nemlichen  wunden,  unter  dem  ampt  der  messe  beten  fünf 
Vater  unser,  und  seiner  werden  mutter  in  betrachtung  ires 
scbmertzlichen  mitleydens  fünf  Ave  Maria  mit  eynem  Glauben 
beten.  Sonderlich  alle,  dy  de  gelert  seint  und  singen 
können,  dy  sollen  in  chor  treten,  dem  schnlmeister  helfen 
eyntregti  glich  dy  messe  singen,  nnd  in  der  procession  mit 
yren  lichten  dem  aacrament  vorgehen.  Dy  leihen  bruder 
und  aohweater  sollen  mit  yren  lichten  dem  hoohwirdigisten 
saorament  naohvolgen.  Dan  es  ist  sonderlicher  aplaB  von 
bebstlichen  legaten,  oardinal  und  bischoffen  geben  den 
selben,  dy  mit  brynnenden  lichten  dem  heiligen  aacrament 
vorgehen  ader  naohvolgen.  Dar  umb  sal  kein  bruder  und 
sehwester  an  aeyner  Stadt  unbeweglich  bleyben;  kan  er 
nicht  gante  geringst  umbher  naohvolgen,  ao  sal  er  doch 
zum  wenigisten  eynen  dritt  ader  drey  anQ  seyner  Btadt 
kegeu  dem  sacrament  gehen,  do  mit  er  auch  des  aplas 
teilhaftig  werde  und  got,  seynem  erloser,  er  erbiten,  dy 
weil  auch  in  seynem  n harnen  alle  knye  e ollen  gepeuget 
werden.  Dy  prieter ,  dy  bruder  seint,  sollen  auch  so  vil 
in  muglich  in  der  procession  in  yren  korhembden  dem 
sacrament  vorgehen.  So  sie  das  thun,  sollen  dy  Vorsteher 
eynam  itzlichen  eyn  halb  pfundt  seyffen  jerlich  auf  Michaelis 
geben,  ader  im  den  chorrock  im  jar  eyn  mal  zu  waschen 
bestellen.  Eea  gleichen  auch  alle  weichfasten  ao  sollen 
bruder  und  sebwester  auf  den  doneretag  zu  der  vigilien 
und  auf  den  freitag  nachvolgende  bey  den  ampten  der 
heiligen  messe  mit  iren  lichten  ersebeynen  nnd  eynmutig- 
lich  für  bruder  und  Schwester  und  alle  christglaubige  mit 
andacht  biten  und,  dy  ea  vormugen,  sollen  auch  das  heilige 
almSsen,  so  vil  yn  gelibt,  bruderen  und  schwesteren  zu  trost 
armen  louten  umb  gotis  willen  geben  und  andere  werck 
der  barmhertzikeit  üben,  do  mit  sie  gotis  Luide  und  barm- 
herteikeit  mochten  erlangen.  Und  nach  der  vigilien  sollen 
sie  ins  rathanß  gehen,  do  selbst  nach  alter  gewonheyt  eyn 
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freuntliche  zeche  halten,  sich  miteynander  erkennen ')  und 
unterreden,  auch  ansagen,  wer  in  dem  selben  virtel  iars 
auB  diser  bruderschaft  vorschiden,  und  dy  selben  lassen 
einschreiben,  und  sollen  al  do  in  das  gebet  der  bruder 
und  Schwester  bevolben  werden;  auch  do  selbst  neue  bruder, 
so  diser  bruderschaft  begeren,  aufnbemen  und  bestetigen 
und  von  gemeynen  nutz  diser  bruderschaft  reden.  Zu 
solcher  zech  sal  itzliche  person  zwen  alte  pfennig  geben, 
nymant  sal  hocher  geschätzt  werden ;  wo  es  nicht  zu  reicht, 
sal  das  übrige  von  gemeyner  bruderschaft  dar  geleget 
werden.  Do  sal  man  auch  das  regist.er  der  lebendigen 
lesen.  Wer  nicht  da  ist  und  keyn  ehaftige  redliche  ent- 
schuldigung  bat,  der  sal  zwen  neue  pfennig  zu  busse 
geben ;  sollen  dy  Vorsteher  einforderen  ader  durch  den 
statknecht  eynzuforderen  bestellen.  Aber  den  elichen  ist 
nachgelassen,  so  sie  nicht  beyde  können  abkommen  und 
die  müsse  nicht  haben,  so  sal  doch  ir  oyns  ersoheynen,  ader 
irer  kinder  eyns  do  hin  lassen  gehen.  Welcher  aber  sich 
des  wegert  und  keine  entschul digung  hat,  sal  man  aus- 
schreiben1), so  er  eyn  zustSrer  bruderlicher  eynikeit  sein 
wiL  Dan  es  ist  nicht  umbs  trinokens  willen  erdacht  ader 
furgenoramen,  sundern  der  bruderschaft  zu  nutz  und  zu  gut. 
Es  ist  ye  pillich,  das  sy  sich  miteynander  bekennen3),  dy 
in  bruderlicher  trene  miteynander  vorbunden  seint.  Dar 
umb.  wen  eyner  in  dise  bruderschaft  aufgenommen  wirt, 
sal  er  den  vorsteheren  und  vicario  gereden,  dy  ordenung 
der  bruderschaft  so  vil  im  muglich  zu  halten. 

Wie  sich  bruder  und  ach  wester  kegon  den  ver- 
storbenen sollen  halt«n.  60  eyn  bruder  ader  Schwester 
stirbt,  so  sollen  dy  Vorsteher  dy  kertzen,  so  dar  zu  vör- 

1}  d.  i.  eich  mit  einander  bekannt  machen,  freundlich  mit  ein- 
ander verkehren. 

2)  d.  i.  den  soll  man  von  der  Brüderschaft  ausschließen,  indem 
man  seinen  Namen  im  Register  der  Brüderschaft  tilgt. 

3)  „Bekennen"  ist  hier  gleichbedeutend  mit  dem  oben  be- 
sprochenen „erkennen". 
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ordent,  in  das  haus,  dor  inne  dy  leich  ist,  tragen  ader  zu 
tragen  bestellen,  und  dy  bnider  und  achweater  sollen  zu 
dar  vigilien  gehen  und  mit  andacht  für  dy  sele  des  ver- 
storbenen biten;  zum  wenigisten  sal  eyns  dem  anderen 
fünf  Vater  unser  und  so  vil  Ave  Maria  mit  eynera  Glauben 
nach  beten  und,  dy  es  vorrnugen,  der  selbigen  seien  zu 
trost,  sollen  nach  irer  andacht  eyn  almoBen  geben  ader 
andere  gute  werck,  so  vil  sie  got  ermant,  naohthnn  und 
sich  in  gütlicher  liebe  bruderlich  erzeiolien.  Sy  sollen  auch 
dy  kertzen  der  leicb  zum  begrebniß  furtragen.  Darnach 
so  aollen  dy  Vorsteher  vier  licht  auf  dy  vir  messene  leuchter, 
dar  zu  sunderlich  vorordent,  an  brynnen  und  auf  stecken 
und  biß  zum  ende  der  Beimessen  prennen  lassen;  des 
gleichen  auch  im  dreysigiatan l)  und  in  dem  ersten  iar s), 
so  bruderen  und  schwesteren  nach  gehalten  wirt.  Dar  von 
seint  sy8)  nichts  vorpflicht  zu  geben.  So  aber  eyn  bruder 
ader  Schwester  sunst  aus  andacht  eyn  begenckniß*)  w51t 
halten  und  begerte,  daß  man  ym  dy  vier  liebt  bey  der 
par  °)  solt  aufstecken  und  anzünden,  so  sal  der  bruderschaft 
am  wachs  zu  ateuer  itzlicher  zwelf  alte  pfennig  geben. 
Wen  aber  eyn  bruder  ader  Schwester  ao  arm  wer,  das  er 
nicht  vormbchte  messen  zu  belonen,  so  sollen  dy  Vorsteher 
von  wegen  der  gemeynen  brudersehtift  eyne  messe  nach 
zu  halten  bestellen  und  belonen.  Von  den1')  aua lendischen. 
Bruder  und  achwester,  dy  nicht  hie  zu  Grefental  wonen, 
seint  nicht  vorsieht  auf  dy  weichiasten  bey  der  puß  zu  er- 
scheynen.  Sy  sollen  aber  dennoch  auch  mit  vleifl  für  bruder 
und  Schwester  an  den  ürteren,  do  sio  wonhaftig  seint,  biten, 
und  zum  wenigisten  alle  donerstKge  und  in  den  weichiasten. 
So  sie  begeren  teylbaftig  zn  werden  aller  gnter  werck,  die 

1)  d.  i.  am  dreißigsten  Tage  nach  der  Beerdigung. 

2)  d.  i.  am  ersten  Jahrestage  drs  Todesfalles. 
Hl  d.  i.        A 1 1 i ■  Ii i j r i i ■  [l  di*  Vfr.itnrbeiieu. 

4)  il.  i.  kirtliliclic  l'Yier  min  Gedächtnis  eines  Verstorbenen, 
ü)  d.  i.  bei  der  Bahre,  die  gelegentlich  der  Seclniessen  und 
m. :i ?) Ii ■[)■:  1         F;i.-trii/.i;il  in  der  Kirrlic  iiufgr.--ti.-Ilt  wiirdt, 
6)  Im  Original  steht:  des. 
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durch  bruder  und  Schwester  gescheen,  so  sollen  sie  auch 
etwaß  gutes  thim  mit  beten  und  ahuoßeu,  und  zum  weni- 
gisten  auch  fanf  Vater  unser  und  so  vil  Ave  Maria  mit  eynem 
Glauben  got  zu  dancksagung  seines  bitteren  leidens  und 
bräderen  und  schwesteren  zu  gut  beten  und  noch  irem 
vormngen  almoßen  geben. 

Vom  eynschreiben  in  dos  totbueb. 

Ein  itzlichcr  kan  ermessen,  das  dy  jhenigen,  dy  am 
leben  brüderliche  liebe  und  eynikeit  nicht  gehalten  ader 
diser  bruderschaft  nicht  selbst  begert  teilhaftig  zu  werden, 
dos  dy  selben  nicht  können  und  mögen  namhaftige  bruder 
und  Schwester  gnant  werden  diser  geselachaft  und  bruder- 
schaft, wy  wol  wir  in  dem  glauben,  tauf,  ewangelio  und 
liebe  Christi  alle  gelider  und  bruder  seint.  Der  halben 
wirt  in  gemeyn  nymant  von  diser  ader  anderen  bruder- 
schaften  entschlossen  ').  Dy  weil  aber  da  über  dasselbe 
eyn  sunderlich  vorpuntniG  ist,  das  eyner  dem  anderen  seyne 
gebet  und  gute  werck  sunderlich  gönnet,  eygent  und  zu 
went,  ho  sal  in  daß  todten  register  mit  nhamen  nymant 
eyngesohriben  werden,  er  sey  dan  bey  seynem  leben  auch 
in  dy  bruderschaft  aufgenommen  und  eyngeschriben  gewest 
ader  hab  der  bruderschaft  an  seynem  letzten  ende  begert 
und  eiWiiG  zu  uicruuj;  jiiirlichM  dinsts  dar  za  bosdiidi.'ii -'). 
AVil  aber  eyntr  seine  eiteren  ader  sunat  oynen  guten  freuadt 
eynsclreibäD  lassen  und  begert,  das  er  solcher  furbit  und 
guten  werck  auch  möchte  teylhaflig  werdon,  so  sal  er  von 
wegen  der  selbigen  nach  gulegeubeit  seynes  und  ires3)  vor- 
raugenG  und  Standes  geben  zu  sterckuug  und  enilialtung 
diser  bruderschaft  nach  rat  und  erkentniß  des  vicarien  und 
der  Vorsteher,  so  vil  pillich. 


!)  d.  i.  weil  wir  alle  durch  das  Christentum  zu  einander  ge- 
hören, so  wird  i n. h» -iu ein  uieuiMidinu  der  Kintritt  in  dii*c  oder  lindere 
Ürü'lrT-rliüfii'ii  verwehrt. 

U)  <1.  i.  vermacht. 

3)  Im  Original  steht:  ireus. 
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Was  eyn  itzllcher  jerlicn  bu  geben  vorpflicht  ist. 

Ein  itzliche  pereon,  sie  eey  geistlich  ader  werntlich, 
man  ader  weip,  sal  alle  virtel  iars  drey  nene  pfennig  geben ; 
wer  eil  aber  wil  lassen  zu  Hammen  stehen,  der  sal  auf 
Michaelis  eynen  neuen  groachen ')  ader  zwölf  pfennig  geben  ; 
also  das  man  and  weip  jerlich  zwene  nene  groachen  sollen 
geben  und  eyn  entzele  ledige  person  cynen  neuen  groschen. 
Es  sal  auch  eye  itzlicher  bruder  and  Schwester  etwaß 
noch  seynem  vonnagen,  zu  enthaldung  und  merung  gütliches 
lobs,  an  seynem  letzton  endo  ader  sunat  zu  disor  bruder- 
schaft  bescheiden  und  geben. 

Ton  freiheyt2)  der  engelmesse. 

AuS  alter  herbrachter  ubung  und  gewonheyt  nnd  anll 
günstiger  bewilligung  der  pfarher  und  nachlasung  der  er- 
wirdigen  epto  zu  Salveid  3)  so  hat  dise  messe  am  donerstage 
atwege  frue  iren  furgang  gehabt;  ist  auch  im  anfang  der 
bruderaehaft  al  so  bewilliget:  do  mit  das  dy  andacht  des 
volka  nicht  gehindert,  sundern  gesterckt  und  genert  mSchte 
werden,  so  sal  sie  ane  vorhinderung  frue  gehalten  and  ge- 
sangen werden,  es  wer  dan  eyn  kegenwertige  leich  fur- 
handen1).  Dar  amh,  wen  eyn  neuer  pfarher  gesatzt  und 
vorordent  wirt,  so  sollen  dy  Vorsteher  im  solchs  ansagen 
und  dar  neben  biten,  daß  er  eyn  guter  forderer  wolt  sein 
disor  bruderschaft  und,  so  vil  im  muglich,  auf  den  doners- 
tag  ane  not  keyn  begenckniß  legen  und  dise  messe  nicht 
hinderen  ader  vorziehen 5)  lassen. 

1)  Ein  .Neugroächen  =  drei  Gro-chen  alttsr  Währung  („alten 
Groschen"). 

2)  d.  i.  ron  dem  Vorrecht 

3]  d.  i.  und  mit  Genehmigung  der  Äbte  zu  Saalfeld  als  der 
Lehnsherren  der  Gräfenthaler  Kirche. 

4)  d.  i.  ausgenommen ,  wenn  auf  den  Donnerstag  eine  Be- 
erdigung fällt. 

5}  .1.  i.  verzügern,  aufsehieben  (eigentlich:  verziehen]. 
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Wy  manfs  halten  sei  an  dem  lobllohen  fest  des  heiligen 
s arten  fronen  leyohnam  Christi. 

Auf  das  hochwirdige  fest  des  heiligen  zarten  fronen 
leichnam  Jhesu  Christi  sal  eyn  erbarer  radt  mit  aampt  den 
vorateheren  bestellen  zn  singen  dy  acht  tage  nocheynander 
dy  siben  gezeit l)  mitsampt  eynem  löblichen  ampt  der  messe. 
Da  von  sollen  sie  dem  pfarher,  pristeron  und  Schulmeister 
eynen  gülden  reinisch  lantwer  zu  presentz  geben  nnd  anf 
den  achten  tag  eyn  maltzeit  nach  alter  gewonheyt.  Zu 
solchem  gotisdinst  sollen  dy  bruder  und  Schwester,  so  vil 
es  in  muglich  ist,  gehen,  ir  gebet  mit  andacht  binderen 
und  sohwesteren  zu  troet  sprechen  und  got  opferen.  Nach 
dem  essen  sol  man  eyne  lobliche  procession  halten  und 
dor  inne  fünf  ewangelia  lesen,  das  erste  im  forberg1),  daß 
andere  bey  dem  salveldischen  thor  für  des  burgenneisters 
Erhart  Keilhau  hauG,  das  dritte  bey  der  nider  mnel,  das 
-Vierde  im  spital,  das  fünfte  bey  der  badestuhen.  Darnach, 
so  man  auf  den  margk  komt,  sal  der  Schulmeister  anheben 
und  singen  mit  den  schulteren  „Advenisti" ,  und  wy  am 
palmen  tag  dy  schuller  lassen  singen  nHic  est  qui  ventu- 
rns  etc,  „Hic  est  salus  noatra"  etc.,  „Quantns  est  iste"  etc., 
„Salve  rex"  etc.,  dar  nach  „Te  denm  laudamus"  etc.  In 
solcher  procession  sollen  dy  gelarten  bruder  dem.  hoch- 
wirdigisten  heiligen  sacrament  mit  brynnenden  lichten  vor- 
gehen und  dy  leihen  bruder  und  Schwester  mit  brynnenden 
lichten  nachvolgen ,  und  mit  singen  und  beten  got  eyn- 
trechti glichen  mit  andacht  loben.  Nach  gehaltener  pro- 
cession sollen  sie  alle  zu  sammen  komen  inÜ  rathauß  und 
wo  sie  die  Vorsteher  hin  vororden,  eyn  freuntliche  zeche 
miteynander  haben,  und  dy  Vorsteher  sollen  kuchen,  brot 
nnd  kese  verschaffen  und  etwaß  von  gemeyner  brodersohaft 
zuvor  geben.  Dar  zu  sollen  sie  den  pfarher,  prister  und 
Schulmeister  mit  seynen  gesellen  laden,  sy  frey  halten,  und 


1)  d.  i.  die  borae  canonicae,  auch  Rieben  Tagzeiten"  genannt. 

2)  d.  i.  Vorwerk. 
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dy  zwen  burgermeister,  dy  dasselbe  jar  regiren,  sollen  eynen 
gemeynen  fride  gepiten,  also  das  keyner  den  anderen  h&nen 
und  aohumpfiren  aal.  Es  sal  auch  keyner  den  anderen  be- 
leydigen,  betrüben  ader  vexiren  weder  mit  Worten  noch 
mit  wercken;  welcher  aber  eyn  auf  rur  macht,  sal  nach 
gelegenheit  aeyner  mishandelung  gestraft  werden.  Eyn 
itzlicher  aal  seine  zeche,  so  vil  im  aufgelegt,  williglich 
geben.  In  solcher  vors aml nag  sal  der  vicarius  dise  orde- 
nung  in  kegenwart  der  zweyen  burgermeister  regenten  den 
bruderen  und  schwesteren  lesen,  sich  dar  nach  haben  zu 
richten.  Wy  man  es  am  achten  tage  begehen  aal.  Wy 
am  tage  des  heiligen  fronen  leichnam  Christi,  al  so  sal  man 
vor  der  homesse  ein  erliahe  procession  halten  und  dy  vir 
anfeng  der  ewangoliston  lesen,  eynfl  im  forberg,  das  andere 
bey  dem  salveldischen  thor,  das  dritte  auf  dem  marckte 
daß  virde  in  der  kirchgassen,  und  darauf  dy  messe  singen. 
Sollen  sich  bmder  und  Schwester  erzeigen  und  beweisen, 
wy  oben  gemelt.  Nach  gehaltenen  ampten  sollen  dy  bnrger- 
meister, wy  herkomen,  laden  dy  brister  und  Schulmeister 
und  in  eyn  collation  geben;  dar  zu  sollen  auch  gefordert 
werden  dy  alterleute  und  zwene  Vorsteher  diser  bruder- 
schaft  und  dy  vir  achullerle,  dy  daß  jar  über  alle  doners- 
tage  haben  zu  altar  gedynt,  und  itzlichem  sechs  pfennig 
zu  presentz  geben,  wy  vormalß  auch  vorzeich  ent.  Und 
ane  zweyvel,  so  solche  ordenuug  vloissig  gehalten  wirt,  so 
wirt  der  ewige,  aller  höchste  got  eynen  wolgefallen  dor 
inne  haben  und  seyne  gnade  und  glorie  unß  mitteylen  hie 
und  dort.  Amen. 
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Von 

K.  Schflppe  in  Naumburg. 

Die  Gebrüder  Keil  haben  in  ihrem  Werke  über  „die 
deutschen  Stammbücher''1)  die  sitten geschichtliche  Bedeutung 
dieser  Spruchsammlungen  eingebend  und  überzeugend  ge- 
nug dargelegt,  so  daß  es  wohl  eines  näheren  Eingehens 
hierauf  nicht  bedarf ;  leuchtet  es  doch  gewiß  ohnehin  jedem 
Freunde  der  Kulturgeschichte  ohne  weiteres  ein,  welcher 
Wert  gerade  diesen  Äußerungen  des  Volksgeistea  für  die 
Kenntnis  der  Bildungsentwickelung  unseres  Volkes  inne- 
wohnt Es  ist  daher  vielleicht  nicht  überflüssig,  wenn  zu 
dem  reichen  Materials,  das  in  dem  eingangs  erwähnten 
Buche  auB  dem  Bereiche  mehrerer  Jahrhunderte  dargeboten 
ist,  noch  Ergänzungen  und  Erweiterungen  geliefert  werden 
können,  und  zu  einer  solchen  ist  mir  Gelegenheit  gegeben. 
Ich  bekam  jungst  ein  Stammbuch  in  die  Hände,  das  einem 
Jenenser  Studenten  Namens  Brandes  ;)  gehört  hat  und  eine 
große  Zahl  —  etwa  hundert  —  Eintragungen  seiner  Kom- 
militonen aus  den  Jahren  1738 — 1740  enthält.    Das  Buch, 


1)  Berlin  1803. 

2)  Keil  erwähnt  (8.  3"J3J  die  EintrciKung  eines  C.  Brandes, 
Jena  1821. 
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von  gewöhnlichem  Format«,  ist  gut  erhalten  und  trägt 
Goldschnitt,  sowie  Goldpressang  auf  dem  Ledereinbande. 

Der  Name  des  Eigentümers  ist  übrigens  nicht  leicht 
zu  finden,  denn  das  Buch  hat  keinen  Titel,  und  die  Wid- 
mungen sind  zumeist  nur  an  den  „hochEdlen  und  wohlge- 
lahrten Herrn  Besitzer",  „den  Herrn  Bruder",  „den  Herrn 
Prennd,  Bruder  und  Vetter",  „den  goldenen  Herrn  Besitzer- 
gerichtet oder  „doctissimo  praenobiliasimo  Domino  haius 
albi  poasessoriB  zugeeignet;  einmal  wird  er  such  „Pbilothe- 
carius"  nnd  „Philothecae  hujus  possessor"  genannt  Keil 
erklärt  diesen  Ausdruck  als  „Sammlung  von  Freunden" 
(<pUmv,  frijxij). 

Unter  den  Einzeichnenden  steht  an  der  Spitze  mit  dem 
Sprnohe 

1.  Adversitaa  est  pro  cote  (Schleifstein) 
Christian  Gottlieb  Ruder  i).  Academiae   h.  t  (1739) 

Prorector. 

Einige  andere  Docenten  folgen:  Joh.  Gfried.  Schaum- 
burg»); 

2.  E  duris  gloria. 

Joh,  Pet,  Rausch*),  Philos.  Prof.  ord.,  „anditori  in- 
dustrio,  fautori  aestumatissimo" : 
8.        Nil  sine  conscientia,  nil  contra  conscientiam. 

Joh.  Und.  Engau,  I.  U.  D.  P.  P.: 
4.       Nihil  tarn  voluntarinm  est  quam  religio.  (Lactant) 

Joh.  Justinus  Schierschmid,  D.  L  P.  P.: 
6.         Fac  ea  qua  tua  sunt,  cetera  relinquas  Deo. 

Bernn.  Adolf  Friese,  D.,  „auditori  et  amico  honora- 
tissimou : 

ß.     Nuaquam  melius  torquebis   invidos,    quam  virtuti  et 
gloriae  serviendo.  (Cic) 


1)  Kail  erwähnt  denselben  Buder  unter  No.  1183,  1184. 

2)  Schaumburg  und  Reusch  schrieben  dieselben  Sprüche  auch 
in  andere  Alben  (Keil,  No.  1186,  1193}. 
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3.  Jacob  Blassius,  Pastor  &  Adjunctus  Ephoriae  Ien. 
(in  Wenigen  jena) : 

7.  Fuge  mnltitudinem,  fuge  paucitatem,  fuge  etiam  unnm. 

Mehna  est  habere  malorum  odinm,  quam  consortium. 
(ßeneca.) 

Jon.  Kasp.  Heimbnrg,  Prof.  Pand.  ord.,  Cor.  Prov. 
Scab.  et  Fac.  iur.  Ada.: 

8.  Nulli  non  virtua  vivo  et  mortuo  retulit  gratiam,  si 

illam  bona  sequutus  est  fide.  (Sen.) 
An  dieae  Lehrer  reihen  aich  dann  die  Kommilitonen 
verschiedener  Fakultäten  mit  Eintragungen  in  mancherlei 
Sprachen,  deutsch  und  französisch,  lateinisch,  griechisch 
und  italienisch.  Bei  den  lateinischen  ist  zuweilen  der  Autor 
hinzugefügt : 

9.  (Seneca.)    Magna  aervitus  est  magna  fortuna, 

A.  W.  Frantzen,  Sueco-Pom.,  8.  8.  litt  cult. 

10.  (Seneca  in  Thyeste.) 

Stet,  qvicunqve  volet,  potena 
Aulae  culmine  lubrico: 
Me  dulcis  saturet  qvies. 
Obscuro  positus  loco 
Leni  perfruar  otio: 
Nu! Iis  nota  QviritibuB 
Aetas  per  tacitum  fluat. 
L.  M.  Zur  Nedden,  Megapol.,  S.  S.  Theol.  stud. 

11.  (Seneca.)  Quo  quisque  se  minus  nonerit,  eo  magia 
sibi  ipsi  placabit,  aliosque  contemnet :  et  qni,  quantum 
neaciat,  nesoit,  is  pulchre  sapiet  sibi.  Nihil  est  in- 
traotibilius  inscitia. 

Nik.  Fr.  Engel,  Hamburg,  S.  Th.  C. 

12.  (B.  15  ff.  de  condit  Instit.) 

Quae  facta  laodunt  pietatem,  existitnationem  vero- 
cundiam  nostram  et  contra  bonos  mores  fiunt,  ea  nos 
facere  posso  minus  credendum  est. 

T.  F.  A.  Amsel,  L.  L.  stud. 
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Andere  lateinische  Eintragungen  lauten: 

13.  Omnia  m  perdaa,  famam  aervare  memento. 

8.  A.  Thomä,  Guelfesbyt,  S.  8.  Th.  stud. 

14.  Qnid  ')  juvat  rernm  adspectua,  si  non  conceditnr  uaus. 

A.  Tank,  Lubec.,  S.  S.  Th.  C. 

15.  Interpona  tuis  intortlum  ^aadea  curia. 

E.  F.  v.  Rohden,  L.  L.  C,  eqnea  BreniBns. 
mit  dem  beigefügten  Symbohim: 
Aut  c&Umo,  aut  clypeo  generoais  gloria  conatat 

16.  Virtna  nobilitat.         W.  Bitter,  Saxo-Vim.,  L.  L.  C. 

17.  Quilibet  praesumitur  bonua  donec  etc. 

Otto  Eenr.  Zergiebeliua,  Pegav.,  L.  L.  cnltor. 

18.  A  Doo  immortali  sunt  nobia  capienda  primordia. 

Joh.  Mich.  Gotthilf  Herold,  Blancohurgensis 
Chernaons,  L.  L.  colt 
Symb.  Si  Dens  pro  nobia,  qnia  contra  hos? 

19.  Nü  aerio  volenti  difficile. 

Angeliua  lo.  Dan.  Aepinua,  Rostochiena., 
artium  Magiater. 

20.  Vera  et  perpetua  animi  tranquillitaa  multia  noa  liberat 
a  valetudinie  ac  vitae  incommodia. 

G.  D.  Bottcherus,  Hildesienais. 

21.  Et  inimici  jnvant.    Symb.  Spero  metiora. 

J.  C.  Schrötor,  S.  S.  Th.  C,  Buxovilla,  Alaat. 

22.  Laetns  tua  aorte  viuea  sapienter. 

Symb.  Spero  meliora.  G.  C.  Wothilenus,  Gedanensia, 

8.  L.  C. 

Ala  Gegensatz  zu  dieaem  KJaaaiker  begegnen  wir  dem 
Neulateiner 

23.  Leibniz,  Theodicee :  Dantur  periodi,  quare  patere,  nam 

Deua  te  videt. 

J.  Balth.  Hoflänann,  Waltherahusa,  Gotha. 


1)  Vgl.  Keil,  So.  26. 
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Und  daneben  zwei  Proben  des  mittelalterlichen  Latein: 

24.  Tempora  mutanter  et  cos  mutamur  in  illis. 

Jon.  Jao.  Kamm,  Argentinensis,  S.  L.  C. 

und  das 

25.  Quicquid  agis,  prudenter  agas  et  respice  fiaem. 

J.  A.  Priese,  Jenens. 

ja  selbst  das  archimedische 

26.  Noli  turbare  circnloa  meos. 

Athenia  Salanis.  E.  R.  v.  Breier,  Patric.  Brnnovic. 
findet  sich,  letzteres  mit  dem  Zusätze:  Recte  faeiendo 
neminem  timeas.  (Vgl.  hierzu  Keil,  No.  613.) 

Virgil  ist  nicht  genannt,  aber  vertreten  durch 

27.  Omnia  vincit  amor,  ut  nos  cedamua  amori. 

Symb.  Plus  ultra  1 
P.  0.  Lanz,  Sprendlinga-Isenborg.,  8.  S.  Theol.  C. 
Und   ebenso    Cicero    durch    das    dem    Enniua  entlehnte 

28.  Amicus  certus  in  re  incerta  cernitur. 

Justus  Gundelach,  Megapol.,  L.  L.  C. 

29.  Nihil !)  tarn  altnm  natura  constituit  quo  virtus  non 
possit  eniti. 

Pet  Fr.  Härtung,  Leitzingen,  HolsaL,  Th.  C. 

30.  Sapientis  est,  nil  appetere,  nihil  auveraari,  sed  velle 
aut  nolle,  ut  nunquara  dicendum  Bit:  non  putarem. 

J.  C.  A.  Schlüter,  Goslar. 

31.  Fac  ea  quae  te  atatumque  tuum  reddunt  perfectiorem. 

Symb.  Omnia  conailio. 
Georg  Job.  Henr.  Grote,  Halberat.,  L.  L.  C. 

32.  Pharmaca  nascenti  sunt  adhibenda  malo. 

Symb.  Conailio  et  induatria. 

J.  A.  Hesse,  Hildesiena.,  L.  L.  C. 
Eine  ganz  andere  „Lebensweisheit"    lehren  folgende 
Eintragungen : 


1)  Vgl.  Keil,  No.  1195. 


33.  Odi  muliorcularum  blandimenta. 

Otto  Maximil.  a  Bartling,  Equ.  Guelphesb, 
L.  L.  C. 

34.  Venns  illicit*  certa  patrimonii  pestis  est. 

J.  0.  Rosen  ow,  Fol.  Bornas.,  L.  L.  C. 

35.  Pietati,  libria  atque  puellis  nimiom  incumbere  stnltum 
eat;  nam  Pietas  Fanaticos,  libri  etultoa  et  puellae 
liberos  pariunt. 

Symb.  Fidem  age,  Bedemptor.  Herr,  vermehre  meinen 
Glauben,  wenn  die  Unglückswetter  schnauben. 

Fr.  Ad.  Rath,  Bondershos.  Schwarzb-,  L.  L.  C. 

86.     Balnea,  vtna,  Venns  corrumpunt  corpora  nostra, 
Haeo  eadem  servant  balnea,  vina,  Venus. 

J.  Conr.  Grambrecht,  Seesa,  Brunsv,  8.  Tb.  C. 

37.  Quioquid  est  bonum,  minima  fngiendnm. 
Matterem  längere  est  bonum, 

Ergo  minime  a  Stndiosis  est  fugiendnm. 
S.  Omnia  cum  oonsilio. 

J.  C.  Viereck,  Megajml. 

An  diese  zweideutige  Logik  reibe  sich  die  schalkhafte 
Regel  aus  der  Grammatik: 

38.  Mulieres  habent  ocnlos  vocativos, 
locnlos  ablativos; 

Si  dativua  fueris, 
Genetivua  eria. 

F.  J.  Storch,  Megap.,  L.  L.  C. 
Und  eine  „Rechtsregel " : 

39.  Tres  sunt  virginum  Servitutes:  Oneria  ferendi,  Tigni 
immittendi,  Stillicidii  (=  Thau)  recipiendi. 

Symb.  Wer  nicht  mitlacht,  wird  ausgelacht. 

J.  Chr.  Gramer,  Ohrdruvio-Thuring., 
L.  L.  et  Mus.  Cultor. 
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Bekannt  ist  der  an  agram  matiache  Sprach : 

40.  Mutnegra  (=  argentum)  et  Mnrua  (=  aurum) 

S.  Die.  cur  sie  ?  Chr.  Solbrig,  Hind.  Pal.  March. 

Endlich  zwei  Abschieds  wo  rte  an  Jena: 

41.  Nunc  mea  Jena  vale,  vos  et  valeatis  amici! 

H.  Zeiue,  S.  L.  C,  Hadersieb.,  Holset. 

42.  Mox  iter  accelerat,  grata  Salana  vale! 

J.  H.  Rosenstiel,  Buxovilla,  Als.,  S.  S.  Th.  0. 
Das  klassische  Griechisch  ist  nur  durch  zwei  Citato 
vertreten : 

43.  (HeHiod)  —  —  —  'Aaipaliaig  äyoQtviav, 

Alrf/a  Ti  xal  plya  vilxog  imatapivtos  xaiinavotv. 

Ov.  M  0?cf^tij,  BQOi>vo<piyu\ig, 
o  jitpl  rdi-  loyov  deov  ajiovAäfav. 

44.  (Plutarcn,  Apopht  Lacon.)  Aiew  o  Ei^vx^aziSag  ^omj- 
ffilf  noiov  ttg  av  noAiv  ol*i\<lu$  äa<pakäg  oixolrj,  oitov, 
%<P1,  f")t«  jtlfiw  ftt/ti  iläeaova  kixi jjao vidi  ot  hotxovv- 
ttg.    xttl   otidu    io    plv    äUawv  loxvOU ,   tu    Si  aäixov 

Symb.  Jeans  Gloria  mea,  Gal.  VI.  14.  A.  U.  Nieper. 

Die  Reihe  der  französischen  Eintragungen  eröffnet 
Andre  Herold,  vielleicht  der  Sprachlehrer  des  Album-In- 
habers, wenn  wir  das  beigefügte  M.  de  L.  als  Magister  der 
Litteratur  deuten  dürfen.  Er  citiert  aus  einem  unbekannten 
Werke 

45.  (D egofit  du  monde,  chap.  XX)  Le  bonheur  de  la 
vie  consiste  ä  bien  vivre  pour  bien  mourir. 

Später  folgen: 

46.  Celui-la  n'est  point  vertueui  qui  separe  la  gloire  de 
la  vertue. 

W.  G.  0.  Ritter,  de  Saie-W.,  etud.  en  droits. 
XIX.  34 
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47.  A  Dieu  complaire,  jamais  mal  faire. 
Et  tous  seryir,  c'eat  mon  plaisir. 

Sjmb.  l'Eaperance.  J.  Andr.  Hoffmann,  Saxe-GF., 

cand.  en  d. 

48.  Plus  etre  que  paroltre. 

H.   H.  Grieffenhagen  du  pais  de  Bronsw., 
etud.  en  dx. 

49.  II  fant  tout  voir,  tont  onir  et  se  taire. 

H.  Ehrenpfordt,  d'Alaace. 
60.    La  fortnne  eat  oomme  un  flenve  rapide  qui  entraine 
tout  avec  soi. 

C.  L.  Schnell,  du  duche  de  Meckl.,  it.  en  dr. 
Einer  citiert  aua 
51.    (Epioure)  C'est  une  foiblesse  d'avoir  de  peur  de  tout 

ce  qu'on  dit  des  enfers. 
Symb.  TontjourB  le  meme.        G.  C.  Moßdorf,  Magdeburg, 
M\  C. 

Ein  Deutscher  aus  Ungarn,  der  wohl  für  einen  Schotten 
gehalten  werden  möchte,  indem  er  sich  unterzeichnet  Jean 
Leop.  Vohlmouth,  d'Edimbourgh  (=  Oedenburg)  en  Hongrie, 
schreibt: 

62.  La  sageaae  n'a  point  de  honte  de  paroitre  enjonee, 
quand  ü  le  laut, 

was  an  das  Horazischo  desipere  in  loco  anklingt. 

Endlich  findet  sich  auch  der  beliebte  Album-Spruch 

63.  J'aime  un  Dieu  et  une  belle  Dame, 

l'nn  pour  mon  corps,  l'autro  pour  mon  amo. 

J,  Stegeinann. 

Keil  kennt  ihn  in  etwas  anderer  Form  und  führt  ihn 
nnter  No.  739  auf. 

Die  italienische  Sprache  hat  nur  einer  angewendet, 
Giov.  Fedorico  Schickardo,  di  Giena,  cand.  di  Med.,  indem 
er  echreibt : 
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54.      Quattro  buone  mudri  generanno  cattivi  figlioli: 
la  verita  l'odio,  la  prosperita  il  fasto, 
la  sicurezza  ü  periculo,  la  familiaritä  la  disprezzo. 
Während  die  fremdsprachlichen  Eintragungen  des  Albums 
zumeist    mehr  oder  minder  tiefe  nnd  beherzigenswerte 
Lebens  Wahrheiten    darbieten,    sind    die    Eintragungen  in 
deutscher  Sprache  ganz  anderer  Art.    Einige  davon  sind 
zwar  auch  ernsteren  Inhaltes.    So  z.  B. 

65.  loh  merke,  daß  in  diesem  Leben  was  Göttliches  mit 
linterspielt. 

Symb.  Allezeit  so !  C.   A.  ßadeloff 

aus  Helmstädt. 

66.  Der  ist  beglückt,  wer  bald  vergißt,  was  doch  nicht 
mehr  zu  andern  ist 

J.  G.  Schnitlein. 

—  eine  Weisheit,  die  freilich  so  gemein  wie  Brombeeren 
ist,  so  daß  man  nicht  gerade  anzunehmen  braucht,  der 
Librettist  von  Strauß'  „Fledermaus"  habe  sein  „Glücklich 
ist,  wer  vergißt  etc."  diesem  Album  entlehnt.  —  Ich  er- 
wähne weiter: 

57.  Treuer  Freunde  Freundscbaftspflicht 

Aondert  sich  auch  im  Grabe  nicht 
Symbol.  Change,  change  I  Chr.  Otto  de  Gramm, 

Megap. 

68.    (Günther)!)  Nur  Geduld,  wenn  Neider  prahleD, 
Denn  es  ist  ein  Übergang; 
Eh'  wir  oft  die  Hand  verkehren, 
Wird  ihr  Lachen  oft  zu  Zähren 
Und  die  Lust  ein  Mordgesang. 

Symb.  Silentio  et  Spe.  J.  S.  W.  Friese,  Jenens. 

L.  L.  C. 

1)  Das  ist  der  bekannte  unglückliche  Dichter  Job.  Christian 
G.,  geb.  lfiltü  in  Stricgau,  gest.  17'Jft  in  Jena. 

34* 
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Und  noch  ein  anderes  Wort  von 
69.    {Gunther)  Schlüge  Gott  mit  Blitz  und  Keil 
Gleich  auf  jeden  Fehltritt  zn, 
Oh,  wie  wenig  würden  Greise, 
Und  wo  blieben  ich  und  Du?  ! 
Chr.  Karl  Schmidt,  v.  Zweybrücken,  L.  L.  C. 
Symb.  Si  non  caste,  tarnen  caute. 
GO.  Geduld1),  die  Hoffnung  und  die  Zeit 

Macht  möglich  die  Unmöglichkeit. 

Probatum  est 
Wahlspr.  Durch  Stilleseyn  und  Eoffeu. 

Joh.  Sam.  Serpilius,  ans  Ödenburg  i.  TJ. 
der  Gottesgelahrtheit  Befliss. 

61.  Bin1)  ich  nur  bei  mir  versichert, 
Daß  ich  nach  Vernunft  gethan, 
Hör'  ich  Andrer  stolzes  Bellen 
Mit  gelass'ner  Demuth  an. 

Symb.  Ich  bin  nun  so.  Nik.  Alb.  Bähr,  Anklam, 

S.  S.  TL 

62.  Ich  bin  in  Allem  wohlvergnügt 

Mit  dem,  was  mir  das  Glück  zufügt 
Joh.  Dav.  Weinrich  aus  Waltbershausen  b.  G., 
der  Arzenoykunst  Befl. 
Eine  fremde  Hand   hat  indessen  der  zweiten  Zeile 
dieser  Eintragung  die  Variante  beigefügt: 

Wenn  sich  die  Wirtin  von  Lobda  zu  mir  fügt, 
und    damit   den  Ton    angesehlagen,    auf  den    eine  Reihe 
anderer  Albumverso  gestimmt  sind: 

63.  Glückselig  8)  ist,  wer  allerwegen 
Vergnügt  und  auch  geruhig  ist 
Und  stets  anstatt  den  Abendseegen 
Sein  allerliebstes  Mädchen  küßt. 

H.  G.  Lahnig,  M.  C. 

1)  Vgl.  Keil.  Xo.  210. 

2)  Vgl.  Keil,  No.  1105. 

3)  Vgl.  Keil.  No.  1123. 
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Wer  ei»  schön  es  Weibchen  hat, 
Der  erftlhret  in  der  That 

Himmlisches  Vergnügen,  hum  hum  hum,  ha  ha  ha, 
Himmlisches  Vergnügen  etc. 

L.  W.  Boye  aus  Mecklenh.,  d.  R.  Befl. 
Tautzet  Ihr  nur  immerfort, 
Fort,  fort,  immerfort ! 


Symb. 


65.  Wer  Gott  und  schone  Mädgcn  liebt 

Und  Beydes  wie  er  soll, 
Der  lebt  auf  Erden  recht  vergnügt 
Und  geht  ihm  ewig  wohl. 

J.  C.  Badendieck  aus  Mecklenb., 
Hop,  Lop!  der  heil.  Qottesg.  B. 

Auch  dieser  Spruoh  ist  später  von  anderer  Hand  variiert 
worden : 

—  wie  er  sollt', 

Den  kostete  auch  Silber  und  Gold. 
Von  einem  anderen  Spruche: 
ßG.  Wenn  mir  ein  Frauensbild  begeguet, 

Das  Gott  mit  Schönheit  hat  gesegnet, 
So  fallt  mir  der  Gedanke  ein: 
Der  Gott,  der  solche  schöne  Sachen 
Ans  lauter  Nichts  hat  können  machen, 
Der  muß  ja  wohl  viel  schöner  seyn! 

J.  P.  Zur  Nedden  aus  Mecklenb., 
d.  Gottesgel.  Ben. 
wird  auch  in  einer  Anekdote  Gebrauch  gemacht,  wonach 
Friedrich  Wilhelm  IV.  eines  Tages  einen  würdigen  Geist- 
lichen, um  ihn  in  Verlegenheit  zu  sofcsen,  aufgefordert  habe, 
ein  Epigramm  auf  ein  hübsches  Müdchen  zu  improvisieren, 
worauf  des  würdige  Herr  sich  mit  einer  ähnlichen  Dich- 
tung wie  obige  aas  der  Schlinge  gezogen  habe.  —  Hierzu 
paflt  auch 
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67.    Sieht  man  ein  schönes  Eind  mit  reinen  Äugen  au, 
So  hat  man  ein  plaisir,  das  Niemand  tadeln  kann. 
Symb.  Laß  es  geben.  J.  F.  Schräder,  L.  L.  C. 

Verfänglicher  und  bis  zur  Eindeutigkeit  zweideutig 
sind  folgende: 

(18.    Gesetzt,  daß  unser  Aug1  ein  schönes  Madchen  sieht 
Und  sich  um  ihre  Gunst  auB  Macht  bemüht, 
Wir  schwächen  unsern  Leib,  wir  schwächen  unsern 
Beutel, 

Glaub  mir,  geehrter  Freund,  das  Ding  ist  alles  eiteL 
Wahlspr.  Pfeiffer,  v.  Rheinfelsf 

Kein  Ding  ist  ohne  Grund.  d.  Gottesg.  B. 

69.  Wenn  man  die  Händel  sieht,  die  die  Verliebten  machen, 
Und  denkt  der  Sache  nach,    so   mufl  man  wahrlich 

lachen, 

Man  giebt  Euch  Weibervolk  die  allerbesten  Wort' 
Um  das,  was  Ihr  verwahrt  am  ailerachlimmsten  Ort. 
Symb.  J.  Laurentius,  Fridlaud.,  Megap., 

nec  temere,  nec  timide.  stud.  med. 

70.  Was  nutzt  der  ganze  Husonplunder, 
Wenn  nur  der  Kopf  voll  Grillen  steckt! 
Ein  kleines  Stück  von  Venus'  Zunder) 
So  unser  Herz  zum  Scherz  erweckt, 
Behält  den  Preiß  vor  solchen  Sachen, 
Die  Traurige  betrübter  machen. 

P.  H.  Schnobel  aus  Lübeck,  S.  S.  Th.  stud. 

71.  Männer  halten  Concubinen, 
Weiber  halten  Courtisans, 
Jungfern  stecken  Spaas-Galans 
Hinter  ihre  Bett-Gnardinen ; 
Summa:  Alles  courtisirt, 

Was  nur  Scheid'  und  Degen  führt, 

G.  D.  v.  Levetzow  aus  Mecklenb. 


Digitized  Dy  Google 


Aua  einem  Studenten-Stamm buche.  521 

22.  David1)  sowie  Salomen 

Waren  arme  Sünder, 

Hatten  feine  Mädchen  lieb, 

Machten  brave  Kinder; 

Aber  da  sie  nicht  mehr  konnten 

In  dem  hohen  Alter, 

Schrieb  der  eine  weise  Sprüche 

Und  der  andre  Psalter. 
Seinem  wertesten  Freunde  and  Bruder    wollte  sich 
hierdurch  zu  beständigem  Angedenken  empfehlen,  auch  zu- 
gleich demselben  seine  Arbeit  im  künftigen  Alter  anweisen 
dessen  ergebenster 

Joh.  Heinr.  Tiling  ans  Stade,  d.  Rechte  Dil. 
73.    Man  sagt  von  Jungfern  zwar: 
Sie  Bind  zu  Fall  gekommen, 

Wenn  ein  gedoppelt  Herz  in  ihrem  Leibe  schlägt, 
Doch  wer  hat  dieses  wohl  vor  Fallen  angenommen, 
Wenn  sich  das  liebe  Kind  von  gelbsten  niederlegt? 
Symb.  Gerb.  Joh.  Diederichsen,  Lubec, 

Immerhin.  Theol.  Stud. 

Unvollendet  und  ununtersch riehen  ist  die  folgende 
Eintragung : 

TA.     Ein  Mädchen  übergiebt  ihr  freies  Rittergut 
Dem  Jüngling  ohne  Zwang  mit  aller  Servitut, 
Daß  sie  darüber  zwar  directa  domina  verbleibet, 
Doch  ihm  dos  utile  dominium  verschreibet; 
Sie  räumt  ihm  Jagd,  Mühl',  Fischerei 
Zu  seinem  Nutzen  ein. 
Einer  entnimmt  dem  Menantes  -)  die  folgenden  Verse : 
1h,  Der  Teufel  hielt  ein  Gastgeboth, 

Da  fehlten  ihm  die  Braten ; 

1)  Auch  Teubners  Kommersbuch  enthält  diese  Strophe  mit 
unerheblicher  Abänderung. 

2)  Des  war  das  Pseudonym  eines  sehr  leichtfertigen  Schrift- 
stellern Chr.  Fr.  Hunold,  geb.  1680  in  Wandersleben,  gest  1721 
in  Halle. 
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Er  schickt  geschwind  in  solcher  Noth 
Zu  ein  Paar  gewiefter  Advocaten. 
Mit  lauter  Sportein.  spickt'  er  sie 
Und  van  Eppensen  war  die  Brüh', 
Sie  Hchmeckten  ihm  vortrefflich  wohl 
Und  allen  seinen  Gästen, 
Sie  baten  Um,  er  möchte  doch 
Ein  paar  solche  Leute  noch 
Mit  armer  Leute  Fleisch  und  Blut 
Fein  dick  und  fette  mästen. 
Symb.  Alles  mit  Gott.  E.  J.  Krauel,  d.  G.  G.  B. 

aus  dem  Mecklenbg. 
"Über  die  Fakultät  dieses  Eintragers,  bei  dem  Ein- 
tragung und  Symbolum  in  so  seltsamem  Gegensätze  zu 
einander  stehen,  äußert  sich  ein  anderer: 

76.  Ein  guter  Arzt  wird  reich,  das  jus  bringt  große  Ehren, 
Ein  Priester  aber  muß  mit  Noth  eich  Hungers  wehren. 

J.  A.  D.  Maneke, 
v.  Brügenburg  in  Mecklenb. 
—  eine  Charakteristik,  die  etwas  abweicht  von  der  unseres 

heutigen  Knoiplicdes:  „  der  Jurist  besucht  nur  feine 

Kreise,  der  Mediziner  ist  kein  Christ,  dar  Theolog  zu  — 
weise."  Aus  dieser  ehrenvollen  juristischen  Fakultät  schreibt 
einer,  der  sich  bloß  „C.  W.  K.  aus  Basel  in  der  Schweiz1- 
unterzeichnet : 

77.  Wer  so  lebt  als  wie  ich,  der  lebt  recht  liederlich, 
Das  Geld  hab'  ich  versoffen, 

Die  Sohlen  hab'  ich  verloffen, 
Ich  find'  mein'  größten  Spaß 
In  einem  vollen  Glas. 
Symb.  Geh1  her,    kleiner  Schweitzer,    wir    wollen  bon 

amitii  mit  einander  trinkon  aus  dorn  Birkonmayer! 

NB.  Du  ziehst  aus  wie  Schaafleder.    Ach,  du 

schwartzbranne  dudeldndel  du! 
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Hierzu  pallt: 

78.  Ea  muß  ein  jeder  Mensch  den  Todt  gewärtig  seyn, 
Er  flüchte  sich  ans  Furcht  auch,  in  entlegne  Gräntzen  ; 
Denn  träfe  dieses  nicht  bei  allen  Meeschen  ein, 

So  kam'  ein  Borsch  davon.    "Warum  ?    Er  könnt  ihn 
schwäntzen ! 
B,  W.  M.  Jacob  v.  Brüstatt,  L.  L.  Cult. 
Endlich  einige  Abschiedsgrüße: 

79.  Leb',  Bruder,  leb'  beglückt,  adjeu  zu  guter  Nacht, 
Wie  offt  hab'  ich  vergnügt  bey  Dir  die  Zeit  verbracht; 
Nun  aber,  da  ich  mich  anjetzt  muß  von  Dir  trennen, 
So  glaube,  daS  ich  mich  beständig  werde  nennen 

Symb.  Deinen  ergebensten  pp. 

Mein  Jena,  Chr.  Heinr.  Martens,  v.  Berge- 

lehe wohl,  dorf  aus  d.  HUdosheimiscben, 

A&  ich  dich  nun  der  Weltweisbeit  u.  Gottesgelehr- 

verlasaen  soll.  sausk.  Beflissener. 

6.  8br-  1738  kurz  vor  der  Abreise. 

80.  Guto  Nacht,  du  Wasser-Bier, 
Es  gefallt  mir  nicht  mehr  hier; 
Bey  dem  klaren  Pfälzer-Wein 
Kann  ich  viel  vergnügter  seyn. 

Valet  will  ich  Dir  geben  Phil.  Dan.  Neurath, 

Du  arge  Jen'sche  Welt.  Palatinus,  L.  L.  C. 

81.  Sahna,  meine  Lust,  das  Schicksal  will  uns  trennen, 
Dir  sag',  wiewohl  bethränt,  nunmehr  bald  gute  Nacht, 
Man  will  mir  nun  nicht  mehr  die  frohe  Lust  ver- 
gönnen, 

Die  meinen  Geist  erquickt,  das  Herz  erfreut  gemacht. 
Wahlspr.  Eeinh.  Job.  Buchholtz,  d.  R.  B., 

Immerhin.  ans  Jevers tadt  in  Holstein. 
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82.  In  Jena  hält  man  lustig  Hans, 

Gott  helf  uns  bald  mit  Ehren  hinaus. 
Symb.  Christoph  Joh.  Christian 

Dennoch  vergnügt.  Sieyenberg, 

vom  Amte  Cammen  ans 
dem  Braunsen  weigschen, 
beyder  Hechte  Befl. 

83.  (Günther)  Wer  weifl,  wo  wir  noch  in  der  Welt 

Einander  wiedersehn  und  küssen; 
Da  will  ich,  wenn  es  Gott  gefallt, 
Hit  Dir  die  FreundschafFt  näher  schließen. 

Joach.  Christoph  Breßlach  aus 
Güstrow  in  M,  d.  Rechten  B. 
Auch  ein  Paar  „Philister"  haben  sich  eingezeichnet, 
ein  Pastor  G.  B.  Berckhan   mit  folgendem  „Davidicum" 
(Psalm  51,  12),  wie  er's  nennt: 

84.  Crea  in  tue  cor  inuadom,  DEUS! 

Ein  anderer  Pastor,  Leop.  Fried.  Bedering  in  Veltheim 
(im  Braunschweigischen) : 

85.  älente  bene  nostrum  nec  dedigneris  amorem 
In  libro  nudum  nil  nisi  nomen  habea. 

Ein  dritter  Geistlicher,  J.  J.  Wöldeken  in  Veltheim : 
80.  Vive  Deo,  vive  tibi,  vivo  proiimo. 

Und  ein  ..Consul  civitatis",  J,  J.  J.  Wiednwilt  in 
SchBningen  (b.  Helmstedt): 

87.  Quid  multis  scribam,  pancis  qnae  soribere  possum? 
Fac,  valeaa  Semper,  perge  favere  mihi! 

Den  Schluß  macht  auf  der  inneren  Heile  des  hinteren 
Umschlages  (verkehrt) : 

88.  Also  werden  die  letzten  die  ersten  und  die  ersten  die 
letzten  seyn. 

A.  F.  M.  Berkelmann. 
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Übrigens  mag  sich  dies  biblische  "Wort  an  ihm  wohl 
in  anderer,  tragischer  Weise  erfüllt  haben,  denn  bei  seinem 
Namen  ist  vermerkt: 

„f  ao.  1745  nt  oaneellariae  advocatus". 
Er  ist  also  vielleicht  der  erste  gewesen,   den   der  Tod 
ans  der  Eeihe  der  akademischen  Freunde  riss,  denen  er 
seinen  Namen  als  letzten  hinzugefügt  hatte. 


In  meinem  Besitze  sind  noch  ein  paar  einzelne  Blätter 
aus  einem  anderen,  ein  Jahrhundert  älteren  Album,  die  ich 
hier  anfügen  will: 

89.  Rebus  in  Humanis,  RATIONE  sto,  manooque; 
Verum  in  Divinis  sto  maneoque  FEDE. 

Jenae,  19.  April.  Ao.  Christi  1627. 

Johann  Friedrich  Stromer. 

90.  1.  ad  Timoth.  6. 

Quaestus  magnus  est  pietas  cum  alo.  sua  sorte  contento. 
Ienae,  Amica  manu  adsoripsit 

19.  Apr.  1627.  Daniel  Stahlius,  ML  et  PPPP. 

91.  Gonsilio  melius  vincas  quam  iracundia. 

Praeatantissimo  et  Dontissimo  Viro  Dn. 
Sigismundo  Horn  LL  Candidato  Amico 
et  Convictori  buu  clarisaimo  scribebat 
Johannes  Gerhardiis  Frauenbnrgus,  U.  I.  D. 
Prof.  et  Consiliar. 
Noric.  Altorphii,  1.  Novemb.  An.  1628. 
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Beiträge  zur  Kenntnis  der  Vorgeschichte 
Thüringens. 

Von 

Professor  Dr.  SUx  Verworn. 

Mit  ]  Tnfel  und  7  Abbildung™  im  Test. 

I.  Die  neolithiaeho  Station  von  Buttstädt. 

Etwa  5  Minuten  südlich  von  Buttstadt  liegt  hart  an 
der  von  Buttstädt  nach  Nieder  -  Reißen  führenden  Fahr- 
straße die  Ziegelei  des  Herrn  Mehner.  In  der  zu  dieser 
gehörigen  ausgedehnten  Thongrubo  waren  beim  Abräumen 
der  über  dem  blnugrauon  Thon  gelegenen  Kulturerde  in 
den  letzten  Jahren  bereits  mehrfach  alte  Grabstellen  mit 
Skelettresten  freigelegt  worden ,  ohne  daß  sie  genügende 
Beachtung  gefunden  hatten Die  Gräber  stieOen  zum  Teil 
dicht  an  die  Fahrstraße.  Im  Frühjahr  dieses  Jahres  wurde 
wiederum  bei  der  Erweiterung  der  Thongrube  ein  Grab 
angebrochen.    Dank  der  umsichtigun  Fürsorge  des  Herrn 

1)  Die  im  Jahre  1S40  von  Herrn  Amtsaktuar  Putsche  bei 
Buttstädt  aufgeleckten  Hügelgräber  haben,  nach  der  von  ihm  im 
Jahresber.  d.  Vogtland.  Altertumsiorech.  Vereins  XV  u.  XVI 
(1Ö40  u.  1841)  gegebenen  Beschreibung  zu  urteilen,  keinerlei  Beziehung 
zu  den  hier  erwähnten  Grabstätten. 
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Rechnungsamtmanns  Reinhardt  in  Buttstädt,  der  die 
Erdarbeiter  für  den  Fall  einer  neuen  Grabauffindung  zu 
den  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  veranlaßt  hatte,  wurde  der 
Inhalt  des  Grabes  unter  seiner  eigenen  Aufsicht  der  Erde 
entnommen  und  mir  in  freundlicher  Weise  zur  näheren 
Untersuchung  überlassen. 

Die  Gräber  des  Buttstädter  Gräberfeldes  sind  Flach- 
gräber ohne  Steinsetzung  und  scheinen  in  unregelmäßigen 
Abständen  voneinander  zu  liegen.  Das  zuletzt  gefundene 
Grab  war  von  einem  früher  aufgedeckten  etwa  2 — 2,5  m 
entfernt.  Es  hestand  aus  einer  rechteckigen,  etwa  0,75  bis 
1  m  tief  unter  die  Erdoberfläche  reichenden  Grube,  die  in 
ihrem  unteren  Teil  direkt  aus  dem  festen  blaugranen  Thon 
ausgestochen  und  mit  schwarzer  Erde  gefüllt  war.  Auf 
dem  Boden  der  Grubo  befand  sich  ein  liegender  Hocker, 
der  auf  seine  linke  Seite  gebettet  und  von  NO.  nach  SW. 
orientiert  lag.  Seine  Arme  waren  an  die  Brust  angezogen, 
der  Kopf  auf  die  Brnst  herabgebmigt  Außerdem  enthielt 
das  Grab  folgende  Beigaben.  Zu  Fußen  des  Hockers  stand 
eine  kleine,  etwa  110  mm  hohe  Urne  ohne  bemerkbaren  In- 
halt, die  leider  beim  Herausnehmen  infolge  ihrer  mürben 
Beschaffenheit  in  einzelne  Stücke  zerbrach  (Fig.  1).  Um 
den  linken  Unterarm  fanden  sich  als  Reste  eines  Armbandes 
85  durchbohrte  Eckzähne  vom  Hunde  (Fig.  2).  In  der 
Nähe  der  rechten  Hand  lag  ein  scharfer  geschlagener  Feuer- 
steinspan von  70  mm  Länge,  der  keine  merklichen  Ge- 
brauch »spuren  erkennen  ließ  (Fig.  4).  An  der  Vorderseite 
des  Halses  schließlich  fand  ich  noch  nachträglich  beim 
Herauspräparieren  des  Schädels  aus  dem  Thon  9  kleine 
durchbohrte  Schneidezähne  vom  Hunde  (Fig.  3),  die  Reste 
eines  Halsschmuckes,  sowie  in  der  Tbonmasse,  welche  die 
linke  Kopfseite  umgab,  ein  etwa  haselnußgroßes  Stück 
Rötel. 

Deutet  schon  die  Bestattungsweise  auf  eine  Grabstätte 
der  neolithischen  Zeit  hin,  so  wird  diese  Zeitbestimmung 
durch  die  Beigaben  und  speciell  durch  die  Beschaffenheit 
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der  Urne  völlig  gesichert.  Die  ans  nicht  gerade  feinkörnigem, 
rotbraunem  Thon  bestehende  Urne  zeigt  typische  Schnittver- 
zierungen wie  sie  für  eine  gewisse  Gruppe  der  »eolithiscben 
Keramik  charakteristisch  sind.     Sie  gehört  im  Sinne  von 


Fig.  2.  Fi*.  3. 
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Klopfleisch  und  ö ö t z 6 ,  deren  Einteilungsprinzipien 
der  neolithiachen  Keramik  ja  gerade  aus  den  thüringischen 
Fanden  abgeleitet  worden  sind,  der  „schnür verzierten  Kera- 
mik" an.  Die  beifolgende  Abbildung  (Fig.  1)  mag  mir  eine 
eingehende  Beschreibung  ersparen,  denn  sie  läßt  ohne  weiteres 
die  Zogehörigkeit  des  Gefälles  zur  neolithischen  Schnur- 
keramik erkennen. 

Bei  dem  großen  Interesse,  welches  die  Frage  nach  den 
Rassen  der  prähistorischen  Bevölkerung  Europas  besitzt,  ist 


Fig.  4. 


eine  anthropologische  Prüfung  von  Skelettteilen  aus  jeder 
Gegend  ein  erwünschter  Beitrag  von  Material,  denn  wenn  es 
sich  hierbei  auch  immer  nur  um  ganz  sohematische  Detailarbeit 
handelt,  eo  ist  es  doch  nur  durch  fortgesetzte  Sammlung  und 
Aufhäufung  derartiger  Erfahrungen  allmählich  möglich,  be- 
stimmte Gesichtspunkte  und  feste  Thatsachen  in  der  Kassen- 
frage und  den  damit  zusammenhängenden  Problemen  zu 
gewinnen.     Die    scheinbar    überflüssige   Betonung  dieses 
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eigentlich  ganz  selbstverständlichen  Punktes  in  der  vor- 
liegenden Zeitschrift  mag  mir  verziehen  sein  im  Hinblick 
auf  die  Thatsache,  daß  trotz  der  weiten  Verbreitung  de» 
Interesses  für  die  Kulturer  ze  u  gnisse  der  vorgeschicht- 
lichen Bevölkerung,  trotz  der  Existenz  zahlloser  kleiner  und 
größerer  Privatsammlungen  von  prähistorischen  Gegen- 
ständen in  Thüringen  und  trotz  der  dankenswerten  Auf- 
merksamkeit der  Sammler  auf  alle  Funde  in  ihrem  Sammel- 
bereich, doch  gerade  die  in  den  Gräbern  gefundenen 
Skelettteile  bei  den  Sammlern  fast  stets  einer  weit- 
gebenden Nichtachtung  begegnen  und  meist  als  wertlos 
zerschlagen  und  wieder  in  die  Erde  geworfen  werden. 
Von  dem  im  Bnttstädter  Grabe  gefundenen  Skelett,  ist  mir 
durch  die  Fürsorge  des  Herrn  Rechnungsamtmanns  Rein- 
hardt der  Schädel  noch  zum  Teil  in  seiner  Thonumhüllung 
steckend  nebst  einigen  anderen  Skelettknochen  übermittelt 
worden.  Ich  habe  den  leider  sehr  mürben,  zu  vielen  Bruch- 
stücken zerborstenen  Schädel  vorsichtig  ans  seiner  Um- 
hüllung herauspräpariert,  gereinigt  und  nach  Behandlung 
mit  härtender  Harzlösung  wieder  zusammengesetzt,  so  daß 
es  mir  nunmehr  möglich  war,    die   nötigen  Messungen  an 

Das  Skelett  gehört  einer  erwachsenen  Frau  von  kleiner 
Gestalt  an,  die,  nach  dem  starken  Abnutzungsgrade  der 
Mahl-  wie  der  Schneide-  und  Eckzahne  zu  urteilen, 
jedenfalls  nicht  mehr  in  jüngeren  Lehensjahren  gestanden 
haben  dürfte.  Die  32  Zähne  sind  sämtlich  erhalten  und 
ohne  Spuren  von  Caries.  Der  Schädel  ist  zierlich  und 
zeigt  geringe  Dicke  der  Knochen.  Eine  Frontalnaht  ist 
nicht  vorhanden.  Parietal-,  Sagittnl-  und  Occipitalnaht  ver- 
laufen ziemlich  gerade,  sind  verhältnismäßig  grob  gezackt 
und  enthalten  keine  Schaltknochen.  Die  arcus  superciliares 
sind  nur  wenig  angedeutet  und  die  Mnskelansatzlinien 
des  Hinterhauptbeins,  soweit  sie  erhalten  sind,  schwach 
entwickelt.  Auffallend  ist  die  sehr  starke  alveolare  Pro- 
gnathie bei  einem  Profilwinkel  von  84°.  Leider  fehlt  dem 
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Schädel  die  Basis,  das  linke  Schläfenbein  und  der  rechte 
Jochbogen.    Vom  Unterkiefer  fehlt  der  linke  Aat 

Eine  Ausmessung  des  Schadeis  ergab  folgende  Werte: 

Grollte  Lange  =  188  mm. 

Größte  Breite  (an  den  Parietalhöckern)  =>  128  mm. 

Größter  Umfang  =  505  mm. 

Schädelhöhe    (soweit    sie    bei   dem   Fehlen  des 

basilaren  Teiles  des  Hinterhauptbeins  annähernd  zu 

bestimmen  war)  =  135 — 140  mm. 
Untere    Stirnbreite     (zwischen    den  äuBerBten 

Punkten  der  Proc.  zygomat.  gemessen)  =  97  mm. 
Gesichtsbreite  (vom  unteren  vorderen  Rande  der 

Jochbein- Oberkiefernaht  gemessen)  =  98  mm. 
Gesichtshöhe    (von    der   Stirnnasennaht  bis  zur 

unteren  medialen  Spitze  des  Unterkiefers  gemessen) 

=  10G  mm. 
Nasenhöhe  =  49  mm. 
Nasenbreite  =  24  mm. 
Ohrhöhe  —  111  mm. 

Unterkieferbreite  (zwischen  den  Außenseiten  der 
Proo.  condyloidei  gemessen,  soweit  es  das  Fehlen 
des  linken  Proc.  condyl.  gestattet)  =  etwa  1 10  mm. 

Die  anf  der  Tafel  reproduzierten  Photographien  sind 
unter  liebenswürdiger  Beihilfe  des  Vorstehers  der  photo- 
graphischen  Abteilung  vom  Z  e  i  Ü '  sehen  Institut ,  Herrn 
Dr.  Schüttaufs,  mit  einem  ZeiG'sohen  Teleobjektiv  anf 
etwa  15  m  Entfernung  aufgenommen  worden  und  zeigen 
daher  eine  so  geringe  perspektivische  Verzerrung,  daß  auch 
an  ihnen  noch  Messungen  von  genügender  Genauigkeit  vor- 
genommen werden  können. 

Aus  den  vorstehenden  Maßen  berechnet  sich  in  der 
üblichen  Weise 

der  Lftngen-Breiteni  ndex  auf  65,4, 
der  Längen-Höhenindex  auf  etwa  72—74, 
XIX.  35 
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der  Gesiohtsindei  auf  92,45, 
der  Nasenindex  auf  48,98. 

Der  Schädel  zeigt  also  eine  sehr  starke  Dolichokophalie, 
ist  orthokephal,  leptoprosop  und  mesorhin  mit  stark  aus- 
gesprochener Prognathie.  Will  man  überhaupt  von.  einem 
einheitlichen  „indogermanischen"  oder  „arischen"  Typus 
sprechen ,  so  erfüllt  also  der  vorliegende  Schädel  die  an 
einen  solchen  zu  stallenden  Anforderungen  in  weitgehen- 
der Weise.  Er  stellt  sich  in  dieser  Hinsicht  den 
dolichnkephalen  Schädeln  an  die  Seite,  welche  das  grolle 
nealithisehe  Grabfeld  von  Rössen  bei  Merseburg  geliefert 
hat,  mit  dem  überhaupt  das  (irabfeld  von  Buttstädt  auch 
sonst  eine  so  große  Ähnlichkeit  zeigt,  daG  sie  beide  als 
im  wesentlichen  gleichzeitig  betrachtet  werden  müssen.  In- 
dessen wäre  es  voreilig,  aus  dem  einzelnen  Schädel  einen 
bindenden  Schluß  auf  die  Rasse  der  neolithisclien  Leute 
von  Buttstädt  zu  ziehen.  Hoffentlich  gelingt  es  aber  den 
Bemühungen  des  am  Orte  befindlichen  Herrn  Reinhardt, 
im  Laufe  der  Zeit  noch  mehr  Schädel  aus  dem  Grabfelde 
von  Buttstädt  in  einem  für  Messungen  brauchbaren  Zu- 
stande zu  gewinnen. 

Bezüglich  der  übrigen  SSieliiitknnchesi ,  diu  jus  dum 
Buttstädter  Grabe  in  meine  Hände  kamen,  sei  nur  noch 
erwähnt,  daG  sie  ebenfalls  einen  bemerkenswert  zierlichen 
Bau  verraten.  Leider  haben  mir  nur  einige  Extrem  itäten- 
knochen  vorgelegen,  und  zwar  zwei  Bruchstücke  der  rechten 
und  linken  Utna,  das  rechte  Femur  und  die  zerbrochene 
rechte  Tibia.  Unter  diesen  verdient  nur  die  Tibia  be- 
sondere Erwähnung,  weil  sie  eine  deutliche  Platy- 
k  n  e  m  i  o  erkennen  läßt  Bit  Durchmesser  betragt 
32:19,6  mm. 

Die  neolitbische  Station  von  Buttstädt  gewinnt  schließ- 
lich noch  dadurch  an  Interesse,  daG  sich  ganz  in  der  Nahe 
der  Gräber  auch  zahlreiche  neolitbische  Herdstellen  ge- 
funden haben,  die  ebenfalls  bei  den  Abraumarbeiten  für 
die  Thongrube  freigelegt  worden  sind  und  mit  Sicherheit 
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als  die  Reste  der  Wohnstatten  angesprochen  werden  dürfen, 
deren  einstige  Inhaber  in  dem  benachbarten  Grabfelde 
ruhen.  Bei  meiner  Anwesenheit  in  Buttstädt  in  diesem  Früh- 
jahr waren  gerade  3  Herdstellen  angestochen  worden,  die 
etwa  20 — 25  m  von  dem  letzteröflheten  Grabe  entfernt  lagen. 
Es  waren  Gruben  von  cn.  1—1,5  m  Durchmesser,  flic  wie 
die  Gröber  etwa  0,75  —  Im  tief  unter  die  Erdoberfläche 
mit  dem  unteren  Teil  in  den  festen  Thon  hineingegraben 
waren.  Sie  zeigten  sich  angefüllt  mit  schwarzer  Erde  und 
Äschenmassen,  in  denen  sich,  wie  gewöhnlich,  außer  ge- 
brannten Thonstücken  und  geröteten  Steinen  zahlreiche 
Topfscherben  fanden.  Andere  Gegenstände  sind  bisher 
daraus  nicht  zum  Vorschein  gekommen.  Unter  den  von 
mir  beobachteten  Topfscherben  ist  nur  ein  Stück  roh  ver- 
ziert. Es  ist  ein  Bruchstück  vom  Bande  eines  größeren 
Gefäßes,  das  auf  der  oheren  Randkante  Fingertupfen-Orna- 
ment besitzt.  Alle  anderen  Stücke  sind  an  verziert  und 
roh.  Sie  stammen  augenscheinlich  meist  von  größeren  Ge- 
fäßen. Obwohl  also  hier  zweifellos  Gräber  und  Herdstellen 
derselben  Ansiedelung  angehören  und  gleichzeitig  sind, 
zeigt  sich  doch  auch  hier  wieder  ein  tiefgehender  Unter- 
schied zwischen  den  keramischen  Erzeugnissen,  die  in  den 
Herdstellen,  und  denen,  die  in  den  Gräbern  erscheinen,  so 
daß  die  Ansicht  von  einer  gesonderten  Entwickelung  der 
eepulkralen  und  der  profanen  Keramik  schon  während  der 
jüngeren  Steinzeit  auch  in  der  neolithischen  Station  von 
Buttstädt  wieder  eine  weitere  Stütze  erhält. 

n.  Thüringische  Kupferbeile. 

So  zahlreich  die  Funde  von  prähistorischen  Steinge- 
räten und  selbst  von  Bronze-  und  Eisengegenständen  sind, 
so  selten  sind  bekanntlich  Kupferfunde  aus  vorgeschicht- 
licher Zeit     Matthaeus  Much1)    hat  die  Ursachen 

I)  Matthneua  Much,  „Die  Kupferzeit  in  Europa  und  ihr 
Verhältnis  zur  Kultur  der  Indogermaneu",  2.  AufL,  Jena  1893. 
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dieser  Erscheinung  in  seinem  ausgezeichnetem  Werke  über 
die  Kupferzeit  eingehend  erörtert.  Eg  kann  wohl  heute 
keinem  Zweifol  mehr  unterliegen,  daß  daa  Kupfer  das  erste 
Metall  war,  das  der  Mensch  bergmännisch  zu  gewinnen  ver- 
stand. Die  Gewinnung  des  Kupfers  wird  daher  anfangs 
noch  eine  verhältnismäßig  wenig  ausgiebige  gewesen  sein. 
Das  ist  ein  Moment,  das  uns  die  Spärlichkeit  der  Kupfer- 
funde erklärt.  Ein  wichtigeres  aber  liegt  jedenfalls  darin, 
daß  der  Verwendung  des  Kupfers  die  allgemeine  Verwen- 
dung der  härteren  Bronze  folgte  und  daß  man  daher  das 
von  früher  her  in  Werkzongen  und  Waffen  vorhandene 
Kupfer  zweifellos  zum  großen  Teil  zu  der  brauchbareren 
Bronze  umgeschmolzen  haben  wird.  Much  hat  sicherlich 
durchaus  Hecht,  wenn  er  sagt :  „Jedor  Gegenstand  aus  unge- 
mischtem Kupfer,  der  sieh  trotz  solcher  Widrigkeit  der 
Umstünde  erhalten  hat  und  in  unsere  Hände  gelangt,  ver- 
tritt eine  ungleich  größere  Zahl  gleichartiger  Funde  als 
ein  Bronzestück,  hat  daher  um  so  erhöhte  Bedeutung  und 
verdient  um  so  eingehendere  Beachtung."  Unter  Würdi- 
gung dieses  Verhältnisses  gewinnt  die  Thatsache,  daß  es 
Much  gelungen  ist,  eine  große  Zahl  von  Kupferfunden 
aus  allen  Ländern  Europas  zusammenzustellen,  eine  ganz 
hervorragende  Bedeutung.  Man  kann  Bich  in  der  That 
jetzt  kaum  noch  der  Schlußfolgerung  entziehen,  daß  sich 
in  ganz  Europa  zwischen  jüngere  Steinzeit  und  ältere 
Bronzezeit  allgemein  eine  Zeit  einschiebt,  in  welcher  reines 
Kupfer  zur  Herstellung  von  Gerätschaften,  Waffen,  Schmuck- 
sachen etc.  benutzt  wurde,  in  welcher  der  Mensch  das 
Kupfer  noch  nicht  mit  Zinn  zu  Bronze  legierte.  Diese 
Schlußfolgerung,  die  Much  mit  einem  umfassenden  Ma- 
terial zu  begründen  sucht,  erhalt  mit  jedem  neuen  Kupfer- 
funde eine  weitere  Stütze,  und  in  diesem  Sinne  verdienen 
die  folgenden  drei  Funde,  die  zum  Teil  noch  nicht  bekannt 
geworden  sind,  zum  Teil  meines  Wissens  nur  ganz  beiläufige 
Erwähnung  gefunden  haben,  Beachtung, 

Es  bandelt  sich  bei  allen  drei  Funden  nm  undurch- 
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bohrte  Kupferbeile  oder  sogenannte  Flachkelte.  Das  Charak- 
teristische und  Wichtige  der  kupfernen  Flachkelte  ist  bekannt- 
lich der  Umstand,  daß  sie  noch  völlig  die  Formen  der  ent- 
sprechenden steinernen  Geräte,  der  im  durchbohrten  Steinbeile 
zum  Ausdruck  bringen,  während  die  Bronzekelte  sich  in  ihrer 
Formentwicklung,  die  besonders  die  Vorrichtungen  zum 
Schäften  betrifft,  immer  mehr  von  der  ursprünglichen,  der 
Steinzeit  entlehnten  Form  der  Flachkelte  entfernen.  Dieses 
Moment  der  Altertümlichkeit  der  Form,  das  in  entsprechen- 
der Weise  auch  fUr  die  übrigen  prähistorischen  Kupfer- 
gegenstände gilt,  ist  zwoifellos  ein  schlagender  Beweis  für 
die  Ansicht,  daß  sich  die  Kupferzeit  direkt  an  dio  jüngere 
Steinzeit  anschließt  und  der  eigentlichen  Bronzezeit  voraus- 
geht. Dieses  Moment  der  Altertümlichkeit  der  Form  tritt 
auch  an  den  drei  hier  abgebildeten  Kupferkelten  deutlich 
hervor. 

Fig.  1  zeigt  einen  6  cm  langen  Flachkelt,  der  mir  im 
Frühjahr  dieses  Jahres  von  Auerstadt  zuging,  wo  er  ab 
Einzelfund  ausgepflügt  worden  war.    Der  Kupt'erkelt  ist 


Fig.  1 
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unverhältnismäßig  dick  und  verbreitert  sich  an  der  Schneide- 
fläche nur  wenig,  beides  Charaktere,  welche  ihn  als  eine 
besonders  altortUmlicho  Form  erscheinen  lassen ,  die  den 
gewöhnlichsten  Formen  thüringischer  Steinbeile  noch  außer- 
ordentlich nahe  steht.  Wie  die  meisten  prähistorischen 
Kupfergegenstände  ist  der  Auerstädter  Kupferkelt  mit  einer 
sehr  unebenen,  abbröckelnden  Patina  bedeckt,  die  jeden- 
falls ihre  Ursache  hat  in  einer  rauhen,  unebenen  Gußober- 
fläche dos  Stückes.    Das  hintere  Ende  des  Keltes  ist  wie 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  Vorgeschichte  Thüringens.  537 


bei  vielen  geschliffenen  Steinbeilen  nicht  bearbeitet  und 
besitzt  eine  unregelmäßige  Oberfläche. 

Fig.  2  stellt  einen  10,5  cm  langen  Kupferkelt  vor, 
der  sich  im  Germanischen  Museum  in  Jena  befindet  und 
von  einem  nicht  näher  bezeichneten  Fundorte  aus  Thü- 
ringen stammt.  Die  Ecken  seiner  Schneide  sind  bereits 
etwas  mehr  ausgetrieben  als  die  von  No.  1.  Seine  Dicke 
ist  in  der  Mitte  am  größten.  Das  hintere  Ende  ist  glatt 
bearbeitet  und  gerade.  Auf  der  einen  breiten  Fläche  zeigen 
sich  drei  kloine,  dicht  nebeneinander  gelegene,  näpfchen- 
artige Vertiefungen.  Seine  Patina  ist  etwas  glatter  als  die 
von  No.  1,  wenn  auch  nicht  gerade  die  Oberfläche  geglättet 
erscheint. 


Fig. 


Fig.  3  befindet  sich  ebenfalls  im  Germanischen  Museum 
zu  Jona  und  entstammt  dorn  Funde  vom  Lerchenfeld  hei 
Löbstedt  in  der  Nähe  von  Jena,  den  Regol  in  seinem 
Handbuch  über  Thüringen  mit  wenigen  Worten  erwähnt 

1)  Fr.  Regel,  „Thüringen:  ein  geographisches  Handbuch" 
T.  H,  2.    Die  Bewohner.  1895. 
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Dieser  Kupferzeit  ist  nur  5,6  cm  lang  und  verbreitert  eich 
nach  der  Schneide  hin  bis  auf  4,8  cm.  Dabei  ist  er  ver- 
hältnismäßig flach  und  nimmt  an  Dicke  nach  der  Schneide 
hin  schnell  ab,  so  dafl  die  stark  ausgekämmerte  Schneide 
ziemlich  scharf  erscheint.  Das  hintere  Ende  ist  auch  hier  un- 
regelmäÜig  und  unbearbeitet.  DieFatinaistspärlich.  DieObor- 
Hiiche  scheint  nach  der  Herstellung  durch  Reiben  etwas  ge- 
glättet zu  sein.  Was  aber  diesen  Kelt  besondere  interessant 
macht,  ist  die  Fundgemeinschaft,  in  der  er  sich  befand.  Es 
sind  im  Oermanischen  Museum  mit  ihm  zusammen  auf  der 
gleichen  Papptafel  unter  der  gleichen  Fund  Ortsangabe : 
..Lorchenfeld  bei  Löbstedt"  mich  folgende  Gegenstände  von 
Klop  fleisch  vereinigt  worden: 

1)  mehrere  klein«  Stücke  Kupferkies, 

2)  mehrere  Stücke  Eup fers ch lacke, 

3)  mehrere  Stücke  reinen,  ausgeschmolzenen  Kupfers 
von  unregelmäßiger  Form, 

4)  eine  aufgezogene  Bronzenbel  mit  Spirale, 

5)  ein  7,3  cm  langer,  2  mm  dicker  und  4  mm  breiter, 
kantiger  Bronzebügel,  der  am  einen  Ende  etwas 
platt  geschlagen  ist, 

6)  ein  zerbrochener  Knochenpfriem, 

7)  ein  kleiner  Feuerstoinspahn, 

8)  ein  kleines,  bauchiges,  mit  flachen  Längsrippen 
geziertes,  leider  zerbrochenes  Thongofufl,  sowie  ein 
kleines,  rohes,  napfartiges  Thongefüfi  und  Thon- 
scherben. 

'■))  i;iirngeli:iiifii<;'e  Stücke  von  (_'t-!ir;iiiDteni  Thun  mit 
fingerdicken,  cylindrischen  Abdrücken  (GuCformen  ?). 

Auf  den  ersten  Blick  schon  befremdet  das  Znsaiumen- 
vorkommen  des  Kujiferkelts  mit  den  beiden  Broncegegen- 
standen.  Besonders  würde  man  zweifellos  die  Fibel  einer  viel 
späteren  Zeit  zuweisen  als  den  Kupferkelt,  der,  wenn  man 
ganz  von  seinem  Material  absieht,  schon  nach  seiner  primi- 
tiven Form  zu  urteilen,  schwerlich  gleichzeitig  mit  der 
Fibel  sein  dürfte.    Es  Legt  daher  die  Vermutung  nahe, 
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daß  hier  zwei  verschiedene  Funde  miteinander  vereinigt 
sind.  Zusammengehörig  aber  ist  zweifellos  der  Kupferkelt 
mit  dem  Kupferkies,  der  Kupferschlaeko  und  den  gegossenen 
Kupferklumpen.  Diese  interessanten  Fandgegenstände  be- 
weisen, daß  zu  der  Zeit,  aus  welcher  der  Fund  stammt 
das  Rohmaterial  für  die  Gewinnung  des  Kupfers  auf  dem 
Handclswcgo  nach  dem  Fundort  gekommen  und  hier  selbst 
erst  zu  Kupfer  verarbeitet  worden  ist,  denn  in  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  findet  sich  kein  Kupfererz  anstehend 
vor.  Das  nächste  Kupfererz  tritt  nach  der  freudlichen 
Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Linck  erst  in  dar  Nähe  von 
Saalfeld  auf,  wo  es  aber  nicht  eben  in  großer  Menge 
erscheint.  Dagegen  sind  am  Harz  sehr  reiche  und  aus- 
gedehnte Knpfererzlager  zu  finden,  und  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, daß  das  Rohmaterial  diesen  Lagern  entstammt. 
Jedenfalls  aber  ist  es  zweifellos,  daß  die  damaligen  An- 
siedler des  Lerchen  fei  lieh  iliro  Kiipfurguräifi  nicht  als  solche 
auf  dem  Handolswege  erhielten,  sondern  daß  sie  selbst  die 
Verarbeitung  der  Erze  und  die  Herstellung  kupferner 
Werkzeuge  verstanden. 

Daß  es  sich  bei  allen  hier  angeführten  Funden  um 
reines,  d.  h.  im  wesentlichen  zinn freies  Kupfer  und  nicht  um 
zi  du  ärmere  Bronze  handelt,  geht  aus  der  qualitativen  Analyse 
hervor,  die  Herr  Prof.  Wolff  die  Liebenswürdigkeit  hatte 
mit  kleinen  Proben  der  Gegenstände  auszuführen.  Be- 
merkenswert ist,  daß  lulh  Fluclibi'il  vom  Lerchenfeki  etwas 
Silber  enthielt,  wahrend  sich  solches  in  einer  Probe  der 
Kupfeigußst  ticke  nicht  nachweisen  ließ.  Ob  das  Kupfer 
der  hier  verzeichneten  Stücke  absolut  zinnfrei  ist,  ließ 
sich  leider  bei  der  geringen  Menge  von  Substanz,  die  ohne 
Verstümmelung  der  Fundstucke  abgenommen  werden  konnte, 
nicht  feststellen. 


Miszellen. 


IS. 

Das  Vorbild  der  Patdinzcller  Klosterkirche. 

Mitgeteilt  tou  Eöhaor,  KgL  Baarat  z.  D.  in  Rudolstadt. 

Die.  vielfach  verbreitete  Ansicht,  daß  (He  Klosterkirche  zu  Faulin- 
zelle  Tiiu  b  Hrjciii  ilalienifchen  Vorbilde  erbaut  «oi,  wird  darauf  zu- 
riiek^'e.führt,  daß  nid',  inrohl  in  den  architektonischen  Gliedern  11^11 
als  auch  in  dem  Hlattwerk  deutliche  Anklängt-  an  die  kliL-r-ir-cli- 
rdmü.cho  Knnwci-e  nachweisen  la~*cn.  Hieraus  folgt  aber  nur  eine? 
Verwandtschaft  zwischen  den  rumänischen  und  den  römischen  Kuii-t- 
formen  und  keineswegs  eine  immltlell  >are  AbhänL.dj.-keii  der  i'niilin- 
zeller  Kirche  von  einem  bt-s.liiuiiiien  ilalieni.-c.hen  üaiiwerke.  Trotz- 
dem wird  das  italienische  Vorbild  mil  einer  Zähigkeit  festgehalten, 
die  eine  Prüfung  jeder  andern  dagegen  ^jiriT'h'-ihlcn  Thatsache  von 
vornherein  ausschließt. 

Wenn  b,'i.-[ii.'l-iiri-.- 1 'n.f.--~:)r  1  ,eh  fehlt  'i  in  der  drciap-adiüeti  '•  'hur- 
unlage  der  Ainbo-s tiiskirche  in  Mailand  den  Keim  für  die  reirhe 
füutapsidi-e  I  'horanla.La:  zu  I'suliii/rlli;  erblickt,  -n  läßt  sieh  gar 
nicht  ab.-eh.ri ,  wi-shalh  man  diesen  Keim  oii.-ht  viel  eher  in  der  drei- 
üU.-idi.u'fii  t.'hoianhlirc  einer  l'aulinzellc  vi.-l  näher  ^cleLärnrn  Kirebo. 
wie  Ii.  d.-r  in  der  Hielten  Hälfte  de-  X.  .Tain  hundert-  erbauten 
Stiftskirche  zu  Cornrode.  oder  der  ans  der  Mitte  de*  XI.  Jahr- 
hunderts stammenden  Abtcikirehc  zu  Hehfeld  .-der  der   1Ü.1  v.,11. 

Aurehu-kirchi'  zu  Hb-chan  erblicken  sirl]".'  ftsd  endlich, 
weshalb  «oll  nicht  liii-  lili.il  voilemiete  l'oter-  iimi  l'amskircho  zu 
Hirschau  als  nnudloll  'ares  Vorbild  :iir  l'auduzi.lle  angesehen  iveidon  ' 
Heide  llunwerke  ~ind  drci.-rhifiiee  Sii'.ilciilia-ilikcii  mit  reicher  funt- 
apsidiger  Ohuratdage.  mit  Yorkirche  uml  zwei  Wc-t.türmeu,  zeigen 
ftlMi  piiie  -i  aufinllendo  rehorein.t  ininaing  in  ihrer  ( i t--urijtuu l:t-;- ■, 
daß  ilire  ^•aiseiii^o  Abhängigkeit  nui'.er  Zweifel  gestellt,  und  außer- 
dem durch  den  [.'instand  L-rk Irift  wird,  daß  beide  Kirchen  von  Arehi- 
i eklen  der  Hir-.'baiirr  Sehlde  erhain  w,,rden  sind. 

Kiii  weitere-  lie).'['iel.  wie  da-  J.ic.'trcbcil,  das  ifaliemschf  Vor- 
bild unter  allen  Umständen  f.-, (zuhalten,  dazu  führt,  soll)!.:  die  un- 
wahrscheinlichsten Mil h-Mutigon  inel  zu  iu-Iiiihü,  i-t  na-  fok-ende; 
l"nUT  der  l'cber'ebriti  „Das  Vorbild  der  I'aulhizcller  Klostrrkichc 
in  Cum  ;'-  erzählt  P  a  n  I  M  i  !  ■/.  -  eb  k  <■  ih  dem  Anhang  \'  zu  r-igebotos 
vita  l'anlinae  .  in  VorloTiiniiii.-.,  welches  sieb  in  den  fünfziger  Jahren 
in  j'atilinzolle  aba-esniclt  hat.  nnd  hält  auf  Grund  dcssvll-.ru  und  der 
weiter  ein.'eZD/i-ueiL  Krkundigum'cn  niehl  für  an^eschle-scn,  daß  in 


1)  H.  19  S.  143  f. 
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der  Kirche  »an  Vicenzo  ed  Anawasio  in  Rom  das  Vorbild  ge-. 
fanden  sei. 

Zu  der  angegebenen  Zeit  erschien  nämlich  <An  IC] i >rl:u ul ur.  .Sir 
Lewis  I'ee! ,  in  l'anlinzcilc.  welcher  vorgab,  auf  der  Rückreise  von 
Rom  nach  dort  gekommen  zu  .»ein,  11111  die  Kirche  in  Aiiüi'n-r-bcici 
zu  nehmen,  nach  deren  Vorbilde  eine  Kirche  in  Rum  erbaut  worden 
sei,  wie  durch  die  Akten  de-  betreffenden  k'irirfn-nur. -lii^s  testcestrlh 
sei.  Herr  M  iet  zsch  kc  glaubt  .selbstverständlich  nicht  an  dieses  Ab- 
hängigkeitsverhältnis und  nimmt  uii,  Sir  l,r  w  is  l'cr;]  habe  in  >niinn 
r  Ii  unser  nach  Altertümern  a  die  Saehu  umgekehrt.  Mir  scheint 
jedoch,  dali  dir  Verwerfi-elum;  mit'  einem  and. -reu  l'mstande  beruht. 

Als  die  >t(in;i!]^l('  der  Mmg-rsrhcn  Wirt-chat:  in  Panlin- 
zellc  merkten,  .laß  -ich  der  Kngländer  für  dir  Ruine  lebhaft  inlrr- 
(SMi-rte,  rückten  sie  sofort,  mit  .lern  Märehen  von  dem  italienischen 
Vorbilde  heraus.    Sir  Lewis  Peel  hat  dies  wabr-chriulieh  für  einen 

Seher/,  geboten,  dem  rr.  schnell  entschlösse  ,it  seiner  Uoinrahrt 

und  dem  anschlichen  Erlebnisse  in  der  .ewigen  Stadt  -  begegnete. 
Hierbei  passierte  ihm  nun.  mi'idgc  seiner  mangelhaften  Kenntnis 
der  deutschen  Spracht,  insbesondere  des  Thüringer  I  lialekts,  das 
Malheur,  das  Abliängigkrii svri-hidt nis  umzukehren. 

Seine  Angaben  suchte  nun  Sir  Lewis  l'eel  durch  zwei  Skizzen  ■ 
eine  Grundriß-  und  eine  Ansichtsskizzc  zu  belegen,  wozu  er.  in 
richtiger  Abschätzung  meiner  Zuhörer  am  MrinrerVheri  Stammtisch, 
die  \  orlagc  der  von  ihm  in  Pnulinzrllc  ab  llri-crriiiiieniur;  ange- 
fertigten Skizzen  lür  unbedenklich  hielt,  llall  diese  rr~'  in  l'aulin- 
zelle  entstanden  sind,  gellt,  abge-ohou  von  allein  alliieren,  darum 
schlagend  hervor,  dali  man  in  Pen  I  m/ellc  genau  an  derselben  Steile 
der  eidlichen  Soitensrhiffsi.iaiier  der  Vorkirche,  wo  auf  der  Peel  .-chrn 
Zeichnung  eine  Sonnenuhr  prangte,  die  Kote  einer  gleichen  l'hr 
ciiidivkle.  von  ihr  man  -  itkrr  nirhl.-  wnfitc.  Nun  war  die  l'cbrr- 
eiu-i  i  i  u  in  ein  lt  der  Pauliln-ellcr  Kirche  mit  ihm1  rouiichcli  Schwester, 
deren  Namen  übrigens  Sir  Lewis  Peel  vorsichtiger  Weise  ver- 
schwiegen halle,  bis  in  das  aller  kleinste  ander  Zweifel  Restellt. 

liie  haiilii;  ausgoiirnrtiriic  und  au.di  uiii  Herrn  M  i  e  tz  -  c  h  k  e. 
geteilte  Ansichl,  dali  l'aulina  -elhst  dra  l'lan  für  Patilinzelle  von 
Rom  mitgebracht  habe,  gebt  von  der  Annahme  aus,  daß  man  sich 
damals  auf  dieselbe  leichte  Weise  einen  l'lan  verschaffen  konnte, 
wir  heute.  1  las  i-t  aber  ein  ■.Toller  Irrtum.  I  las  l'a  pi  er  war  damals 
bekanntlich  in  ich  nicht  erfunden:  die  alten  ÜninucistiT  zeichneten 
daher  kleinere  I  'i  brrsir  Ii  ts  plane  und  Abbildungen  a-.ii  PiTL'mnciit , 
ei-., !:,■]'■■  /''i'-hiiiin;''!!,  ui-li.  roinlcii'  Wer k zeii  Im n n gei i ,  wurden  auf 
Holz  geris-en  und  tari>i:_-  nachgezogen,  während  Kiaitwcrk  lind  vrr- 
wirkelti  re  architekt nd-rhe  A-ilbanon  In  Thun  in  >■  iel Inn  wurden. 
Wer  nun  weiß,  welche  unendliche  Menge  von  Zeichnungen  zu  einem 
~u  Iwdculendeii  iiauwerke  wie  In  K ;e-i ,rkiie!n-  in  Paulinzella,  er- 
forderlieb ist,  kann  nicht  'lariiher  in  Zweifel  sein,  dali  1'nnlina 
zum,  Transport  ..des  Planes-  -ich  mindestens  mehrerer  hoch  mit 
lindern  und  Modellen  beladem-r"  Wagen  hällc  rM-jien  tnüssni. 
I>as  wäre  aber  sehr  unbeipieiu  gewesen,  und  wir  dürfen  wohl  an- 
nehmen, dali  Pauhna  den  'dauinl-  allgemein  üiiliclien  Weg  zur  Er- 
langung von  Plänen  "ingi-ehhigm  hnh-n  wir.l,  nämlich  .  inen  Archi- 
tekten zu  gewinnen,  der  den  Plan  im  Kopfe  mitbrachte  (von 
Hirschau). 

Die  eingangs    erwähnten    Anklangt  an  die  klassisch-römische 


542  Minzelle!] 


ISn.iweine  find,  wie  i,h  hier  noeh  ausdrücklich  erwähnen  will,  h'imn- 
w.--  eine    Kie/enlümliciikcii    der   £';im  1 1 riv.--l l<T  Kirche,  sond-rn 
jedem   nmiaiii-eheu  Kaliwerk  nachzuweinen    und  •  rkl-in-n  -ich  -dir 
einlach   im-   der   untizen   Mulwii-ki'liniL'  ■  Ifr  christlichen  liaukun-r. 

1 1.  k:i  lii-ii  i-t  Indien       Gebwts*t;inc  der  christlichen  Kuiisl :  dort 

wurden  die  ersten  t-liri.-ili.'liirii  Kirchen  erbaut,  deren  I'unucn  srlhst- 
vcrrfiätirUich  den  vorliiiiid'-rifii  :dlrümi.-chcu  Bauten  entlehnt  werden 
niullleu.    Sn   wurde  die  r'iuii-ch"  lla.-iiikn  ii:  der  f  -Si-nt.- :rti  I- 

al-  in  der  ( >tier-chnil i -f. >)m  d.  r  cbri-i liehen  Kirche  zu  Grunde  pr- 
lejrt.  inirnu-  'Ii'.'  ■  1  i  - 1  ■  1 1  i  i~  c  i  = ■  T :  ;i  h  1 1 1 1; ;  i  hcn1'  ir-iij.L'.  deren  Grundriß 
dadurch  s[>;itor  eine  Knveiicrunj;  erfuhr,  dal!  man  zwischen  < 'hur 
und  l.am-huus  ein  '.Jucr-chi;]  ;ii il '.l-i i ■.  wudureh  die  rYirm  de.-  Kreuz. ■- 
im  Grundriß  der  Kirche  zun]  An-irmk  jrelan;.'(o. 

Atior  nicht   nur  ■  1  i IImi|>i-.  -undcrn  um-h  die  Kin/flN,r  i 

wurden  der  kki-.H-i'li  RauGchcn  Architektur  entlehnt  und  im  U ieti: 
d,-  chrUr  liehen  Kirehenhaue-  w.-il-r  r-jrt«  i.-k.-:t.    1  bdl  diese  W.-iur- 


friede  Anklang  7n  die  rdti-che  Basis  zeW  Iickannt- 

heli    hliel  ' i   in  Habet,  die  l'.!]lH-ii'kc!iiii<;  d.>  rmnaui-cheu  Mi]. 

am  weitesten  zurück,  wahrend  er  ^ii-h  in  1  iciil-chktud  /ur  hiich-U n 
Blüte  entfaltete,  und  hierin  licL't  uu.-ireitiL"  ein  zwiln.-hcr  Grund 
dultir,  ilall  man  für  den  Ihn  der    l'nuhnzcller  Kirche  nicht  nötig 

Nach  Vorstehendem  dürfte  ,■■„  Miinil  nl-  ioui/  z.wcifel'o-  /u  ln- 
trachten  -rin,  da!',  da.-  V-.rbiM  der  Pautinzeiier  KliHcrkirehc  nicht 
in  Italien  liest  oder  L'clegen  hat.  sondern  in  Schwaben. 


X. 

Zur  JeniiiT  Dnlvorsitiits(.Tseblchte, 

Mitgeteilt  von  Lie.  Dr.  Otto  Clomou  in  Zwickau. 

Die  Zwickauer  Ital-chulhihlintlick  besitzt  einen  Band  atls  der 
BiMiothek  dt.-  Dr.  l'ispar  llnfniann  ans  Gotha,  der  von  l!H)7 
las  zu  seinem  am  :(.  X. .veml .er  IdSM  eim.lnien  'k.M.-  nl-  Pr.de-s.ir  der 
Medizin  in  Altdorl  wirkte1).  Aar'  die  leeren  Seiten  der  :1.  in  diesem 
QuarthaiHb'  verein  luden  Druckschriften  hat  linfmann  allerlei  Interes- 
sante- ejft,(.'li rieben,  Gel,  L-cniiciis-eedii-iilc.  kleine  R«jeu.  Anekdoten 
Ii.  s.  iv.,  darunter  auch  da-   im  beenden  /ntn  Alidruck  g<?l>rnchti> 


Ii  Vl-1.  ■  I ■  ■  i  l."Vn-Librii!  in  Will*  Nürnbereri-chem  Gelehrten- 
lexikon,  II,  S.  102— KiS. 
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Depositionsgeliibdc.  Daß  Hofinanii  außer  in  Leipzig,  Ptraßbure. 
Altdorf.  I'aUiiii.  Hasel  auch  in  Jona  midien  hat,  U  Konsens  W  i  i  I. 
lUrii:  Verfas-er  des  Niirrilni^<-r(-ic[irlirl-n1r-\ilio!j^,  unU-kanni  !tel>lie!>eii. 
—  Über  die  in  dem  Ak^er-tiiel;  voiki  immeüdeii  Ji-rnnT  Pf' ni-s-uren 
.kJiwine*  Z'ilrier.  Zadiarias  llreiidc!  und  Weltall!:  [leider  vjd. 
Job.  Günther,  Lelien->ki//ei)  diT  Professoren  der  Universität 
Jena  seit  Ifös  hi~  .lernt  In:>\  H.  IT)  f. 


Inramontnm  rtraeatitam  ler^a^anU  depOBitionem 

Ej«>  Ciispuni-  Hofman  Gloiliiiniisl  iiirn  mo  primo  fumlatwibus. 
hniil'  Aradeniiai'.  lLti]-tri--imi."  iirinripiliii-,  I>ueilm-  ^:i\ninae  iietjne 
mediate  ncijiic  immediate  detrimcnuim  alhitiiriim.  Sccundo  nie 
Reverentiuin  hat'itiinuri  Maestro  Domino  Reetori  et  l'rofesisoribilB 
et  in  regenda  diseiplin»  oiueinperatiiriiin  hnius  seholae  atatut  19. 
'1'iTtiii  11  ic  ailiiibiinniiii  dili^'ntiniii  diL-niuii  persona  seholostica  et 
lectiones  mihi  neoeesarias  auditurum  siilulo.  '  ".Jiiarto  ininriam  mihi 
factum  consulto  nec  ipsum  nee  per  »liiim  me  vindicaturum,  sed 
super  illa  imploranir;titi  auxilimu  lieetoris.  Qulnki,  si  quid  deliu- 
ijuereni  mit  alii|«id  babcre:u  euiitrovrrsiae  cum  »tio,  me  ue^iiictiinini 
in  iurisdictione  sijiolflsricu  et  hin:  content*]  m  ssmlcntia  Dnniini  Itec- 
toris  ant  Renatus.  ■[  i-  r.iitain  tu»,!-:!.  ITA  MF.  DEVS  A 1 1- 
IVVET. 

Neque  is  |  lif s :  Ne  uuis|  ipiunimiaui  stalutoriini  praetundat, 
operne  pretinm  crit,  siniuf  ntque  iuramentitm  datnr,  coiiiiunin-iieri 
s|>wintim  de  pietnte,  de  sobrictate,  ritt  iir-uicsto  hubilu.  de  nou 
[veslandis  annis,  de  mm  variandi*  horSis,  :ii:i.  oppu^'uandis  m-flilnis. 
de  nemine  provocando,  de  non  tiimultuando  in  j'latcif  Dec  ulli  in- 
ferendo  ininriam,  dr  viramlis  iioctiiruis  disciirsionilnis  et  vocifcr:itii>- 
nibup.  Addatnr  etiam,  si  forte  iuscriptii-  c^itaret  »lere  fainnluiu, 
ut,  talem  conducat,  aui  non  est  oneri  Aemifinine,  ><■.!  sit  vel  Studiosus 
Tel  ingrediatur  scholam  trivialem. 

Te.-tcs  I  lepo-=itio:iis  innre. 
Majriiiiicits  Dominus  Rector,  M.  lobanncs  Zolnnr,  lenensis. 

II      II      I         I      1     I     I      phi:e.,-t  Med,  11.  I'liys.  Prof. 
M.  W'iilfgitiifrii.-  I  leider  VVolfcn.-i-,  I  )oi;iinitiees  ei  Ktliie.  ProleFsor. 
Iohaunes  Hondorf,  Depositor.   Valentimis  Brem,  Pedellus. 

Socii  ex  patria:  Ubrisroph.  Falter,  Golpacensis. 

Daniel  Wechter,  Hon. 

Matth.  Reusch,  Gothamts 

loh.  Ciiri-t.  Mi'S-.n>cbmidt,  G. 

Abraham  Groman,  G. 

Iohannee  Taut,  G. 

Laur.  Ramskopf,  Crucisb. 

loh.  Heuser,  TeTisiamns. 

Steph.  .Moller,  Greida.  I?) 

Henricus  Tausch,  Haihds.  (?) 
Ienac  acce^cre:  loh.  Rebb»n,  l'obtirg. 

Casp.  Episoopus,  Sommerh. 

N.  N.  Helvetiun. 


Litteratur1). 


XXIIL 

-h  li[ir^iii  li-iis<'hon  yfntlics  lliitis  von  der  Planitz.  Utrich;,. 
l^irhsrt'jiiiiuiH  in  Nürnberg  t-Vj:;,  ^..-iitniui-lt  von 


llie  llcriclu,-.  <lir:  der  kur-ii-'b.i^hr  H.smi.h-;  Ihm*  v.,h  .Irr 
Planitz  vom  Ilrit-hsr^iment  zu  Xiirnlwr«  :lii  ll.rm,  Friedrich 

um  \V<        .■.(■liicktc  null  -Ii-'  i.izt  im  Kru.^tiiii-rrhrn  i 1. mm üm-liiv 
in  Weimar.  lii-L'(.'ii.  dienten  srbon  seil  lanjjor  Zeit  ;il-  dm1  drr  nirb- 
;r  drei  Jahre    nach  dem 

  n  Reaktion  und  Revolution 

laujisiilu  m  c l ■  ■  □  j i  Zirtr  .Irr  Rrfi.rimil  inu  t-Ht  ilurchki.mpbv  .  riu'ln 
olllli:  lültii  hier,  lull-l  ilurr  nii   !\liii[ii'ii  tin-1    Jüffr  /.l)    rlnltili.  Il-.rll 

'       "  -il  dies.  " 


r  Zahl  dirsrr  B-'rirlite  i d ■  ■  u i  vnllen  Wortlaut 
n;ir)i  li.  huml  ;i.  Hl.-  viiEl-rsiinäiv.--  Au-^abr  .l.r  Sammlung  v..-idic;il 
(lullt;!  Ulf  J)iiuk  initViniitinitn  /u  ivr-rilwi.  Dran  »liulrirn  die  Au«- 
l»-uti:  für  (Iii-  albinicinr  *  li  -'-i.i.  lilr  1 1 null  .Imi  Arbeiten  von  ltank.-. 
1  lm;itin.  I!iiu-n!:;ivli';i  nmi  iv.-iiii'li,  1 1 i . ■  -iiinllicli  -Ii-'  livifte  Ii. »nutzt 
IniH'ii.  nii'bt  mehr  eroli  -ein  kann,  wird  <lt>cb  in  irr  t iisilurbu- 
frmii.l  ilrn  un-baulirlirn  k[--ir.--u  Au—rbniH  au-  einem  jrmi.i.-it  be- 
wegten Zeitbild,  der  uns  hier  geboten  irird,  mit  lebhaftem  Interesac 

l)  Wcrcii  liaunminnpel-  inufile  eine  Anzahl  U,-Wn,inn.in  und  die 
latlerahirülitr.-ielil  znriirli-is'.rlli  werden.    Bern,  der  Kai. 

L1,  l~  -ri  bei  dir.-.T  C-li^niilrÜ  urM;U(H.  ai.ll  rille  -Irirll/cil  ij-r 
hand-rhrilVIirlir  Sammln. u:  von  Aknn-i  ürkm  üI-t  li.-ich- 
cmr  vi.n  l.-.iil-l-.i:;  hin/.u»fi,ru  .  ,ii,.  siel,  auf  .irr  l'niv.  -  Ilibl.  /.ii 
Jrna  jMskr.  Bud.  f.  1  —  13)  befindet.  Kür  dir  Jahre  loL'l  -  -:l 
ist  iliir:r.]>  ;i[ ler'l i :i |_r~  -arhll-'h  ni.-bl-  Neues  /:.\  nuiirlunrn ;  ilfu-h 
-[ir.-.  hru  dir  mehr  inlev  uv-ib/rr  vull-tiiinli-joti  Ab-rhriHrn  rini^rr 
riaiiit/brieir  'Vi..  :;s,  '1\  llv  \„.,  Virck,  aurh  da*  rirhrciljm  Hart- 
muis  v.  Oonlieri»,  Virrk,  S.  ;?-J],  An;u.  1.  im  ci>!.->  WnAr  -tri  ..vn. 
llilsehr.  für  -Iir  Hr-ti-iituiiL* .  dir  mui  dicsm  schon  frühzeitig 
beimaß. 
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betrachten.  Im  allgemeinen  nur  es  jn  bekannt,  daß  es  Friedrich 
dem  Weisen  und  seinem  Vertreter  im  Reich,.rcL'iuie:ii  vornehmlich 
zu  verdanken  ist,  wenn  «ich  das  Reich  nicht  zur  ^ewalr-moen  Unter- 
drückung der  kirchlichen  Jict"i>nt]bcwc;:iiiiLi  gebrauchen  ließ.  Aber 
ci  ist  eine  Freude  mm  im  einzelnen  ,  fast  vnu  Tag  /u  Tust  verfolgen 
zu  können,  wie  der  wnekere  Killer  und  Doktor  aus  Kur-iielwen  den 
„großen  Hansen"  unerschrocken  Jie  S-taiiRC  hielt.  Von  drum atis eher 
Lebendigkeit  sind  ilie  .Sceuen,  wo  er  sich  mit  Herzog  Georg  und 
Mnrkgraf  Joachim,  den  beiden  Eifere™  iiir  die  ülle  Lohre,  herum- 
schlägt und  sieh  selbst  durch  den  Erzherzog  Ferdinand,  des  Kaisers 
Bruder  und  Statthalter,  nicht  verblüffen  läßt. 

Der  Herausgeber  hal  r-icli  ji-doeh  uiohl  mit  dem  einfachen  Ab- 
el nick  der  Planitzhnefc  begnügt. .  si.inl.Tn  die  Hamm long  mit  einer 
großen  Zahl  anderer  Akten.-tiickc  vcrmchrl.  ilie  der  näheren  Knmt- 
ui>  1 1  .-r  Vorgänge  im  Reil  hsregiinont  und  namcnl lieh  der  I !r-yi rli u njji  n 
liur^iehseuszu  diesem  dienen,  größtenteils  Brielc  Knrfür.-r.  Friedrichs 
an  den  Gesandten  nach  den  ebenfalls  in  Weimar  befindlichen  Kon- 
ci-pten.  ,-(.  hatVirck  mit  Benutzung  d'-  einst  von  Wülckergcanimclien 
Materials  ein  w.ibl  abgerundetes  Werk  ^.'liefert,  da.-  eigentlich  als  Briefe 
und  Akten  über  die  Thntigkcii  des  Hans  von  der  Planitz  am  Reichs- 
regiment u.  a.  w.  zu  bezeichnen  wäre.  Als  Einleitung  gehen  der 
Aklcnramnihing  eine  Lebensbeschreibung  de.-  Hau,-  von  der  l'lunil/ 
und  eine  Darstellung  der  [Vgriinduiig ,  Aufgaben  und  Thütigkeit 
iit*  Hamerns  voraus.  Für  da-  Leben  des  Rates  ■  ] J i ■  r j r r -.  haupl- 
sm'hlieh  Aklcn  dos  Dresdener  I  Luiptslaatsarchiv-  :  die  (  losi-hicblc 
des  Itegimcnts  konnte  der  Vcrfa-ser  tust  ausschließlich  auf  den  von 
ihm  veröffentlichten  Akten  aufbauen.  Kin  näheres  Hingehen  auf 
die  b-s-i  liid  und  übersichtlich  geschriebene  Arbeit,  würde  den  Rahmen 
unserer  Zeilsehrift  überschreiten.  Nur  das  Verhältnis  zwischen 
Friedrich  dem  Weisen  und  Luther  möge  besonders  berührt  werden. 
Wir  lernen  Iiier  eine  Reihe  von  Brieten  Fin.-dnohs  keimen,  aus 
denen  der  Herausgeber  schließt,  -.dal'  er  Luther  innerlich  doch  weit 
näher  stand,  als  mm)  wohl  zuweilen  geglaubt  ha:-.  Uewiß  wird  mau 
wenigstens  darüber  keinen  Zweifel  mehr  äußern  dürfen,  daß  er  den 
<  iruudgedankcnder  int  heri-chen  Reformation  :  da-  Lvangehum  alleinige 
Autorität,  sich  innerliclist  angeeignet  hat.  Der  Konflikt,  in  den 
ihn  diese  seine  neu gewon neue  l "bcr/eugiing  mil  den  überlieferten 
Vcrfass un gti formen  Wehte,  drängte  ihn  ivider  Willen  und  wohl 
auch  meist  unbewußt  auf  eine  Bahn,  die  folgerichtig  später  zu  der 
revolutionären  Krkläniug  von  Speyer  führte,  daß  man  in  Gianbetis- 
eaeheu  keine  Mehrhcitsbe-ehlüsse  anerkennen  wolle.  l'I?  ist  eine  milbige 
Frage,  ob  Friedrich  seihst  hei  längerem  Leben  so  weil  gegangen  wäre. 
Er  setzte  noch  seine  Hoffnung  auf  ein  Konzil  in  Deutschland,  (ils 
Luther  eine-  solehe  Yermil  Illing  schon  weif  von  sieh  gewiesen  hatte. 
Zu  dem  Bewußtsein  von  der  Notwendigkeit  des  firuchos  Ul  Friedrich 
wohl  nicht  mehr  gelangt.  Die  Heftigkeit  des  Reformator»  war  ihm 
beschwerlich  genug,  lleshalb  glaube  ieh  aueli  nicht,  daß  er  den 
persönlichen  I'mtrang  mit  diesem  nur  aus  politischen  Klugheitsgründcn 
gemieden  habe;  wer  die  Charaktere  der  beide:!  Männer  ubleinaudcr 
vergleicht,  wird  psychologische  (iriinde  dafür  finden,  daß  sie  sieh 
nicht  näher  treten  konnten.  Cbrigens  sei  hier  auf  Koldes  Sehritt 
Über  Friedrich  den  Weisen  und  die  Anfänge  '1er  Reformation  (l^M  : 
hingewiesen,  die  ich  merkwürdigerweise  bei  Vitck  nirgends  erwähnt 
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finde.  Dort  (AnhnnJr  XX.  5i  ist  der  Brief  Friedrirhs  roui  2Ci.  Mai 
lrflL'  [>"(..  Iii  bei  Virck.l  bereit  veröffentlicht '). 

(' fu  r  (Iii-  l>i'i  der  Arbi-il  li.'olmi-iiii-I.Ti  K.iiti<'U:-L'rmidsäTze  seriell! 
pich  der  Jli  riiMPjrHicr  im  Vorwort  im?.  Ks  ist  gewiß  erfreulich,  daß 
er  -Ii*.-  vi-»  Wiili.iT  ans;cv,cndeie,  son.-t  um  i!cr  Kommi.-Hon  nur  für 
Akten  nach  l.j'jd  vorgeschriebene  vereinfachte  Sebreibweise  bei- 
behalten mir!  also  die  zwecklosen  Vi-nli i]i]!i.-[i;Tii;t'ii  di.-r  Konsonanten, 
die  «i  "fl  n  linnd!  vuji  S'hriliMiirli.-i,  de-  KI.  Jiihrluinilcn.-  b— 
cMiir.:K  iiii-.'iT).  ivr^L-i'ln>=(-n,  mich  den  J.escr  reit  den  k'oniriimnitrn  i 
und  11,  de»  Y..k:don  j  und  v  v«.-r-i-fii>iil  hal.  riiricens  i-l  (ur 
Kenntnisnahme  der  Srhrodiivri-i:  ein  Brief  (X<>.  Iii  lnjch-tiiiiücli 
nach  der  I'rschrift  wiwk'rgcsicbcn.  Jedem  £etirift  stück  geht  eine 
Inhaltsangabe  voraus ,  die  nur  allerdings  häufig  zu  breit  er- 
scheint- Von  dem  großen  Fleiße  des  Herausgebers  zeugen  die 
zahlreichen  Anmerkungen  und  das  umfangreiche  Register,  die  den 
Wert  den  Buche-  -<>  IicIiiiiImkI  erheben ,  m en  uck-ieli  auch  hier  viel- 
leicht uiii-jcluiiai  •{<:-  (.lutrn  etwa--  zu  viel  gethan  wurde.  Für  manche 
Eiuzelnibicte  der  deutschen  (ie-ehiehto,  tili-  neeh  ivLi'uLj'.r  bearbeite- 
sind,  isi  der  l-"t tr^t-h u n l-  in  dieser  Ailx.it  Stetf  «.-beton.  S>  wird 
man  aus  den  unter  Lileiehen.  Kirchberg.  sciiw:irzhuri.',  Saalfeld  ver- 
/.-i.-llii. -teil  Slcllen  »iehiige  Mitti-ihmi^-ii  über  das  Yeriiidlni-  il.r 
rhiirinsriH-lii-n  lirnfeii  und  l'rulatei]  zu  den  Knust inoni  .■  ■  i ■  i i ■">[■!".■ ! i . 
deren  iA:hnsln'ln:it  hit'  -ich  zu  entziehen  -Hob':']):  und  andere  Kr- 
ivriienniufii  u  u-oiiT  I  ie-ebiehtskonntni.-  ercebeu  -ich  für  Frauken  und 
besondere  für  Meißen. 

Ön  bedeutet  diu'  Ganze  einen  aii-p-zeiebneton  Beitrag  zu  einem 
der  wichtigsten  Abschnitte  unserer  (leachtchte. 


Vi  Neuerdings  ist  hierüber  noch  eine  Abhandlung  Mas 
l.ohiiiann's  in  den  Xachr.  v.  d.  kgl.  (ie.-ell.-di.  d,  Wiss.  zu  i  :r>i- 
tiu.L'on.  phil.-hi-I.  tl.  ISü'j,  Kofi  2.  S.  Itr.  ff  ,  bes.  S.  1 7:J  ff.  zu 
vergleichen. 
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